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In  demselben  Verlage  erschienen: 

Die  Umsegelung  Asiens  und  Europas  auf  der  Vega,  von  Adolf  Erik 
Fkeiherrn  von  Nordbnskiöld.  Mit  einem  historischen  Rückblick 
auf  frühere  Reisen  längs  der  Nordküste  der  Alten  Welt.  Autorisirto 
deutsche  Ausgabe.  2  Bände.  Mit  2  Porträts  in  Stahlstich,  500  Ab- 
bildungen in  Holzschnitt  und  19  lithographirten  Karten.  8.  Geh. 
22  M.    Geb.  26  M.  —  Auch  in  22  Lieferungen  ä  1  M.  zu  beziehen. 

Die  Nordpolarreisen  Adolf  Erik  Nordenskiöld's.  1858  bis  1879.  Aus 
dem  Englischen.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe.  Mit  44  Holzschnitten 
und  4  lithographirten  Karten.    8.    Geh.  10  M.    Geb.  UM.  50  Pf. 
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VORWORT. 


Dank  dem  Fleisse  und  der  Einsicht,  womit  meine  Gefährten 
bei  der  Umsegelung  Europas  und  Asiens  der  Erforschung  der  Natur- 
verliältuisse  der  durchreisten  Gegenden,  namentlich  der  Nordküste 
Asiens  sich  gewidmet  haben,  konnten  Schätze  an  Sammlungen  und 
Beobachtungen  von  einem  bisher  in  naturhistorischer  Hinsicht  gänz- 
lich unbekannten  Meere  und  von  einer  Küstenstrecke  heimgeführt 
werden,  welche  von  Männern,  die  in  allen  Zweigen  der  natur- 
historischen Forschung  l)ewandert  waren,  nur  zur  Sommerszeit  an 
einigen  Stellen  besucht  worden  ist. 

Dass  die  Bearbeitung  dieser  Sammlungen  und  Beobachtungen 
gleich  nach  unserer  Heimkehr  begonnen  werden  konnte,  um  als  selb- 
ständiges Werk  zu  erscheinen,  ist  zum  Theil  der  Freigebigkeit, 
womit  der  schwedische  Reichstag  die  dazu  erforderlichen  Mittel 
bewilligte,  zum  Theil  aber  auch  dem  Interesse  zu  verdanken,  mit 
welchem  die  Bearbeitung  dieser  Sammlungen  und  Beobachtungen 
nicht  nur  von  den  Mitgliedern  der  Expedition,  sondern  auch  von 
allen  den  skandinavischen  Naturforschern,  an  welche  ich  mich  zu 
diesem  Zwecke  gewandt,  umfasst  worden  ist. 

A.  E.  Nordenskiöld. 


-*>> 


I^^HALT. 


Seite 

I.  ]Sorden8kiöld,  A.  E,     Ueber  die  Möglichkeit  eines  Schiffahrt- 

Betriebes  im  Sibirischen  Eismeer.    Unterthänigster  Bericht  an 

Se.  Majestät  den  König 1 — 20 

Der  Weg  vom  Nordcap  zum  obisch-jenisseischen  Mündungs- 

busen 2 

Der  Weg  zwischen  Jenissei  und  Lena 9 

Der  Weg  von  der  Mündung  der  Lena  bis  zur  Berings-Strasse    12 
Die  Nordost-Durchfahrt  in  ihrer  Gesammtheit 16 

II.  Almquist,  Ernst.    Die  Gesundheits-  und  Krankenpflege  während 

der  Nordenskiöld'schen  Eismeerexpedition  1878 — 1880 .    .    .     21 — 41 

1.  Die  Ausrüstung  der  Expedition 21 

2.  Die  Reise  von  Schweden  nach  dem  Winterquartier   ...     24 

3.  Die  üeberwinterung 25 

4.  Die  Fahrt  von  Pitlekaj  nach  Japan 33 

5.  Der  Aufenthalt  in  Japan 34 

6.  Die  Fahrt  von  Nagasaki  nach  Neapel 34 

Beilage  I.    Speiseordnung  für  die  arktische  Expedition  des 

Jahres  1878 38 

„      IL    Krankenübersioht  von  der  Vega-Expedition  1878-80    39 
„     III.    Temperaturbeobachtungen    im    Winterhafen    der 
Vega  sowie  unter  Deck  nebst  Angabe   der  Stärke   des 
Windes  bei  Pitlekaj  im  Winter  1878-79 41 

III.  Almquist,  Ernst.    Studien   über   den  Farbensinn   der  Tschuk- 

tschen 42—49 

IV.  Almquist,  Ernst.    Lichenologische  Beobachtungen  an  der  Nord- 

küste Sibiriens 50 — 74 

1.  Die  von  der  Expedition  besuchten  Plätze 52 

2.  Uebersicht  über  den  Flechtenwuchs  der  Küstentundra  .    .     68 

3.  Einige  Charakterzüge  in  der  Flechtenflora  der  Küstentundra    72 
V.     Kjellman,  F.  R.    üeber  die  Algenvegetation  des  Sibirischen  Eis- 
meeres.   Vorläufige  Mittheilung 75 — 79 

VL     Kjellman,  F.  R.    Ueber   den  Pflanzenwuchs    an   der  Nordküste 

Sibiriens.    (Mit  Karte  I.) 80—93 

VIL     Kjellman,  F.  R    Die  Phanerogamenflöra  der  Sibirischen  Nord- 
küste     94-139 

Verzeichniss  der  während  der  Vega-Expedition  an  der  Nord- 
küste Sibiriens  bemerkten  Phanerogamen 99 

VIII.     Kjellman,  F.  R.,  und  A.  N.  L  und  ström.    Phanerogamen  von 
Nowaja-Semlja,    Waigatsch    und    Chabarowa.       (Mit    Taf.    II 

und  lU) 140—156 

IX.     Kjellman,  F.  R.    Die   Phanerogamenflöra    von   Nowaja-Semlja 

und  Waigatsch.    Eine  pflanzengeographische  Studie .    .   .     157 — 187 


viii  Inhalt. 

Seite 

X.     Kj  eil  man,  F.  R.    üeber  die  Nutzpflanzen  der  Tschuktscben    188 — 2U5 

XL     Nordquist,   Oscar.     Tschuktschisches  AVörterverzeichniss     200 — 225 

XII.  Nordenskiöld,  A.  E.  Ueber  das  Nordlicht  während  der  üebcr- 
winterung    der  Vega    an    der  Berings- Strasse    1878 — 7i^     (Mit 

Karte  IV  und  23  Holzschnitten.) 220—272 

Das  skandinavische  Strahlennordlicht 228 

Die  Nordlichter  an  der  Mossel-Bai 228 

Das  Nordlicht  bei  dem  Winterhafen  der  Vega 229 

Die  Lage  des  Nordlichtbogens  im  Räume 232 

Doppelte  Bogen ; 237 

Scheibenförmige  Nordlichtbogen 238 

Die  Lage  der  Strahlen 231) 

Lichtstarke,  elliptische  und  weniger  regelmässige,   bei  dem 

Winterquartier  der  Vega  beobachtete  Nordlichter ...  241 

Das  Gebiet  der  Sichtbarkeit 247 

Die  Nordlichtglorie,  von  verschiedenen  Nordlichtgürteln  aus 

gesehen 250 

Die  Häufigkeit  der  Nordlichter 255 

Das  Aufhören  der  Nordlichter 255 

Der  Zusaminenhang  des  Nordlichts  mit  dem  Erdmagnetismus  259 

Das  Spectrum  des  bogenförmigen  Nordlichts 2^30 

Beobachtungen  Dr.  Wijkander*s  an  der  Mossel-Bai  1872 — 73  2G1 

Beobachtungen  beim  AVinterhafeu  der  Vega 262 

Die  Polarisation  des  Nordlichts 2G3 

Verzeichniss  deutlich  ausgebildeter  bogenförmiger  Nordlich- 
ter, gesehen  während  der  Ueberwinterung  1878 — 79  bei 
67°  4'  49"   nördl.    Br.    und  186°  36'  58"   östl.    L.    von 

Greenwich 264 

XIII.  Lindhagen«    Arvid.     Die    geographischen    Ortsbestimmungen 

der  Vega-Expedition 273—293 

A.  Beobachtungen  im  Winterquartier  der  Vega 274 

B.  Die  übrigen  Ortsbestimmungen  der  Expedition 282 

C.  Verzeichniss    aller   Ortsbestimmungen   der   schwedischen 

.  Polarexpeditionen  von  1875  und  1878—79 288 

D.  Die    Chronometer    Linderoth    28    und    Frodsham    3194, 

März  —  October  1879 290 

XIV.  Kjellman,    F.    R.     Die   Phanerogamenflora    an    der    asiatischen 

Küste  der  Berings-Strasse.     (Mit  Taf.  V  und  VI.)     ....  294—379 
Blütenpflanzen  an  der  asiatischen  Küste  der  Berings-Strasse, 

gesammelt  auf  der  Vega-Expedition 315 

Verzeichniss  der  citirten  AVerke 376 

XV,  Hildebrand  Hildebrandsson,  H.  Meteorologische  Beobach- 
tungen angestellt  während  der  Expedition  der  Vega  vom  Nord- 
cap  nach  Jokohama  durch  die  Berings-Strasse.  (Mit  Taf.  VII 
—X  und  1  Holzsohnittkarte.) 380—480 

Einleitung 380 

1.  Temperatur  der  Luft 381 

2.  Atmosphärischer  Druck 388 

3.  Feuchtigkeit  der  Luft 390 

4.  Richtung  und  Stärke  des  Windes 392 

5.  Natur  und  Menge  der  Wolken 399 

6.  Niederschlag 400 

Beobachtungen  bei  Pitlekaj,  in  der  Nähe  von  Serdze-Kameu, 

vom  1.  October  1878  bis  17.  Juli  1879 403 

Beobachtungen  während  der  Reise  von  dem  Hafen  von  Mäsö, 
in  der  Nähe  des  Nordcaps,  bis  Pitlekaj  und  weiter  bis 

Jokohama 463 


Inhalt.  IX 

Seite 

XVI.  Stuxl)ergr,  Anton.  Die  Evertel)raten- Fauna  deR  Silurisohen 
Eismeeres.  Vorläufige  Mittheilungen.  (Mit  Taf.  XI  und  19  Holz- 
schnitten.)      481— GOO 

§  1.     Die  Dregg-Geräthsohaften.    Beschaffenheit    und    Vor- 
züge des  Schleppnetzes 482 

§  2.    Anzahl  der  untersuchten  Stellen 48  t 

^  3.     Zoologische  Tiefdreggungen   im  Sibirischen  Eismeere 
ausgeführt   von  den  schwedischen   Expeditionen    1875, 

1870  und  1878—79 484 

§  4.    Die  Tiefenverhältnisse 490 

g  5..   Beschaffenheit  de«  Bodens 492 

§  (>/  Teniperatur  und  specifisches  Gewicht  des  Wassers  .    .  495 

§  7.     Eigenthümliciikeit  der  untersuchten  Stellen 497 

§  8.     Allgemeine  Grundzüge  der  Evertebraten-Fauna    .    .    .  515 

a)  Charakteristische  Thierformen 515 

1.  Idothea  Sabinei 515 

2.  Idothea  entomon 518 

3.  Diastyiis  Rathkei 521 

4.  Atylus  carinatus 522 

5.  .Acanthostephia  Malmgreni 523 

Allgemeine  Verbreitung  dieser  fünf  Arten  ....  526 

b)  Ausgeprägte  verticale  Regionen  gibt  es  nicht    .    .  529 

Die  litorale  Region 530 

Die  sublitorale  und  die  elitorale  Region 533 

c)  Thierformationen 540 

1.  Die  Actinia-Formation 542 

2.  Die  Asterias-Formation 542 

3.  Die  Archaster-Formation 543 

4.  Die  Ctenodiscus-Formation 543 

5.  Die  Ophiacantha-Foniiation 544 

G.     Die  Ophioglypha-Formation 546 

7.  Die  Reticulipora-Formation 546 

8.  Die  Archaster-Ctenodiscus-Formation    ....  548 

9.  Die  Ophiacantha-Archaster-Fonnation  ....  548 

10.  Die  Echiuus-Formation 548 

11.  Die  Hydroiden-Foniiation 549 

12.  Die  Idothea-Formation 549 

13.  Die  Cumace-Formation 550 

14.  Die  Alcyonidium-Formation 550 

15.  Die  Ophiocten-Ophiacantha-Formation.    .    .    .  551 

16.  Die  Chiridota-Ophioglypha-Formation  ....  552 

17.  Die  Yoldia-Fomiation 552 

18.  Die  Antodon-Astrophyton-Formation    ....  553 

19.  Die  Ophiocten-Formation 555 

20.  Die  Ascidia-Formation 555 

§  9.     Das  Sibirische  Eismeer  als  Theil  des  Polarbassins  .    .  556 

a)  Die  Verln-eitung  der  arktischen  Amphipoden  .    .    .  557 

b)  Einige   allgemeine  Schlüsse    über  die  Ver))reitung 

der  arktischen  Amphipoden 560 

c)  Nowaja-Semlja  bildet  eine  bestimmte  Grenze  für  das 
Vorkommen  eines  grossen  Theils  von  Thierarten 
westlich  und  östlich  davon 563 

d)  Die  Beweglichkeit  und  die  successiven,  theilweise 
durch  Einwanderung  von  andern  Stellen  verursach- 
ten Veränderungen  der  Evertebraten-Fauna   .    .    .  565 

§  10.     Wie  weit  wir  gegenwärtig  die  Evertebraten-Fauna 

des  Sibirischen  Eismeeres  kennen 567 

Beilage  1.     Malakostraceen  des  Karischen  Meeres  ,    .  569 

„       2.    Polycheten  des  Karischen  Meeres  ....  574 


X  Inhalt. 

Seite 

Beilage  3.    Bryozoen  des  Karischen  Meeres 579 

„        4.     Mollusken  des  Karischen  Meeres   ....  584 

„        5.    Echinodermen  des  Karischen  Meeres    .    .  591 

„        6.     Subfossile  Mollusken  vom  Jenissei    .    .    .  594 
„        7.    Bathymetrische  Verbreitung  der  sub fossilen 
Mollusken  der  Jenissei  -  Tundi'a  im  Meere  von 
Nowaja-Semlja  und   in   der   arktischen  Region 

Norwegens 599 

XVIL    Nordenskiöld,  A.  E.    Berichte  über  die  Vega  -  Expedition  an 

Dr.  Oscar  Dickson,  geschrieben  an  Bord  der  Vega  ....  601 — 725 

1.  Bericht,  22.  Juli  1878 601 

2.  „          7.  August  1878 604 

3.  „        20.— 27.  August  1878 612 

4.  „        25.  November  1878  und  7.  Januar  1879 621 

5.  „        27.  September  1878  bis  zum  1.  April  1879 642 

Ein  Schliessung  im  Eise 642 

Der  Winterhafen 645 

Tschuktschendörfer 645 

Ausflüge  und  Eisuntersuchungen 648 

Lebensweise  der  Tschuktschen 651 

Angaben  der  Tschuktschen  über  die  Eisverhältnisse  .  651 

Der  Tschuktschenhäuptling  Meuka 653 

Besuch  bei  Menka 654 

Unterhandlungen  über  Briefbeförderung 657 

Lieutenant  Nordquist's  Fahrt 658 

„          Brusewitz'  Ausflug  am  17.  Februar    .    .    .  660 

„         Palander's  Ausflug 662 

Für  das  Klima  erforderliche  Ausrüstung  und  Vorsichts- 
massregeln   664 

Gesundheitszustand,    Proviant 666 

Meteorologische  Beobachtungen 667 

Gefrieren  des  Quecksilbers 669 

Der  Salzgehalt  des  Eises.     Rassol 670 

Das  Zerfrieren  des  Eises 671 

Ebbe  und  Flut.    Durch  vulkanische  Kräfte  im  Wasser- 
stande des  Meeres  hervorgerufene  Veränderungen .  672 

Magnetische  Beobachtungen 672 

Beobachtungen  über  das  Nordlicht 674 

Zoologische  und  botanische  Untersuchungen     ....  676 
Die  Lebensgewohnheiten  der  Küstentschuktschen  .    .  677 
Die  Möglichkeit  eines  Schifi'ahrt- Betriebes  im  Sibiri- 
schen Eismeer 677 

Geringe  Ausbeute  in  geologischer  Hinsicht 679 

Die  Speiseordnung  am  Bord  der  Vega  während  der 

üeberwinterung  an  der  Nordküste  Sibiriens  .    .    .  679 

6.  Bericht.    Ende  der  Üeberwinterung.   —  Die  Reise  von    der 

Ueberwinterungsstelle    nach    Jokohama.     —    Forschungs- 
fahrten im  Berings-Meer.    1.  April— 2.  September  1879  .  681 
Wissenschaftliche  Beobachtungen  und  Erfahrungen    .  682 

Aufbruch  und  Abreise 691 

Die  Umsegelung  der  östlichen  Spitze  Asiens    ....  692 

Von  dem  Ostcap 693 

Nach  der  amerikanischen  Seite 698 

Rückfeise  nach  Asien 702 

Die  Berings-Insel 705 

Nach  Jokohama 714 

7.  Bericht.     Aufenthalt  in  Japan.   —  Reise  von  Jokohama   nach 

Ceylon.    Vom  16.  December  1879 715 

üebersicht  über  den  Gang  der  Vega-Expedition 726 


Inhalt.  XI 


Verzeichniss  der  Abbildungen. 

Seite 

Der  gewöhnliche  Nordlichtbogen  am  Winterhafen  der  Vega  1878 — 79    .  230 

Diagramm 233 

Dia^mm 237 

Breiter,  gleichmässiger  Bogen,  gesehen  am  14.  März  1879  9  Uhr  20  Min. 

nachm 238 

Einfacher  Nordlichtkranz 240 

Doppelter  Nordlichtkranz  mit  Strahlen 241 

Nordlicht  gesehen  3.  März  9  Uhr  nachm 242 

Nordlicht  gesehen  3.  März  9  Uhr  30  Min.  nachm 242 

Nordlicht  gesehen  3.  März  9  Uhr  50  Min.  nachm 242 

Nordlicht  gesehen  3.  März  11  Uhr  12  Min.  nachm 243 

Nordlicht  gesehen  3.  März  11  Uhr  40  Min.  nachm 243 

Nordlicht  gesehen  3./4.  März  Mittemacht 243 

Nordlicht  gesehen  4.  März  12  Uhr  30  Min.  vorm 243 

Nordlicht  gesehen  4.  März  1  Uhr  vorm 244 

Nordlicht  gesehen  5.  März  1  Uhr  25  Min.  vorm * 244 

Doppelte  Bogen,  gesehen  20.  März  9  Uhr  30  Min.  nachm 244 

Scheibe  gleichmässig  verbreiteten  Nordlichtes,   gesehen  21.  März  1  Uhr 

45  Min.  vorm, 244 

Elliptisches  Nordlicht  21.  März  2  Uhr  15  Min.  vorm 245 

Elliptischer  Nordlichtbogen  21.  März  3  Uhr  vorm 245 

Projection    aaf   die   Horizontalebene   von   sechs    auf   einmal   gesehenen 

Nordlichtbogen.     30.— 31.  März 246 

Diagramm 248 

Diagramm 249 

Diagramm 257 

Approximative  Bahnen  der  Wirbelwinde 402 

Elpidia  glacialis 493 

ümbellula  sp 494 

Crangon  salebrosus 498 

Sahinea  septemcarinata 502 

Solaster  tnmidus 508 

Colossendeis  gigantea 509 

Becherspongien 511 

S^gocephalus  Kessleri 513 

Chionoecetes  opilio 515 

Idothea  Sabinei 517 

Idothea  entomon 519 

Diastylis  Rathkei 522 

Acanthostephia  Malmgreni 524 

Ctenodiscus  crispatus .  544 

Ophiacantha  bidentata 545 

Ophioglypha  Sarsi  v.  arctica 546 

Ophioglypha  nodosa 551 

Yoldia  arctica 552 

Antedon  Eschrichti 554 


XII  Inhalt. 


Karten  und  Tafeln. 

I.     Karte  von  Sil)irien  mit  Angabe  der  Stellen  ( + )  auf  der  sibirischen  Eis- 
meerküste, wo  von  den  schwedischen  Eismeer-Expeditionen  phanero- 
game  Gew^ächse  giesammelt  wurden,  von  E.  R.  Kj  eil  man. 
II.     Glyceria  tenella  Lge.,  gezeichnet  unter  Aufsicht  von  Prof.  J.  Lange. 

III.  Glyceria  (?)  Kjellmani  Lge.,  gezeichnet  unter  Aufsicht  von  Prof.  J.  Lange. 

IV.  Karte  über  das  Gebiet   der  Sichtbarkeit  des  gewöhnlichen  Nordlicht- 

kranzes, von  A.  E.  Nordenskiöld. 
V.    Primula  Tschuktschorum  Kjellm.,  gezeichnet  von  S.  Berggren. 

VI.    Luzula  arcuata (Wg.)  Sw.,  f.  latifolia Kjellm.,  gezeichnet  von  S.  Berggren. 
VII.  u.  VIII.     Der  jährliche  Gang  der  Temperatur  bei  Pitlekaj  und  an  mehre- 
ren andern  am  Polarbassin  gelegenen  Orten. 

IX.  ü.  X.  Diagramme  über  die  Abweichungen  des  Barometers,  des  Thermo- 
meters und  der  Wetterfahne  während  sechs  barometrischer  Depres- 
sionen. 

XI.  Zoologische  Untei*suchungen  im  Sibirischen  Eismeer,  ausgeführt  von 
den  schwedischen  Expeditionen  von  1875,  1876  und  1878—79,  von 
A.  Stuxberg. 


I. 

ÜBER  DIE 

MÖGLICHKEIT  EINES  SCHIFFAHRT  ■  BETRIEBES 

IM 

SIBIRISCHEN  EISMEER. 

ÜNTEKTHÄNIGSTER  BERICHT 

AN 

SEINE  MAJESTÄT  DEN  KÖNIG. 

VON 

A.  E.  NORDENSKIÖLD. 


Bei  der  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  dürfte  es  am 
zweckmässigsten  sein,  zunächst  die  einzelnen  Strecken,  in  welche 
der  lange  Seeweg  längs  der  Nordküste  Europas  und  Asiens  durch 
die  in  das  Eismeer  mündenden  grossen  Flüsse  Sibiriens  zerlegt 
wird,  besonders  zu  behandeln.  Da  dieselben  natürliche,  fahrbare 
Kanäle  bilden,  durch  welche  das  Innere  von  Asien  mit  dem  Eismeer 
in  Verbindung  steht,  so  ist  die  Verbindung  ihrer  Mündungen  mit 
den  Weltmeeren  von  weit  grösserer  Bedeutung,  als  die  „Nordost- 
passage" in  ihrer  Gesammtheit.  Nachdem  der  Suezkanal  eröffnet 
worden,  kann  dieser  nördliche  Seeweg  nämlich  —  wenn  auch  keine 
Spur  von  Eishindernissen  vorhanden  wäre  —  nicht  mehr  von  so 
grasser  Bedeutung  werden,  wie  man  früher  Grund  hatte  zu  er- 
warten. Eine  benutzbare  Seeverbindung  zwischen  dem  Mündungs- 
buseu  des  Ob-Jenissei  und  dem  Atlantischen  Ocean,  sowie  zwischen 
dem  Ausflnss  der  Lena  und  dem  Stillen  Meer,  erschliesst  dagegen 
die  Hälfte  eines  Erdtheils  dem  Welthandel,  ermöglicht  die  Ausfuhr 
von  Ackerbau-,  Milchwirthschafts-  und  Wald-Erzeugnissen  aus  un- 
ermesslichen,  fruchtbaren  Länderstrecken,  und  verleiht  damit  den 
Bewohnern  derselben  die  Mittel,  die  Producte  europäischen  und 
amerikanischen  Kunstfleisses  zu  erwerben,  welche  ja  die  nothwendi- 
}»en  Bedingungen  für  Wohlstand  und  Gedeihen  auch  für  den  weniger 
Bemittelten  der  europäischen  Rasse  ausmachen.  Schwerlich  dürfte 
man  auch  auf  einem   andern  Wege   in   grösserm  Maasstabe   nach 
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dem  Herzen  von  Sibirien  solche  schwerere  Maschinen,  Ackerbau- 
geräthe,  Dampfschiffe  u.  s.  w.  einführen  können,  die  in  unsern  Ta- 
gen die  Hebel  für  die  Cultur  eines  Landes  bilden. 

Der  Weg  vom  Nordcap  znm  oblsch-jenlsselschen  Sündnngsbnsen. 

Bezüglich  der  Möglichkeit  einer  Seeverbindung  zwischen  diesen 
Punkten  habe  ich  aus  Anlass  der  Fahrten  des  Pröven  und  Ymer, 
während  der  Jahre  1875  und  1876,  mich  schon  früher  wiederholt 
geäussert.  Seitdem  ist  die  Benutzbarkeit  dieses  Fahrwassers  noch 
durch  Wiggins'  Reise  1876,  durch  Dallman's,  Dahl's  und 
Schwanenberg's  Fahrten  1877  und  durch  die  vielen  Seereisen 
vom  Jahre  1878  bestätigt  worden.^  Das  Vorurtheil,  welches  so 
lange  hinsichtlich  des  Karischen  Meeres  geherrscht  hat,  dürfte  nun 
endlich  beseitigt  sein;  und  man  hat  nun  um  so  mehr  Grund  zu 
erwarten,  dass  in  naher  Zukunft  hier  eine  lebhafte  Schiffahrt  ent- 
stehen wird,  als  dieser  Weg  der  einzige  ist,  auf  welchem  eine  Menge 
billiger  Waaren  mit  Vortheil  nach  dem  Ungeheuern  obisch-jenissei- 
schen  Stromgebiet  eingeführt  werden  können.  Eine  kurze  Dar- 
stellung der  Naturverhältnisse,  die  für  die  Schiffahrt  im  Karischen 
Meer  von  Wichtigkeit  sein  kann,  sowie  eine  kurze  Andeutung 
über  die  Maassnahmen,  welche  zum  Schutze  derselben  zu  treffen 
sind,  dürften  hier  deshalb  am  Platze  sein. 

Vermuthlich  ist  das  Karische  Meer  im  Winter  mit  einer,  wenig- 
stens zeitweise,  zusammenhängenden  Eisdecke  belegt.  Diese  bricht 
frühzeitig  auf  und  zerschmilzt  dann  im  Laufe  des  Sommers  fast 
vollkommen,  sodass  am  Ende  des  Sommers  das  ganze  Meer  eisfrei 
sein  würde,  wenn  nicht  ein,  vom  Eismeer  kommender,  nordöstlicher 
Strom,  vereint  mit  nördlichen  Winden,  neue  Eismassen  vom  Polar- 
meer längs  der  Ostküste  von  Nowaja-Semlja  herabführte.  In  dem 
südlichen  Theile  des  Karischen  Meeres  wird  diesem  Polarstrom 
allerdings  theilweise  von  warmen,  westlichen  und  südlichen  Strömen 
das  Gegengewicht  gehalten,  die  theils  von  der  schwachen  Verzwei- 
gung des  Golfstromes,  die  durch  die  Matotschkin- Strasse  in  das 
Karische  Meer  dringt,  verursacht  werden,  theils  von  den  Strömen, 
die  von  dem  Petschora-Fluss  durch  die  Karische  Pforte  und  die 
Jugor- Strasse  nach  Osten  vordringen,  theils  von  den  Flüssen,  die 
auf  der  Südküste  des  Meeres  münden  und,  ebenso  wie  die  Petschora, 
während  der  letzten  Hälfte  des  Sommers  dem  Meere  nicht  unbe- 
deutende, über  den  Gefrierpunkt  erwärmte  Wasserraassen  zuführen. 
Aber  diese  Ströme  sind  jedenfalls  so  schwach  und  zu  Anfang  des 
Sommers  so  wenig  erwärmt,  dass  sie  erst  durch  den  Hinzutritt  der 


'  Soweit  dieselben  mir  bekannt  sind.  Von  den  Reisen  des  Jahres 
1878  weiss  ich  hier  (Winterquartier  der  Vega  im  Berings  -  Sund)  nur  so  viel, 
dass  die  vier  Fahrzeuge,  mit  deren  Ausrüstung  zu  den  Fahrten  in  dem  Sibi- 
rischen Eismeer  ich  zu  thun  gehabt,  nämlich  die  Dampfer  Vega,  Lena,  Fräser 
und  das  Segelschiif  Express,  ohne  auf  nennenswerthe  Eishindernisse  zu  stossen, 
über  das  Karische  Meer  segelten  und  zu  Anfang  des  verflossenen  August  im 
Dicksonshafen  glücklich  ankerten. 
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Lttftwärme  des  Hochsommers  im  Stande  sind,  eine  breite,  eisfreie 
Rinne  längs  der  Küste  von  der  Jugor-Strasse  zur  Weissen  Insel 
herzustellen.  Oestlich  von  dieser  Insel  erzeugen  die  unermesslichen 
Wassermassen,  welche  der  Ob  und  der  Jenissei  in  das  Meer  er- 
giessen,  einen  gewaltigen  Strom  von  Süden  her,  der  muthmasslich 
recht  frühzeitig  das  Meer  von  der  Eisdecke  des  Winters  befreit, 
welche  jedoch  zum  Theil  wieder  durch  bedeutende  Massen  von 
Flasseis,  die  dem  Meere  auf  diesem  Wege  zugeführt  werden,  ersetzt 
winl.  Dieser  Strom  setzt  sich  dann,  mit  einer,  von  der  täglichen 
Bewegung  der  Erde  bewirkten  Ablenkung  nach  Osten,  längs  der 
Küste  des  Taimyrlandes  nach  dem  Cap  Tscheljuskin  fort,  um  von 
da  aus,  durch  Land  nicht  mehr  gehindert,  eine  noch  mehr  östliche 
Richtung  anzunehmen  und  somit  zur  Bildung  des  eisfreien  Wassers 
zwischen  der  Nordspitze  Asiens  und  der  Lenamündung  beizutragen. 

Gegen  den  Herbst  vermindert  sich  das  Eis  im  Karischen  Meer 
immer  mehr  und  mehr,  sodass  es  schliesslich  um  die  Zeit,  wo  neues 
sich  zu  bilden  beginnt,  vom  alten  Treibeis  ganz  und  gar  frei  ist, 
bis  auf  einige  kleinere  Eisfelder,  die  der  Polarstrom  noch  in  die 
Bucht  zwischen  der  Matotschkin-Strasse  und  Barents'  Winterhafen 
herabführt.  Die  ganze  Insel  kann  jetzt  umsegelt  werden  und  der 
Weg  querüber,  zwischen  der  Matotschkin-Strasse  und  dem  Jenissei, 
steht  offen. 

Sogar  im  Hochsommer  bildet  sich  bei  stillem  Wetter  und  kla- 
rer Luft  während  der  Nacht  eine  dünne  Eiskruste  auf  dem  Wasser- 
spiegel. Dieselbe  verschwindet  jedoch  wieder  beim  ersten  Winde, 
und  eine  Gefahr  der  Einschliessung  durch  neugebildetes  Eis  ist 
vor  Anfang  October  nicht  vorhanden. 

Bezüglich  der  Tiefenverhältnisse  im  Karischen  Meer  verweise 
ich  auf  die  Karten,  die  sich  in  Petermann's  Geographischen  Mit- 
theilungen 1871,  Taf.  5  und  6,  und  1876,  Taf.  23  veröffentlicht 
finden,  wie  auch  auf  die  von  mir  herausgegebene  Seekarte  über  die 
Seereisen  mit  dem  Pröven  und  Ymer.^  Aus  denselben  ist  zu  ersehen, 
dass  der  westliche  Theil  des  Karischen  Meeres  recht  tief,  der  öst- 
liche dagegen  so  flach  ist,  dass  man  auf  vielen  Stellen  schon  mehrere 
Minuten  vom  Lande  nur  3 — 4  Faden  Wasser  hat.  Glücklicherweise 
seheinen  Bänke  nicht  vorhanden  zu  sein,  und  das  Meer  ist  auf  dem 
Grunde  so  eben,  dass  man  getrost  grosse  Strecken  längs  der  Küste  mit 
nur  einigen  Fuss  Wasser  unter  dem  Kiel  zurücklegen  kann.  Nur  bei 
ungünstigen  Eisverhältnissen  kann  die  Benutzung  dieses  seichten 
Küstenfabrwassers  in  Frage  kommen,  und  dann  braucht  man  dort 
nicht  den  geringsten  Seegang  zu  befürchten.  Felsengrund  lindet 
sich  in  diesem  Fahrwasser  nur   bei  Nowaja-Semlja,    an    der  Insel 


^  Diese  Karte  über  zwei  Seereisen  nach  dem  Jenissei  und  zurück  in  den 
Jahren  1875  und  1876  ist  in  Stockholm  besonders  gedruckt.  In  verkleiner- 
tem Maassstabe  ist  die  Karte  auch  zu  finden  in  dem  Bericht  über  die  zwei 
schwedischen  Expeditionen  nach  der  Mündung  des  Jenissei  im  Jahre  187G, 
von  A.  E.  Nordenskiöld  und  Hj.  Theel,  welcher  als  Anhang  zu  ,,KongI.  Veten- 
skaps-Akademiens  Handlingar'^,  Bd.  4,  Nr.  11,  erschienen  ist. 
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Waigatsch  und  am  Dicksonshafen.  An  dem  südlichen  Strande  des 
Karisehen  Meeres  entlang,  an  der  Küste  von  Jalmal,  der  Weissen 
Insel  und  dem  Cap  Matte  Säle  besteht  der  Boden  überall  aus 
Sand  oder  Thon. 

Die  Jugor- Strasse  und  die  Karische  Pforte  sind  zeitig  frei 
von  festem  Eise,  wogegen  in  der  ziemlich  eingeschlossenen  Bucht 
zwischen  dem  südwestlichen  Nowaja-Semlja,  der  Waigatsch -Insel 
und  dem  Festlande  an  der  Mündung  der  Petschora,  sowie  in  den 
beiden  Sunden,  namentlich  in  der  Karischen  Pforte,  lose  Eisstücke 
von  den  Meeresströmen  lange  hin  und  her  getrieben  werden.  Die 
Polarjäger  ziehen  es  deshalb  gewöhnlich  vor,  durch  die  Jugor- 
Strasse  in  das  Karische  Meer  zu  segeln,  weil  man  bei  Beginn  der 
Schiffahrt  selten  von  der  Karischen  Pforte  geradeüber  nach  Jalmal, 
und  noch  weniger  quer  über  das  Meer  nach  der  Weissen  Insel 
segeln  kann,  sondern  jedenfalls  genöthigt  wird,  den  Weg  längs  der 
Ostküste  der  Waigatsch-Insel  nach  der  offenen  Wasserrinne  im 
südlichsten  Theile  des  Karischen  Meeres  zu  wählen. 

Von  Westen  her  kann  die  Matotschkin- Strasse  im  Frühjahr 
zeitiger  angelaufen  werden,  als  die  beiden  südlichem  Sunde,  aber 
in  der  Mitte  der  Matotschkin-Strasse,  die  hier  sehr  schmal  ist,  löst 
sich  das  feste  Eis  nicht  vor  Mitte  Juli,  und  auch  um  diese  Zeit 
ist  der  Weg  weiter  guerhinüber  nach  dem  Jenissei  öfter  noch  von 
undurchdringlichen  Treibeismassen  versperrt,  die  erst  gegen  den 
Herbst  zerschmelzen  oder  sich  zerstreuen.  Eine  eisfreie  Rinne 
scheint  sich  dagegen  zeitig  längs  der  Ostküste  von  Nowaja-Semlja 
nach  der  Insel  Waigatsch  und  dem  Festlande  zu  bilden.  Meine 
von  herrlichem  Wetter  begünstigte  Reise  mit  dem  Ymer  am  5.  und 
6.  August  1876  in  diesem  Kanal  war  eine  der  angenehmsten  Fahr- 
ten, (fie  ich  im  Eismeere  gemacht. 

Nach  Aussage  der  Polarjäger  bildet  sich  bisweilen  im  Juli 
infolge  verschiedener  Strömungen  eine  freie  Rinne  im  Eise  nörd- 
lich von  der  Matotschkin-Strasse  quer  über  das  ganze  Karische 
Meer.  Im  Herbst  trifft  man  wenig  Eis  zwischen  diesem  Sund  und 
dem  Jenissei  an. 

Zu  beiden  Seiten  der  KariscKen  Pforte  soll  es  mehrere  gute 
Ankerplätze  geben.  Ihre  Lage  und  Beschaffenheit  kenne  ich  jedoch 
nicht.  In  der  Jugor- Strasse  ankern  die  Schiffe  beim  Samojeden- 
dorf  Chabarowa,  gleich  südlich  von  der  westlichen  Einfahrt  in  den 
Sund  belegen.  Die  besten  Häfen  der  Matotschkin-Strasse  sind  in 
der  Bjeluscha-  und  in  der  Gubin-Bai,  zwei  einander  gegenüber- 
liegende Busen  in  der  Nähe  der  östlichen  Mündung.  Auch  an 
der  westlichen  Einfahrt  können  die  Schiffe  ankern,  nämlich  ein 
Stück  von  der  Mündung,  am  nördlichen  Strande  des  Sundes.  Die 
Matotschkin-Strasse  ist  schmal  und  tief,  und  von  hohen  Bergen 
umgeben.  Nur  an  der  Mündung  der  Flüsse  Schumilicha  und 
Tschirakina  finden  sich  Sandbänke  ziemlich  weit  vom  Ufer.  Viel 
Felsengründe  sind  an  der  westlichen  Einfahrt.  Dieselben  sind  auf 
den  Karten  angegeben,  welche  sich  hauptsächlich  auf  Pachtus- 
sow's  Messungen  von  1834—35  stützen  und  recht  gut  sind,  jedoch 
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mit  der  Ausnahme,  dass  die  breiten  Flussmündungen  am  Schumi- 
licha  und  Tschirakina  nicht  Meeresbusen  sind,  wie  auf  der  Karte 
angedeutet  wird,  sondern  Sandbänke,  welche  bei  niedrigem  Wasser- 
stande zum  grossen  Theil  trocken  liegen.  In  der  Karischen  Pforte 
sollen  sich  zahlreiche  Felsengründe  finden.  In  der  Jugor- Strasse 
springen  einige  Sandbänke  ziemlich  weit  hervor;  sie  dürften  jedoch 
bei  Kenntniss  des  Fahrwassers  oder  bei  nöthiger  Vorsicht  vermie- 
den werden  können.  Sämmtliche  Ankerplätze,  die  ich  hier  erwähnt, 
werden  von  Eisstücken  belästigt,  die  mit  der  wechselnden  Strömung 
der  Ebbe  und  Flut  hin  und  her  treiben.  Die  Gezeiten  sind  unbe- 
deutend, rufen  hier  aber  in  diesen  schmalen  Kanälen  zwischen  zwei 
grossen  Meeren  heftige  Strömungen  hervor. 

üeberall,  wo  man  Anker  wirft,  liefern  die  Schneebäche  im 
Sommer  vortreffliches  Frischwasser  in  reichlicher  Menge.  Im  Herbst 
versiegen  sie  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Flusses  bei  Chabarowa. 
Noch  bessere  Gelegenheit  zur  Versorgung  mit  Wasser  bieten  die 
Ansammlungen  von  Süsswasser,  die  sich  im  Sommer  auf  Grundeis 
und  grössern  Treibeisblöcken  bilden.  An  vielen  Stellen  ist  übrigens 
das  Wasser  an  der  Oberfläche  des  Karischen  Meeres  von  so  ge- 
ringem Salzgehalt,  dass  es  unmittelbar,  wenigstens  zur  Zubereitung 
von  Speisen,  verwendet  werden  kann. 

Die  Verhältnisse,  welche  ich  in  dem  Vorangehenden  angeführt, 
bedingen  die  Regeln,  welche  bei  Seefahrten  zwischen  dem  Ob  oder 
Jenissei  und  dem  Atlantischen  Weltmeer  zu  befolgen  sind. 

1)  Die  Schiffahrt  beginnt  Ende  Juli  und  dauert  bis  Ausgang 
September. 

2)  Bis  Ende  August  müssen  die  Schiffe  nach  und  von  dem 
Karischen  Meere  durch  die  Jugor-Strasse  oder  die  Karische  Pforte 
segeln;  in  späterer  Jahreszeit  ist  der  gerade  Weg  durch  den  Ma- 
totschkin-Sund  vorzuziehen. 

3)  Der  Weg  wird,  namentlich  bei  Beginn  der  Schiffahrtszeit, 
an  der  Südküste  ^  des  Karischen  Meeres  entlang  nach  dem  Cap 
Wengan,  oder  im  Nothfall  Cap  Bjeluschi,  und  von  da  weiter  längs 
der  Westküste  von  Jalmal  nach  Norden  genommen.  Wenn  der 
Maljgin-Sund  vollständig  kartirt  und  vermessen  sein  wird,  dürfte 


'  Mancher  dürfte  wol  befürchten,  dass  eine  Fahrt  in  einer  nur  einige 
zehn  Kilometer  breiten  Küstenrinne  mit  allza  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  gezeigt,  dass  dies  keineswegs  der  Fall  ist, 
sondern  dass  im  Gegentheil  die  Fahrt  längs  der  Küste  —  infolge  des  ruhigen 
Weiters,  das  gewöhnlich  während  des  Sommers  in  diesem  Meere  herrscht, 
und  der  gleichtiefen  Beschaffenheit  des  Meeres,  welche  einem  Schiffe  gestattet, 
im  Kothfall  hinter  einem  grossem  Block  Grundeis  Schutz  zu  suchen  —  mit 
frar  keiner  Gefahr  verbunden  ist.  Gerade  umgekehrt  kann  man  hier  gewöhn- 
lich die  hoohnordische  Natur  von  der  angenehmsten  Seite  kennen  lernen; 
auch  eine  geringe  Dampfkraft  ist  hier  genügend,  um  das  Schiff  schnell  über 
die  fast  beständig  spiegelklare  Meeresßäche  dahinzuführen.  Grössere  Schwie- 
rigkeiten bereiten  die  hier  oft  herrschenden  schweren  Nebel,  die  namentlich 
dann  unangenehm  werden  können,  wenn  es  gilt,  von  Osten  in  die  schmale 
Ji^or-  und  Matotschkin-Strasse  einzulaufen. 


6  I.    A.  E.  Nordenskiöld. 

der  Weg  durch  denselben  dem  weitern  Umweg  um  die  Weisse 
Insel  vorzuziehen  sein;  bis  auf  weiteres  ist  es  am  besten,  den  letztern 
Weg  zu  wählen. 

4)  Plötzliche  Veränderungen  der  Meerestiefe  sind  nicht  be- 
kannt, und  bei  nöthiger  Vorsicht  kann  deshalb  ein  SchiflF  auch 
nahe  dem  Lande  auf  ganz  seichtem  Wasser  dahingleiten.  Doch 
ist  zu  vermeiden,  dass  man  sich  allzusehr  der  West-  und  Nord- 
küste der  Weissen  Insel  nähert,  weil  hier  das  Meer  noch  flacher 
ist  als  an  andern  Punkten  des  Karischen  Meeres,  und  weil  hier 
bei  nördlichen  Winden  leicht  schwere  See  entsteht. 

5)  Für  die  Schiffe,  die  aus  irgendeiner  Veranlassung  durch  die 
Matotschkin-Strasse  in  das  Karische  Meer  eingelaufen,  aber  —  wie 
während  der  ersten  Zeit  der  Schiffahrt  zu  vermuthen  ist  —  nicht 
gerade  über  das  Meer  nach  dem  Jenissei  haben  segeln  können,  ist 
es  am  gerathensten,  die  Fahrt  südwäi-ts  in  der  offenen  Wasserrinne 
längs  der  Ostküste  von  Nowaja-Semlja  bis  zur  Höhe  der  Jugor- 
Strasse  fortzusetzen,  um  erst  im  südlichen  Theil  des  Karischen 
Meeres  quer  über  dasselbe  zu  fahren. 

6)  Der  Weg  nördlich  von  Nowaja-Semlja  ist  zwar  —  vielleicht 
die  meisten  Jahre  —  im  Spätherbst  offen;  derselbe  ist  jedoch 
zu  vermeiden,  weil  die  Schiffe,  wenn  sie  hier  von  dem  umhertrei- 
benden starken  Packeis  eingeschlossen  werden,  leicht  von  demsel- 
ben Schicksal  ereilt  werden  können,  wie  die  berühmte  österreichische 
Expedition. 

7)  In  den  Monaten  Juli  und  August  herrscht  im  Karischen 
Meer  oft  Windstille,  weshalb  die  hier  zur  Anwendung  kommenden 
Schiffe  entweder  Dampfboote  oder  Segelschiffe  mit  einer  Hülfs- 
maschine  sein  müssen;  oder  das  Segelfahrzeug  kann  auch  von 
einem  kleinern  Dampfer  begleitet  werden,  um  ihm  erforderlichen- 
falls Bugsirhülfe  zu  leisten.  Im  Herbst  können  die  Schiffe  auf 
guten  Wind  zur  Rückfahrt  nach  Europa  rechnen. 


Von  den  Vorsichtsmaassregeln ,  die  in  diesem  Fahrwasser  zu 
treffen  sind,  scheinen  mir  folgende  die  wichtigsten  zu  sein: 

Tiefenmessungen.  Die  Matotschkin-Strasse,  die  Karische 
Pforte  und  die  Jugor-Strasse  sind  zwar  schon  von  russischen  See- 
und  Feldmessern  in  sehr  verdienstvoller  Weise  kartirt.  Wünschens- 
werth  wäre  jedoch,  dass  über  diese  wichtigen  Sunde  genaue  Karten 
entworfen  würden.  Und  noch  mehr  ist  daran  gelegen,  von  der 
Malygin-Strasse  zwischen  Jalmal  und  der  Weissen  Insel  Seekarten 
zu  bekommen.  Um  einige  sichere  Kenntniss  von  der  Beschaffen- 
heit des  Sundes  zu  erhalten,  entsandte  ich  zwar  1878  den  Lieute- 
nant Hovgaard  auf  dem  Dampfer  Lena  dorthin,  mit  der  Berechti- 
gung, sich  daselbst  36  Stunden  aufzuhalten.  Beständiger  Nebel 
machte  jedoch  die  Ortsbestimmungen  und  die  Kartirung  un- 
möglich, sodass  seine  Arbeit  sich  auf  Tieflothungen  im  Sunde  be- 
schränken musste.  Diese  sind  insofern  von  Wichtigkeit,  als  sie 
zeigen,  dass  auch  tiefgehende  Schiffe  hier  einen  guten  Ankergrund 
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finden,  und  dass  der  Suud,  nachdem  er  vollständig  kartirt  worden, 
fiir  die  Schiflfahrt  völlig  geeignet  ist. 

Seemarken.  Der  Matotschkin-Sund  ist  von  der  östlichen 
Seite  her  schwer  anzulaufen,  weil  alle  die  vielen  Fjord-Mündungen 
in  dieser  Gegend  von  Bergeshöhen  begrenzt  werden,  die  den  Kü- 
stenbergen an  der  Mündung  des  Sundes  so  gleich  sind,  dass  auch 
jemand,  der  die  Stelle  früher  besucht  und  die  Einfahrt  sich  zu  merken 
gesacht,  sie  nur  mit  Schwierigkeit  wieder  zu  erkennen  im  Stande 
ist.  Nun  kommt  noch  dazu,  dass  die  Witterung  an  dieser  Stelle 
um  die  Zeit,  wo  ein  Einlauf  von  Osten  her  in  Frage  kommt,  mei- 
stens trübe  ist,  sodass  eine  genaue  Bestimmung  der  Lage  des 
Schiffes  durch  Messung  der  Sonnenhöhe  nicht  bewerkstelligt  werden 
kann;  zudem  münden  die  Fjorde,  die  zu  Verirrungen  Veranlassung 
geben  können,  so  nahe  dem  Sunde  selbst,  dass  eine  gewöhnliche 
Besteckrechnung  keinen  zuverlässigen  Anhalt  bietet.  Falls  hier  in 
Zukunft  ein  lebhafterer  Schiffsverkehr  entsteht,  muss  demnach  auf 
einer  der  umliegenden  Höhen  eine  leicht  erkennbare  Baake 
errichtet  werden.  Ebenso  dürfte  es  wünschenswerth  sein,  dass  an 
der  westlichen  Einfahrt  nach  Matotschkin,  zu  beiden  Seiten  der 
Jugor-Strasse,  am  Malygin-Sund  und  am  Dicksonshafen,  Seemarken 
aufgestellt  würden.  Bei  Matotschkin,  an  der  Jugor-Strasse  und  am 
Dicksonshafen  gibt  es  grosse  Steinvorräthe ,  sodass  die  Aufführung 
dieser  Zeichen  kaum  nennenswerthe  Kosten  verursacht.  An  dem 
Malygin-Sund  dagegen  hält  es  schwer,  einen  Stein  auch  nur  von 
der  Grösse  einer  Haselnuss  aufzutreiben. 

Rettungsstationen.  Ich  glaube  zwar  nicht,  dass  die  Gefahr 
bei  einer  Seefahrt  in  diesem  Fahrwasser  grösser  ist,  als  in  dem 
gewöhnlicben  Meere,  aber  ein  Unglücksfall  kann  ja  immerhin  ein- 
treten. In  solchem  Falle  sind  die  Schiffbrüchigen  gegenwärtig 
ganz  und  gar  auf  eigene  Vorräthe  während  einer  Ueberwinterung 
in  einem  strengen  Klima  angewiesen.  Eine  Schwierigkeit  für  Privat- 
rbeder,  Güter  von  und  nach  diesen  Gegenden  gegen  eine  massige 
Fracht  zu  befördern,  bringt  deshalb  die  Nothwendigkeit  mit  sich, 
dass  das  Schiff  mit  Lebensmitteln  und  anderer  Ausstattung  auf 
eine  viel  längere  Zeit  versehen  werden  muss,  als  es  sonst  der 
Fall  wäre.  Dieser  Unannehmlichkeit  könnte  dadurch  abgeholfen 
werden,  dass  an  geeigneten  Stellen  Rettungsstationen  errichtet 
würden,  von  welchen  die  Mannschaft  bei  etwaigem  Schiffbruch 
während  des  Winters  Kleider  und  Lebensmittel  erhalten  könnte. 
Einen  Wächter  an  diesen  Stellen  zu  unterhalten,  wäre  nicht  erfor- 
derlich, da  Beschädigungen  kaum  zu  befürchten  sind  und  vorkom- 
mendenfalls  leicht  entdeckt  und  bestraft  werden  könnten.  Die 
Ersetzung  des  Verlustes,  um  den  es  sich  in  so  vereinzelten  Fällen 
handeln  könnte,  wäre  übrigens  hundertfach  billiger,  als  der  Unter- 
halt einer  am  Orte  ständig  wohnhaften  Mannschaft  betragen  würde. 

Folgende  Punkte  scheinen  mir  für  solche  Vorrathsmagazine  am 
geeignetsten  zu  sein:  Chabarowa  an  Jugor-Schar,  die  Rossmys- 
low-Spitze  bei  Matotschkin,  sowie  einige  leicht  zugängliche  Stellen 
am  Malygin-Sund  und  Dicksonshafen. 
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Stapelplatz.  Die  Seefahrt  ist  hier  nur  kurze  Zeit  oflFen, 
es  ist  deshalb  natürlich,  dass  dasselbe  Schiflf,  welches  die  Waaren 
über  das  Meer  geführt,  dieselben  nur  ausnahmsweise  auch  den 
Fluss  hinauf  befördern  kann.  Da  somit  eine  Umladung  erforderlich 
wird,  ist  es  das  richtigste,  die  Lage  des  Stapelplatzes  für  die  Schiffe, 
welche  den  schwersten  Weg  zu  machen  und  die  kürzeste  Schiff- 
fahrtszeit haben,  so  vortheilhaft  wie  möglich  zu  wählen.  Der 
Stapelplatz  für  den  Jenissei  muss  deshalb  in  die  Nähe  der  Mün- 
dung des  Flusses,  und  zwar  an  die  Stelle  verlegt  werden,  die  ich 
Dicksonshafen  benannt  habe.  Auch  zum  Stapelplatz  für  Waaren 
nach  und  von  dem  Ob  eignet  sich  dieser  vortreffliche  Hafen  ganz 
besonders  gut,  namentlich  wenn  es  sich  —  wie  wahrscheinlich  — 
herausstellen  sollte,  dass  der  Malygin-Sund  gegen  östliche  und  west- 
liche Winde  nicht  genügenden  Schutz  bietet,  und  dass  seine  weit 
in  das  Wasser  hineinreichenden  flachen  Sandufer  die  Aufführung 
von  so  tief  liegenden  Ladungsbrücken  nicht  gestatten,  um  an  der 
Seite  der  Brücke  anlegen  und  somit  ohne  Benutzung  von  Prahmen 
die  Waaren  ein-  und  ausladen  zu  können.  Ausserdem  ist  Dicksons- 
hafen der  beste  Hafen,  den  ich  auf  der  Nordküste  Sibiriens  kenne. 

Während  meines  kurzen  Aufenthalts  daselbst  im  verflossenen 
Sommer  wurde  er  so  sorgfältig,  wie  es  die  kurze  Zeit  gestattete, 
von  dem  gewandten  Premierlieutenant  der  italienischen  Marine, 
G.  Bove,  welcher  an  der  Eismeerfahrt  der  Vega  theilnahm,  kartirt 
und  vermessen.  Ein  Abriss  seiner  Karte  in  verkleinertem  Maass- 
stabe liegt  bei  ^;  dieselbe  dürfte  genügende  Aufklärung  geben,  ohne 
einer  weitem  Erläuterung  zu  bedürfen.  Ich  will  hier  blos  hervor- 
heben, dass  der  Hafen  von  vielen  Seiten  leicht  und  sicher  zugäng- 
lich ist,  dass  er  gross  und  völlig  geschützt  und  der  Ankergrund 
(feiner,  mit  Sand  vermengter  Thon)  vorzüglich  ist.  Die  Ufer  sind 
an  mehrem  Stellen  zur  Anlegung  von  Ladungsbrücken  tief  genug, 
sodass  die  Schiffe  an  der  Brücke  selbst  verladen  können;  und  die 
umliegenden  Felseninseln  liefern  auch  Steine  genug  zur  Aufführung 
von  Brücken  und  Gebäuden.  Frisches  Wasser  ist  in  reichlicher 
Menge  vorhanden  u.  s.  w. 

Bei  den  ersten  Versuchen,  die  bisher  gemacht  worden  sind, 
Waaren  nach  und  von  dem  Jenissei  auszuführen,  ist  der  Stapel- 
platz weiter  nach  Süden,  zwischen  den  Simovien  Mesenkin  und 
Jakowiewa  gewählt  worden;  beide  liegen  am  östlichen  Ufer  des 
Flusses,  das  erstere  unter  71°  28',  das  letztere  unter  71°  3'  nördl. 
Br.  Diese  Stellen  sind*jedoch  dazu  wenig  geeignet,  theils  weil  die 
Schiffe  hier  vor  dem  hohen  Seegang,  der  auf  dieser,  zu  einem  See 
erweiterten  Stelle  des  Flusses  leicht  entsteht,  nicht  geschützt  liegen, 
theils  weil  der  hohe  Tundra-Absatz  sich  zu  einem  Verladungsplatz 
wenig  eignet.  Die  Hafenbrücken  würde  man  ausserdem  wegen  des 
in  der  Nähe  des  Ufers  zu  seichten  Fahrwassers  so  weit  in  den  Fluss 
zu  führen  genöthigt  sein,  dass  es  schwer,  wenn  nicht  gar  unmöglich 


*  Vgl.  Nordenskiöld,  Die  Umsegelung  Asiens  und  Europas  auf  der  Vega, 
I,  Karte  Nr.  6. 
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werden  würde,  sie  während  des  Eisganges  im  Frühjahr  gegen  die 
zerstörenden  Einwirkungen  des  Flusseises  zu  schützen. 

Waarentransport  auf  den  Flüssen.  Viele  Kosten  und 
Schwierigkeiten  dürften  der  Einleitung  einer  Seeverbindung  zwischen 
den  grossen  Flüssen  Sibiriens  und  Europa  daraus  erwachsen,  dass 
die  Flussfahrer  keine  Neigung  hegen,  mit  ihren  nur  für  den  eigent- 
lichen Fluss  berechneten  Dampfbooten  und  Prahmen  sich  in  die 
Mündungsbusen  des  Ob  und  Jenissei  hinaus  zu  wagen.  Bei  dem 
gegenwärtigen  Bau  der  sibirischen  Flussschiflfe  ist  dies  auch  nicht 
rathssam.  Sie  waren  bei  dem  geringsten  Sturm  gar  nicht  zu  regie- 
ren. Dieser  Uebelstand  kann  jedoch  dadurch  leicht  beseitigt  wer- 
den, dass  man  die  Prahme  mit  einem  Verdeck,  mit  nothdürftigem 
Segelwerk  und  einem  ordentlichen  Anker  versieht.  Wenn  hier  eine 
wirkliche  SchiflFahrt  angeordnet  werden  soll,  dann  werden  ausser- 
dem unbedingt  gute,  eiserne  Bugsirboote  mit  starker  Dampfkraft 
erforderlich;  sie  müssen  jedoch  so  wenig  tief  gehen,  dass  sie  auch 
weiter  flussaufwärts  angewendet  werden  können.  Die  zu  andern 
Zwecken  gebauten  Flussboote,  welche  ich  1875  auf  dem  Jenissei 
sah,  sind  hier  zu  gar  nicht  verwendbar. 


Aus  dem  oben  Angeführten  geht  hervor,  dass  zwischen  Europa 
und  dem  Ob -Jenissei  eine  jährliche  Seeverbindung  für  Waaren- 
transport nach  meinem  Dafürhalten  recht  gut  hergestellt  werden 
kann;  aber  es  zeigt  sich  zugleich,  dass,  bevor  dieselbe  auf  eine 
dem  Geschäftsmann  Sicherheit  gewährende  Weise  zu  Stande  kom- 
men kann,  bedeutende  Kosten  auf  Tiefenmessungen,  zum  Aufbau 
von  Brücken,  Waarenhäusem,  Seemarken,  Rettungsstationen  u.  a. 
verwendet  werden  müssen.  Diese  Ausgaben  sind  jedoch  verschwin- 
dend klein,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  hier  gilt,  eine  Seeverbin- 
dung mit  dem  ganzen  Gebiet  zu  schaffen,  welches  von  den  Fluss- 
thälem  des  Ob -Jenissei  eingenommen  wird;  durch  billige  Kanal- 
anlagen kann  dieses  Gebiet  noch  weiter  bis  zum  Flussthal  der 
Lena,  dem  mittlem  Asien  und  dem  nördlichen  China  ausgedehnt 
werden.  Die  Kosten  könnten,  hoch  genommen,  nicht  mehr  betragen, 
als  die  für  eine  Eisenbahn  nach  einem  unbedeutenden  Nebenplatz 
o<ler  für  eine  geringfügige  Hafenanlage  in  der  Ostsee. 

Der  Weg  zwischen  Jenissei  und  Lena. 

Zur  Beurfheilung  des  Fahrwassers  längs  dieser  Küste  liegen 
folgende  Beobachtungen  vor. 

1)  Wiederholte  Reisen  von  Minin,  Prontschischeff  und  Laptjew 
1735—41.  Diesen  gelang  es  bekanntlich  nicht,  mit  ihren  für  eine 
Eismeerfahrt  untauglichen  Schiffen  die  ganze  Küstenstrecke  zwi- 
schen diesen  beiden  Flüssen  zurückzulegen.  Aber  von  deren  mis- 
glückten  Versuchen  darf  man  aus  Gründen,  die  ich  an  anderer 
Stelle    hervorgehoben    habe,   keineswegs    darauf   schliessen,    dass 
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es  eine  Unmöglichkeit  sei,  auch  mit  den  Hülfsmitteln  der  Jetzt- 
zeit diesen  Weg  zu  machen.  Die  unvollständigen  Berichte,  welche 
von  Müller  und  Wrangel  ^  über  deren  Reisen  vorliegen,  scheinen 
im  Gegentheil  —  im  Lichte  der  auf  der  Seereise  der  Vega  ge- 
machten Erfahrungen  betrachtet  —  zu  zeigen,  dass  wenigstens  die 
Küstenstrecke  zwischen  dem  Jenissei  und  Taimyr,  sowie  zwischen 
dem  Cap  Tscheljuskin  und  der  Lena,  wirklich  seefahrenden  Schiffen 
alljährlich  vollkommen  zugänglich  ist. 

2)  MiddendorfFs^  Wahrnehmung,  dass  das  Meer  am  25.  August 
1843  um  Taimyr  eisfrei  war. 

3)  Die  Angabe  des  Jakuten  Fomin,  nach  welcher  sich  im 
Sommer  bei  Landwind  das  Eis  vom  Ufer  soweit  entfernt,  dass  man 
den  Rand  desselben  nur  von  Berghöhen  an  der  Küste  sehen  kann. 

4)  Die  Erfahrung  norwegischer  Polarjäger,  dass  man  im  Herbst 
von  der  Nordspitze  Nowaja-Semljas  oft  weit  ostwärts  segeln  kann, 
ohne  Eis  zu  erblicken.^ 

5)  Die  Ermittelungen,  zu  welchen  die  Vegafahrt  dieses  Som- 
mers geführt,  nach  welchen  um  die  Mitte  des  Monats  August  1878 
sich  keine  durch  Eis  veranlassten  Hindernisse  für  eine  KüstenschiflF- 
fahrt  zwischen  Jenissei  und  Lena  vorfanden. 

In  vielen  Hinsichten  herrscht  zwischen  dem  Grönländischen 
Meer*  und  dem  nördlichen  Theil  des  Karischen  Meeres*  eine  be- 
sonders bemerkenswerthe  Uebereinstimmung.  Beide  Meere  gehen 
ohne  eine  Landesbegrenzung  in  das  eigentliche  Polarmeer  über 
und  sind  an  beiden  Seiten  von  Küstenstrecken  begrenzt,  die  sich 
in  der  Richtung  von  Nord  oder  Nordost  nach  Süd  oder  Südwest 
erstrecken.  In  beiden  Meeren  ziehen  sich  zwei  wasserreiche  Strö- 
mungen zwischen  dem  sie  umgebenden  Lande  dahin.  Der  eine 
dei*selben  führt  das  kalte  Wasser  des  Polarmeeres  nach  Südwest 
und  bringt  gewaltige  Eismassen  mit  sich,  die  gegen  die  östliche 
Küste  Grönlands  und  Nowaja-Semljas  gepresst  werden.  Der  andere 
geht  von  SW  nach  NO  und  erzeugt  eine  ausgedehnte  eisfreie  Rinne 
längs  der  Westküste  von  Spitzbergen   und   der  Taimyr- Halbinsel. 


*  P.  C.  Müller,  Voyages  et  decouvertes  faites  par  les  Hasses  le  long 
des  cotes  de  la  Mer  Glaoiale  etc.  (Amsterdam  1766),  I,  189.  —  F.  v.  Wrang^el, 
Reise  längs  der  Nordküste  von  Sibirien  und  auf  dem  Eismeere  1820 — 24, 
bearbeitet  von  G.  Engelhardt  (Berlin  1839),  I,  46.  (Bildet  den  83.  Band 
des  „Magazin  von  merkwürdigen  neuen  Reisebeschreibuugen".) 

'  Middendorff,  Reise  in  den  äussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens, 
Bd.  IV,  I,  S.  21  und  508. 

'  Schon  1664  segelte  der  holländische  Walfischfönger  Wilhelm  de 
Vlamingh  auf  einem  völlig  offenen  Meer  rund  um  die  Noraspitze  von  Nowaja- 
Semlja,  von  Barent«'  Winterhafen  nach  OSO  zum  74"  nördl.  Br.  Leider  gibt 
Witsen,  bei  welchem  sich  zuerst  über  dessen  Reise  ein  Bericht  nach  Mit- 
Iheilungen  von  Vlamingh  selbst  findet,  die  Jahreszeit  nicht  näher  an,  in  der 
sie  unternommen  wurde.  (Vgl.  Nicolaes  Witsen,  Noort  ooster  gedeelte  van 
Asia  en  Europa.  Tweede  druck,  Amsterdam  MDCCV.  Nieuwe  uitgaaf 
MDCCXXXV.    T.  II,  S.  902.) 

^  Hiermit  meine  ich  das  Meer  zwischen  Spitzbergen  und  Grönland. 

*  Pas  Meer  zwischen  der  Taimyr-Halbinsel  und  Nowaja-Semlja. 
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Aber  während  der  kalte  Strom  im  Karischen  Meer  im  Vergleich 
mit  dem  iinermesslichen  kalten  Strom  im  Grönländischen  Meer 
verschwindend  klein  ist,  ist  der  unbedeutende  Theil  des  Golf- 
stroms, welcher  sich  an  der  Westküste  Spitzbergens  hinzieht,  kaum 
so  wasserreich,  wie  der  vom  Ob-Jenissei  herkommende  Wasserstrom 
im  östlichen  Theil  des  Karischen  Meeres. 

Unter  solchen  Verhältnissen  muss  es  für  die  Entscheidung  der 
nun  vorliegenden  Frage  von  Wichtigkeit  sein,  zu  wissen,  dass  Fang- 
und  Fischerfahrzeuge,  ohne  Anwendung  von  Dampfkraft,  alljährlich 
zeitig  im  Sommer  die  nordwestliche  Spitze  von  Spitzbergen  in  offe- 
nem Wasser  umschiflfen.  Erst  30 — 40  Minuten  weiter  nach  Norden 
blossen  sie  in  dieser  Jahreszeit  auf  undurchdringliche  Treibeis- 
massen. Die  nordwestliche  Spitze  von  Spitzbergen  liegt  unter 
711"  52',  also  2V2  Grad  näher  dem  Pole,  als  Cap  Tscheljuskin. 

Ohne  die  Betrachtungen  über  die  Richtung  der  Küstenströme 
weiter  zu  wiederholen,  die  ich  in  dem  Arbeitsplan  der  diesjährigen 
Seefahrt  dargelegt,  und  die  auch  durch  die  gewonnenen  Erfahrun- 
gen im  Laufe  des  Sommers  zur  Genüge  bekräftigt  worden  sind, 
glaube  ich  deshalb  erklären  zu  können,  dass  eine  Seeverbindung 
zwischen  Jenissei  und  Lena  nicht  grössere  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden haben  würde,  als  die  Fahrten  der  gebrechlichen  norwegi- 
schen Fischerboote  nach  der  Nordküste  von  Spitzbergen.  ^ 

Aus  dem,  was  ich  hier  angeführt,  möge  man  jedoch  nicht  fol- 
gern, dass  nach  meiner  Ansicht  eine  solche  Seeverbindung  sich 
gleich  sollte  zu  Stande  bringen  lassen  können. 

Ehe  es  dazu  kommen  kann,  den  betreffenden  Seeweg  mit  Vor- 
tbeil  zu  benutzen,  muss  die  Küstenstrecke  zwischen  Lena  und 
Jenissei  sorgfältig  kartirt  werden.  Für  geographische  Zwecke  ist 
die  Nordküste  Sibiriens  zwar  von  russischen  Forschern  und  Land- 
messern, die  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  diese  Gegenden  wieder- 
holt bereist  haben,  in  anerkennenswerther  Weise  aufgenommen 
worden.  Ihre  Karten  sind  jedoch  für  den  Seefahrer  bei  weitem 
nicht  genügend.  Besonders  gilt  dies  von  der  fraglichen  Strecke, 
die  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ohne  Benutzung 
von  Längenbestimmungen  vermessen  worden.  Vom  Jenissei  nach 
Taimyr  geht  der  Weg  zwischen  einer  Menge  nicht  kartirter, 
dicht  aneinanderliegender  kleiner  Felseninseln  dahin,  die,  wenn 
ihre  Lage  vollständig  bestimmt  worden,  für  ein  bedrängtes  Fahr- 
zeug von  grossem  Nutzen  werden  müssen,  bis  dahin  aber  leicht 
Unglücksfälle  herbeiführen  können.  Diese  Inseln  bestehen  am 
Jenissei  aus  plutonischem,  weiter  nördlich  aus  granitartigem  Gestein. 


'  Seit  einigen  Jahren  wird  an  den  Küsten  Spitzbergens  eine  bedeutende 
DoTSchiischerei  mit  gewöhnlichen,  oft  klinkerartig  gebauten  Fischerfahrzeugeu 
betrieben.  Diese  Fischerfahrten  sind  nicht  mit  Jagdfahrten  zu  ver- 
wechseln. Der  FiBcher  sucht  einen  eisfreien,  fischreichen  Fjord,  der  Polar- 
jäger mus«  um  des  Fanges  willen  zwischen  das  Treibeis  eindringen ;  je  kühner 
er  dabei  ist,  desto  grösser  wird  oft  seine  Jagdbeute.  Alle  Jagdfahrten  sind 
deshalb  mit  besondern  Gefahren  verbunden,  welche  jedoch  solchen  Schiffen 
nicht  begegnen,  die  blos  die  Aufgabe  haben,  im  Fahrwasser  dahin  zu  segeln. 


y 
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Diejenigen  Inseln,  welche  derselben  Gruppe  angehören,  haben  so- 
mit denselben  Gesteinbau  und  erhalten  dadurch  eine  verwirrende 
Aehnlichkeit  miteinander.  Es  wäre  deshalb  wünschenswerth,  das» 
man  hier,  wie  es  die  russischen  Polarjäger  schon  auf  Nowaja- 
Semlja  gethan,  an  geeigneten  Stellen  leicht  erkennbare  Seezeichen 
von  Stein  und  Treibholz  errichtete.  Vor  allen  Dingen  müssen 
deutliche  Seezeichen  an  den  Mündungsarmen  des  Olenek  und  der 
Lena  und  eine  ordentliche  Seekarte  über  das  vor  diesen  Fluss- 
mündungen liegende  Meer  hergestellt  werden.  Hier  findet  man 
nämlich,  wie  an  andern  Flussmündungen,  Sandbänke  in  bedeu- 
tendem Abstand  vom  Lande,  an  der  ganzen  Nordküste  Sibiriens 
ist  aber  der  Meeresboden  im  übrigen  so  eben,  dass  man  getrost  in 
dem  offenen  Fahrwasser  längs  des  Strandes  dahinfahi'en  kann.  Ein 
vorzüglicher  Hafen  befindet  sich  auf  der  südlichen  Küste  der  Insel 
Taimyr,  an  dem  westlichen  Einlauf  nach  dem  Taimyr-Sund.  Die 
Einfahrt  in  den  Hafen  scheint  rein  zu  sein,  dagegen  ist  nach  den 
Lothungen  des  Lieutenant  Palander  der  Sund  selbst  so  mit  Stein- 
grund und  gewaltsamen  Strömen  behaftet,  dass  es  kaum  rathsam 
erscheint,  denselben  zu  durchschiffen,  wenigstens  nicht,  bevor  er 
nicht  vollständig  vermessen  und  Beobachtungen  der  Gezeiten  an- 
gestellt worden,  um  die  wechselnde  Richtung  der  Ströme  beurthei- 
len  zu  können.  Ankerplätze  mit  geeigneter  Tiefe  und  gutem 
Ankergrund,  die  jedoch  den  Meereswinden  zugänglich  sind,  gibt  es 
auf  der  nördlichen  Seite  des  Cap  Tscheljuskin  und  wahrscheinlich 
noch  an  mehrern  Stellen  längs  der  Küste.  Ueberall  ist  im  Som- 
mer gutes  frisches  Wasser  zu  haben. 

Wir  sahen  mehrere  Walrossheerden  zwischen  Cap  Tscheljuskin 
und  Chatanga,  und  das  Dreggen  lieferte  eine  reichliche  Ernte 
von  kleinern  Seethieren,  ein  Zeichen,  dass  die  grössern  in  diesem 
Meere  hinreichende  Nahrung  finden.  Vermuthlich  dürfen  die  Polar- 
jäger daselbst  auf  reichen  Fang  rechnen,  und  namentlich  dürfte 
die  Fischerei  hier  sehr  ergiebig  sein.  In  dieser  Beziehung  darf  die 
Seefahrt  in  diesem  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres  einmal,  wenn 
die  Fischerei  in  den  grossen  Flüssen  Sibiriens  abgenommen,  auf 
eine  wirkliche  Zukunft  rechnen. 

Der  Weg  von  der  Mfindnng  der  Lena  bis  zur  Berings-Strasse. 

Bekanntlich  fuhren  Simeon  Deschnew,  Gerasim  Ankudinow  und 
Fedot  Alexeew  1648  dem  Anscheine  nach  in  einem  eisfreien  Meer 
von  der  Kolyma  nach  dem  Stillen  Ocean,  und  nach  der  Karte  von 
Sibirien  zu  urtheilen,  welche  die  Petersburger  Akademie  1758 
herausgab,  und  die  in  der  französischen  Bearbeitung  von  MüUer's 
bekanntem  Werk  wiedergegeben  ist,  sollte  dieser  Weg  im  17.  Jahr- 
hundert oft  zu  Küstenfahrten  benutzt  worden  sein.  Auf  dieser 
Karte  ist  nämlich  der  Weg  zwischen  der  Lena-Mündung  und  Olu- 
torowskoi  Nos  auf  der  Westküste  von  Kamtschatka  durch  Funkte 
bezeichnet,  mit  der  Aufschrift:  B>ouU  ancienne^iient  fort  frequen- 
tee,   Voyage  fait  par  mer  en  1648  par  trois  vaisseatux)  Eussiens 


Bericht  an  Se.  Maj.  den  König.  13 

donf  un  est  parvenu  jusqü'ä  la  Kamtschatka.  Auch  auf  der  be- 
rühmten Karte  des  nördlichen  Asiens  von  dem  schwedischen  Offi- 
zier Strahlenberg,  der  von  Peter  I.  gefangen  genommen  und  nach 
Sibirien  geschickt  wurde,  ist  ein  solcher  Weg  angegeben,  mit  den 
Worten:  Hie  Rutheni  ab  initio  per  Moles  glaciales  quae  flaute  Bo- 
rea  ad  Litiora  flanteque  Austro  verstts  Mare  iterum  pulsantur, 
meigno  Labore  et  Vitae  Discrimine  transvedi  sunt  ad  Regionem 
Kamtszaikam,  (Vgl.  die  Karte  zu  Ph.  J.  v.  Strahlenberg,  Das  Nord- 
und  Oestliche  Theil  von  Europa  und  Asia  etc.,  Stockholm  1730.) 
Der  Wortlaut  bezeichnet  die  Eisverhältnisse  dieses  Meeres  richtiger 
als  die  meisten  spätem  Aufsätze  über  die  Nordost-Durchfahrt,  aber 
man  muss  dabei  bedenken,  dass  die  Seefahrten,  welche  vor  zwei 
Jahrhunderten  mit  ^^magno  labore  et  vitae  discrimine''^  vereinigt 
waren,  jetzt  —  dank  der  Hülfe  des  Dampfes  und  der  Ausbildung 
der  Segelkunst  —  oft  ohne  eine  Spur  von  Gefahr  unternommen 
werden  können.  Jedenfalls  weiss  man  nicht  mit  Bestimmtheit,  dass 
Deschnew's  Fahrt  während  der  langen  Zeit,  die  zwischen  seiner 
Reise  (1648)  und  der  Vegafahi't  (1878)  verstrichen,  wiederholt  wor- 
den ist.  Anstatt  dessen  sind  aber  russische  Forschungsreisen  viele 
male  mit  grössern  Booten  an  einzelnen  Theilen  dieser  Küstenstrecke 
entlang  unternommen  worden;  und  mit  grossen  Seeschiffen  sind 
Kapitän  Cook  1778,  Commodore  Rodgers  1855,  der  Kapitän  eines 
Walfischfahrers,  Long,  1867,  und  andere  Walfischfahrer  von  der 
Berings- Strasse  nach  Westen  bis  zum  Längengrade  der  Tschaun- 
Bai  vorgedrungen.  Wichtige  Aufklärungen  hat  man  weiter  durch 
Hedenström's,  Wrangel's,  Anjou's,  Maidel's  u.  a.  Reisen  und  von 
eingebomen  Sibiriern  erhalten,  die  sich  längere  oder  kürzere  Zeit 
an  der  Küste,  oder  auf  den  davorliegenden  Inseln  aufgehalten. 
Dazu  kommt  nun  noch  die  Seereise  der  Vega  von  1878. 

Von  den  russischen  Seereisen  sind  vielleicht  Schalaurow's  Fahrten 
die  beachtenswerthesten,  und  diese  sind  oft  als  Beweis  dafür  angeführt 
worden,  dass  das. Meer  hier  fast  stets  von  Eis  gesperrt  sei.  Prüft 
man  aber  an  der  Hand  der  Erfahrung,  die  wir  gemacht,  die  Be- 
richte über  seine  Reisen,  welche  von  Coxe  ^  und  Wrangel  ^  heraus- 
gegeben sind,  so  wird  man  finden,  dass  die  Miserfolge  Schalaurow's 
keineswegs  auf  ungünstigen  Eisverhältnissen,  sondern  darauf  be- 
ruhten, dass  seine  kleinen,  im  Vergleich  mit  der  Jetztzeit  höchst 
unvollständig  getakelten  und  natürlicherweise  nicht  mit  Dampfkraft 
versehenen  Schiffe  nur  bei  Rückenwind  oder  annähernd  günstigem 
Winde  segeln  konnten,  und  dazu  nur  an  solchen  Stellen,  wo  keine 
Krümmungen  zur  Ausweichung  von  Eisblöcken  gemacht  zu  werden 
brauchten.  Bei  der  Windstille,  die  im  Sommer  zwischen  dem 
Treibeis  längs  der  Nordküste  Sibiriens  so  oft  vorherrschend  ist, 
konnte  er  nur  äusserst  langsam   vordringen,   und    es   wurde   ihm 


^  Account  of  the  Russian  discoveries  betvveen  Asia  and  America  (Lon- 
don, MDCCLXXX),  p.  323. 

*  Reise  längs  der  Nordküste  von  Sibirien  u.  s.  w.,  bearbeitet  von  Engel- 
hardt  (Berlin  1839),  I,  73. 
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somit  unmöglich,  mit  gebührender  Kraft  sich  die  Zeit  zu  Nutze  zu 
machen,  die  in  diesem  Meere  für  ein  Dampfschiff  der  Gegenwart 
die  günstigste  ist.  Dasselbe  dürfte  man  auch  von  den  Fahrten  von 
Lassinius  und  Laptjew  (1735 — 41)  sagen  können.  Besonders  will 
ich  die  Aufmerksamkeit  darauf  lenken,  dass  die  Aussage,  „der  Weg 
sei  von  einem  ununterbrochenen,  unübersehbaren  Eisfelde  gesperrt 
gewesen",  zumeist  gewiss  auf  einer  optischen  Täuschung  beruht 
hat,  da  ja  dünn  zerstreute  Treibeisstücke  in  geringer  Entfernung 
zu  einem  zusammenhängenden  Eisfelde  verschwimmen. 

Hedenström's,  Wrangel's  und  Anjou's  Schlittenreisen  auf  dem 
Eise  während  des  Winters,   die  üeberwinterungen  der  Engländer 
nördlich  von  der  Berings-Strasse,  die  Ueberwinterung  der  Vega  an 
der  Mündung  der  Koljutschin-Bai,  sowie  die  Aussagen  der  Einge- 
borenen beweisen,  dass  das  Meer  hierselbst  in  weiterer  Entfernung 
von  der  Küste  nur  sehr  unvollständig  eisbedeckt  wird.     Längs  der 
Küste  bildet  sich  dagegen  während  des  Winters  eine  mächtige  Eis- 
decke,   die    jedoch   —    was    wir    1878 — 79    wiederholt    erfahren 
—   nicht  allein  bei    südlichen    Winden   von  der    Küste    getrieben 
wird,    sondern    auch    bei    plötzlicher   Veränderung    der    Windes- 
richtung oder  der  Temperatur  der  Luft   in  kleinere  Stücke  zer- 
springt.    Diese  frieren  im  Anfang  bald   wieder   zusammen,    aber 
natürlich  nicht  mehr  zu  der  Jahreszeit,   wo  die  Temperatur    der 
Luft    über    Null    hinausgeht.     Ohne    zu    schmelzen,    verwandelt 
sich  das  zusammenhängende  Eisfeld  auf  diese  Weise  in  ein  dichtes 
Treibeis,  welches  dann  unter  der  Einwirkung  der  Sommerwärnie 
und  des  Wogenschwalles  beständig    vermindert   und   von  Winden 
und  Meeresströmungen  hin  und  her  getrieben  wird,  bis  sich  wie- 
derum neues  Eis  bildet.    Auch  das  Grundeis  zerspringt  un- 
ter  der  Einwirkung    der    Kälte    in    einer    erstaunlichen 
Weise,  was  dagegen  bei  den  wirklichen  Eisbergen  nicht 
geschieht.     Diese  Verschiedenheit  beruht  darauf,   dass  die  Eis- 
berge  sich   in  Gletschern    auf  dem   Lande  gebildet  haben,    wo- 
gegen auch  die  grössern  Eisblöcke  des  Sibirischen  Eismeeres  im 
Meere  entstanden  sind.     Die  erstem  enthalten  Luftblasen,  welche 
gegen  die  Einwirkung  der  Kälte  wenig  empfindlich  sind;  die  letz- 
tern dagegen  umschliessen  kleinere  Hohlräume,    die  ungefrorenes 
Salzwasser  enthalten.    Bei  sehr  strenger  Kälte  gefriert  dieses,  dehnt 
sich  aus  und  zersprengt  seine  Hülle.     Wirkliche  Eisberge  werden 
an  der  Nordküste  Sibiriens  nicht  angetroffen.     Ebenso  wenig   wie 
hier  ist  deshalb  längs  der  Küste  zwischen  Jenissei  und  Lena  eine 
(iefahr  vorhanden,  dass  das  Vordringen  durch  ungebrochene,    mit 
der  Küste  zusammenhängende  Eisfelder,    oder    durch    eine   mehr- 
jährige Grundeis-Sperre  gehindert  werden  sollte.     Die  Berichte  von 
den  beständigen  oder  vieljährigen  Eisbrücken  am  Cap  Tscheljuskin, 
Swjatoi  Nos  u.  s.  w.    müssen   in    das   Gebiet   der  Sage   verwiesen 
werden. 

In  einer  Beziehung  besteht  eine  grosse  Verschiedenheit  hin- 
sichtlich der  Beschafi'enheit  des  Sibirischen  Küstenmeeres  westlich 
und  östlich  vom  Cap  Baranow.     Während  auf  der  westlichen  Seite 
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eine  Menge  Flüsse  —  Ob,  Jenissei,  Pjasina,  Taiinyr,  Chatanga, 
Anabar,  Olenek,  Lena,  Jana,  Indigirka,  Alasej  und  Kolyma  —  in 
das  Eismeer  münden  und  im  Sommer  verhältnissmässig  warme 
Wasserströme  längs  der  Küste  erzeugen,  ergiesst  sich  dagegen  auf 
der  Ostseite  kein  grosser  Fluss  ins  Meer.  Bedeutende,  für  die 
Bildung  eines  eisfreien  Meeres  günstige  Küstenströmungen  kommen 
hier  deshalb  nicht  vor,  wie  dies  längs  der  ganzen  Küste,  vom 
Weissen  Meer  bis  zur  Kolyma,  der  Fall  ist. 

Dagegen  findet  sich  auf  vielen  Karten  über  die  Strömungen 
der  Weltmeere  angegeben,  dass  ein  weit  von  Süden  herkommender 
warmer  Strom  durch  die  Berings-Strasse,  und  von  da  weiter  längs 
der  Küste  Asiens  nach  Nordwest  gehen  solle.  Ein  von  Süden 
kommender  Strom  wird  jedoch,  zufolge  der  Bewegung  der  Erde 
um  ihre  Achse,  in  den  Polargegenden  nach  Osten  abgelenkt,  und 
die  Annahme,  dass  ein  Theil  des  Kurosivo-Stromes  nördlich  von  der 
Berings-Strasse  eine  nordwestliche  Richtung  nehmen  sollte,  strei- 
tet gegen  die  Gesetze  der  Mechanik.  Die  Angabe  muss  auf  einem 
Irrtham  beruhen.  Dies  wird  auch  durch  unsere  eigene  Erfahrung 
während  der  jetzigen  Seereise  und  durch  die  Aufklärungen  bestä- 
tigt, welche  Baron  von  Maidel^  den  Eingeborenen  zwischen  dem 
Cap  Jakan  und  der  Berings-Strasse  verdankt.  Danach  sind  Kü- 
stenströmungen 15  Werst  westlich  vom  Cap  Jakan  nicht  bemerk- 
bar; wechselnde  Strömungen  herrschen  aber  bei  Irkaipij  und 
Koljutschin.  An  der  letzterwähnten  Stelle  sind  sie  ziemlich  schwach. 
An  der  Berings-Strasse  geht  der  Strom  im  Sommer  nach  Norden 
und  seheint  im  Winter  mit  dem  Winde  und  den  Gezeiten  zu  wech- 
seln. Während  der  Sommerfahrt  der  Vega  waren  westliche  Strö- 
mangen  vorherrschend,  bis  zum  Cap  Schelagskoi  hinauf.  Oestlich 
von  dieser  Landspitze  trafen  wir  wechselnde,  meistens  schwache 
Strömungen,  mit  einer  vorherrschenden  Richtung  von  Osten  an. 
Am  Winterhafen  selbst  wurden  auch  mehrere  Minuten  vom  Strande 
kaum  Spuren  einer  Strömung  wahrgenommen. 

Die  Strömungen  in  dem  Meer  oder  dem  grossen  Meerbusen, 
der  von  Wrangel-Land,  der  Nordostküste  Asiens  und  der  Nordwest- 
küste Amerikas  gebildet  wird,  sind  wahrscheinlich  denen  im  Grönlän- 
dischen und  Karischen  Meere  ähnlich.  An  allen  diesen  Stellen 
geht  ein  südlicher,  warmer  Strom  an  der  Küste  des  östlichen  Lan- 
des entlang;  in  dem  Meer,  um  das  es  sich  hier  handelt,  von  der 
Berings-Strasse  zum  Cap  Barrow.  Ganz  sicher  wird  dieser  südliche 
Strom  in  dem  Meere  nördlich  von  der  Berings-Strasse,  ebenso  wie 
im  Grönländischen  und  Karischen  Meere,  von  einem  kalten  Wasser- 
strom aufgewogen,  der  etwas  westlich  vom  Cap  Barrow  erst 
nach  Süd  und  dann  nach  Südwest  fliesst.  Dieser  kalte  Strom  führt 
bedeutende,  weit  im  Norden  gebildete  Eisraassen  mit  sich  nach  der 
Ostküste  von  Wrangel-Land  und  macht  dieselbe  schwer  zugänglich. 


^  Iswestia  Sibirskawo  Atdiäla  Imper.  Russk.  Geografitscheskawo  Ob- 
sehtschestwa  (Mittheilungen  der  Sibirischen  Abtheilung  der  Kaiserl.  Russ. 
Geogr.  Gesellschaft),  Bd.  II,  Nr.  1,  2  (1871),  S.  60. 
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In  der  Nähe  des  70.  Breitengrades  wird  derselbe  durch  Land  ver- 
hindert, weiter  nach  Südwest  zu  strömen.  Vermuthlich  wird  er 
nun  in  nordwestlicher  Richtung  zurückgeworfen  und  geht  durch 
den  Long-Sund  an  der  südwestlichen  Spitze  von  Wrangel-Land  vor- 
bei, vielleicht  unter  den  von  den  grossen  Flüssen  Sibiriens  hervor- 
gebrachten warmen,  wenig  salzigen  und  somit  leichten  östlichen 
Strömungen  aufs  neue  in  das  Polar-Bassin. 

Dieser  Strom  kann  offenbar  keinen  günstigen  Einfiuss  auf 
die  Beschaffenheit  des  Eises  zwischen  Cap  Schelagskoi  und  der 
Berings-Strasse  haben.  Andere  Umstände  tragen  jedoch  dazu  bei, 
die  Eismenge  zu  vermindern  und  während  des  Sommers  längs  der 
Küste  eine  offene  Rinne  herzustellen,  die  vielleicht  jedes  Jahr  be- 
fahrbar ist,  wenigstens  für  nicht  tiefgehende  Schiffe. 

Diese  Küste  ist  nämlich  so  weit  nach  Süden  belegen,  dass  das 
während  des  Winters  an  derselben  neugebildete  Eis  im  Sommer 
zum  grössten  Theil  schmilzt;  im  Spätsommer  sind  fast  nur  noch 
die  grossen  Eisklippen  übrig,  die  im  Winter  durch  Aufeinander- 
schiebung des  Eises  entstanden,  oder  von  nördlichem,  kältern  Ge- 
genden hingetrieben  sind.  Gewöhnlich  liegt  dieses  starke  Eis  so 
tief,  dass  es  schon  bei  3 — 5  Faden  Wasser  strandet;  und  da  das 
Meer  hier  überall,  ausser  an  einigen  vorspringenden  Bergspitzen, 
nach  dem  Strande  zu  sehr  eben  verseichtet,  bleibt  auf  diese  Weise 
eine  ziemlich  breite,  eisfreie  Rinne  zunächst  der  Küste  übrig.  In 
diesem  Fahrwasser  kann  ein  Schiff,  das  nicht  mehr  als  12  Fuss 
Tiefgang  hat,  unbesorgt  dahin  segeln.  Sollten  es  die  Umstände  er- 
fordern, so  findet  man  hinter  etwas  umfangreicherm  Grundeis  leicht 
einen  guten  Anker-  oder  Vertauungsplatz.  Auf  dem  nahe  belege- 
nen Strande  gibt  es  stets  einen  guten  Vorrath  von  frischem  Wasser 
und  meist  auch  genügendes  Brennmaterial,  wenigstens  für  die  Hei- 
zung des  Schiffes  und  zur  Bereitung  der  Speisen. 

Laut  Angaben  von  Eingeborenen  wird  übrigens  das  Meer  von 
der  Berings-Strasse  bis  zu  einer  guten  Strecke  westlich  von  der 
Koljutschin-Bai  schon  ziemlich  früh  im  Sommer  eisfrei.  Etwas  von 
der  Küste  ab  trifft  man  fast  immer  offenes  Wasser,  und  das  Eis 
an  der  Küste  wird  sogar  in  der  Winterzeit  oft  von  südlichen  Win- 
den fortgetrieben. 

Aus  dem  oben  Dargestellten  ist  ersichtlich,  dass  man,  wenn  nicht 
alle,  so  doch  die  meisten  Jahre,  mit  einem  Dampfschiff  von  höch- 
stens 12 — 14  Fuss  Tiefgang  von  der  Berings-Strasse  zu  der  Mündung 
des  Lena-Flusses,  oder  umgekehrt,  vorzudringen  im  Stande  sein  muss. 

Die  Nordost-Dorchfahrt  in  ihrer  Gesammtheit. 

Dieser  Bericht  wird  am  Bord  der  Vega,  während  deren  Ueberwin- 
terung  im  nördlichen  Theile  der  Berings-Strasse  niedergeschrieben.  * 


^  Unter  der  Annahme,  dass  die  Berings-Strasse  im  Norden  von  der  Linie 
beß^'enzt  wird,  die  man  von  der  Koljutschin- Insel  nach  dem  Cap  Lisburne 
zieht,  und  im  Süden  von  der  Linie  zwischen  den  Caps  Tschukotakoi  und 
Tolstoi, 


?■»  1? 
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Die  Vega  verliess  Norwegen 25.  Juli  1878. 

lag  vor  Anker  bei  Chabarowa  in  der 

Jugor-Strasse    .     .  30.  Juli  —  1.  Aug. 
„      „      „        „      im  Dicksonshafen     .      6. — 10.  August. 

au  der  Südküste  der 

Taimyr-Insel     .     .  15. — 18.      „ 

„         „      „      „        „      am  Cap  Tscheljuskin  19. — 20.       „ 
,,         „      „      „        „      an      der      Preobra- 

schenie-Insel  in  der  Chatanga-Bai  25.  August, 

segelte  um  Swjatoi  Nos      ....  31.      „ 

„    Cap  Baranow  ....  4.  September, 
lag  vor  Anker  bei  Irkaipij     .     .     .  12. — 18.  September, 
vertaut  an  einem  Eisstück  west- 
lich vom  Cap  Wankarema     .  20. — 23.         „ 
segelte  über  die  Koljutschin-Bai      .  27.  September, 
fror  ein  zwischen  der  Koljutschin-Bai 
und  Serdzekamen 28. 


1^  ?1 


Die  Stelle,  wo  die  Vega  am  28.  September  einfror,  wird  oft 
von  Schiffen  aus  dem  Stillen  Ocean  besucht.  Nach. den  Aufklä- 
rungen, die  ich  vom  Navy  Department  in  Wavshington  und  von  der 
amerikanischen  Alaska- Compagnie  erhaltien,  hat  das  Barksehiff 
„Navy"  im  Jahre  1869  an  der  Koljutschin-Insel  (westlich  von  un- 
serer Winterstation  belegen)  bis  zum  12.  October  verweilt;  ein 
anderes  Schiff  hat  zwei  verschiedene  male  die  Berings- Strasse  am 
22.  October  verlassen.  Alle  Sachkundigen  stimmen  darin  überein, 
dass  die  Schiffahrt  in  diesem  Meere  erst  zu  Ende  September  schliesst. 
Daraus  geht  hervor,  dass  unsere  Einschliessung  auf  einem  zufälligen 
Misgeschick  beruhte,  welches  leicht  hätte  vermieden  werden  können. 
Es  würde  uns  nicht  betroffen  haben,  wenn  es  wirkliche  Seekarten 
von  dem  Meere  zwischen  Jenissei  und  Berings -Strasse  gegeben, 
oder  wenn  die  Aufgabe  der  Vegareise  nur  darin  bestanden  hätte, 
zu  zeigen,  dass  ein  Schiff  wirklich  in  einigen  wenigen  Wochen  den 
Weg  an  der  Nordküste  Asiens  vom  Atlantischen  zum  Stillen  Meere 
zurücklegen  könnte. 

Wir  froren  in  einer  Entfernung  von  nur  120'  von  der 
engsten  Stelle  der  Berings-Strasse  ein.  Bei  der  Einschliessung,  am 
Morgen  des  28.  September,  war  einige  Meilen  östlich  von  uns  offe- 
nes Wasser;  am  Abend  des  27.  hatte  neugefrorenes  Eis  die  Treib- 
eisfelder noch  nicht  verbunden  und  unpassirbar  gemacht.  Eine 
Fahrt  von  wenigen  Stunden  bei  voller  Kraft  würde  genügt  haben, 
diesen  Weg  zurückzulegen. 

Ein  Rückblick  auf  die  Reise  des  vorangegangenen  Sommers 
zeigt,  dass  diese  Zeit  hätte  mehrfach  erübrigt  werden  können.  Da 
der  Herbst  die  richtige  Zeit  für  eine  Seefahrt  in  den  Polarmeeren 
ist,  hatte  ich  zur  Abreise  von  Norwegen  eine  Zeit  bestimmt,  zu 
welcher  mancher  an  die  Rückkehr  von  den  hochnordischen  Meeren 
denkt;  aber  unvorhergesehenes  ungünstiges  Wetter  verzögerte  die 
Abreise  noch  um  eine  ganze  Woche,    einen  nicht  unbedeutenden 
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Bruchtheil  der  nach  Ablauf  des  Juli  noch  übrigen  Schiflfahrtszeit 
im  Eismeer.  Fast  eine  Woche  ging  in  der  Jugor- Strasse  und  im 
Dicksonshafen  durch  das  Warten  auf  das  Tenderschifif  Lena  und 
durch  die  Versorgung  mit  Kohlen  von  dem  Segelschiff,  welches 
Brennmaterial  für  die  Dampfer  brachte,  verloren.  Ein  Zeitverlust 
von  mehreren  Tagen  entstand  infolge  der  unvollständigen  Kartirung 
des  Meeres  zwischen  Dicksonshafen  und  Cap  Tscheljuskin.  Die 
Nordspitze  Asiens  konnte  nicht  ohne  Landung  und  geographische 
Bestimmung  des  Ortes  gelassen  werden,  und  dies  erforderte  fast 
24  Stunden.  Mehrere  Tage  wurden  ferner  zu  Lothungen  und 
zum  Dreggen,  auf  den  Versuch,  vom  Cap  Tscheljuskin  gerade  nach 
den  Neusibirischen  Inseln  zu  segeln,  und  auf  die  Untersuchung  des 
Fahrwassers  zwischen  denselben  verwendet.  Weiter  verloren  wir 
sechs  Tage  bei  Irkaipij  unter  vergeblichem  Warten  auf  günstige 
Eisverhältnisse.  Ja,  noch  auf  der  Fahrt  östlich  von  Irkaipij  hätten 
einigemal  ein  paar  Tage  gespart  werden  können.  Es  ist  somit 
offenbar,  dass  es  1878  recht  gut  möglich  gewesen  wäre,  zu  Anfang 
oder  —  wenn  Cap  Tscheljuskin  vor  dem  19.  August  nicht  hätte 
umsegelt  werden  können  —  wenigstens  Mitte  September  in  der 
Berings-Strasse  anzulangen.  Dass  dies  nicht  geschehen,  beruht  auf 
der  späten  Abreise  von  Norwegen,  auf  der  Nothwendigkeit,  in  einem 
unbekannten  Fahrwasser  behutsam  vorzudringen,  und  auf  der  Un- 
möglichkeit für  eine  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  ausge- 
rüstete Expedition,  ein  völlig  unbekanntes  Meer  zu  durchsegeln, 
ohne  den  mitfolgenden  Forschern  Gelegenheit  zu  Untersuchungen 
des  Thier-  und  Pflanzenlebens  zu  bieten.  Ausserdem  ist  es  ja  leicht 
denkbar,  dass  durch  fernere  Forschungen  erwiesen  wird,  dass  die 
richtige  Schiffahrt  auf  dem  Sibirischen  Eismeer  in  eine  frühere 
Zeit  fällt,  als  in  andern  hochnordischen  Meeren.  Wenn  nämlich 
der  anhaltende,  fast  monsunartige  nördliche  Wind,  den  wir  hier  in 
den  Monaten  September,  October,  November  und  December  wahr- 
genommen, nicht  zu  den  Ausnahmen  gehört,  sondern,  bedingt  durch 
die  starke  Abkühlung  des  sibirischen  Festlandes  während  des 
Herbstes  und  des  Winters,  als  Regel  gilt,  so  entsprechen  dem  nörd- 
lichen Winde  in  diesen  Monaten  ganz  gewiss  vorherrschend  süd- 
liche Winde  während  des  Frühlings  und  des  Sommers,  welche  das 
Eis  von  der  Küste  treiben  und  vielleicht  zeitiger,  als  ich  auf  Grund 
der  Erfahrungen  von  Spitzbergen  und  Nowaja-Semlja  geglaubt, 
das  Küstenfahrwasser  an  der  Nordküste  Sibiriens  öffnen.  Da  man 
jedenfalls  nicht  vor  Mitte  Juli  im  Karischen  Meer  auf  offenes  W^ as- 
ser rechnen  kann,  wäre  es  in  solchem  Falle  leichter,  von  der 
Berings-Strasse  den  nördlichen  Weg  zum  Atlantischen  Meere  zu 
dampfen,  als  umgekehrt,  indem  man  vielleicht  schon  im  Juni  die 
Reise  von  der  Berings-Strasse  längs  der  Nordküste  Sibiriens  nach 
dem  Westen  antreten  könnte. 

Soviel  steht  fest,  dass,  wenn  auch  unsere  Kenntniss  des  Mee- 
res hinsichtlich  grosser  Strecken  der  Nordküste  Asiens  noch  recht 
lückenhaft  ist,  es  jedoch  keineswegs  den  schlechten  Ruf  verdient, 
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iu  welchem  es  bisher  aus  Änlass  mislungener  Seereisen  während 
fast  drei  und  ein  halb  Jahrhunderten  gestanden.^ 

Kann  die  Reise,  welche  die  Vega  gemacht,  jedes  Jahr  wieder- 
holt werden?  Gegenwärtig  ist  es  unmöglich,  diese  Frage  mit  einem 
entschiedenen  Ja  oder  einem  unbedingten  Nein  zu  beantworten. 
Die  erstere  Antwort  würde  leicht  viele  vorzeitige  und  unbedacht- 
same Versuche  hervorrufen,  die  letztere  könnte  vielleicht  einmal 
durch  die  Erfahrung  ebenso  widerlegt  werden,  wie  die  bekannten 
Schlussworte  in  der  Erzählung  von  der  ersten  Weltumsegelung. 
Doch  glaube  ich,  dass  unsere  Fahrt  mit  Erfolg  oft  wiederholt  wer- 
den kann  und  wird. 


Was  ich  hier  angeführt,  dürfte  sich  in  folgende  Sätze  zusam- 
menfassen lassen: 

1)  dass  der  Seeweg  vom  Atlantischen  zum  Stillen  Meere  längs 
der  >fordküste  Sibiriens  von  einem  dazu  geeigneten  Dampfschiff, 
mit  erfahi-enen  Seeleuten  bemannt,  oft  in  einigen  wenigen  Wochen 
zurückzulegen  ist,  aber  dass  dieser  Weg,  im  ganzen  genommen, 
soweit  die  Verhältnisse  im  Sibirischen  Eismeer  gegenwärtig  be- 
kannt sind,  schwerlich  von  einer  wirklichen  Bedeutung  für  den 
Handel  werden  dürfte; 

2)  dass  man  schon  jetzt  behaupten  kann,  die  Seeverbindung 
zwischen  Ob-Jenissei  und  Europa  könne  ohne  Schwierigkeit  als 
Handelsweg  Anwendung  ünden; 

3)  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  Seeweg  zwi- 
5«hen  Jenissei  und  Lena  und  zwischen  Lena  und  Europa  als  Han- 
delsweg benutzt  werden  kann;  doch  dürfte  die  Hin-  und  die  Rück- 


'  Auch  die  Expedition  mit  der  Vega  hatte  vor  der  Abreise  aus  der  Hei- 
mat mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und  gerade  aus  Veranlassung  dessen, 
dass  viele  von  der  Unausführbarkeit  des  Keiseplans  überzeugt  waren.  Sie 
hielten  eben  auch  an  einem  alten  Vorurtheil  fest. 

In  „A  chronological  History  of  Voyages  into  the  Arctic  Kegions,  under- 
taken  chiefly  for  the  purpose  of  Discovering  a  North -East,  North -West,  or 
Polar  Passage  between  the  Atlantic  and  Pacinc^',  von  John  Barrow  (London 
1818),  sagt  z.  B.  der  gelehrte  Verfasser  auf  S.  370—371 :  „Of  the  three  direc- 
tions  in  which  a  passage  has  been  sought  for,  from  the  Atlantic  to  the  Pacific, 
that  by  the  north-east  holds  out  the  least  encouraging  hope;  indeed  the 
varioos  unsuccessful  attempts  by  the  English  and  the  Dutch  on  the  one  side, 
and  by  the  Russians  on  the  other,  go  far  to  prove  the  utter  impracticability 
of  a  navigable  passage  round  the  northern  extremity  of  Asia.^^ 

Payer  sagt  (in  einem  Brief  an  A.  Petermann,  dat.  London,  5.  No- 
vember 1874,  in  den  „Geographischen  Mittheilungen^^,  1874,  S.  452,  Spalte  2, 
Zeüe  4—8):  es  gibt  „kein  offenes  und  kein  völlig  geschlossenes  Polarmeer, 
sondern  eine  gewisse  jährlich  wechselnde  Chance  für  die  Schiffahrt,  welche 
Chance  ich  mir  jedoch  niemals  so  gross  denke,  um  den  Pol  oder  die  Nordost- 
Durchfahrt  zu  absolviren."  —  Der  gelehrte  und  unermüdliche  Anreger  zu 
Seefahrten  in  den  hoohnordischen  Meeren,  Dr.  A.  Petermann,  hat  selbst  ganz 
andere  Ansichten  betreffs  der  Eisverhältnisse  und  der  Möglichkeit  einer 
Schiffahrt  im  Sibirischen  Eismeer  auf  das  eifrigste  verfochten. 

2* 
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reise  zwischen  Lena  und  Europa  nicht  in  demselben  Sommer  ge- 
schehen können; 

4)  dass  fortgesetzte  Forschungen  von  nöthen  sind,  um  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  für  den  Handel  berechnete  Seeverbindung  zwi- 
schen der  Mündung  der  Lena  und  dem  Stillen  Ocean  möglich  ist 
oder  nicht.  Die  Erfahrung,  welche  wir  bisjetzt  gewonnen,  zeigt, 
dass  man  in  jedem  Falle  auf  diesem  Wege  vom  Stillen  Ocean  nach 
dem  Stromgebiet  der  Lena  Dampfboote,  schwerere  Geräthschaften 
und  andere  Waaren  einführen  kann,  die  sich  auf  Schlitten  oder 
Räderfuhrwerken  nicht  gut  fortschaffen  lassen. 

Mancher  dürfte  vielleicht  glauben,  dass  die  hier  ausgesproche- 
nen Ansichten  vielverheissend  sind.  Die  Kenntniss,  welche  wir  zur 
Zeit  von  den  zwischen  Jenissei  und  Berings- Strasse  belegenen 
Theilen  des  Eismeeres  besitzen,  sind  in  der  That  so  gering,  dass 
ein  weiter  Spielraum  für  abweichende  Ansichten  bleibt;  und  es  ist 
oflFenbar,  dass  die  Frage  nur  durch  weitere  Untersuchungen  vollends 
entschieden  werden  kann.  Um  darzuthun,  wie  unberechtigt  eine 
unbedingte  Verneinung  ist,  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal 
daran  zu  erinnern,  dass  die  Schiffe  des  „Dänisch- grönländischen 
Handels"  auf  der  Fahrt  nach  der  eisgefüllten  Westküste  Grönlands 
dem  Schiffbruch  und  der  Havarie  weniger  ausgesetzt  sind,  als  die 
Seefahrer  auf  dem  Chinesischen  Meere,  und  dass  die  norwegischen 
Fischerschuten  jährlich  an  der  West-  und  Nordküste  Spitzbergens 
über  den  Breitengrad  hinaus  segeln,  welchen  die  von  England  und 
Russland  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  ausgerüsteten 
Schiffe  von  Phipps  und  Tschitschagoff  nur  mit  Mühe  erreichten. 
Es  liegt  wol  in  dem  Gebiete  der  Möglichkeit,  dass  ein  ähnliches 
Verhältniss  dermaleinst  hinsichtlich  der  Schiffahrt  an '  der  Nord- 
küste Asiens  eintreten  wird.  Aber  dazu  muss  man  nicht  blos 
wissen,  dass  es  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  gibt,  man  muss 
auch  ermitteln,  welcher  Art  diese  Schwierigkeiten  und  Hindernisse 
sind,  wo  sie  auftreten,  wo  sie  aufhören  und  wie  sie  vermieden 
werden  können. 

Winterstation  der  Vega,  67"  7'  nördl.  Br.,  173'  24'  westl.  L.  von  Green- 
wich,  den  6.  April  1879. 
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1.   Die  Ausrüstung  der  Expedition. 

Die  schwedische  Eismeerexpedition  des  Jahres  1878  hatte  zur 
Aufgabe,  längs  der  Nordküste  des  Russischen  Reiches  die  Berings- 
Stras^e  zu  erreichen,  um,  wenn  dieses  glückte,  um  Asien  herum 
dnreh  den  Suezkanal  zurückzukehren  und,  soweit  die  Umstände 
es  gestatteten,  während  der  Reise  wissenschaftliche  Beobach- 
tungen und  Sammlungen  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
der  Dampfer  Vega  angekauft,  der  1872 — 73  in  Bremerhaven  für 
den  Robbenfang  auf  Jan-Mayen  gebaut  war.  Das  Fahrzeug  ist  voll- 
ständig als  Barkschiff  getakelt  und  hat  eine  Dampfmaschine  von 
ÖJ  Pferdekraft,  sowie  eine  Tragfähigkeit  von  199  Register-Tons, 
Die  Länge  des  Decks  ist  140  Fuss,  seine  Breite  25  Fuss  und  die 
Tiefe  des  Raumes  16  Fuss.  Die  Seiten  sind  besonders  stark  und 
dick  und  bestehen  aus  vier  Lagen  von  zusammen  23  Zoll  Dicke, 
nämlich: 

der  Eishaut  oder  äussern  Schiffsbekleidung .     .     3  Zoll 

der  eichenen  Schiffsbekleidung 4     „ 

den  eichenen  Spanten 12     „ 

der  innem  eichenen  Verkleidung 4     „ 

Als  die  Vega  für  die  Fahrt  neu  eingerichtet  wurde,  verstärkte 
man  in  der  Annahme  einer  möglichen  Ueberwinterung  ihre  Seiten 
noch  mehr.  Die  Wände  und  Decken  der  Kajüten  und  des  Zwischen- 
bodens wurden  mit  Theerpappe  bekleidet  und  innerhalb  der- 
selben legte  man  eine  neue  Wand  von  7a  2oll  starken  Bretern, 
jedoch  nicht  unmittelbar  auf  die  Pappe,  sondern  getrennt  von  der- 
selben durch  einen  Luftraum  von  ^2  ^^U- 
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Ganz  nach  vorn  liegt  der  Zwischenboden  —  der  Schlafraum 
der  Mannschaft  und  die  Küche.  Seine  Räumlichkeit  ist  so  be- 
messen, dass  nach  schwedischem  Gesetz  32  Mann  darin  einquartirt 
werden  können.  Er  ist  25  Fuss  lang  und  19  Fuss  breit  mit  einem 
Rauminhalt  von  2800  Kubikfuss.  Längs  der  Seiten  befinden  sich 
an  den  Wänden  befestigte  Schlafkojen  für  die  Mannschaft  und 
zwar  acht  auf  jeder  Seite  in  zwei  Reihen  übereinander.  In  jeder 
Koje  ist  die  Schiffsseite  mit  einer  gestopften  Matratze  bekleidet. 
Der  Zwischenboden  erhält  sein  Licht  durch  den  Niedergang  und 
einige  Patentscheiben  in  der  Decke,  sowie  frische  Luft  hauptsäch- 
lich durch  die  Thür  nach  aussen. 

Von  dem  Zwischenboden  kommt  man  nach  hinten  zu  in  zwei 
Kajüten,  welche  zusammen  die  ganze  Breite  des  Schiffes  einnehmen. 
Die  eine,  ohne  andere  Verbindung,  war  während  der  ersten  Monate 
die  Wohnung  zweier  der  Gelehrten,  wurde  aber  später  als  Speise- 
kammer eingerichtet.  Die  andere  war  die  Wohnung  zweier  der 
Unteroffiziere.  Dieselbe  war  in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  eine 
Schlafkajüte  mit  einem  Raum  von  180  Kubikfuss  und  einen  Speise- 
raum von  330  Kubikfuss.  Diese  Kajüte  führte  auch  nach  dem 
Zwischendeck  hinaus,  einem  Raum,  der  42  Fuss  lang  und  23  Fuss 
breit  war.  Derselbe  diente  während  des  Winters  als  Arbeitsraum 
und  Aufenthalt  für  die  Mannschaft  und  stand  durch  die  Haupt- 
und  Vorluke  mit  dem  Deck  in  Verbindung. 

Nach  hinten  ist  der  Offizierssalon  belegen.  Derselbe  ist 
19  Fuss  lang  und  9  Fuss  breit  mit  einem  Raum  von  1040  Kubik- 
fuss, und  mit  zwei  Oberlichtem  versehen,  durch  welche  Licht 
und  frische  Luft  reichlich  zu  erhalten  sind.  An  den  Seiten  dieses 
unsers  gemeinsamen  Zimmers  lagen  sechs  Kajüten,  in  denen  sieben 
Offiziere  wohnten.  Die  Kajüten  umfassen:  eine  300,  eine  270,  zwei 
257  und  zwei  240  Kubikfuss.  Diese  erhalten  alle  ihr  Tageslicht 
durch  Patentscheiben  im  Deck  und  ihre  Luft  hauptsächlich  vom 
Offizierssalon.  An  den  Seiten  des  Schiffes  sind  keine  Fenster  an- 
gebracht. Um  die  Kajüten  von  der  äussern  kalten  Wand  zu  trennen, 
sind  dieselben  nach  aussen  durch  eine  besondere  mit  Matratzen 
bekleidete  Wand  begrenzt,  die  durch  einen  4 — 5  Zoll  breiten  Raum 
von  der  Seite  des  Schiffes  getrennt  ist.  Vor  dem  Offizierssalon  und 
an  den  Maschinenraum  grenzend,  sowie  theilweise  darauf  liegend  w^ar 
eine  Kajüte  mit  besonderm  Ausgang,  welche  310  Kubikfuss  umfasst«. 
Diese  erhielt  Luft  und  Wärme  von  der  Maschine  und  Licht  vom  Deck. 
Ursprünglich  als  Speisekammer  eingerichtet,  wurde  diese  Kajüte  zu 
Anfang  der  Ueberwinterung  die  Wohnung  zweier  der  Gelehrten. 

Die  Expedition  wurde  für  zwei  Jahre  ausgerüstet.  Der  Pro- 
viant wurde  von  mehreren  Seiten  eingekauft,  die  Conserven  haupt- 
sächlich von  I.  B.  Beauvais  &  Comp,  in  Kopenhagen  und  nur  ein  ge- 
ringerer Theil  für  den  Offizierssalon  von  Z.  Wikström  in  Stockholm. 
Die  Speiseordnung  wurde  in  Uebereinstimmung  mit  derjenigen  fest- 
gestellt, welche  während  der  letzten  Ueberwinterung  auf  Spitzbergen 
1872 — 73  hatte  gelten  sollen.  Es  wurden  jedoch  einige  Verände- 
rungen oder  vielmehr  Zusätze  zu  derselben  gemacht,  nämlich: 
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des  Sonnabends  wurde  Fleisch  servirt,  wovon  keine  Suppe 

gekocht  war; 
zu  gesalzenem  Fleisch  wurden   stets   entweder  Maccaroni 

oder  weisse  Bohnen  oder  grüne  Erbsen  servirt; 
zu  präservirtem  Fleisch  gab  es  immer  Zwiebeln; 
10  KubikzoU  Gerstengraupen  gab  es  täglich  und 
50  g  Käse  jeden  Sonntag; 

die  Rationen  von  Kaffee  und  Chocolade  wurden  auf  42  g 
und  die  von  Citronensaft  auf  26  cm  erhöht. 
Kapitän  Palander  hatte  bei  der  Bestellung  in  Kopenhagen  be- 
«ionders  darum  angehalten,  das  präservirte  Fleisch  in  Büchsen  von 
der  Suppe  getrennt  und  das  gesalzene  Rindfleisch  und  Schweine- 
fleisch bedeutend  schwächer  gesalzen  zu  erhalten,  als  es  sonst  auf 
Regieningsschiffen  gebräuchlich  ist.  Ausser  den  Artikeln,  welche 
zur  Speiseordnung  gehörten,  waren  an  Bord  der  Vega  noch  folgende 
vorhanden:  ein  grösserer  Vorrath  von  Weisskohl,  gekocht  und  in  safti- 
gem Zustand  aufbewahrt;  3  Tonnen  frische  Kartoffeln  von  der  Ernte 
des  Jahres  1877;  sowol  schwedisches  wie  englisches  Pemmikan, 
fiir  möglicherweise  vorzunehmende  Schlittenfahrten  mitgenommen; 
bairisches  Bier  u.  s.  w.,  sowie  speciell  für  die  Krankenpflege  con- 
densirte  Milch,  Gurken,  Pickles,  Meerrettich,  160  Liter  Sumpf- 
beereusaft^,  35  Kannen  Multbeerenmuss^,  Rum,  Wein  u.  s.  w.  Für 
die  Ueberwinterung  und  Schlittenfahrten  waren  eine  Menge  Extra- 
kleidungsstücke vorhanden,  wie  wollene  Jacken,  wollene  Unterhosen, 
Helsingörmützen,  Baschliks  nach  dem  Modell  der  russischen  Armee, 
wollene  Strümpfe  und  Handschuhe,  Pelzhandschuhe,  Stiefeln  von 
Segeltuch,  Bussarongen,  Päske^,  Bellinge^,  Skalle^und  Schneebrillen. 
Die  Expedition  war  aus  den  Vorräthen  der  königlichen  Flotte 
mit  chirurgischen  Instrumenten  und  Erfordernissen  für  die  Kran- 
kenpflege reichlich  ausgerüstet.  Die  Medicamente  hatte  ich  grossen- 
theils  in  Form  von  Gelatinen  angeschafft.  Ein  grosser  Theil  des 
Vorraths  an  Chinin,  Morphium,  Eisen,  Atropin  und  anderer  Arznei- 
mittel hatten  diese  leicht  zu  dispensirende  und  transportirbare  Form. 
Die  Mannschaft  wurde  von  dem  Befehlshaber  zum  grössten  Theil 
unter  den  Leuten  der  königlichen  Flotte  ausgewählt,  die  sich  freiwillig 
zarTheilnahme  an  derExpedition  gemeldet  hatten.  Drei  Unteroffiziere 
nnd  vierzehn  Mann  wurden  von  mir  in  Karlskrona  gemustert  und  für 
gesund  erklärt.  Ausserdem  wurden  ein  Mann  aus  Gothland  und  drei 
norwegische  Polarjäger  von  Tromsö  eingemustert.  Die  Zahl  der  be- 
gleitenden Offiziere  mit  den  Gelehrten  und  dem  Arzt  betrug  neun. 
Summa  30  Personen.    Die  Altersverhältnisse  waren  folgende: 

13  Personen  zwischen  21 — 30  Jahren 
12        „  „  31-40      „ 

3        „  „  41-50      „ 

2        „  „  51-60      „ 


*  Aag  den  Beeren  von  Oxycoccuß  palustris  zubereitet. 
'  Beeren  von  Bubus  chamaemorus, 

*  Kleidangsfltücke  der  Lappländer,  aus  BenthierfcU  verfertigt. 
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2.  Die  Beise  Ton  Schweden  nach  dem  Winterquartier. 

Die  Vega  verliess  Karlskrona  am  22.  Juni  1878.    Nach  einigen 
Tagen  Aufenthalt  in  Kopenhagen  behufs  Proviantirung  wurde  die 
Reise  nach  Gothenburg  fortgesetzt,  wo  der  Arzt  und  die  Gelehrten 
an  Bord  gingen.    Am  4.  Juli  verliessen  wir  das  Vaterland,    und 
nach    einem    kurzen    Aufenthalt    in    Tromsö,    wo    uns    Professor 
Nordenskiöld  traf  und  wo    die   drei  Polarjäger  an  Bord   kamen, 
wurde  am  21.  Juli  die  Reise  nach  Norden  in  Gesellschaft  des  für 
Rechnung  des  Herrn  Sibiriakolf  in  Motala  neuerbauten  Dampfei's 
Lena   fortgesetzt.      Ohne    längern   Aufenthalt   segelten   wir    nach 
Chabarowa,  wo  zwei  andere  schwedische  Schiffe,  Express  und  Fräser, 
uns    erwarteten,    um    uns    nach    dem  Jenissei   zu  begleiten.      In 
Jugor-Schar  fand  sich  kein  Eis  und  auch  im  Karischen  Meer  wurde 
davon  nur  wenig  gesehen.  Am  7.  August  kam  die  Vega  im  Dicksons- 
hafen  an  der  Mündung   des  Jenissei  an.     Dort  trennten  wir   uns 
von  dem  Express  und  Fräser,  welche  den  Fluss  hinauffuhren,  um 
ihre  Ladungen  zu  löschen.     Am   10.  August  verliessen  wir  diesen 
Hafen  und  steuerten  nach  vollkommen  unbekannten  Fahrwassern. 
Cap    Tscheljuskin   wurde   am    20.   ohne    grössere    Schwierigkeiten 
passirt  und  die  Reise  in  östlicher  Richtung  fortgesetzt.     Am  27. 
waren   wir    vor   der   Mündung   der   Lena   und  trennten  uns    von 
dem  Dampfer   gleichen  Namens.     Die  Vega   setzte   anfangs   ihren 
Curs  ganz  schnell  fort,  am  31.  wurde  Swiatoi-Nos  umsegelt,    am 
4.  September  die  Mündung  der  Kolyma  und  am  6.  Cap  Schelagskoi 
passirt,    wo   wir  zum  ersten  mal,    seit   wir  Chabarowa   verlassen 
hatten,  auf  der  sibirischen  Küste  eine  Bevölkerung  fanden;  am  12. 
waren  wir  am  Nordcap.    Jetzt  fing  das  bisher  leicht  durchsegelte 
Meer  an  immer  grössere  Schwierigkeiten  zu  bieten.    Das  Eis  Hess 
nur  eine  schmale  Rinne  offenen  Wassers  am  Lande  entlang,  die  oft 
seicht  und  in  dem  beständig  wiederkehrenden  dichten  Nebel  schwer 
zu   befahren   war.     Der   Winter   hatte   auch    begonnen    sich    zu 
zeigen.     Hier  und  dort  sahen  wir  das  Land  mit  Schnee  bedeckt 
und  mitunter  fror  es  während  der  Nacht  um  das  Schiff  herum  zu. 
Auch  die  Nächte  waren  gleichfalls  viel  länger  geworden. 

Unser  Vorwärtskommen  wurde  deshalb  immer  langsamer  und 
unaufhörlich  unterbrochen.  Wir  hatten  jedoch  noch  immer  gute 
Hoffnung,  die  nicht  mehr  sehr  entfernte  Berings- Strasse  zu 
erreichen.  Erst  am  23.  wurde  Wankai'ema  passirt  und  am  27. 
fuhren  wir  über  die  Koljutschin-Bai.  Gleich  westlich  von  derselben 
fanden  wir  das  Fahrwasser  etwas  seicht,  und  ehe  die  Vega  einen 
Weg  durch  das  hier  eng  gepackte  Eis  gefunden  hatte,  kam  der  W*in- 
ter  am  28.  September,  indem  er  das  alte  Treibeis  mit  neuem  Eis 
zusammenband  und  alles  weitere  Vorwärtskommen  unmöglich  machte. 
Eine  Zeit  lang  erwarteten  wir,  dass  ein  südlicher  Wind  uns  be- 
freien und  gestatten  würde,  die  letzten  20  schwedischen  Meilen  nach 
der  Berings-Strasse  zu  passiren.  Aber  vergebens;  wir  waren  vom 
Eise  eingeschlossen  und  zwar  ohne  den  Schutz  eines  Hafens,  un- 
gefähr eine  englische  Meile  von  einem  flachen,  niedrigen  Sandufer 
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und  gerade  gegenüber  einem  unbedeutenden  Tschuktschen-Dorfe, 
Namens  Pitiekaj,  unter  67°  7'  nördl.  Br.  und  173°  24'  östl.  L. 
Ton  Greenwich.  Es  wurde  nothwendig,  sich  auf  eine  Ueberwinterung 
vorzubereiten. 

Das  Wetter  war  während  der  ganzen  Fahrt  bis  hierher  beson- 
ders angenehm,  die  Temperatur  sehr  gleichmässig  und  Wind  und 
Regen  unbedeutend  gewesen.  Die  Speiseordnung  wurde  beinahe 
ununterbrochen  festgehalten,  seit  wir  Europa  verlassen  hatten.  Nur 
im  Dicksonshafen  hatten  wir  Gelegenheit,  frisches  Renthier-  und 
Bärenfleisch  zu  geniessen.  Bier  gab  es  jeden  zweiten  Mittag  bis 
Ende  September.  Mit  der  Verthcilung  von  Citronensaft  wurde  am 
11.  August  angefangen.  Der  Gesundheitszustand  war  befriedigend. 
In  Bezug  auf  die  Kränklichkeits- Statistik  für  diese  drei  Monate 
mus8  ich  auf  die  Krankenübersicht  verweisen.  Die  meisten  Fälle 
waren  gelinde  und  leicht  zu  behandeln. 

Eine  gewisse  Aufmerksamkeit  verdient  das  gleichzeitige  Auf- 
treten eines  Theils  dieser  Krankheitsfälle.  Gleich  nachdem  wir 
Gothenburg  verlassen  hatten,  zeigten  sich  drei  Fälle  von  Bindehaut- 
entzündung; gleichzeitig  damit  kamen  auch  auf  einmal  vier  Fälle 
von  Nagelgeschwüren  vor.  Anfangs  August  traten  ebenfalls  ziemlich 
gleichzeitig  vier  ganz  schwere  Fälle  von  Beulen  auf.  Die  erste 
Beule  zeigte  sich  meistens  am  Handgelenk,  wahrscheinlich  hauptsäch- 
hch  infolge  von  Reibimg  durch  die  Kleider.  Neben  diesen  kamen 
mehrere,  eine  nach  der  andern,  und  in  zwei  Fällen  wurden  sie  durch 
Drüsenentzündungen  complicirt.  In  einem  der  Fälle  entwickelte  sich 
Ende  August  die  Rose,  und  mehrere  andere  Fälle  nahmen  bald  die- 
selbe Wendung.  Ruhe  und  eine  locale  Behandlung  wirkten  hier  nur 
laugsam.  Eine  bessere  Wirkung  glaubte  ich  in  allgemeinen  Mitteln 
wie  in  Multebeeren,  tonischen  Arzneien  und  ähnlichen  Mitteln 
nebst  Diätveränderung  zu  finden.  Diese  Gleichzeitigkeit  in  dem 
Auftreten  sowol  von  Augenentzündungen  wie  auch  von  Nagelge- 
schwüren und  Beulen  deuten  mit  Bestimmtheit  auf  eine  gemeinsame 
Ursache.  Ohne  Zweifel  lag  bei  ihrem  Auftreten  etwas  Ungünstiges  in 
der  Lebensweise  oder  Diät  vor,  ich  kann  aber  nicht  mit  Gewissheit 
die  Ursachen  dieser  Erscheinung  nachweisen. 

Nur  ein  erwähnenswerther  Unfall  trat  ein.  Als  die  Vega  im 
Eise  vor  Cap  Onman  back  holte,  wurde  ein  Mann  von  dem  Steuer- 
rad kopfüber  auf  das  Deck  der  andern  Seite  des  Schilfes  ge- 
worfen. Er  war  deshalb  zwei  Monate  in  Pflege  und  ward  vollständig 
wiederhergestellt.  Ich  stellte  die  Diagnose  auf:  commotio  cerehri 
et  medullae  spinalis  +  haemorrh,  medidlae  spinalis  +  vulnera  con- 
tusa  capitis  +  contusio  antecruris.  Schliesslich  will  ich  noch  er- 
wähnen, dass  Schnupfen  und  geringere  Brustkatarrhe  während  der 
Monate  August  und  September  nicht  so  selten  waren. 

3.    Die  Ueberwinterung. 

Für  die  Ueberwinteining  waren  nur  wenige  Vorbereitungen 
noch  erforderlich,  da  die  Ausrüstung  in  der  Heimat  in  Voraussicht 
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einer  solchen  gemacht  worden  war.  Schon  während  der  letztei"n 
Zeit  unserer  Fahrt  war  im  Offizierssalon  ein  Ofen  aufgestellt 
worden;  ein  anderer  wurde  in  dem  Zwischendeck  und  noch  ein 
dritter  in  der  Wand  zwischen  den  beiden  Kajüten  nach  vorn  auf- 
gestellt. Die  Oefen  waren  alle  von  Gusseisen,  in  der  Gothen- 
burger  mechanischen  Werkstätte,  hauptsächlich  nach  Gurney's  Patent 
angefertigt.  Behufs  Einrichtung  eines  Niederganges  nach  dem 
Zwischendeck  wurde  eine  Kappe  auf  die  Vorluke  aufgesetzt  und 
in  der  Hauptluke  wurden  Fenster  angebracht,  damit  dieser  Ar- 
beits- und  Versammlungsraum  der  Mannschaft  ebenfalls  in  den 
Genuss  von  Tageslicht  kommen  sollte.  Ein  Zeltdach  wurde  beinahe 
über  das  ganze  Schiff,  von  dem  Vordertheil  bis  zum  Halbdeck  aus- 
gespannt und  das  Deck  wurde  ein  paar  Zoll  hoch  mit  Schnee  belegt. 

Frische  Luft  erhielt  man  leicht  für  den  Offiziei*ssalon  und 
seine  Kajüten  durch  das  Oberlicht  und  für  den  Zwischenboden  mit 
seinen  Kojen  hauptsächlich  von  der  Thüre  nach  aussen,  und  ausser- 
dem dadurch,  dass  während  der  Abwesenheit  der  Mannschaft 
durch  die  Kajüte  der  Unteroffiziere  eine  Verbindung  mit  dem 
Zwischendeck  geöffnet  wurde.  Ungeachtet  der  Nähe  der  Küche 
hielt  sich  die  Luft  in  dem  Zwischenboden  ganz  rein  und  gesund, 
indem  sie  zwar  von  Dampf  und  Wassergas  angefüllt  aber  niemals 
drückend,  beengend  oder  übelriechend  war.  Wie  die  beigegebenen 
Temperaturangaben  ausweisen,  war  die  Temperatur  sowol  im 
Zwischenboden  wie  im  Zwischendeck  während  des  ganzen  Winters 
sehr  gleichmässig  und  Hess  nichts  zu  wünschen  übrig.  Zwar 
war  es  unmöglich,  an  kalten  Tagen  zu  hindern,  dass  sich  die  Aussen- 
seite  der  Kojen  mit  einem  dicken  Eislager  belegte,  die  Matratze 
aber  schützte  dort  vor  unbehaglichen  Folgen  dieser  ungleichen 
Wärmevertheilung.  An  den  kältesten  Tagen  wurde  im  Zwischen- 
boden rund  um  den  Aufgang  zum  Deck  ein  Presenning  (getheer- 
tes  Segeltuch)  gelegt,  welches  die  kalte  Luft  hinderte,  die  Kojen 
direct  zu  berühren. 

Die  untere  Schiffskammer  war  infolge  der  Temperatur  des 
untern  Raumes,  die  wiederum  von  dem  umgebenden  Wasser  gleich- 
massig  erhalten  wurde,  nie  sehr  kalt.  Schwerer  war  es,  das 
starke  Nässen  zu  verhindern.  Besonders  an  kalten  Tagen  con- 
densirte  sich  so  viel  Wasser  an  den  abgekühlten  Wänden,  dass  es 
in  die  Schiffskammern  und  Kojen  hinablief  und  alles  durchnässte. 
Ein  Theil  dieses  Wassers  gefror  zu  Eis;  während  der  Monate  l)e- 
cember  und  Januar  lag  in  den  meisten  Kojen  eine  Eisdecke  auf 
der  ganzen  Aussenseite,  welche  sich  beim  Umschlag  des  Wetters 
in  Wasser  verwandelte.  Weiter  gegen  das  Frühjahr  hin  konnte 
sich  dort  kein  Eis  bilden,  statt  dessen  aber  waren  wir  stark  von 
Schimmel  belästigt.  In  Bezug  auf  Feuchtigkeit  waren  die  Kojen 
des  Zwischenbodens  besser  situirt  als  die  Kajüten  des  Offizierssalons. 
Diese  Neigung  zur  Feuchtigkeit  zwang  zu  einem  unaufhörlichen 
Trocknen  unseres  Bettzeuges  und  der  Matratzen,  hatte  aber  sonst 
keine  schädlichen  Folgen.  Die  eine  Kajüte  nach  vom,  die  keine 
andere  Verbindung  als  mit  dem  Zwischenboden  hatte,  zeigte  sich 
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bald  beiDahe  unbewohnbar.  Die  Luft  war  dort  stets  drückend  und 
die  Feuchtigkeit  nicht  zu  überwinden,  weshalb  sie  zur  Speisekammer 
umgewandelt  wurde. 

Das  Wetter  war  den  ganzen  Winter  hindurch  besonders  ein- 
förmig; ein  beständiger,  oft  starker  Nordwind  herrschte  während 
unsers  ganzen  Aufenthalts  bei  Pitlekaj.  Die  Kälte  war  nicht  so 
besonders  stark  im  Vergleich  zu  der  Kälte,  welche  andere  Ent- 
deckungsreisende in  nördlichen  Gegenden  haben  ertragen  müssen; 
wenig  andere  aber  dürften  einen  so  starken  Wind  auszuhalten  ge- 
habt haben.  Am  unbehaglichsten  war  derselbe  in  den  Monaten 
October  und  November,  ehe  wir  uns  noch  daran  gewöhnt  und  ge- 
lernt hatten,  uns  nach  den  Verhältnissen  des  Ortes  zu  kleiden. 
Ein  Wind  von  20  engl.  Meilen  Geschwindigkeit  bei  einer  Tempe- 
ratur von  —  30°  C.  war  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Erst  bei  einer 
Kälte  von  —  40°  C.  legte  sich  der  Wind.  Die  niedrigste,  während 
unserer  üeberwinterung  beobachtete  Temperatur  war  am  25.  Januar, 
wo  dieselbe  bis  auf  —  45,7°  C.  fiel. 

Jeder  Monat  zeigte  wenigstens  einen  Umschlag  im  Wetter. 
Von  —  30°  C.  oder  niedriger  konnte  die  Temperatur  in  einigen  Tagen 
bis  Null  steigen.  Dies  wurde  stets  durch  einen  plötzlich  eintretenden 
südlichen  oder  östlichen  Wind  veranlasst,  aber  einige  Tage  später 
bekamen  wir  immer  wieder  unsern  gleichmässigen  kalten  Nord- 
wind und  unsern  strengen  Winter.  Krankheitsfälle  im  Zusammen- 
hang mit  diesen  unerhört  jähen  Witterungswechseln  kamen  nicht 
Tor.  Der  Frühling  kam  spät;  der  Mai  hatte  noch  eine  Mittel- 
temperatur von  —  7®  C.  und  der  Juni  von  —  0,6  **  C. ;  auch  dieser 
war  trübe  und  kalt,  und  Wind  und  Schneetreiben  kamen  unauf- 
hörUch  auch  noch  Ende  Juni  vor.  Der  Regen  kam  beinahe  aus- 
schliesslich mit  südlichem  und  östlichem  Wind  und  war  unbedeu- 
tend während  des  Winters,  aber  etwas  bedeutender  im  Frühjahr. 
Uebrigens  verweise  ich  auf  die  beigegebene  Tabelle  über  die  Tem- 
peraturverhältnisse und  Stärke  des  Windes. 

In  einer  so  südlichen  Breite  wie  67°  konnte  die  Expedition 
nicht  von  der,  andern  Entdeckungsreisenden  so  beschwerlichen 
Dunkelheit  betroffen  werden.  Die  Sonne  war  keinen  Tag  vollständig 
Yerschwunden  und  selbst  während  der  dunkelsten  Zeit  des  Jahres 
hatten  wir  4  Stunden  Tageslicht.  Das  Leben  an  Bord  gestaltete 
sich  deshalb  nicht  so  einförmig  und  abgeschlossen,  wie  dies  sonst 
der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  Mannschaft  hatte  den  ganzen  Winter 
hindurch  Arbeit  im  Freien  und  machte  mitunter  ziemlich  lange 
Ausflüge.  Im  Verhältniss  zu  ihrer  geringen  Anzahl  hatten  sie  meiner 
Meinung  nach  mit  der  Pflege  des  Schiffes,  dem  Eishause,  dem 
Schneeschaufeln,  Holzholen,  den  Hülfeleistungen  bei  den  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  und  den  Einsammlungen  mehr  zu  thun, 
als  sie  bequem  zu  leisten  im  Stande  waren. 

Während  des  Winters  fanden  ununterbrochen  magnetische  und 
meteorologische  Beobachtungen  statt.  Das  Observatorium,  das  so- 
genannte Eishaus,  lag  auf  dem  Lande  und  beschäftigte  alle  11  Be- 
obachter 6  Stunden.    Da  sich  diese  Arbeit  demnach  jeden  dritten 
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Tag  wiederholte,  so  trug  dieselbe  nicht  unwesentlich  dazu  bei, 
frische  Luft,  Bewegung  und  Abwechselung  zu  erhalten.  Wir  hatten 
vor  so  vielen  andern  Arktikern  den  Vortheil  voraus,  während  des 
ganzen  Winters  mit  Menschen  in  Verbindung  zu  stehen.  Zwar 
sind  die  Tschuktschen  wenig  civilisirt  und  sprechen  eine  voll- 
ständig unbekannte  Sprache,  dennoch  gab  ihre  Gegenwart  der 
Ueberwinterung  ein  Leben  und  eine  Abwechselung,  deren  TVerth 
nicht  unterschätzt  werden  darf.  Grössere  Schlittenfahrten  wurden 
nicht  unternommen. 

Bei  Ausflügen  in  die  Umgegend  und  während  der  Arbeit  im 
Freien  gebrauchten  wir  dieselbe  Art  Ueberkleider  wie  wir  sie  wäh- 
rend des  Winters  in  Schweden  anwenden.  Päske  und  andere  Pelz- 
kleider waren  selten  erforderlich  und  wurden  beinahe  ausschliess- 
lich nur  bei  den  Ausflügen  angewandt,  bei  denen  die  Nacht  im 
Freien  zugebracht  wurde.  Die  Hauptsache  war,  in  Bezug  auf 
Unterkleider  gut  versehen  zu  sein.  Auf  dem  Kopfe  trugen  wir  ge- 
wöhnlich eine  Helsingörmütze,  welche  über  die  Ohren  und  Stirn 
heruntergezogen  wurde.  Das  Gesicht  wurde  entweder  durch  einen 
Baschlik  oder  einfach  durch  ein  schmal  zusammengelegtes  Tuch 
geschützt,  das  Nase  und  Wangen  bedeckte  und  hinten  zu- 
sammengeknüpft war,  aber  Augen,  Mund  und  Kinn  frei  liess. 
Durch  einen  Respirator  oder  ein  Tuch  das  Einathmen  der  äussern 
kalten  Luft  zu  verhindern  fanden  wir  niemals  nothwendig.  Hand- 
schuhe wurden  doppelt  angewandt,  indem  ein  Paar,  zumeist 
wollene,  in  ein  Paar  grössere  Pelzhandschuhe  gesteckt  wurden. 
Bussarongen,  d.  h.  dünne  leinene  Ueberzüge  über  den  Rock,  um 
den  Schnee  abzuhalten,  wurden  sehr  viel  angewandt,  waren  aber 
durchaus  nicht  nothwendig.  Als  Fussbekleidung  wurden  vorzugs- 
weise Stiefeln  von  Segeltuch  benutzt;  war  der  Fuss  gut  mit 
einem  wollenen  Tuch  umwickelt  und  die  Stiefeln  mit  Heu  gestopft, 
so  konnte  man  sich  eine  lange  Zeit  in  der  strengsten  Kälte  ohne 
Gefahr  kalter  Füsse  aufhalten. 

Gleichzeitig  mit  unserer  Festsetzung  im  Eise  fing  man  am  Bord 
an  Brot  zu  backen.  Die  Gährung  wurde  nach  derselben  einfachen 
und  ausgezeichneten  Methode  wie  bei  der  vorhergehenden  schwedi- 
schen Ueberwinterung,  mittels  eines  aus  Kartoff'eln  und  bairischem 
Bier  mit  einem  Zusatz  von  Mehl  bereiteten  Sauerteige,  bewerkstelligt. 
Unser  frisches  Brot  war  ohne  Zweifel  unser  grösster  Leckerbissen 
an  Bord.  Im  Laufe  des  Winters  hatte  die  Expedition  selten  Ge- 
legenheit frisches  Fleisch  zu  erhalten.  Jagd  gab  es  nicht  und  die 
Tschuktschen  waren  nicht  zu  bewegen  Renthiere  zu  verkaufen. 
Nur  siebenmal  während  unsers  Aufenthalts  bei  Pitlekaj  wurde 
der  Mannschaft  frisches  Schweinefleisch  oder  Renthierfleisch  ser- 
virt.  Fisch  war  leichter  zu  beschaffen  und  wurde  mehreremal 
während  des  Winters,  sowie  nach  dem  10.  März  jeden  Freitag  mit 
IV2  Pfund  ausser  der  gewöhnlichen  Speiseordnung  servirt. 

Citronensaft  wurde  für  die  ganze  Woche  auf  einmal  ausge- 
theilt  und  es  stand  jedem  frei,  denselben  nach  Belieben  zu  ge- 
messen.    Derselbe  wurde  auch  beliebig  mit  Wasser  verdünnt  und 
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nach  Geschmack  getrunken.  Die  meisten  an  Bord  betrachteten 
ihn  als  eine  wirkliche  Leckerei.  Ausser  diesem  Antiscorbuticum 
wurden  Tom  7.  Februar  an  täglich  2  KubikzoU  Sumpfbeerensaft 
und  nach  Mitte  April  1  KubikzoU  täglich  ausgetheilt.  Auch  dieser 
wurde  von  allen  mit  Wohlbehagen  genossen.  Von  Mitte'  Februar 
an  wurde  jeden  Dienstag  und  Freitag  Multebeerenmuss  servirt. 
In  Portionen  Ton  5  KubikzoU  mit  Vg  KubikzoU  Rum  und  etwas 
Zucker  gegeben  bildete  dasselbe  ein  besonders  beliebtes  Gericht. 
Der  Vorrath  gestattete  von  diesem  werthvoUen  Antiscorbuticum 
keine  längere  Austheilung  als  einige  Wochen;  der  liest  wurde  für 
das  Frühjahr  aufgehoben,  um  bei  etwa  vorkommenden  Krankheits- 
fallen verwandt  zu  werden.  Da  solche  Fälle  nicht  eintraten, 
wurde  später  auch  dieser  Rest  ausgegeben.  Im  ganzen  erhielt  jede 
Person  15 — 20  Portionen.  Von  Anfang  April  an  gab  es  zu  jeder 
Portion  conservirten  Fleisches  10  Ort  (4S  g)  Picklos.  Bier  wurde  nur 
bei  festlichen  Gelegenheiten  ausgetheilt,  wo  auch  frische  Kartoffeln, 
geräucherter  Schinken  u.  s.  w.  servirt  wurde.  Spirituosa  wurden 
nach  der  Speiseordnung  täglich,  nicht  selten  aber  auch  in  Kxtra- 
portioneu  ausgetheilt;  die  Mitglieder  des  Offizierssalons  hatten 
freien  Zugang  zu  den  Spirituosen.  Zum  Trinkwasser  verwandten 
wir  den  ganzen  Winter  hindurch  geschmolzenes  Eis.  Hierzu  wur- 
den ältere  Eisblöcke  ausgewählt,  welche  allmählich  auch  die  letzte 
Spur  ihres  Salzgehaltes  verloren  hatten  und  ein  ausgezeichnetes 
Trinkwasser  abgaben. 

Eine  beständige  Aufmerksamkeit  wurde  dem  allgemeinen 
äussern  Aussehen  der  Mannschaft  gewidmet,  und  wenn  jemand 
anfing  bleich  oder  schlecht  auszusehen,  suchte  ich  mit  passenden 
Mitteln  seinen  normalen  Zustand  wiederherzustellen.  Von  Mitte 
Januar  an  nahm  ich  ausserdem  auf  Kapitän  Palander's  Wunsch 
jeden  Monat  eine  förmliche  Untersuchung  der  Mannschaft  vor. 
Wie  die  unten  folgende  Krankenübei'sicht  ausweist,  war  die  Kränk- 
lichkeit während  des  Winters  sehr  gering. 

Bronchiten  und  Laryngiten  kamen  vor,  waren  aber  selten, 
und  leicht  zu  behandeln.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Auswurf 
fast  in  allen  Fällen  vollständig  ausblieb.  Diese  Katarrhe  traten 
meistens  während  der  stünnischen  Novembertage  bei  weniger 
sorgfältig  gekleideten  Personen  auf.  Ein  Mann  bekam  durch  eif- 
riges Reden  bei  einer  Temperatur  von  —  15°  bis  —  20**  (5.  eine 
heftige  Laryngitis,  sodass  er  keinen  Laut  hervorbringen  konnte. 
Nach  zwei  Tagen  war  er  jedoch  vollständig  wiederhergestellt,  ohne 
im  geringsten  von  Husten  oder  Schleimabsonderung  beschwert  ge- 
wesen zu  sein.  Ein  Fall  von  Pleuritis  trat  bei  einem  der  ältesten 
Mitglieder  der  Expedition  auf,  der  viele  Jahre  an  Bronchitis 
chronica  gelitten  hatte;  ein  anderer  Fall  leitete  sich  aus  einer 
Rippenfractur  her. 

Frostschäden  sind  in  der  Krankenübersicht  deshalb  nicht  an- 
geführt, weil  kein  schwererer  Fall  dieser  Art  eintrat.  Kleinere 
Frostschäden  an  der  Nase,  den  Backen  und  Handgelenken  waren 
ganz  gewöhnlich  im  November,  und  im  März  kamen  wieder  einige 
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Fälle  vor.  Eine  sorgfältige  Anwendung  von  Baschliks  und  Pelz- 
handschuhen machten  sie  selten.  Rheumatische  Schmerzen, 
jedoch  keine  schwerern,  meldeten  sich  dann  und  wann.  Häufig 
wiederkehrende  Hordeolen  beschwerten  einige  der  Personen  des 
Offizierssalons.  Ein  Fall  von  Furunculi  trat  wiederum  im  Monat 
December  auf  und  ging,  ebenso  wie  das  vorher  genannte  Leiden, 
in  Erysipelas  über.  Ein  Fall  tertiärer  Syphilis,  der  sich  mit 
Gummata  in  Tibias  periost  und  darüber  sich  ausbreitenden  Ge- 
schwüren äusserte,  war  besonders  beschwerlich  zu  behandeln.  All- 
gemeine Mittel  und  Aufhelfen  der  geschwächten  Constitution  führte 
jedoch  zu  einer  vollständigen  Heilung. 

Schneeblindheit  in  entwickeltem  Stadium  hat  sich  bei  keinem 
Mitgliede  der  Expedition  gezeigt.  Schon  gegen  Ende  Februar  wur- 
den Schneebrillen  vertheilt  und  im  März  war  ihre  Anwendung  ob- 
ligatorisch. Zwei  ziemlich  gelinde  Fälle  von  Conjunctivitis  mit 
heftigen  Schmerzen  traten  im  Monat  März  ein,  und  zwar  beide 
bei  Maschinisten,  an  einem  Tage,  als  dieselben  ihre  gewöhnliche 
Arbeit  unter  Deck  gegen  einen  Aufenthalt  in  freier  Luft  und 
Tageslicht  vertauscht  hatten.  Möglicherweise  lag  hier  der  An- 
fang zur  Schneeblindheit  vor.  Ebenso  bekamen  zwei  unserer  Jäger 
nach  einem  Ausflug  heftige  aber  bald  vorübergehende  Augen- 
schmerzen nebst  geringer  Conjunctivitis. 

Ein  paar  Personen  wurden  von  chronischen  Magenkatarrhen 
und  Obstructionen  befallen;  dies  waren  jedoch  Leute,  die  auch 
bei  gewöhnlichen  Seereisen  an  diesen  Krankheiten  zu  leiden  pflegten. 
Dyspepsie  und  mangelhafte  Esslust  war  keine  hervorragend  allgemeine 
Erscheinung,  obgleich  wir  alle  eine  geringere  Menge  Nahrung  zu 
uns  nahmen,  als  wir  bei  einer  mehr  abwechselnden  und  den  Appetit 
reizenden  Speisung  gethan  haben  würden.  Besonders  verloren 
wir  bald  den  Geschmack  an  consei^irtem  Fleisch.  Für  einige  ward 
dasselbe  beinahe  ungeniessbar,  aber  von  den  meisten  wurden 
die  Portionen  ziemlich  vertilgt.  Das  gesalzene  Fleisch  dagegen  war 
für  den  Geschmack  der  meisten  geniessbarer  und  wurde  mit  Be- 
hagen verzehi't. 

Die  beständige  Arbeit  in  der  frischen  Luft  und  das  nicht  feh- 
lende Tageslicht  gestatteten  nicht  die  Entwickelung  der  bleichen 
Hautfarbe,  die  sonst  bei  Ueberwinterungen  in  hohen  Breitengraden 
so  häufig  ist.  Starke,  auf  Störung  des  allgemeinen  Zustandes  deu- 
tende Blässe  zeigte  sich  bei  einem  Magenkatai'rh- Patienten  und 
dem  Steward,  dessen  angestrengte  Arbeit  innerhalb  des  Schiflfes 
und  dessen  unregelmässige  Mahlzeiten  nach  der  Erfahrung  vieler 
sehr  zu  Kränklichkeit  disponirt.  Anbefohlene  Bewegung  und  ge- 
ordnete Mahlzeiten  beugten  hier  möglicherweise  der  Entwickelung 
einer  wirklichen  Krankheit  vor.  Stärkere  Anämie  ist  nicht  vorge- 
kommen.   Skorbut  hat  sich  während  dieser  Expedition  nicht  gezeigt. 

Den  Ursachen  dieses  ausnehmend  glücklichen  Verhältnisses  darf 
ich  wol  einige  besondere  Aufmerksamkeit  widmen.  In  erster  Linie 
muss  dies  unserer  ausgezeichnet  sorgfältigen  Ausrüstung  zugeschrie- 
ben   werden.      Alles    was    für    die    Speisung    und    Besorgung    der 
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Knmkenpdege  angeschafft  werden  konnte,  war  in  reichlicher  Menge 
und  von  der  besten  Art  vorhanden.  Ich  glaube  sogar,  dass  wäh- 
rend der  ersten  Zeit  der  Expedition,  ehe  die  Leute  anfingen  durch 
die  Einförmigkeit  der  Speisung  zu  leiden,  die  meisten  früher  nie 
80  gut  gelebt  und  Speisen  so  ausgezeichneter  Beschaffenheit  wie 
an  Bord  der  Vega  genossen  hatten,  und  ich  bin  nicht  abgeneigt, 
dies  kurz  und  gut  als  die  Ursache  der  während  des  Herbstes  so 
häufig  auftretenden  bösartigen  Furunkefc  anzusehen.  Weiter  gegen 
den  Frühling  hin,  als  der  Appetit  für  die  gebotenen  Speisen  be- 
deutend abgenommen  hatte,  waren  wir  im  Stande,  die  Verdauungs- 
organe zu  reizen  und  auf  verschiedene  Art  Abwechselung  zu 
schaffen;  Fisch  wurde  gekauft,  und  Speiseartikel,  welche  für  Krank- 
heitsfälle mitgenommen  waren,  wie  Multebeeren,  Pickles,  Sumpf- 
beerensaft u.  s.  w.  wurden  ausserhalb  der  Ordnung  servirt.  Ausser- 
dem wohnten  wir  warm  und  gut  und  hatten  alle  vollauf  zu  thun. 

Mit  der  vorhergehenden  schwedischen  Expedition,  die  1872 — 73 
auf  Spitzbergen  überwinterte,  kann  diese  Expedition  nicht  ver- 
glichen werden.  Dort  lebte  man  mit  äusserst  eingeschränkten 
Rationen  und  unter  vielfach  sehr  schwierigen  Verhältnissen. 
Aber  der  Gesundheitszustand  an  Bord  der  Vega  ist  unvergleichbar 
besser  gewesen  als  während  der  meisten  vorhergehenden  üeber- 
winteningen.  Abgesehen  von  unserer  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt 
und  nach  reicher  Erfahrung  gemachten  Verproviantirung  und 
unserm  wohleingerichteten  Schiff  hatten  wir  vor  den  meisten  unserer 
Vorgänger  andere  nicht  unbedeutende  Vortheile  voraus.  Die  Mann- 
schaift  der  Vega  bestand  aus  ausgewählten,  gesunden  Leuten,  und 
uamentlich  waren  die  meisten  noch  jung.  Wir  waren  von  dem  nieder- 
drückenden Einfluss  frei,  welchen  das  arktische  Dunkel  ausübt,  und 
hatten  den  ganzen  Winter  hindurch  vollauf  zu  thun.  Wir  waren 
nicht  dem  verderblichen  Einfluss  unterworfen,  welchen  starke,  mit 
Entbehrungen  verbundene  Anstrengungen  auf  Schlittenfahrten  nach 
längerer  Beschäftigungslosigkeit  während  des  Winters  ausüben. 
Wir  brauchten  der  Zukunft  nicht  mit  Unruhe  entgegenzusehen  und 
blanden  in  ununterbrochener  Verbindung  mit  Menschen  und  dem 
Vaterlande.  Auch  war  die  Besatzung  so  gering  an  Zahl,  dass  es 
uns  möglich  war,  stets  jeden  Mann  unter  Augen  zu  haben,  und 
stand  irgendjemand  im  Verdacht  einer  anrückenden  Krankheit, 
war  es  nicht  schwer,  seiner  Constitution  mit  den  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  aufzuhelfen. 

Unter  den  während  der  Expedition  gemachten  Erfahrungen  in 
Bezug  auf  unsere  Ausrüstung  erlaube  ich  mir.  Folgendes  als  von 
hiteresse  für  die  Gesundheits-  und  Krankenpflege  mitzutheilen. 
Das  conservirte  Fleisch,  als  einer  der  allerwichtigsten  Proviant- 
artüwel  für  eine  Fahrt  nach  Gegenden,  wo  kein  frisches  Fleisch  zu 
<*rhalten  ist,  erfordert  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Nach  der 
Erfahrung  Aller  verliert  man  in  einigen  Wochen  nach  dem  Genuss 
'^«»Ichen  Fleisches  allen  Geschmack  daran.  Dies  ist  auch  nicht  zu 
verwundern,  wenn  es  sich  um  gründlich  ausgekochtes  und  darauf 
von  neuem  gekochtes  Fleisch  handelt.    Die  Expedition  hatte  ihren 
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Vorrath  in  Büchsen  und  zwar  von  der  davon  gekochten  Suppe 
getrennt  erhalten.  Das  Fleisch  wurde  gleichwol  in  kurzer  Zeit 
geschmacklos.  Sonnabends  wurde  „Boeuf  ä  la  mode"  servirt, 
aber  auch  dieses  Fleisch,  aus  dem  keine  Suppe  gekocht  war,  kam 
uns  bald  nicht  besser  vor  als  das  ausgekochte  Fleisch.  Wikström's 
feiner  präservirtes  Fleisch,  besonders  seine  Beefsteaks  und  Fleisch- 
klösse,  waren  zu  Anfang  der  Reise  dem  Beauvais'schen  Fleisch  weit 
überlegen,  aber  auch  dieiiß  verloren  bald  ihren  Geschmack.  Ich 
stelle  mir  vor,  dass  Fleisch  für  eine  Reise  wie  diese  nicht  ausge- 
kocht werden  muss,  um  eine  gute  Suppe  zu  geben,  sondern  dass 
es  durch  ein  möglichst  schnelles  Aufkochen  oder  Braten  zubereitet 
werden  sollte,  ohne  dass  das  Fleisch  das  Vermögen  sich  zu  halten 
verliert.  Auch  sollte  man  eine  Abwechselung  der  Fleischarten 
haben,  und  zwar  nach  der  Erfahrung  mehrerer  (wie  Envall,  Nares 
u.  a.)  besonders  auch  Hammelfleisch. 

Suppe  scheint  sich  viel  leichter  gut  zu  erhalten  als  Fleisch. 
Beauvais'  gewöhnliche  conservirte  Fleischsuppe  war  wirklich  aus- 
gezeichnet gut.  Mit  einem  Zusatz  von  Fleischextract  und  Ge- 
müsen war  sie  noch  vollkommen  schmackhaft,  selbst  nachdem  wir 
in  wärmere  Gegenden  gekommen  waren  und  frische  Speisen  ge- 
kostet hatten.  Der  Sauerkohl  wurde  von  vielen  an  Bord  als  unser 
bestes  Gemüse  angesehen  und  scheint  für  Ueberwinterungen  un- 
entbehrlich zu  sein.  Kartoffeln  erhielten  sich  im  Unterraum 
noch  frisch  bei  unserer  Ankunft  in  Japan.  Die  in  Scheiben  ge- 
trocknete Kartoffel  gibt  zwar  einen  sehr  schmackhaften  Brei,  kann 
aber  hinsichtlich  des  Geschmacks  die  saftreiche  frische  Kar- 
toffel nicht  ersetzen.  Die  frische  Kartoffel  sollte  auch,  nachdem 
es  sich  jetzt  gezeigt  hat,  dass  sie  aufbewahrt  werden  kann,  bei 
arktischen  Fahrten  grössere  Anwendung  finden,  wenn  auch  nur 
der  Abwechselung  wegen.  Der  Brei  von  Gerstengrütze,  welcher  des 
Abends  gekocht  servirt  wurde,  war  nicht  besonders  beliebt  und 
wurde  grossentheils  an  die  Tschuktschen  verschenkt. 

Das  Multebeerenmuss  war  allgemein  beliebt  und  erschien  mir 
besonders  werthvoU  als  Verbesserungsmittel  einer  verdächtigen 
Constitution.  Sowol  der  Citronensaft  wie  der  Sumpfbeerensaft 
wurden  als  Zusatz  zum  Trinkwasser  sehr  gern  genossen.  Der 
Widerwille  gegen  den  Citronensaft  dürfte  sich  oft  von  der  ge- 
zwungenen Art  herleiten,  in  welcher  sein  Einnehmen  auf  vielen 
Schiffen  bewerkstelligt  wird.  Sumpfbeerensaft  soll  sehr  theuer  ge- 
worden sein,  und  ich  glaube,  dass  er  durch  die  gewöhnliche,  un- 
gezuckerte Preiselbeere,  wie  sie  in  gewissen  Theilen  unsers  Landes 
so  viel  als  Zuspeise  von  dem  gewöhnlichen  Volke  gebraucht  wird, 
hätte  mehr  als  ersetzt  werden  können.  Schliesslich  haben  wir  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  Spirituosen,  massig  genossen,  keinen  Skor- 
but verursachen. 

Unter  den  Bekleidungsgegenständen  will  ich  die  Stiefel  aus 
Segeltuch  hervorheben.  Mit  dicker,  weicher  Wolle  als  Fusslappen 
sind  sie  besonders  angenehm  und  bequem  zum  Gehen  und  scheinen 
mir    eine    unübertreffliche    Fussbekleidung    in   der  Kälte  zu    sein. 
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Baschliks  und  Bussarongen  waren  etwas  Neues  auf  solchen  Reisen. 
Die  erstem  sind  besonders  angenehm  und  anwendbar  bei  windigem 
Wetter,  fordern  aber  einige  üebung  bei  ihrer  Benutzung,  und  die 
letztern  halten  den  Schnee  vom  Rocke  ab.  Schneebrillen  von  Holz 
nach  grönländischem  Modell  schliessen  starkes  Sonnenlicht  sicher 
ans  und  dürften  bei  Schlittenfahrten  besonders  anwendbar  sein. 
Sie  haben  auch  den  Vortheil,  dass  man  sie  an  Bord  anfertigen 
kann.  Schutzgläser  von  blauem  oder  rauchfarbenem  Glas  sind 
leichter  zu  gebrauchen  und  geben  ein  weiteres  Sehfeld.  —  In  Bezug 
anf  die  Gelatine  muss  ich  bemerken,  dass  sie  sich  äusserlich 
ganz  gut  und  unverändert  erhielten,  obgleich  sie  in  einer  sehr 
feuchten  Kajüte  verwahrt  wurden.  Ein  Theil  derselben  verlor 
jedoch  ihre  klare  Durchsichtigkeit  und  wurden  trübe.  Diejenigen, 
welche  häufig  starken  Temperaturwechseln  ausgesetzt  wurden, 
indem  man  sie  oft  auf  Deck  oder  bei  Ausflügen  benutzte,  wurden 
leicht  feucht  und  in  kurzer  Zeit  schimmelig.  Medicin  in  Gelatin- 
form scheint  mir  unentbehrlich  für  Schlittenfahrten  und  ist  auch 
besonders  gut  für  kleinere  Ausflüge. 


4.   Die  Fahrt  von  Pitlekaj  nach  Japan. 

Am  18.  Juli  wurden  wir  von  unserer  Einsperrung  frei,  am 
20.  wurde  das  Ostcap  passirt  und  gleich  südlich  davon  an  dem 
Eingang  zum  Lawrence-Busen  Anker  geworfen.  Nach  flüchtigen 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  daselbst  sowie  bei  Port  Clarence, 
dem  amerikanischen  Festlande  gegenüber  belegen,  auf  der  Lawrence- 
Insel  und  längs  der  Konyam-Bai  wurde  die  Reise  nach  der  Be- 
rings-Lnsel  fortgesetzt,  woselbst  wir  am  14.  August  ankamen.  Am 
19.  verliessen  wir  diesen  Ort  und  steuerten  direct  nach  Jokohama, 
in  welchem  Hafen  wir  nach  einer  schnellen  und  glücklichen  Reise 
am  2.  September  1879  Anker  warfen. 

Die  für  die  Ueberwinterung  festgesetzte  Speiseordnung  wurde 
noch  fortdauernd  festgehalten.  Noch  hatten  wir  etwas  Sumpfbeeren- 
saft und  Multebeeren  übrig.  Auf  der  Berings- Insel  hatten  w^ir 
zum  ersten  mal  Gelegenheit,  frisches  Fleisch  zu  kaufen  und  zu 
serviren;  auch  frischen  Fisch  gab  es  dort.  Während  der  Fahrt 
Ton  dem  Winterquartier  nach  Japan  hatten  wir  meistens  das 
schönste  Wetter.  Die  Temperatur  stieg  nur  äusserst  langsam;  auf 
der  Fahrt  von  der  Lawrence -Insel  nach  Süden  hielt  sie  sich  be- 
ständig zwischen  +  8*  C.  und  +  10°  C.  Erst  in  den  letzten  Tagen 
des  August  und  nachdem  wir  in  den  japanischen  Fahrwassern  in 
den  warmen  Meeresstrom  Kuro-sivo  gekommen  waren,  stieg  sie 
schneller.  Vom  23.  August  an  stieg  sie  in  vier  Tagen  von  +  10°  C. 
zu  +  20°  C.  und  in  den  nächstfolgenden  Tagen  wurden  wir  von 
einer  Hitze  von  bis  zu  +  28°  C.  geplagt. 

Als  die  Expedition  das  Winterquartier  verliess,  waren  alle  bei 
voller  Gesundheit.  Auf  der  üeberfahrt  nach  Japan  war  der  Ge- 
sundheitszustand ebenfalls  ausgezeichnet.    Zwei  Fälle  hartnäckiger 
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Obstruction  und  ein  gelinder  Fall  traumatischer  Periostitis  waren 
die  einzigen  Vorkommnisse,  welche  Erwähnung  verdienen. 

5.    Der  Aufenthalt  in  Japan. 

Bei  Ankunft  der  Expedition  in  Jokohama  traf  uns  die  Nach- 
richt, dass  die  Cholera  in  der  Stadt  herrsche.  Bei  näherer  Unter- 
suchung fand  es  sich  jedoch,  dass  nichts  Beunruhigendes  darin  lag, 
da  dieselbe  auf  gewisse  entferntere  Stadttheile  beschränkt  und  bei 
unserer  Ankunft  bereits  stark  im  Abnehmen  begriffen.  Der  Sicherheit 
wegen  wurde  jedoch  den  Leuten  verboten,  während  der  ersten 
Wochen  ans  Land  zu  gehen.  Wir  lagen  in  Jokohama  vom  2.  Sep- 
tember bis  zum  11.  October,  in  Kobe  vom  14. — 18.  October  und 
in  Nagasaki  vom  21.  —  27.  October.  Die  beiden  letztgenannten 
Orte  waren  bei  unserm  Dortsein  gesund.  Am  27.  October  1879 
verliessen  wir  Japan. 

Jokohama  war,  seit  wir  Tromsö  verlassen  hatten,  der  erste 
Platz,  wo  wir  wesentlich  von  der  Speiseordnung  abweichen  konnten. 
Frisches  Fleisch  wurde  in  Portionen  von  IV4  Pfund  zwölfmal  im 
September  und  sechsmal  im  October  gegeben  und  zwar  jedesmal 
zusammen  mit  dem  gleichen  Gewicht  frischer  Gemüse.  10  Zoll  Bier 
wurden  beinahe  jeden  Tag  ausgetheilt.  Der  Sauerkohl  wurde  mit 
conservirtem  Weisskohl  vertauscht.  Rechnet  man  hierzu,  dass  jeder 
Mann  volle  JVeiheit  hatte,  sich  nach  Belieben  mit  Gemüse  und 
Früchten  zu  versehen,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  wir  während 
dieser  zwei  Monate  von  der  Einförmigkeit  der  gewöhnlichen  Speise- 
ordnung befreit  waren. 

Der  Gesundheitszustand  war  befriedigend,  wenngleich  der 
plötzliche  Wechsel  der  Diät  und  Lebensweise  natürlich  mehrere 
gelindere  Krankheitsfälle,  besonders  Störungen  in  den  Verdauungs- 
functionen  zur  Folge  hatte.  Während  der  ersten  Wochen  unsers 
dortigen  Aufenthalts  waren  Diarrhöen  und  Magenkatarrhe  sehr 
gewöhnlich.  Derselbe  alte  Mann,  der  während  des  Winters  Pleuritis 
gehabt  hatte,  bekam  hier  einen  neuen  Anfall  derselben  Krankheit. 
Es  trat  aber  kein  schwererer  Krankheitsfall  ein  und  im  letzten 
Monate  des  Aufenthalts  der  Expedition  in  Japan  waren  Alle  ge- 
sund. Das  Wetter  war  die  ganze  Zeit  besonders  angenehm.  Die 
Temperatur  wechselte  zwischen  +  16°  C.  und  +  25°  C.  Der  Regen 
war  Anfang  September  bedeutend,  später  fiel  beinahe  gar  keiner. 

6.    Die  Fahrt  von  Nagasaki  nach  NeapeL 

Von  Japan  fuhren  wir  nach  Hongkong.  Von  jetzt  an  wurden 
nur  kürzere  Aufenthalte  gemacht:  in  Hongkong  vom  2. — 9.  Novem- 
ber, auf  Labuan  (einer  kleinen  Insel  vor  Bomeo)  vom  17. — 
21.  November,  in  Singapore  vom  28.  November  —  2.  December,  in 
Point  de  Galle  vom  15. — 22.  December,  in  Aden  vom  7. — 9.  Januar 
und  in  Suez  vom  27.  Januar  —  3.  Februar.    Am  14.  Februar  1880 
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kamen   wir   in  Neapel   an.      Alle   diese    Orte    waren   bei   unserm 
Dortsein  gesund. 

Auf  allen  Meeren  zwischen  Japan  und  Aden  herrscht  während 
der  Wintermonate  ein  Nordost -Monsun.  Von  diesem  wurden  wir 
schnell  nach  dem  10.  Breitengrade  vorwärts  geführt,  wo  wir  Wind- 
stille antrafen.  Später  hatten  wir  zwar  bis  nach  der  Mitte  des 
Kothen  Meeres  günstigen  Wind  gehabt,  er  war  aber  schwach  und 
unbeständig,  und  wir  waren  grossentheils  auf  den  Dampf  an- 
gewiesen. 

Die  Temperatur  stieg  während  der  Ueberfahrt  nach  Hongkong 
langsam  von  +  19°  C.  auf  +  22°  C,  aber  südlich  von  dort  stieg 
sie  schnell  von  +  25*'  C.  auf  +  27**  C,  in  welcher  Höhe  sie  sich 
anf  der  Fahrt  nach  Labuan  hielt.  Hier  stieg  sie  noch  weiter  von 
+  28**  C.  auf  +  Sl**  C.  Erst  auf  der  Höhe  von  Ceylon  sank  sie 
wieder  etwas.  Auf  dem  Arabischen  Meere  hielt  sie  sich  zwischen 
4-  20'  C.  und  +  24*"  C.  Nacht  und  Tag  zeigten  nur  einen  geringen 
unterschied  in  der  Temperatur.  Während  unsers  Aufenthalts 
in  Suez  war  es  recht  kalt,  und  der  Boden  soll  sogar  einige  Nächte 
gefroren  gewesen  sein.  Ein  scharfer  Nordwind  im  Verein  mit 
dieser  Kälte  machte  den  plötzlichen  Temperatui'wechsel  besonders 
unangenehm.  Auf  dem  Mittelmeer  hatten  wir  wieder  zwischen 
+  12°  C.  und  +  17"  C. 

Während  der  Heimreise  sind  wir  wieder  grossentheils  dersel- 
ben Speiseordnung  gefolgt  wie  während  der  Ueberwinterung.  Ab- 
gesehen von  den  reichlichen  Gelegenheiten  in  den  Häfen  für  jeden, 
sich  selbst  einen  Vorrath  frischer  Gemüse  und  Früchte  zu  ver- 
schaffen, bestanden  die  grössten  Abweichungen  von  der  Speiseord- 
nung in  Folgendem:  IV4  Pfund  frisches  Fleisch  wurde  im  Novem- 
ber und  December  fünf  bis  sechsmal  jeden  Monat,  und  im  Januar 
zweimal  und  zwar  stets  mit  frischem  Wurzelgemüse  servirt.  10  Ort 
Pickles  gab  es  mit  präservirtem  Fleisch  und  ebenso  Meerrettich. 
Da  die  Yega  keinen  DestilUrapparat  besass,  so  wurde  das  Wasser 
von  den  besten  Lieferanten  in  den  Häfen  entnommen. 

Der  Gesundheitszustand  war  im  ganzen  genommen  befriedigend. 
Unordnungen  in  den  Verdauungsorganen,  Diarrhöe,  Kolik  und  Ob- 
stmction  sind  zwar  während  des  November  und  December,  beson- 
ders an  den  Tagen  nach  der  Abreise  von  den  Häfen,  reichlich  vor- 
gekommen, aber  kein  Fall  von  gefährlicherer  Beschaffenheit  trat 
ein.  Einige  derselben  zeigten  sich  jedoch  an  Bord  mit  den  vorhan- 
denen beschränkten  diätetischen  Hülfsmitteln  äusserst  schwer  zu 
behandeln. 

Ich  muss  hier  besonders  hervorheben,  dass  die  Mannschaft  bei 
der  Maschine,  die  beiden  Maschinisten  und  die  zwei  Heizer,  häufig 
Krankheitsanfallen  ausgesetzt  waren.  W^ie  ich  oben  bemerkt  habe, 
bedurften  wir  der  Maschine  nicht  sehr,  bis  wir  südlich  vom 
10.  Breitengrade  gekommen  waren.  Dort  stieg  bei  einem  äussern 
Wärmegrad  von  +  30°  C.  die  Hitze  im  Maschinenraum  bis  auf 
+  50*  C.  und  darüber.  Vom  10.  November  bis  Anfang  Januar 
war  stets  einer  dieser  vier  Leute  krank,  oft  zwei  und  drei  zu  gleicher 
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Zeit.  Einer  derselben  hatte  in  dieser  Zeit  nach  einander  Urticaria 
mit  Fieber,  Kolik,  Pleuritis  und  Neuralgie;  der  zweite  Kolik,  Ob- 
struction  und  einen  gelinden  Anfall  von  Hitzschlag;  der  dritte 
Kolik,  Conjunctivitis  und  eine  gelinde  Pneumonie;  der  vierte,  welcher 
erst  kürzlich  von  einem  Icterus  und  einem  Kolikanfall  hergestellt  war, 
bekam  schwere  insonte  Bubonen  in  den  Schamleisten.  Die  meisten 
aller  dieser  Krankheitsfälle  waren  ziemlich  gelinde. 

Die  Ursache  dieser  Kränklichkeit  unter  den  Maschinenleuten 
muss  ich  grossentheils  darin  suchen,  dass  sie  während  ihrer  Arbeit 
in  dem  heissen  Maschinenraum  so  ungeheuere  Quantitäten  Trink- 
wasser verzehren.  3  Liter  per  Tag  dürfte  hier  für  jeden  Mann 
nicht  übertrieben  sein.  Das  Wasser,  welches  wir  von  den 
Lieferanten  erhalten  hatten,  war  zwar  von  der  besten  Sorte,  liess 
aber  doch  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Man  bedurfte  keines 
Vergrösserungsglases  um  zu  sehen,  wie  es  sich  in  dem  dicken  Bo- 
densatz in  den  Caraffen  bewegte.  Indem  ich  das  reichliche  Wasser- 
trinken als  Ursache  dieser  Kränklichkeit  ansehe,  werde  ich  hierin 
auch  dadurch  bestärkt,  dass  die  wenigen  von  der  Mannschaft,  welche 
als  grosse  Wassertrinker  bezeichnet  werden  konnten,  ebenfalls  diesen 
Krankheiten  ausgesetzt  waren,  während  bei  den  übrigen  fast  kein 
derartiger  Fall  vorkam. 

Der  Citronensaft,  welcher  noch  immer  servirt  wurde,  und  der  in 
der  Kälte  so  beliebt  war,  wurde  von  unsern  Leuten  in  der  Hitze 
womöglich  noch  mehr  geschätzt.  Die  Maschinenleute  erhielten  da- 
von, nachdem  wir  Japan  verlassen  hatten,  1  KubikzoU  bei  jeder 
Wache  —  d.  h.  3  KubikzoU  per  Mann  täglich  —  sowie  ausserdem 
Hafermehl  nach  Belieben,  um  es  mit  ihrem  Trinkwasser  zu  ver- 
mischen. Der  Citronensaft  wurde  mit  Begierde  genossen,  aber  das 
weniger  beliebte  Hafermehl  wurde  vernachlässigt,  und  eine  grosse 
Masse  unvermischtes  Wasser  wurde  getrunken ,  zeigte  sich  aber  un- 
vermögend den  Durst  zu  löschen.  Nach  Ausgang  December  erhiel- 
ten sie  2  KubikzoU  Cognac  jeder  für  die  Wache  —  oder  6  Kubik- 
zoU per  Mann  täglich  —  und  hierdurch  soll  der  Wasserverbrauch 
während  der  Wachen  bedeutend  abgenommen  haben.  Nach  dieser 
Zeit  hatte  ich  keinen  P^all  von  Verdauungsstörungen  unter  ihnen 
zu  verzeichnen.  Bei  Labuan  wurden  zwei  Chinesen  als  Gehülfen 
im  Maschinenraum  gemiethet  und  zwischen  Aden  und  Suez  thaten 
zwei  Araber  Dienste. 

Die  Besatzung  der  Vega  wurde  zwar  durch  die  Hitze  be- 
lästigt, litt  aber  keinen  Schaden  davon.  Die  schlimmste  Plage 
bestand  in  der  Schwierigkeit,  in  den  über  30°  C.  heissen  Kojen 
zu  schlafen.  Kaum  einer  von  uns  allen  entging  Erythemen  und 
andern  gelinden  Hautausschlägen,  dieselben  erforderten  aber  keine 
andere  Behandlung  als  Reinlichkeit. 

In  Bezug  auf  die  verschiedenen  Krankheiten  muss  ich  auf  die 
Krankenübersicht  verweisen.  Der  darin  aufgenommene  Fall  von 
Melancholie  war  besonders  gelinde  und  wurde  geheilt.  Der  Hitz- 
schlag bei  dem  einen  Maschinisten  trat  ziemlich  schnell  mit  Be- 
wusstlosigkeit,  Zuckungen  in  den  Gliedern,  Fieber,  unregelmässigem 
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Puls  u.  8.  w.  auf,  wurde  aber  nach  einwöclientlicher  Behandlung 
ToUständig  geheilt.  Die  Pleuriten  und  Pneumonien  waren  gelinde 
und  zeichneten  sich  durch  vollständige  Abwesenheit  von  Auswurf 
aus.  Der  Fall  von  Icterus  war  leicht;  derartige  Fälle  sollen  in 
der  Gegend  von  Hongkong  sehr  gewöhnlich  sein  und  gehen  in  zwei 
bis  drei  Tagen  vorüber.  Zwei  von  den  Diarrhöefällen  zeigten  blutige 
Entleerungen  und  waren  recht  langwierig.  Die  oben  genannten 
insonten  Bubonen  waren  ziemlich  bedeutend  und  drohten  durchzu- 
brechen, gingen  aber  durch  Druck  wieder  zurück. 
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Beilage  I. 

Speiseordnnng  für  die  arktische  Expedition  des  Jahres  1878. 


Morgen. 

Mittag. 

Abend. 

Nr,  /. 

Butter 25    g 

Kaffee 42    „ 

Zucker ...  32    „ 

Gesalzenes  Fleisch 318    g 

Sauerkohl  od.  oonserv.  Weissk.  318    „ 

Conservirte  Kartoffeln 53    „ 

„            Gemüse 23    „ 

Fleischextract 6,5  „ 

Reis 212    „ 

Rosinen  und  Corinthen 21    „ 

Branntwein  oder  Rum 52  ccm 

Butter 25     g 

Thee 6    „ 

Zucker 32     „ 

Gerstengrütze 

260  ccm 

Käse 50    g 

Nr.  2. 

=  Nr.  1. 

Conservirtes  Fleisch 212     g 

„            Suppe 212     „ 

„            Kartoffeln  ....     53     „ 

„            Gemüse 23     „ 

„            Zwiebeln 21     „ 

Fleischextract 6,5   „ 

Branntwein  oder  Rum 52  ccm 

=  Nr.  1  ohne  Käse. 

Nr.  3, 

=  Nr.  1. 

Gesalzenes  Fleisch 425      g 

Erbsen    260  ocm 

Fleischextract  6,5    g 

Gerstengrütze 52  ccm 

Branntwein  oder  Rum  ....    52     „ 

=  Nr.  2. 

Nr.  4. 

Butter  ....  25    g 
Chocolado .   12    „ 
Zucker  ...  32    „ 

Gesalzenes  Fleisch 425  g 

Maccaroni  oder  weisse  Bohnen  oder 
grüne  Erbsen  1  Portion  (s.  unten) 
Fruchtsuppe  1  Portion  (s.  unten) 
Branntwein  oder  Rum 52  ocm 

=  Nr.  2. 

Nr.  5. 

=  Nr.  4. 

Conservirtes  Boeuf  a  la  mode  oder 
conservirte  Fleischklösschen  212  g 

Conservirte  Kartoffeln 53  „ 

„          Zwiebeln 21  „ 

Fruchtsuppe  1  Portion  (s.  unten) 
Branntwein  oder  Rum 52  ocm 

=  Nr.  2. 

1  Portion  Fruchtsuppe  besteht  aus  21  g  Sago,  21  g  getrocknete 
Früchte,  13  g  Rosinen,  21  g  Pflaumen,  42  g  Sirup  oder  Zucker. 

Von  Maccaroni  werden  zu  1  Portion  64  g,  von  toeissen  Bohnen  260  ccm 
und  von  grünen  Erbsen  318  g  gegeben. 

Jeder  Mann  erhält  täglich  530  g  getrocknetes  Brot  oder  %  Weizen- 
mehl und  Ys  Roggonmehl,  13  g  Taback  und  26  ccm  Citronensaft. 

Jede  Woche  gibt  es  425  g  Weizenmehl,  127  g  Butter,  90  g  Salz,  30  g 
Senf,  13  g  Pfeffer  und  52  ocm  Essig. 

Änm.  i.  Wenn  frisches  Fleisch  oder  frische  Gemüse  zu  erhalten  sind, 
werden  diese  anstatt  Nr.  2  und  in  üebereinstimmung  mit  der  für  die  könig- 
liche Flotte  geltenden  Speiseordnung  servirt. 

Anm.  2.  Die  verschiedenen  Nummern  der  Speiseordnung  werden  folgender- 
massen  angewandt:  Nr.  1  Sonntag,  Nr.  2  Montag,  Mittwoch  und  Freitag, 
Nr.  3  Donnerstag,  Nr.  4  Dienstag  und  Nr.  5  Sonnabend. 

Anm.  3,  Ausser  den  bereits  angeführten  Proviantartikeln  waren  noch 
andere  wie  Meerrettich,  Pickles,  präservirte  Milch  u.  s.  w.  vorhanden,  welche  nicht 
zur  Speiseordnuug  gehören,  aber  nach  Bedürfniss  gebraucht  werden  können. 
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Beilage  n. 

Knnkeilbenicbt  tob  der  Te$a-Bxpediti*n  1878- 


Erkrankte. 

Älter. 

Jalirwzeit  und  Aufenthalt. 
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Ein  Todesfall  trat  Dicht  ein,  und  bei  Ankunft  der  Expedition  in  Neapel 
nren  alle  gesund. 

I>ie  Aui^abl  der  Leute  an  Bord  waren :  !l  Offiziere  und  Glcicbatcbende, 
3  Hat eroffi ziere,  12  Matrosen  und  Bootslente,  2  Heizer,  4  gemiethete  Seeleute, 
-  Summa  30. 
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Erkrankte. 
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Commotio  oerebri  4  med 

Congestio  cerebri  (Hitz- 

Neuralgia 

ConjuDotivitia  simplex. 

HaemorrhoideB 

LympUangitifl  &Lyinpha- 

Laryngo  -  tracheitiB     ca- 

BronohitiB  chi-on 

Angiua  tonsillaris 

Catarrhua  ventr.  acut. . . 
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SynovitiB  genu 

Fractura  costae 

Periostitis  traumatica  . . 

Vulnera  conluBa 

UluuB  antecruris 
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STUDIEN 

ÜBER  DEN 

FARBENSIM  DER  TSCHUKTSCHEN 

VON 

ERNST  ALMQUIST. 


Die  Vega- Expedition  1878 — 79  hat  gute  Gelegenheit  zu  Beo- 
bachtungen über  den  Farbensinn  wenig  civilisirter  Völkerstänune 
geboten.  Die  Idee,  solche  Beobachtungen  anzustellen,  war  von 
Professor  Fritiof  Holmgren  ausgegangen,  welcher  Untersuchungen 
über  die  Farbenblindheit  aller  wilden  Völker  befürwortet  hatte, 
welche  die  Expedition  antrefifen  würde.  In  Tromsö  wurde  in  der 
Eile  eine  solche  Untersuchung  mit  einigen  Lappen  und  in  Chaba- 
rowa  mit  einigen  Samojeden  angestellt.  Während  des  langwierigen 
Aufenthalts  der  Expedition  an  der  Küste  des  Tschuktschenlandes 
sah  man  eine  Möglichkeit,  diesen  Untersuchungen  eine  weitere 
Ausdehnung  zu  geben.  Da  indessen  keines  der  Mitglieder  der  Ex- 
pedition in  den  Studien  über  den  Farbensinn  erfahren  und 
uns  die  nöthige  Literatur  darüber  nicht  zugänglich  war,  so  konnte 
diese  günstige  Gelegenheit  nicht  so  gut  benutzt  werden,  wie  es 
wünschenswerth  gewesen  wäre.  Eine  grosse  Schwierigkeit  lag  auch 
darin,  dass  die  Expediton  keinen  Dolmetscher  zu  ihrer  Verfiigung 
gehabt  oder  irgendeinen  Tschuktschen  getrofifen  hat,  der  im  Stande 
war,  einen  Gedanken  in  irgendeiner  europäischen  Sprache  auszu- 
drücken. Diese  vorläufige  Mittheilung  gebe  ich  auf  Wunsch 
des  Professor  A.  E.  Nordenskiöld.  Ich  hoffe  während  des  Fort- 
ganges der  Reise  diese  Beobachtungen  auf  mehrere  Völker  aus- 
dehnen und  nach  unserer  Rückkehr  ins  Vaterland  einen  vollstän- 
digem und  genauem  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Expedition  auf 
diesem  Felde  geben  zu  können. 

Während  des  Aufenthalts  der  Expedition  in  dem  Tschuktschen- 
lande  waren  unsere  Bemühungen  theils  darauf  gerichtet,  aus  der 


Ueber  den  Farbensinu  der  Tschuktschen.  43 

Literatur  *  und  eigenen  Beobachtungen  die  Umstände  in  der  Natur 
des  Landes,  der  LebensAveise  des  Volkes  und  seinen  Verbindungen 
mit  andern  Völkern  herauszufinden,  welche  auf  die  Gemüthsart 
desselben  und  speciell  auf  die  Entwickelung  seines  Farbensinnes 
einwirken  konnten;  und  theils  darauf,  in  möglichst  ausgedehntem 
Maasse  Untersuchungen  über  die  Farbenblindheit  nach  Professor 
Holmgren's  Methode  anzustellen;  sowie  auch  zu  erfahren,  wie 
sich  der  Farbensinn  der  Tschuktschen  in  ihren  Beobachtungen 
und  Benennungen  von  Farben  und  in  ihrem  Geschmack  äussert. 

Das  Land  der  Tschuktschen  ist  ungefähr  so  gross  wie  Schwe- 
den; es  nimmt  die  nordöstliche  Ecke  von  Asien  zwischen  dem 
Kolyma-Fluss  und  der  Berings-Strasse,  sowie  zwischen  dem  Anadyr- 
Fluss  und  dem  Sibirischen  Eismeere  ein.  Die  nördliche  Küste 
Trird  grossentheils  von  einem  niedrigen  Sandufer  gebildet,  das  sich 
nach  dem  Innern  hin  zu  einer  mehr  oder  weniger  coupirten  Tundra 
erhebt,  auf  welcher  man  hier  und  da  einen  höhern  Felsenberg 
sieht.  Das  Klima  ist  rauh;  die  Mittel temperatur  dürfte  —  10° 
nicht  übersteigen,  und  ein  durchdringender,  beständiger  Nordwind 
macht  den  Aufenthalt  hier  unangenehmer  als  in  den  meisten  ark- 
tischen Ländern.  Der  Sommer  bringt  jedoch  eine  grüne  Grasmatte 
über  einen  grossen  Theil  des  Landes  hervor,  aber  Bäume  und 
höheres  Gebüsch  dürften  nur  an  einzelnen  Stellen  an  der  südlichen 
Grenze  wachsen.  Hier  haben  3 — ^5000  Tschuktschen  ihren  Aufent- 
halt. Ursprünglich  lebten  sie  alle  als  Nomaden  von  ihren  Ren- 
thierheerden;  nachdem  diese  aber  infolge  von  Pest  abnahmen, 
wurde  ein  Theil  derselben  gezwungen,  sich  an  der  Küste  des  Eis- 
meeres als  Polarjäger  niederzulassen.  Kein  wesentlicher  Unterschied 
hat  sich  zwischen  diesen  Stämmen  entwickelt.  Sie  stehen  in  leb- 
hafter Berührung  miteinander,  sprechen  dieselbe  Sprache,  und  sind 
Renthierbesitzer  und  Polarjäger  nach  Mitteln  und  Gelegenheit; 
wenn  ein  Küstentschuktsche  reich  wird,  kauft  er  Ilenthiere,  und 
wenn  ein  Renthierbesitzer  seine  Thiere  verliert,  wird  er  ein  Polar- 
jäger. Beide  können  vielleicht  als  Nomaden  angesehen  werden, 
denn  auch  der  sogenannte  ansässige  Polarjäger  ist  oft  gezwungen 
umherzuziehen,  um  seinen  Unterhalt  zu  suchen. 

Ausser  von  Renthier-,  Seehundsfleisch  und  Fisch  leben  sie  von 
Gemüsen,  Wurzeln  und  Algen.  Auch  ihre  Kleider  entnehmen  sie 
grossentheils  von  den  Renthieren  und  Seehunden.  Die  Felle  der- 
selben findet  man  oft  roth  oder  gelb  gegerbt.  Als  schützender 
Ueberzug  über  den  haarbekleideten  Päsk  wird  im  Winter  eine  Bluse 
▼on  Baumwollenzeug  mit  verschiedenen  Farben  und  eine  Kapuze  von 
rothgegerbtem  Leder  angewandt.  Dieses  letztgenannte  Kleidungs- 
stück ist  gewöhnlich,  ebenso  wie  die  Beinkleider  und  Mützen,  mit 
Stickereien  reich  verziert;  aufrothem,  gelbem  oder  weissem  Grunde 


*  WrangePs,  Billing^s  und  Kotzebuu's  Reiseberichte  sowie  Müller's 
Geschichte  der  Entdeckungen  der  Russen  in  Sibirien  sind  hierbei  berücksichtigt 
worden.  Aus  Keumann's  Heise  1869  —  70  sind  von  Lieutenant  Nordquist 
eioige  gute  Aufklärungen  gegeben  worden. 
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sind  Verzierungen  mit  Haaren  des  blendend  weissen  Kinnbart  des 
ßenthieres  sowie  mit  etwas  rothem  und  weissem  Garn  und  mitunter 
auch  mit  bunten  Perlen  eingenäht.  Häufig  sind  auch  geflochtene 
Zierathen  und  zwar  solche,  in  denen  hellere  und  dunklere  Farben 
miteinander  abwechseln.  Andere  Zierathe  sind  künstlich  gemachte 
Schweife,  Quasten  und  Lederriemen.  Bunte  Perlen  werden  von 
jedem  Tschuktschen  als  Ohrgehänge,  Hals-  und  Armbänder,  auf 
dem  Päsk  u.  s.  w.  getragen.  Die  Hausgeräthsach.en  sind  gewöhn- 
lich unbemalt.  Mitunter  sieht  man  jedoch  einen  Schlittenständer 
mit  Ringen  und  Strichen  von  Blutstein  und  Graphit  bemalt  oder 
ein  Querholz  in  einem  Boot  mehr  oder  weniger  mit  Both  bestrichen- 
Ausserdem  habe  ich  dann  und  wann  ein  Knochenstück  mit  rothen 
oder  schwarzen  Strichen  und  Figuren  verziert  gesehen.  Ausser  den 
schon  genannten  Quasten  und  Schweifen  haben  wir  keine  Spur 
einer  Färbekunst  entdecken  können.  Viel  Aufmerksamkeit  ist  auf 
die  Entdeckung  von  FärbstoflFen  verwandt  worden,  und  ich  glaube 
versichern  zu  können,  dass  nur  folgende  vier  FärbstoflFe  angewandt 
werden:  1)  Tschevkutso^  rothes  Eisenoxyd  (Blutstein),  2)  Tscherru- 
tscherr^  gelbes  oder  rothgelbes  Eisenoxydhydrat  (Ocker),  3)  TedljaJcyr^ 
Graphit,  und  4)  Ch/irgyir  und  Gyirtamnodlin^  rothfärbende  Baum- 
rinden, theils  von  der  Erle  und  theils  von  einer  Art  Treibholz, 
wahrscheinlich  dem  Pinus-Geschlechte  zugehörig.  Alle  diese  Färb- 
stoffe findet  man  in  jedem  Zelt  und  sie  sind  im  Lande  selbst  zu 
haben.  Von  auswärts  eingeführte  Färbstoffe  haben  wir  nicht  ge- 
funden. Der  Graphit  wird  meistens  beim  Tättowiren  und  die 
übrigen  werden  zum  Malen  und  Gerben  gebraucht. 

Die  Verwandtschaftsverbindungen  der  Tschuktschen  mit  andern 
Völkern  konnten  wir  nicht  ermitteln;  man-  weiss  nur,  dass  sie  mit 
ihren  südlichen  Nachbarn,  den  Korjaken,  in  naher  Verbindung 
stehen  und  beinahe  dieselbe  Sprache  wie  jene  sprechen,  dass  sie 
aber  mit  den  übrigen  Eingeborenen  Sibiriens  oder  mit  den  Eskimos 
nichts  gemein  haben.  Wie  lange  sie  hier  gewohnt  haben,  weiss 
man  nicht.  Im  Jahre  1646  trafen  die  Russen  zum  ersten  mal 
Tschuktschen  an.  Die  Verbindung  dieser  beiden  Völker  hat  die 
Tschuktschen  aus  wilden  Kriegern,  dem  Schrecken  ihrer  Nachbarn, 
in  ein  gutmüthiges  und  friedliches  Volk  umgewandelt.  Seit  der 
Krieg  aufgehört  hat,  treibt  der  Tschuktsche  hauptsächlich  Waaren- 
tausch;  er  vermittelt  den  grossen  Pelzhandel  zwischen  Russland 
und  dem  arktischen  Amerika  und  erhält  als  Ersatz  die  Befriedigung 
seiner  Bedürfnisse  an  Metallen,  Taback,  Perlen  und  Zeugen.  Die 
Versuche,  dem  Tschuktschen  Civilisation  beizubringen,  müssen  als 
verfehlt  betrachtet  werden.  Er  ist  von  den  sibirischen  Eingeborenen 
noch  immer  derjenige,  welcher  seine  ursprüngliche  Natur  am  besten 
beibehalten  hat.  Seit  1849  hat  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen 
San-Francisco  und  der  Berings-Strasse  begonnen,  man  kann  aber 
nicht  sagen,  dass  derselbe  bisher  irgendwie  zur  Entwickelung  des 
tschuktschischen  Volkes  beigetragen  habe. 

Die  Untersuchungen  über  Farbenblindheit  wurden  schon  am 
9.  September  angefangen,  als  die  Vega  Gap  Jakan  passirte,  und 
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sind,  soweit  das  Tageslicht  es  zuliess,  während  der  ganzen  Zeit  des 
Aufenthalts  der  Expedition  bei  Pitlekaj  fortgesetzt  worden.     Un- 
gefähr 300  Personen  wurden   der  Untersuchung  unterworfen  und 
iwar    doppelt   soviel   Männer   als   Frauen.     Beinahe    alle  Dörfer 
längs  der  Küste  sind  hierbei  vertreten.     Verhältnissmässig  wenig 
Renthierbesitzer  (nur  43)  sind  untersucht  worden,  dies  kann  aber 
auf  das  Urtheil  über  den  Farbensinn  des  ganzen  Volkes  keinen 
Eiufluss  haben,  da  dieselben  in  keiner  Beziehung  von  den  Ktisten- 
bewohnem    abweichend    befunden    worden,    obgleich    Individuen 
aus  den  verschiedensten  Gegenden    des  innern  Landes  untersucht 
worden  sind.    Professor  Holmgren  hat  schriftlich  und  mündlich  die 
Anwendung  seiner  Methode,  wie  er  sie  in  seinem  Werke:  „Ueber  die 
Farbenblindheit   in  ihrem   Verhältniss    zu   dem    Eisenbahnverkehr 
und  dem  Seewesen"  (Upsala  1877)  beschreibt,  auch  auf  die  Völker 
befürwortet,  deren  Sprache  unbekannt  ist,   wenn  man  die  kleine 
Abänderung   des  Verfahrens   beobachtet,    dass  der  Untersuchende 
selbst  die  Probe  erst  einigemal  macht  und  dann  demjenigen,  der 
untersucht  werden  soll,  ein  Zeichen  gibt  dasselbe  zu  thun.     Diese 
Art  zu  Wege  zu  gehen  hat  sich  als  zweckdienlich  wenn  auch  nicht 
leicht  erwiesen,  wenn  es  galt  Lappen  oder  Samojeden  zu  unter- 
suchen, wobei  Dolmetscher  zugegen  waren.     Ausser  dem  Mangel 
eines  Dolmetschers  liegt  hier  noch  die  grosse  Ungelegenheit  vor, 
dass  der  Tschuktsche,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  soll,  besonders 
ungewohnt  ist,  Farben  zu  beachten  und  zu  unterscheiden.    Es  hat 
sich  ergeben,  dass  eine  Person  mit  schnellerer  Auffassung  besonders 
leicht  zu  untersuchen  war,  während  der  Schwerfälligere  mehrere- 
mal  vorgenommen   werden    musste,   ohne    dass   immer   eine   Dia- 
gnose gestellt  werden  konnte.     Ich  glaube   das  Urtheil  fällen  zu 
können,  dass  wir  häufig  ein  sicheres  Resultat  erzielten,    wenn  es 
galt  zu   entscheiden,    ob   eine  Person  einen  normalen  Farbensinn 
hatte  oder  völlig  farbenblind  war.     Geringere  Grade  von  Farben- 
bUndheit    und    schwacher    Auffassung,    ebenso   wie    verachiedene 
Arten  von  Farbenblindheit   zu   unterscheiden,    hat    dagegen    Zeit 
und  Geduld   in   Anspruch   genommen.     Das   Resultat    lässt    kei- 
nen Zweifel  darüber,  dass  die  Tschuktschen  im  allgemeinen  einen 
normal   entwickelten   Farbensinn   besitzen.     Von  den  300  Unter- 
Buchten  haben  27  nicht  als  normal  bezeichnet  werden  können,  und 
von  diesen   dürften  9  als  vollkommen  farbenblind  zu  betrachten 
sein.    Die  übrigen  18  sind  entweder  unvollständig  farbenblind  oder 
solche,  deren  Untersuchung  kein  sicheres  Resultat  ergeben  hat. 

Obgleich  die  Tschuktschen  einen  hohen  Grad  von  Intelligenz 
besitzen,  äusserst  aufmerksame  Beobachter  von  Naturerscheinungen 
sind  und  im  allgemeinen  eine  Sehschärfe  haben,  welche  niemand  von 
den  Seeleuten  der  Expedition  annähernd  erreichen  konnte,  so  findet 
man  doch  leicht  Erscheinungen,  welche  jedem  Schweden  in  die 
Äugen  fallen,  die  aber  der  Aufmerksamkeit  der  Tschuktschen  bei- 
nahe entgehen.  Alle  haben  den  Regenbogen  gesehen,  fragt  man 
aber  einen,  was  er  darin  erblickt,  antwortet  er  häutig  „die  Sonne". 
Kichtet  man  seine  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  es  Verschiedenes 
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ZU  sehen  gibt,  so  antwortet  er  manchmal,  daös  eine  rothe  Wolke 
sichtbar  ist.  Ich  habe  ihnen  prachtvolle  Sonnenhalos  und  die 
schönsten  kleinen  Sonnenreflexe  von  den  Schneekrystallen  auf  dem 
Boden  gezeigt,  habe  es  aber  besonders  schwer  gefunden,  einen 
Tschuktschen  zu  vermögen,  eine  Farbe  darin  zu  entdecken.  Einige 
erhielten  Erlaubniss,  in  das  Spectroskop  der  Expedition  zu  sehen. 
Bei  der  Kenntniss  der  hohen  Vorstellung,  die  sie  über  unbekannte 
Instrumente  hegen,  kann  es  nicht  verwundem,  dass  sie  merkwürdige 
Sachen  darin  sehen.  Einer  sieht  die  Sonne,  einer  das  Meer,  ein 
dritter  den  Sommer,  ein  vierter  die  verschiedenen  Monate  u.  s.  w., 
aber  es  war  lehrreich,  auf  die  Schwierigkeit  zu  achten,  womit 
man  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  prachtvollen  Farben  richtete. 
Ich  habe  mittels  eines  Prismas  Spectren  auf  dem  Deck  der  Vega 
hervorgebracht.  In  diesem  haben  mehrere  begabte  Tschuktschen 
drei  verschiedene  Theile  bezeichnet,  welche  sie  roth,  hell  und  dun- 
kel, oder  roth,  hell  und  blau  nannten.  Einer  oder  der  andere  hat 
auch  das  Violett  bemerkt  und  es  (gewöhnlich)  roth  genannt.  Das 
Grüne  hat  niemand  von  selbst  beobachtet  aber  wol  auf  meine 
Frage,  ob  es  nicht  vorhanden  wäre,  darauf  gezeigt.  Bittet  man 
einen  Tschuktschen,  auf  einem  Spectralblatte  die  Begrenzung  der 
Farben  zu  bezeichnen,  so  fallt  es  sofort  auf,  welche  eigenthümliche 
Grenze  er  zwischen  dem  Grünen  und  Blauen  legt.  Die  meisten 
bezeichnen  als  Grün  auch  einen  grossen  Theil  des  Blauen,  einer 
oder  der  andere  das  Blau  sogar  als  Grün. 

Fragt  man  nach  dem  Namen  von  Pflanzen,  welche  der 
Tschuktsche  kennt,  so  hört  man  äusserst  selten  die  Farbe  der 
Blume  angegeben,  dagegen  werden  oft  Pflanzennamen  gebraucht, 
um  eine  Farbennuance  auszudrücken.  Dass  Gras  und  Blätter 
grün  sind,  habe  ich  viele  vermocht  zu  erwähnen,  aber  den  Na- 
men der  Farbe  einer  Blume  herauszubekommen  bietet  grosse 
Schwierigkeiten.  Hübsche  Vögel  werden  dagegen  oft  nach  der 
Farbe  benannt,  Sylvien  und  gelbe  Bachstelzen  werden  Uteradh'n 
genannt,  welches  Wort  am  besten  mit  Grünling  übersetzt  werden 
dürfte.  Ihre  Hunde  bezeichnen  sie  nach  der  Art,  wie  sie  gezeichnet 
sind  als  den  weissen,  dunkeln  und  bunten  Hund;  einen  gelbbraunen 
habe  ich  sie  roth  nennen  hören.  Perlen  werden,  wenn  ich  mich 
nicht  sehr  getäuscht  habe,  Augen  genannt,  und  zwar  sind  rothe, 
weisse,  dunkle,  Renthierochsenaugen  die  gebräuchlichen  Namen 
für  die  verschiedenfarbigen  Perlen.  Der  letztgenannte  Name  wird 
für  blaue  Perlen,  aber  auch  für  klare,  gelbe  und  grüne  gebraucht. 
Das  Auge  des  Renthierochsen  gibt  bei  einer  gewissen  Beleuchtung 
einen  prachtvollen  grünen  Reflex  aus  der  Tiefe  des  Auges,  und  bei 
andern  Beleuchtungen  hat  es  einen  bläulichen  Anstrich.  Die  eigenen 
baumwolleneu  Blusen  der  Tschuktschen  und  das  Zephyrgarn,  das 
wir  bei  uns  hatten,  haben  neben  den  Spectren  das  hauptsächlichste 
Material  abgegeben,  um  herauszulocken,  in  welcher  Art  dieses 
Volk  die  Farben  benennt.  Roth,  hell,  dunkel  und  möglicherweise 
grün  wird  von  jedem  Tschuktschen  gebraucht,  um  die  Fai-ben  von 
Zeugen    auszudrücken.      Dringt   man   in    ihn,    so    kann    man   wol 
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mehrere  Namen  herausbekommen,  dann  aber  zeigt  er  sich  äusserst 
unsicher  und  gebraucht  oft  bei  Wiederholungen  einen  ganz  andern 
Namen  für  dieselbe  Sache. 

Da  es  in  Bezug  auf  die  Tschuktschen  nicht  unpassend  sein  kann, 
unter  die  Farbennamen  Hell  und  Dunkel  aufzunehmen,  möchte 
ich  folgende  Gruppe  von  Farbennamen  aufstellen: 

Nidlikin  ^  weiss,  hell,  wird  von  den  meisten  weniger  gesättig- 
ten oder  besonders  lichtstarken  Farben  gebraucht,  wenn  kein  Roth 
darin  vorkommt. 

Nukin,  schwarz,  dunkel,  blau,  wird  für  alle  lichtschwachen 
Farben  ausser  denjenigen  gebraucht,  welche  roth  enthalten,  und 
ist  der  gewöhnlichste  Ausdruck  für  blau. 

TschetljU"  (Präfix)  wird  für  alles  angewandt,  worin  eine  Spur 
von  Roth  vorkommt. 

Diese  drei  Wörter  scheinen  in  den  meisten  Fällen  für  den 
Tschuktschen  ausreichend  zu  sein,  um  quantitativ  und  qualitativ 
die  Lichteindrücke  zu  bezeichnen,  welche  die  Gegenstände  in  seiner 
Umgebung  machen.  Diese  kann  er  jedem  beliebigen  Gegenstande 
beilegen. 

Er  hat  auch  andere  Wörter  um  Lichteindrücke  zu  bezeichnen, 
diese  haben  aber  eine  beschränktere  Anwendung  und  einen  beson- 
ders eigenthümlichen  Charakter. 

Utera  und  das  Präfix  Utetschertu-  bedeuten  beide  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  „gleich  dem  Boden"  und  werden  für  massig  licht- 
starkes Grün,  für  einen  Theil  Gelb  und  Grau  sowie  für  weniger 
gesättigtes  Blau  gebraucht.  Dagegen  werden  sie  niemals  für  licht- 
schwaches  Grün  gebraucht,  welches  nukin  (dunkel)  genannt  wird. 
Sie  bezeichnen  unzweifelhaft  zunächst  das  Grün  der  Pflanzenwelt, 
werden  aber  auch,  obgleich  selten,  für  Zeuge,  einen  Theil  des  Spec- 
trum, grüne  und  gelbe  Vögel  u.  s.  w.  gebraucht. 

Ninäikin,  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  mir  unbekannt. 
Es  wird  nur  für  gesättigtes  Blau  sowie  vielleicht  ausschliesslich 
für  Gegenstände  mit  einem  gewissen  Glanz  wie  auch  für  Grün 
und  Violett  unter  denselben  Verhältnissen  angewandt.  Die  Anwen- 
dung desselben  ist  beschränkt,  es  wird  selten  Zeugen  und  Perlen, 
wol  aber  einem  Theil  des  Spectrum  beigelegt,  und  ich  glaube, 
dass  sie  meinen,  es  passe  für  gewisse  Nuancen  des  Himmels  sowie 
für  die  Berge  während  der  Sommerzeit. 

Dlilil  bezeichnet  Galle  und  wird  allgemein  gebraucht,  um 
ziemhch  gesättigtes  Gelb,  aber  auch  weniger  gesättigtes  Grün  und 
Hellblau  zu  bezeichnen. 

Tsehäaro,  Renthierochse ,  ist  schon  früher  in  der  Zusammen- 
setzung Tschäaro-udledladlin  (Renthierochsenauge)  als  Name  für 
klares  Blau,  Grün  und  für  gelbe  Perlen  erwähnt  worden.  Man  hört 
es  auch  nicht  selten  für  Zeuge  gebraucht. 


*  Beinahe  alle  Adjectiva,  welche  eine  Farbe  bezeichnen,  haben  zwei 
Formen,  eine  selbständige  nnd  eine  Präfixform.  Hier  ist  nur  die  gewöhn- 
liekate  angeführt. 
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Tau-  (Präfix)  ist  der  Stamm  des  Wortes  tävtä  (Meerwasser) 
und  wird  mitunter  für  klare  schöne,  wenig  gesättigte  gelbe,  grüne 
und  blaue  Farben  gebraucht. 

Diese  Gruppe  umfasst  nächst  Weiss,  Schwarz  und  Roth  die 
gewöhnlichsten  Farbennamen  des  Tschuktschen  und  seine  besten 
Wörter,  um  Gelb,  Grün  und  Hellblau  auszudrücken.  Die  Anwen- 
dung und  Begrenzung  der  Wörter  ist  uns  vollkommen  fremd,  dürfte 
sich  aber  einigermassen  daraus  erklären  lassen,  dass  eine  Ver- 
gleichung  mit  Gegenständen  von  wechselnden  Farbentönen  statt- 
findet. Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  fällt  es  stark  in  die  Augen, 
wieviel  mehr  ein  Tschuktsche  auf  Lichtstärke  und  andere  Umstände 
achtet  als  auf  den  Farbenton,  und  es  muss  in  Erstaunen  setzen, 
dass  derartige  Wörter  als  Farbennamen  gebraucht  werden  können. 
Ihre  wechselnde  Bedeutung  erklärt  auch  grossentheils  seine  Un- 
sicherheit, wenn  es  gilt  einem  gewissen  Farbenton  einen  Namen 
zu  geben.  Selbst  wenn  er  versteht,  dass  man  die  Farbe  benannt 
haben  will,  ist  er  meistens  nicht  im  Stande  diesem  Wunsch  zu 
willfahren. 

Eine  andere  Gruppe  Farbennamen  sind  leichter  zu  verstehen: 

Tscherru-  (Präfix),  gelb,  brandgelb,  von  tscherrutscherr^  Ocker. 

GyirtU'  (Präfix),  roth,  purpur,  von  gyirgyir^  rothe  Farben- 
pracht. 

Tschevhutso,  roth,  ist  der  Name  des  Farbestoffes  Blutßtein. 

Diese  Wörter  drücken  zunächst  aus,  dass  ein  Gegenstand  den 
einen  oder  den  andern  Farbestoff  enthält,  sie  werden  aber  mitunter 
auch  auf  Gegenstände  übertragen,  welche  nicht  damit  gemalt  sein 
können.  Es  ist  eigenthümlich  zu  sehen,  wie  wenig  Anwendung  das 
Wort  tscherru  findet,  obgleich  ein  gutes  Wort  für  Gelb  fehlt,  wäh- 
rend Gegenstände,  die  mit  Ocker  gefärbt  sind,  oft  tschetlju-  ge- 
nannt werden,  welches  Wort  die  andern  zwei  Wörter  in  dieser 
Gruppe  in  allen  Verhältnissen  vertritt. 

Ich  glaube  nun  alle  gewöhnlichem  Wörter  angeführt  zu  haben, 
welche  ein  Tschuktsche  gebraucht,  um  die  Farbe  eines  Gegen- 
standes auszudrücken.  Er  hat  jedoch  noch  viele  andere.  Soll 
eine  Farbe  bezeichnet  werden,  so  hört  man  solche  Ausdrücke  wie 
mutlemutl  (Blut),  pountäng  (Leber),  roraut  (Pedicularis-Arten)  und 
eine  Menge  anderer,  aus  dem  Pflanzenreiche,  vom  Renthier  und 
dem  Seehund  entnommener  Vergleiche ;  da  wir  aber  gefunden  haben, 
dass  keines  dieser  Wörter  besonders  oft  wiederkehrt,  so  beschränke 
ich  mich  darauf  zu  bemerken,  dass  derartige  Vergleiche  wahr- 
scheinlich eine  grosse  Anwendung  finden. 

Es  ist  schon  früher  erwähnt  worden,  dass  die  hauptsächlichsten 
Farbestoffe  des  Tschuktschen  roth  sind;  diese  wendet  er  fleissig 
an,  und  ein  grosser  Theil  seiner  Felle  sind  mit  Blutstein  bestrichen. 
Dieser  Stoff  ist  nebst  dem  Graphit  der  einzige,  der  sich  dazu  eignet, 
Holz-  und  Knochengegenstände  zu  bemalen.  Der  gelbe  und  gelbrothe 
Ocker  gibt  eine  wenig  hervortretende  Farbe  und  wird  nur  zur  Be- 
reitung von  Fellen  gebraucht.  In  seinen  Hausgeräthen  hat  er  dem- 
nach wenig  Gelegenheit  seinen  Geschmack  in  Farben  zu  zeigen. 
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Kaum  mehr  sehen  wir  davon  in  seinen  Stickereien.  Auf  weissem, 
gelbem  oder  rothem  Grund  werden  nach  einförmigen  Mustern 
Kreise  und  andere  Figuren  eingenäht,  und  zwar  gewöhnlich  so, 
dass  zwei  parallele  weisse  Linien  eine  rothe  oder  schwarze  ein- 
sehliessen.  Die  Perlen  werden  zu  Perlbändem  derart  geordnet,  dass 
rothe  und  weisse,  oder  rothe,  weisse  und  blaue  entweder  einzeln 
oder  mehrere  zusammen  miteinander  abwechseln.  An  die  Stelle 
einer  blauen  Perle  hat  sich  dann  oft  eine  grüne  von  gleicher 
Lichtstärke  eingeschlichen. 

Aus  den  Farbebenennungen  der  Tschuktschen,  ihrer  Zusammen- 
fassung von  Dunkel  und  Blau,  Gelb  und  Weiss,  Rosa  und  Roth  u.  s.w. 
unter  demselben  Namen  sollte  man  versucht  sein  zu  schliessen, 
dass  das  Volk  im  allgemeinen  den  Farbensinn  für  Auffassung 
des  Violett  (nach  der  Young-Helmholtz'schen  Theorie)  entbehrt  oder 
nur  schwach  entwickelt  besitzt.  Betrachtet  man  aber  die  Sache 
näher,  so  muss  doch  diese  Ansicht  als  unhaltbar  angesehen  werden. 
Man  kann  sich  nämlich  leicht  überzeugen,  dass  sie  wirklich  das 
Violett  im  Spectrum  sehen  und  ein  Theil  es  Roth  nennt.  Ein 
Violettblinder  sollte  ausserdem  der  Theorie  nach  nicht  Blau  und 
Grün  von  gleicher  Lichtstärke  zusammenfassen,  was  ich  mehrere- 
mal  als  eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Volkes  angedeutet  habe, 
sondern  er  sollte  eher  lichtstärkeres  Blau  mit  lichtschwächerem 
Grün  verwechseln.  Ebenso  unhaltbar  ist  es  anzunehmen,  dass  sie 
an  dem  Auffassungsorgan  für  Grün  Mangel  leiden. 

Es  dürfte  nicht  nöthig  sein,  sich  länger  bei  diesem  Gegenstande 
aufzuhalten.  Die  Untersuchungen  über  die  Farbenblindheit  zeigen 
unzweideutig,  dass  die  Tschuktschen  im  allgemeinen  das  Organ, 
Farben  zu  unterscheiden,  ebenso  gut  besitzen  wie  wir  Schweden. 
Dagegen  scheinen  sie  nicht  gewohnt  zu  sein  Farben  zu  beachten, 
indem  sie  keine  andere  Farbe  als  Roth  scharf  unterscheiden.  Sie 
fassen  alles  Roth  als  etwas  Besonderes  für  sich  zusammen,  meinen 
aber,  dass  ein  massig  lichtstarkes  Grün  weniger  mit  einem  licht- 
schwachen desselben  Farbentones  übereinstimmt  als  mit  einem  Blau 
derselben  Lichtstärke.  Um  alles  Grün  als  solches  zusammenzufassen, 
muss  der  Tschuktsche  erst  eine  ganz  neue  Abstraction  lernen.  Ein 
mehr  Begabter  hat  gezeigt,  dass  er  sich  diese  mit  Leichtigkeit 
aneignen  kann,  aber  das  Volk  im  ganzen  vermag  dies  nicht  eher 
als  bis  eine  mächtigere  Einwirkung  der  civilisirten  Völker  und  ihrer 
Industrie  stattgefunden  hat. 


KoisinnfiLD.    I. 


IV. 

LICHENOLOGISCHE  BEOBACHTUNGEN 

AN  BEB 

NORDKÜSTE  SIBIRIENS 

VON 

ERNST  ALMQUIST. 


Während  ich  Professor  A.  E.  Nordenskiöld's  Expedition  1878 — 79 
als  Arzt  hegleitete,  wurde  mir  auf  der  Fahrt  längs  der  Küste 
zwischen  Jugor-Schar  und  der  Berings-Strasse  an  mehreren  Stellen 
Gelegenheit  zu  lichenologischen  Beobachtungen  und  Sammlungen 
geboten.  Obgleich  meine  Mittheilungen  während  des  Fortganges 
der  Reise  selbst  ganz  dürftig  bleiben  müssen,  dürfte  dennoch  ein 
Versuch,  schon  jetzt  eine  Schilderung  der  Flechtenflora  der  Küsten- 
tundra zu  geben,  um  so  mehr  sein  Interesse  haben,  als  eine  voll- 
ständige Bearbeitung  der  Sammlung  erst  nach  der  Rückkehr  ins 
Vaterland  geschehen  kann,  wo  zunächst  andere  Arbeiten  meine 
Kräfte  in  Anspruch  nehmen  werden. 

Die  von  der  Expedition  bisher  besuchten  Küsten  sind  den  Bo- 
tanikern grossentheils  unbekannt;  Flechten  sind,  soviel  ich  weiss, 
nur  im  Vorübergehen  und  in  geringer  Zahl  gesammelt  worden 
1)  auf  Waigatsch,  bei  Chabarowa,  auf  Jalmal  und  der  Dicksons- 
Insel  von  der  Nordenskiöld'schen  Expedition  1875  (noch  nicht  be- 
arbeitet); 2)  auf  Waigatsch  und  bei  Chabarowa  von  der  Rosen- 
thaFschen  Expedition,  bearbeitet  von  Stiz enb erger *;  3)  im 
Taimyrlande  (hauptsächlich  weiter  in  die  Tundra  hinein)  von 
Middendorff,  bearbeitet  von  W.  Nylander.^  Die  Mitwirkung 
der  Flechten  bei  der  Bildung  einer  Decke  auf  der  sibirischen 
Tundra  ist  noch  grossentheils  unbekannt.     Middendorff  hat  ihnen 


*  Petermann's  Geographische  Mittlieilungen,  1872,  S.  420. 

*  Middendorff,    Reise  in    den    äussersten   Norden    und    Osten    Sibiriens, 
Bd.  IV,  2.    Anh.  VI,  S.  LV. 
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keine  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet;  nur  eine  oder  die  andere 
Art  Renthiermoosflechte  wird  als  auf  den  ausgedehnten  Polytrichum- 
Tundren  des  Taimyrlandes  wachsend  erwähnt,  während  sie  in  den 
Steinhaufen  seiner  Flechtentundra  vorherrschend  wären.  Dagegen 
nimmt  dieser  Verfasser  nach  Billings'  Reisebericht  an,  dass  das 
Land  der  Tschuktschen  ganz  und  gar  mit  Moos  bedeckt  wäre,  von 
dem  ihre  Renthiere  sich  Nahrung  holten,  und  dass  dieses  Land 
grossentheils  von  einer  Flechtentundra  eingenommen  sei.*  Schmidt 
erwähnt,  dass  Flechten  auf  der  Gy  da -Tundra  die  Erdkruste  an 
trockenen,  sandigen  Stellen  bilden,  und  hat  derselbe  auch  eine 
Flechtensammlung  von  dort  mitgebracht.^  Dies  ist  in  der  Haupt- 
sache alles,  was  ich  in  der  Literatur  über  die  Flechten  auf  den 
Tundren  Sibiriens  gefunden  habe. 

Die  Expedition  hatte  keine  Zeit  viele  Stellen  an  der  Küste 
gründlicher  zu  untersuchen;  die  meisten  wurden  nur  einer  flüchtigen 
Untersuchung  unterworfen,  und  die  ganze  lange  Strecke  zwischen 
Chatanga  und  Cap  Jakan  wurde  unbesucht  gelassen.  Bei  der 
Kenntniss  der  einförmigen  Beschaffenheit  der  Küste  und  der  weiten 
Verbreitung  der  arktischen  Flechten  ist  es  jedoch  wahrscheinlich, 
dass  diese  Beobachtungen  der  eigenthümlichen  Natur  dieser  Flechten- 
flora für  einen  grossen  Theil  der  Küste  gelten,  und  zwar  um  so 
mehr,  als  die  Flechtenflora  hier  an  der  Berings-Strasse  in  ihrer  all- 
gemeinen Zusammensetzung  von  derjenigen  westlich  von  Cap  Tschel- 
juskiu  nicht  sonderlich  verschieden  ist.  Mangel  an  Zeit  hat  mich 
an  den  meisten  Stellen  gezwungen,  meine  Beobachtungen  und 
Sammlungen  auf  die  am  reichlichsten  vorkommenden  Arten  zu  be- 
schränken; nur  wenige  Stellen  habe  ich  einer  genauem  Unter- 
sachong  unterwerfen  können.  Unter  diesen  Verhältnissen  muss  es 
als  eine  Hauptaufgabe  angesehen  werden,  über  jeden  von  der  Ex- 
pedition besuchten  Platz  eine  genaue  Beschreibung  in  Bezug  auf 
den  allgemeinen  Charakter  der  Flechtenflora  im  Zusammenhang 
mit  den  geologischen  Verhältnissen  zu  geben.  Hierauf  werde  ich 
einen  Versuch  zu  einer  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Flechten- 
fondorte  der  Küstentundra,  sowie  über  einige  allgemeine  Charakter- 
züge der  Flechtenflora  geben.  Es  ist  nicht  geeignet,  hier  ein 
Flechtenverzeichniss  zu  geben  oder  die  Verbreitung  der  Arten 
zn  behandeln.  An  Bord  der  Vega  gab  es  nicht  die  erfor- 
derliche Literatur  oder  das  nöthige  Material  zur  Bestimmung  der 
Flechtenarten.  Ausserdem  war  für  mich,  der  mit  dieser  Arbeit 
nicht  speciell  vertraut,  die  Zeit  zu  knapp  bemessen.  Dies  macht 
diesen  Aufsatz,  selbst  bei  seiner  gegenwärtigen  Begrenzung,  un- 
genügend; mehrere  ausgezeichnete  Formen,  sowie  auch  einige 
reichlich  vorkommende  und  charakteristische  Arten  haben  ausge- 
schlossen oder  mit  Bedenken  angeführt  werden  müssen,  und  schwerer 
za  bestimmende  sind  noch  jetzt  ununtersucht.     In  Bezug  auf  die 


>  Middendorf,  a.  a.  0.,  IV,  1,  724  fg. 

'  Schmidt,  Resultate  der  Mammuthexpedition,  S.  77  u.  131. 

4» 


52  IV.    Ernst  Almquist. 

Benennungen  folge  ich  Th.M.  Fries'  „LichenographiaScandinavica". 
Schliesslich  muss  ich  Dr.  F.  R.  Kjellman  meinen  Dank  für  die 
Aufklärungen  besondei's  über  die  Phanerogamen-Gewächse  und  die 
Vegetation  im  allgemeinen  ausdrücken,  welche  er  mir  gütigst  ge- 
geben hat,  und  verweise  ich  in  Bezug  auf  die  Fragen,  welche 
die  Flechtenflora  nicht  speciell  berühren,  auf  seinen  Aufsatz  über 
den  Pflanzenwuchs  an  der  Nordküste  Sibiriens. 


1.   Die  Ton  der  Expedition  besuchten  Plätze« 

1.    Chabarowa  (ö9*  3^  nördl.  Br.  und  60**  20'  östl.  L.  von  Greenwich)  wurde 
am  30.  und  31.  Juli  besucht.     12  Stunden  Aufenthalt. 

Das  Gestein  besteht  hier  nach  Professor  Nordenskiöld  *  aus 
grauem,  der  silurischen  Formation  angehörendem  Kalk.  Der  von 
mir  untersuchte  Theil  der  Tundra  lag  östlich  von  dem  bei  Cha- 
barowa  mündenden  Flusse;  der  Kalk  war  hier  stark  verwittert, 
sodass  man  kaum  einen  Stein  von  mehr  als  Fusslänge  antraf. 
Der  Strand  hatte  ein  wechselndes  Aussehen;  nächst  dem  Dorfe 
bestand  derselbe  aus  einem  20 — 30  Fuss  hohen  Wall,  über- 
wiegend mit  Phanerogamen  bedeckt,  und  dann  fing  ein  niedrige- 
rer Strandwall  aus  faustgrossen  Kalksteinen  an,  welche  mit  Calo- 
placaCy  Lecanorae,  Biatora  rupestris,  Polyblastiae,  Verrucariae^  Colle- 
maceen,  Lecidea  und  Khijsfocarpon' Arten  u.  s.  w.  bewachsen  waren. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  Steinen  waren  von  einer  Kruste 
von  Moos  und  Flechten,  Caloplacae^  Rinodina  turfacea,  Lecanorae 
(tartarea,  sub/usca,  verrucosa ,  castanea),  Pertusariae,  Toftiniae 
(cumulata,  syncotnista),  Bilimhiaey  Biatorae  (vemalis,  fusca,  Beren- 
geriana),  Lecideae,  Lopadium  pesizoideum^  Blastenia  leticorrhoea, 
Dermatocarpon  cinereum ,  Folyhlastiae ,  Leptogium  spongiosum^ 
Leciophysma  finmarkictim  mit  geringer  Untermischung  von  Cla- 
doniae  (meistens  Fyllokladien),  Stereocaulon  tomentosfint,  Cetrariae^ 
Parmelia  saxatilis,  Solorina  saccata,  Peltigera  canina  bedeckt. 
Etwas  weiter  nach  Osten  lag  ein  steiler,  30  Fuss  hoher  Schiefer- 
hügel, stark  verwittert  und  infolge  dessen  zum  Theil  ohne  Vege- 
tation. Auf  kleinern  Flächen,  wo  sich  eine  zusammenhängende 
Kruste  hatte  bilden  können,  fand  sich  eine  Mischung  von  Phanero- 
gamen, Moosen  und  Flechten,  Stereocaula,  Placodium  fulgens 
^bracteatum,  Lecideacei  u.  s.  w.  Noch  weiter  hin  besuchten  wir 
ein  sumpfiges  Ufer,  reich  mit  Phanerogamen  und  Moosen  bewachsen. 
Ich  glaube,  dass  im  allgemeinen  an  diesem  Strand  die  Vegetation 
3 — 4  Fuss  oberhalb  des  damaligen  Wasserstandes  anfing. 

Innerhalb  dieses  Strandes  erhob  sich  das  Land  langsam  und  man 
kam  allmählich  auf  eine  Tundra  von  ödester  BeschaflFenheit.  Der 
Boden  war  in  sechsseitige,    in  der  Mitte  hohe  und  an  der  Seite 


»  Bihang  tili  K.  Svenska  Vet-Akademiens  Handilngar,  IV,  No.  4,  S.  33. 
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;  niedrige  Scheiben  zersprungen  und  ohne  irgendeine  Spur  von  Vege- 
tation, ausser  in  den  Sprüngen  zwischen  den  Scheiben,  in  denen 
eine  Krustenflechte  oder  vielleicht  eine  Thamnolia,  Cladoniacea  oder 
Cetraria  nebst  den  wenigen  Salix-,  Dryas-  oder  Saxifraga-Arten  zu 
finden  war,  welche  hier  ihre  Fortdauer  sich  erhalten  konnten. 
Der  Boden  war  wellenartig,  und  nur  an  den  niedriger  belegenen 
Stellen  war  einiges  Grün  sichtbar.  JCin  ausgetrockneter  Bach, 
dessen  Ufer  theilweise  aus  harten  Grashöckern  bestanden,  zeigte  eine 

I  üppigere  Flechtenvegetation  mit  ungefähr  demselben  Charakter  wie 
am  Strande.  Hier  und  da  lagen  zerstreute  Renthiergeweihe  und 
Knochen,  gewöhnlich  reich  mit  Xanthoria  lychnea^  Caloplacae 
(cerina,  vitellina)^  Lecanora  Hageni,  Lccideacei^  Collemacei  u.  s.  w. 
bewachsen.     Treibholz  fand  sich  nur  sparsam  und  hatte  meistens 

i     dieselbe  Bedeckung  wie  die  Knochen. 

Demnach  bestand  die  Flechtenvegetation  beinahe  ausschliesslich 
aus  Krustenflechten;  die  blatt-  und  buschähnlichen  Arten,  den 
Xanthoria-^Cladonia',  Stereocaulon-^  Thamnolia-,  ParmeUa-yPeltigera- 
und  CoBema- Geschlechtem  angehörend,  waren  nur  durch  wenige 
uod  meistens  gering  entwickelte  Exemplare  repräsentirt.  Von 
Usfieacei,  ününlicariacei  und  Stidacei  wurde  keine  Art  beobachtet. 
Am  reichsten  vertreten  waren   die  Familien   der  Lecanoracei  mit 

i      Lecanorae^    Caloplacae   und  Fertusariae,   Lecideacei   mit  Lecidea^ 

I  Biatora^  Bilimbia,  Toninia,  JBlaste>na,  und  der  Bhizocarpon-krien 
sowie  VernAcariacei  hauptsächlich  mit  Polyblastia  und  Verrucaria- 

I      Arten.    Sderolichenes  waren  nur  gering  vertreten  und  von  Caliciei 

I      sahen  wir  keine. 

j 

I      2.   Waigatach,  Bolwanaki  Noas  (69°  40'  nördl.  Br.  und  60''  10'  östl.  L. 
von  Greenwich)  wurde  am  31.  Juli  besucht.    Aufenthalt  5  Stunden. 

Ebenso  wie  am  südlichen  Strande  von  Jugor-Schar  besteht  hier 
der  Boden  aus  silurischem  Kalk,  grauem  Kalk,  mit  Schiefer  ^  unter- 
mischt, aber  bedeutend  weniger  verwittert  als  dort.  Die  Land- 
spitze selbst  erhob  sich  steil  bis  ungefähr  50  Fuss  Höhe.  Auf  dem 
steilen  Abhänge  sahen  wir  keine  einzige  Flechte,  was  wahrscheinlich 
die  Folge  der  starken  Verwitterung  war.  Die  Tundra  auf  der  Land- 
spitze selbst  war  sehr  reichlich  bedeckt  mit  einem  Gemisch  von  Phane- 
rogamen  und  Flechten.  Hier  gab  es  grosse  Kalksteine,  auf  denen  sich 
ein  reiches  Wachsthum  von  Flechten  entwickelt  hatte;  unter  andern 
war  dort  ein  Opferstein,  der  reich  mit  Moos  bedeckt  war,  worunter 
Xanthoria  lychnea,  Physciae  c.  fr.,  Caloplacae  u.  a.  üppig  gediehen. 
Hier  standen  auch  eine  Menge  Holzfiguren,  mit  Buellia  myriocarpa 
und  Caloplacae  überwachsen.  Gleich  östlich  von  der  Landspitze 
war  der  Strand  niedriger;  auf  den  Schieferstücken  wuchsen  hier 
reichlich  Caloplacae  (degans  und  pyracea),  Xanthoriae  (parietina 
und  lychnea),  Aspiciliae  u.  a. 

Die  Flechtenflora  war  hier  in  der  Hauptsache  gleich  derjenigen 


'  Nordenskiöld,  a.  a.  0.,  S.  33. 
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auf  der  Ostseite  von  Jugor-Schar;  da  wir  aber  hier  eine  mehr  coupirte 
und  weniger  verwitterte  Tundra  besuchten,  wo  grössere  Schiefer- 
stiicken  und  Kalksteine  das  Bilden  einer  zusammenhängenden  Moos- 
und  Flechtendecke  begünstigten,  fanden  wir  dieselbe  etwas  reicher 
besonders  an  Cladoniaceen,  Parmeliaceen  und  Usneaceen. 


3.    BeU-Ostrow  (südwestliche  Spitze  72**  5^  nördl.  Br.  und  70*  i2f  östL  L. 
von  Greenwich)  wurde  am  3.  August  besucht.    Aufenthalt  6  Stunden. 

Die  Insel  hat  ungefähr  75  engl.  Meilen  im  Umfang  und  be- 
steht ausschliessend  aus  feinem  Sand  ohne  Untermischung  mit 
Steinen.  Ihr  höchster  Punkt  liegt  vielleicht  nicht  mehr  als  10  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel.  Der  Theil  der  Insel,  über  den  das  Meer- 
wasser von  Zeit  zu  Zeit  hinwegspült,  d.  h.  ein  breiter  Strandgürtel 
und  hier  und  da  tiefe  Buchten  in  das  Land  hinein,  zeigte  den 
Sand  von  jeder  Spur  von  Wachsthum  entblösst.  Wo  sich  die  Insel 
etwas  hebt,  wird  der  Boden  mit  einer  schwarz-  und  weissbunten 
Decke  von  Moos  und  Flechten  bedeckt;  zerstreut  darin  stehen  in 
langen  Zwischenräumen  kleine  Grashügel.  Diese  Kruste  bringt  nur 
selten  ein  Flechten- Apothecium  hervor.  Hier  trifft  man  Lecanorae 
(tartarea  und  castanea),  Biatorae  (cuprea,  fu^ca^  tornoensisjy  Z»e- 
cideae,  Lopadium  pezizoideum^  Bacidia  atrosanguinea,  Solorina 
crocea ,  Stereocaüla ,  Cladoniae  -  Fyllocladien ,  Alecioria  jtibata^ 
Farmelia  saxatilis  u.  s.  w.  Erst  höher  auf  der  Insel  und 
eigentlich  nur  um  die  sumpfigen  Ufer  der  zahlreichen  kleinen 
Süsswasseransammlungen  herum,  sowie  in  Teichen  und  Sümpfen 
war  der  Boden  grün,  und  hier  gab  es  üppige  grössere  Flechten- 
arten, Nephroma  arcticumy  Peltigerae^  Cetraria  hiascens.  Treibholz 
gab  es  in  reichlicher  Menge,  noch  ziemlich  frisch  am  Strande  und 
mehr  verfault  weiter  hinauf.  Dasselbe  war  einförmig  aber  reich 
bewachsen  mit  Caloplaca^e,  Lecanora  varia,  Lecideae^  Buellia  tny- 
riocarpa,  Pertusaria  ocülata,  Cladoniaey  oft  genug  besonders  üppig. 
Die  nächst  dem  Treibholzstamme  liegende  Moos-  und  Flechten- 
kruste war  ungewöhnlich  reich  an  entwickelten  Flechten. 

Die  Flechtenflora  der  Weissen  Insel  ist  namentlich  beschränkt 
nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Arten,  sondern  auch  in  Be- 
zug auf  die  Entwickelung  der  einzelnen  Pflanzen,  was  wol  auf 
mangelndem  Schutz,  ungünstigem  Boden,  der  Abwesenheit  von 
Steinen  u.  s.  w.  beruht.  Usneacei  fanden  sich  nur  sparsam,  Cla- 
doniacei  zahlreicher  aber  selten  in  gut  entwickelten  Gewächsen; 
unter  den  Parmeliacei  schien  nur  Cetraria  hiascens  in  den  Sümpfen 
gut  zu  gedeihen.  Sclerolichenes  wurden  nicht  gefunden  und  eben- 
so wenig  konnte  auf  dem  morschen  Treibholze  irgendeine  Calicie 
entdeckt  werden.  Die  höheren  Pflanzen  waren  nur  durch  kleine 
und  verkümmerte  Gräser,  Halbgras  und  Saxifraga-Arten  vertreten, 
von  denen  die  meisten  sich  nur  einige  Linien  über  dem  Sande  er- 
hoben; nur  wenige  Exemplare  erreichten  die  Höhe  von  einem  Fuss. 
Weidenarteii  wurden  nicht  angetroffen. 
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4.  Jalmal  (an  der  nördlichen  Küste  der  Malygin  -  Strasse  72**  52'  nördl.  Br. 
und  70°  l(y  östL  L.  von  Greenwich)  wurde  am  4.  August  besucht.  Aufent- 
halt 2  Stunden. 

Hier  wurde  nur  eine  flüchtige  Untersuchung  auf  dem  Strand- 
wall von  Lehm,  welcher  mit  einer  Höhe  von  30  Fuss  in  das  Meer 
abfiel,  sowie  auf  der  innerhalb  liegenden,  reichlich  bewässerten 
und  ziemlich  dicht  mit  Gras  bewachsenen  Tundra  vorgenommen. 
Auch  hier  fehlten  Steine  ganz  und  gar.  Die  Flechtenvegetation 
erschien  derjenigen  auf  der  Weissen  Insel  gleich,  war  aber  unver- 
gleichbar üppiger.  Cladonien  gab  es  hier  in  Menge,  reich  ent- 
wickelt, aber  selten  in  Frucht;  Parmeliaceen  waren  ebenfalls  üppig 
and  durch  mehr  Arten  vertreten  als  auf  der  Insel.  Schliesslich 
kam  hier  noch,  obgleich  spärlich,  Alectoria  ochroleuca  vor. 

5.    I>ie  Dickson-IiiBel  (an  der  Mündung  des  Jenissei  73°  29'  nördl.  Br.  und 
80*  So'  östl.  L.  von  Greenwich)  wurde  am  8.  und  9.  August  besucht. 

Das  Gestein  ist  plutonisch,  feinkörnig  und  besonders  zähe  und 
enthält  (nach  Nordenskiöld)  nicht  unbedeutend  Kalksilikat.  Nur 
der  südöstliche  Theil  der  Insel,  welche  10  engl.  Meilen  im  Umkreis 
hat,  war  Gegenstand  meiner  Untersuchung.  Der  nördliche  Strand 
bestand  hier  aus  scharfkantigen  kleinern  Felsblöcken,  die  von 
aller  Vegetation  entblösst  waren,  obgleich  der  Hafen  sie  vor  dem 
Wogenschwall  schützte.  Vielleicht  erst  10  Fuss  über  der  Wasser- 
oberfläche und  etwas  tiefer  ins  Land  hinein  haben  die  Steine  eine 
Bekleidung  von  Flechten,  Bhizocarpon-  und  Lcadm -Arten,  Gyro- 
phorae  (erosa^  hyperborea,  cylindrica^  proboscidea),  Lecanorae  (varia, 
atrO'Sulphurea)^  Acarosporae  (fuscata,  molybdina),  Sporostatia 
Morio,  Toninia  lugubris.  .  Nur  sehr  wenige  Species  der  Familie 
Verrucariacei  wurden  auf  Steinen  und  nur  an  solchen  Stellen  ge- 
troffen, wo  Wasser  hervorsickerte.  Der  steinige  Strand  hebt  sich 
schnell  zu  einem  Bergkamme  von  50  Fuss  Höhe.  Innerhalb  des- 
selben kommt  man  in  ein  tiefes  Thal,  in  dessen  Tiefe  eine  grosse 
Fläche  mit  Schnee  bedeckt  war,  neben  welcher  der  lose  Lehm 
bis  auf  wenige  Büschel  Catabrosa  dlgida  oder  Stereocaulon  von 
aller  Vegetation  entblösst  war.  Südlich  von  diesem  Thale  fing 
wieder  ein  steiler  Abhang  an,  der  von  grössern  und  kleinern 
scharfen  Steinblöcken  übersät  war,  zwischen  denen  tiefe  Löcher  und 
grottenartige  Gebilde  entstanden  waren.  Diese  Steinmauer  war  be- 
sonders reich  mit  Flechten  überwachsen  Die  Steine  waren  mit  Par- 
mdiae  (meistens  centrifuga^  alpicola^  lanata,  incurva,  aber  auch 
(mspersa  und  olivacea  *sorediatä)^  Cetraria  fahlunensis,  Lecanora 
sordida  sowie  den  früher  aufgezählten  Arten  bedeckt.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Steinen  waren  mit  üppig  vegetironden  Clado- 
niae  {rangiferina,  uncialis,  gracilis,  bellidiflora  u.  s.  w.),  Cetrariae 
(nivdliSj  cucullatay  islandica,  hiascenSy  nigricans),  Bactylina  arctica 
in  grossen  Büscheln,  Alectoriae  (jubata^  nigricans,  ochroleuca)  u.  s.  w. 
angerüUt. 

unmittelbar  von  der  Spitze  des  letztgenannten  Bergrückens 
fängt  eine  ziemlich  gut  bewässerte  Grasmatte  an,  welche  mit  Aus- 
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nähme  einiger  steiniger  Hügel  sich  bis  an  den  südlichen  Strand 
erstreckt,  langsam  nach  demselben  abfallend.  Hier  fanden  sich 
zwischen  dem  dichten  Grase  nicht  besonders  viel  Flechten, 
aber  die  vorhandenen  waren  sehr  gut  entwickelt:  Nephroma  arc- 
tictim,  Peltigerae,  Solar inae,  Clddoniae,  Thamnolia  vermiculariSj^ 
Dactylina  arctica;  noch  spärlicher  fanden  sich  Krustenflechten, 
welche  hauptsächlich  den  unfruchtbaren  Boden  um  die  Steine 
herum  auf  dem  oben  erwähnten  Abhang  u.  s.  w.  einnahmen,  Le- 
canorae  (tartarea,  hypnortitn,  subfusca,  verrucosa^  castanea),  iHno- 
dinae  (turfacca  und  mniaraea)^  Caloplacae,  Pertusariae  (bryontha^ 
panyrga,  dactylina,  glomerata,  coriacea),  Toniniae  (j^yncomista  ^  CU" 
mulata,  fusispora),  Bacidia  atro-sanguincay  Bilitnbia  sphaeroides, 
Lopadia  (pezizoideum,  fecundum),  lilastenia  leucorrhoea,  Biatorae 
{cuprea^  vemalis,  Berengeriana),  Lecidea^,  Buelliae  (pulchella,  pu- 
rasema),  Dermatocarpon  cinereum^  Polyblastiae  {terrestriSy  bryophila\ 
Leptogium  spongiosum  u.  s.  w.  Das  spärlich  vorkommende  Treib- 
holz bot  den  gewöhnlichen  Anblick:  Rinodinae,  Calopl<icae,  Leci- 
deae,  Lecanora  varia,  Xanfhoria  lychnea.  Ich  kam  nicht  dazu, 
einen  der  Abhänge  nach  Süden  zu  untersuchen,  wo  ohne  Zweifel 
lehrreiche  Beobachtungen  über  das  Vordringen  südlicher  Formen 
nach  dem  Norden  zu  machen  gewesen  wären. 

Am  reichsten  an  Zahl  waren  die  Familien  Parmeliacei,  Cla- 
doniacei  und  ümbilicariacei.  Wahrscheinlich  kommen  ei'st  nach 
diesen  die  Lecanoracei  und  Lecideacei  sowie  die  Usneacei,  Von 
Sclerolichenes  fand  ich  Gyalecta  foveolaris,  Belonia  russula,  von 
Coniocarpi  nur  Sphaerophorus  coralloides^  und  von  Gla^olicliefies 
Pyrenopsis  granatina. 

6.  Die  Minin -Insel  vor  dem  Taimyrland  (74°  51'  nördl.  Br.  und  85* 
3'  östl.  L.  von  Green  wich)  wurde  am  11.  August  besucht.  Aufenthalt 
2  Stunden. 

Die  ganze  Insel  ist  nur  eine  engl.  Meile  lang  und  erhebt  sich 
10  Fuss  über  den  Meeresspiegel.  Sie  bildet  eine  trockene  Tundra, 
die  in  sechseckige  Scheiben  zersprungen  und  ausser  in  diesen  Sprün- 
gen von  allem  Wachsthum  entblösst  ist.  Hier  und  da  stand  aufrecht 
ein  schmaler,  mannshoher  Stein  (Granit),  reich  überwachsen  mit 
Gyrophorae  (proboscidea,  hyperborva)^  Lecanorae  (varia,  badia,  atro- 
sulpJmrea),  Acarospora  molybdina,  Parmeliae  {alpicola,  lanata^  in- 
curva),  Lecidcae,  Uhizocarpa  u.  s.  w.  Der  Strand  bestand  zum 
Theil  aus  grobkörnigen  Granitfelsen,  auf  denen  nur  einige  arm- 
selige Pflanzen  von  Caloplaca  ferruginea  und  Binodina  sophodes 
oder  ein  Ehizocarpon  wuchsen. 

Das  Moos  und  die  Erde,  besonders  um  die  Steine  herum,  wo 
sich  eine  breite,  zusammenhängende  Kruste  von  Moos  und  Flechten 
gebildet  hatte,  hatten  eine  ganz  üppige  und  wechselnde  Vege- 
tation  von  Lecanorae  {fiypnorum,  subfusca,  bracteata),  Rinodinae 

*  Hier  hatte  ich  das  Glück,  ein  fruchttragendes  Exemplar  von  Thamnolia 
zu  finden.  Die  Frucht  zeigt  unzweifelhaft  an,  dass  diese  Pflanze  zu  der  Fa- 
milie Usneacei  gerechnet  werden  muss. 
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ifurfacea,  nimbosa,  mniaraca)^  Caloplacae,  Vertusariae  {bryontha^  glo- 
$Hcratu)^  Lecideae,  Toninia  cumulata,  Psora  demissa^  Bacidia  atro- 
saftgtiinca,  Buellia  pukhella,  Blastenia  leucorrhoea^  Dermatocarpon 
cinereum  und  GyaUda  foveolaris.  Blatt-  und  buschartige  Flechten 
kamen  auch  ziemlich  reichlich  vor,  wie  Aledoriae  (nigricans  und 
jubiita),  Cladoniae  (bellidiflora,  pyxidata),  Dadylina  ardica,  Tham- 
Holia  vermicularis,  Cdrariae  {islandica^  hiascetis,  cucullata^  aculeaid)^ 
Peüigerae  (aphtosa^  canina^  malacea),  Collema  flaccidum,  alle 
meistentheÜH  in  wenigen  und  gering  entwickelten  Exemplaren. 

7.  Zwei  kleine  Inseln  westlich  von  der  Taimyr- Insel  (die  eine  76°  16' 
DÖrdL  Br.  und  93°  42'  östl.  L.  von  Grccnwich,  die  andere  76°  18'  nördl.  Br. 
und  94"  3'  östl.  L.  von  Greenwich)  wurden  am  13.  August  besucht. 
Aufenthalt  1%  Stunde. 

Die  Gneisfelscn,  welche  die  Ufer  bildeten,  waren  äusserst 
spärlich  mit  Flechten,  und  zwar  ab  und  zu  mit  Exemplaren 
der  (leschlechter  Caloplaca^  Lecidea  und  Rhisocarpon  bedeckt.  Die 
niedrige,  feuchte  Tundra  war  abwechselnd  von  Gras,  Moos  und 
Flechten  eingenommen.  Die  Krustenliechten ,  vertreten  durch  Le- 
canorae  {tartarea^  hypnorum)^  Psora  demissa,  Biatora  tornoensis^ 
Rhexophiale  coronata^  Pannaria  brunnea  und  Microglena  sphindri- 
ftaides^  übertrafen  an  Zahl  und  Ueppigkeit  der  Exemplare  die 
husch-  und  blattartigen  Cdrariae  Qiiascens^  islandica),  Cladonia 
nncialis^  Dadylina  ardica,  Thamnolia  vermicularis  ^  PeltigeraCy 
Xephroma  ardicum  und  Solorina  crocea.  Hier  und  da  auf  der 
Tundra  lag  ein  Steinhaufen  von  grobkörnigem  Gneis,  in  welchem 
Cdrariae  (nigricans^  nivalis  und  cucullata),  Cladoniae  (rangiferina^ 
beüidiflora)  und  Aledoriae  (ochroleuca,  divergens^  nigricans)  wucher- 
ten; die  Steine  selbst  waren  von  Pameliae  (centrifuga^  incurva^  al- 
pkola,  lanata)^  Niizocarpa^  Lecideac  und  Äledoria  jubata  bedeckt. 

In  der  Hauptsache  stimmten  diese  Inseln  mit  der  Taimyr- 
Insel  überein,  die  ich  Gelegenheit  hatte  besser  zu  untersuchen, 
und  zu  welcher  ich  jetzt  übergehe. 

8.  Die  Taimyr-Insel ,  der  Actinia- Hafen  an  der  Südwestküste  der  iDsel 
(76°  19'  nördi.  Br.  und  95°  48'  östl.  L.  von  Greenwich)  wurde  am  14.— 
18.  August  hesucht. 

Diese  Insel,  deren  Umkreis  40  engl.  Meilen  beträgt,  ruht  ganz 
und  gar  auf  einem  Grund  von  grobkörnigem  Gneis.  Die  Tundra 
ist  wenig  coupirt,  erhebt  sich  wol  gegen  150  Fuss  über  das  Meer 
und  besteht  aus  einer  im  allgemeinen  gut  bewässerten  Ebene,  die 
sich  abwechselnd  hebt  und  senkt;  sie  ist  ziemlich  reich  übersät 
mit  einzelnen,  gewöhnlich  aufrecht  stehenden  Steinen  sowie  hier 
und  da  mit  einem  Steinhaufen  bedeckt. 

Die  Strandvegetation  fängt  auf  den  Klippen  4 — 5  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel,  ebenso  wie  auf  der  Dicksons-Insel,  mit  Gyro- 
phorae^  Parmeliae^  Bhizocarpon  u.  s.  w.  an.  Wo  ich  Gelegenheit 
hatte  die  Strandblöcke  zu  untersuchen,  fand  ich  dieselben  nur  schwach 
mit  Flechten  bewachsen,  während  Blöcke  und  Steine  weiter  in  das 
Land  hinein  gani  reich  mit  Parmeliae  (centrifuga,  incurva^  physo- 
des^  alpicola^  lanata)^  Gyrophorae  (erosa^  proboscidea,  hyperborca^ 
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cylindrica)^  Cetraria  fahluncpsis^  Xanthoria  Jychnca^  Physcia  caesia 
und  Krustenflechten  wie :  Haeniatomma  ventosum,  Rinodina  sopho- 
des^  Caloplacae  (/erruginea,  vitellinä)^  Lecanora  (varia  und  atro- 
stdphurea)^  Rhisocarpon-  und  Lecidea-Arten  u.  s.  w.  bedeckt  waren. 
In  den  Steinhaufen  fand  sich  eine  besonders  üppige  Vegetation  vor  von 
Cetrariae  (nigricans^  nivalis)^  Älectoriae  (ochroleuca^  divergens^  nigri- 
cans, jubata)^  und  Cladoniae  {rangiferina,  cocdfera,  deformis^  hdli- 
difiora).  Dieser  steinige  Boden,  in  welchem  man  Midden- 
dorflTs  Flechtentundra  wiedererkennt,  wie  er  sie  weiter  in  das 
Taimyrland  hinein  fand,  war  eine  der  reichsten  Flechtengegenden, 
die  ich  in  Sibirien  gesehen  habe,  immerhin  aber  weder  in  Bezug 
auf  die  Zahl  der  Arten  noch  der  Exemplare  mit  dem  gleichen  Bo- 
den auf  der  Dickson-Insel  vergleichbar. 

Die  feuchte  Tundra  war  von  zusammenhängendem  Rasen  be- 
deckt, auf  welchem  eine  Mischung  dünn  stehenden  Grases  und 
mehrerer  Phanerogamen  sowie  Moos  und  Flechten  mit  grossen 
Zwischenräumen  entblösster,  schwarzer  Erde  wechselten.  Hier  hatte 
man  lange  zu  suchen,  ehe  man  eine  Peltigera  oder  Nephroma  finden 
konnte.  Verhältnissmässig  reichlich  fanden  sich  Thamnolia  vermicu- 
laris,  Bactylina  arctica,  Cladoniae  (uncialis,  gracilis)  und  Sphaero- 
phorus  coralloides.  Noch  mehr  als  diese  waren  Krustenflechten 
repräsentirt,  wie :  Lecanorae  {tartarea,  hypnorum,  bracteata\  Biatora 
tornoensis^  Patinaria  brunnea,  Buelliae  {pulchella,  insignis),  Micro- 
glena  sphinctrinoides  u.  s.  w.,  sowie  auf  kleinen  Steinen  daselbst 
reichlich  Polyblastia  terrestris. 

Längs  eines  grossen  Theils  des  Ufers  des  Actinia-Hafens  lief 
eine  niedrige  Bank  von  kleinen  Steinen,  über  welcher  sich  eine  zu- 
sammenhängende Kruste  von  Moos  und  Flechten  gebildet  hatte. 
Hier  wuchsen  reichlich  Rinodina  turfacea,  Rhexophiale  coronata^ 
Solorina  crocea,  Älectoriae,  Cetrariae,  Cladoniae  u.  s.  w.  In  den 
Hafen  mündete  ein  Bach  voll  von  Steinen;  diese  waren  reich  über- 
wachsen mit  üppigen  Flechtenformen,  wie:  Placodium  melanaspis, 
Acarospora  fuscaia,  Aspiciliae  {gibbosa,  lactistris),  Lecothectum  sp. 
sowie  einigen  Leeideen.  Am  Rande  eines  Süsswasser-Sees  mit  niedri- 
gen Ufern  wüchsen  auf  kleinen  Steinen  eine  reichliche  Menge  einer 
Verrucaria-Art  und  mehrere  Lecideaceen.  Treibholz  fand  sich  nur 
in  geringer  Menge  und  war  einförmig  bedeckt  mit  Lecanora  varia, 
Caloplacae,  Rinodinae,  Leddeae,  Buellia  myriocarpa,  Periusaria 
oculaia,  Biatora  tomoensis,  Xylographa  sp,,  sowie  in  einem  tiefen 
Sprung  auf  der  Rinde  von  einigen  Exemplaren  einer  dem  Geschlechte 
Calicium  oder  Chenothcca  angehörenden  Art. 

Unter  den  grössern  Flechten  haben  die  Parmeliacei  auf  der 
Taimyr-Insel  unzweifelhaft  die  grösste  Zahl  von  Exemplaren  oder 
bedecken,  richtiger  gesagt,  die  grösste  Fläche;  hiernach  kommen  un- 
gefähr in  folgender  Ordnung:  Cladoniacei,  TJmbüicariacei,  Usfieacei 
sowie  schliesslich  Peltigerae,  Unter  den  Krustenflechten  dürften  Leci- 
dcacei  und  danach  Lecanoracei  am  häufigsten  vorkommen,  während 
die  übrigen  Familien  geringer  vertreten  sind;  von  Coniocarpi  sah  ich 
zwei  Arten,  von  Glaeolichenes  eine,  und  von  Sclerolichcfies  keine. 
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9.  Cap  Tacheljuskin,  das  westlichere  der  beiden  Vorgebirge  (77°  36'  nördl.  Br., 
103°  20^  östl.  L.  von  Greenwich),  wurde  am  19.  und  20.  August  besucht. 
Aufenthalt  5  Stunden. 

Das  Land  nächst  der  Küste  erhob  sich  nur  einige  20  Fuss  über 
die  Meeresfläche  und  zeigte  sich  als  eine  grosse,  von  kleinen 
Schieferstücken  bedeckte  und  in  sechseckige  Scheiben  zerstückelte 
Ebene.  Die  Vegetation  war  besonders  mager;  auf  grossen  Boden- 
strecken wuchsen  weder  Phanerogamen  noch  Moose  noch  Flechten. 
Ganz  Tom  an  der  Spitze  lief  ein  Quarzgang,  und  dort  lagen  einige 
mannshohe  Quarzblöcke  reich  überwachsen  mit  Gyrophorae  (reticu- 
lata^  erosa^  hyperborea^  cylindricd)^  Physciae  {pulverulenta^  caesia^ 
s(^aris)j  alle  üppig  entwickelt,  sowie  ausserdem  Xanthoria  lychnea^ 
Parmdiae  {alpicola,  lanatä),  Rhüocarpa^  Lecideae,  Sporostatia  ie- 
sludinea  u.  a.  Fussgrosse  Schieferstücke  kamen  zahlreich  vor,  be- 
sonders vom  an  der  Spitze;  hier  wucherten  Caloplaca  elegans,  Pia- 
cadium  circinatum  (?),  Äspiciliae  {gibhosa^  cinerea^  lacustris^  flavida), 
Acarospora  fuscata^  Lecideae  und  Polyblastiae. 

Eine  zusammenhängende  Kruste  von  Moos  und  Flechten  hatte 
sich  nur  an  geschützten  Stellen  auf  einem  dem  Strande  entlang  lau- 
fenden Wall  von  kleinen  Steinen  und  Kies,  zwischen  auf  die  Kante 
gestellten  grossem  Schieferstücken,  und  um  die  grossen  Quarzblöcke 
herum,  an  der  Spitze  gebildet,  und  auf  dieser  Decke  sah  man  eine 
wechselnde  Vegetation  von  Binodinae  (turfacea,  nimbosa)^  Le- 
canarae  (tartarea,  hypnorum,  subftisca,  verrucosa,  casianea^  bradeata), 
Odoplacae  (cerinä),  Jungermanniae^  Polyblastiae  (terresiris^  bryo- 
phäa  u.  a.),  Lopadium  pezi^oideum^  Blastenia  leucorrhoea,  Toniniae, 
Leeideae  und  Budlia  parasema.  Grössere  Flechten  fanden  sich  nur 
spärUch  und  gering  entwickelt,  wie:  Alectoriae^  Cetrariae  {nigricans^ 
jfAata,  ochroleuca),  Stereocaüla  (tomentosum,  denudatum\  Cladoniae, 
Cärariae^  Parmelia  saxatilis^  Sphaerophorus  coralloides,  Peltigerac, 
Sdlorinae,  Dactylina  arctica  u.  s.  w.  An  einer  beschränkten  Stelle 
wuchs  üppig  Cetraria  jufiiperina.  Die  Vegetation  fing  ungefähr 
5  Fuss  über  der  Meeresfläche  an.  Auf  dem  spärlichen,  tief  unten- 
liegenden Treibholz  sah  ich  einige  Lecidea-Arten  sowie  Caloplaca 
vüdlina. 

Auf  Cap  Tscheljuskin  bedeckt  unter  den  Flechten  die  Familie 
der  Lecanoracei  die  grösste  Fläche.  Daneben  kommen  Lecideacei 
und  Verrucariacei  reichlich  vor.  Vielleicht  zunächst  in  der  Reihe 
nach  diesen  kommen  Parmeliacei,  Umbilicariacei^  Cladoniacei  und 
Usneacei^  alle  vier  ungefähr  gleichmässig  vertreten.  Von  Sclero- 
Uckenes  wurde  nur  lonaspis  rhodopis  verzeichnet. 

10.  Die  Preobraschenie-Ihflel  an  der  Mündung  des  Chatanga  (74''  44'  nördl.  Br. 
und  113**  l(y  ÖBtl.  L.  von  Greenwich)  wurde  am  24.  August  besucht. 
Aufenthalt  3  Stunden. 

Die  Insel  ist  ungefähr  4  engl.  Meilen  im  Umkreis,  fällt  nach 
Nordost  von  einer  Hohe  von  250  Fuss  steil  in  das  Meer  ab,  und 
dehnt  sich  nach  Südwest  in  zwei  lange  schmale  Landzungen  aus. 
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Das  Gestein  ist  Sandstein  und  Kalkschiefer,  wahrscheinlich  der 
Juraformation  angehörend. 

Der  kleine  Theil  des  Abhanges,  den  ich  Gelegenheit  hatte  zu 
untersuchen,  entbehrte  aller  Vegetation ;  nicht  eine  einzige  Flechte 
konnte  an  der  nackten,  senkrechten  Felswand  entdeckt  werden. 
Ein  besseres  Resultat  ergab  die  Untersuchung  der  nach  West  und 
Südwest  ziemlich  scharf  abfallenden  Anhöhe.  Hier  war  eine  üppige 
Flora  vorhanden,  abwechselnd  von  Phanerogamen,  Moosen  und 
Flechten,  gedüngt  durch  die  auf  der  Insel  zu  Tausenden  brütenden 
Alken.  Hier  wuchsen  Alecioriae  (nigricans^  jubata,  ochroleuca^ 
divergens)^  Siereocaulon  tomentosum,  üladomaej  Cetrariae  (nivalis, 
aciileata  u.  a.),  Xanthoria  lychnea,  Solorina  saccata,  Peltigera  venosa^ 
Nephroma  sp.,  Leptogium  spongiosum^  sowie  Krustenflechten,  ein- 
förmig aber  üppig,  wie  Rinodinae  {turfacea,  mniaraea\  Caloplacae, 
Lecanorae  und  Polyblastiae.  Auf  diesem  Abhänge  lagen  grosse 
Schieferstücke  zerstreut,  die  mit  Caloplacae  (elegans,  vitellina)^  Le- 
canorae (Hageni,  calcarea,  gibhosa,  circinata  [?]\  Buellia  albo-atra, 
Verrucariacei  und  andern  bedeckt  waren. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Vegetation  auf  der  von  mir 
ganz  flüchtig  untersuchten  Landzunge  vielleicht  schon  nur  einen 
Fuss  über  der  Meeresfläche  anfing,  wo  sich  eine  zusammenhängende 
Decke  von  Moos  und  Flechten,  reich  an  üppigen  Formen,  wie 
Toninia  cumulata,  Buellia  insignis^  Folyhlastia  bryophila,  Stereo- 
caula  u.  s.  w.,  gebildet  hatte.  Hier  lagen  grössere  Treibholzstämme 
mit  der  gewöhnlichen  Bekleidung:  Lecanora  varia,  Caloplacae  (vi- 
tellina,  pyracea^  cerina),  Rinodina  exigua^  Buellia  myriocarpa  und 
Lecideae, 

Welche  Familie  hier  am  reichsten  vertreten  war,  kann  ich 
schwer  entscheiden.  Vielleicht  kommen  LecanorarCei  zuerst,  aber 
zunächst  nach  diesen  und  gleich  grosse  Flächen  bedeckend  kommen 
Usneacei,  Parmeliacei,  Cladonia^ei;  geringer  an  Zahl  sind  Lecideacei 
und  Verrucariacei.  Von  Umbilicariacei  wurde  keine  verzeichnet 
und  von  Sclerolichenes  nur  Gyalecta  foveolaris, 

11.  Cap  Jakan  (zwei  Stelleu  etwas  östlich  von  der  Spitze  selbst,  die  eine 
69°  22'  nördl.  Br.  und  177°  20'  östl.  L.  von  Greenwich,  die  andere  69° 
22'  nördl.  Br.  und  178°  östl.  L.  von  Greenwich)  wurde  am  8.  und  9.  Sep- 
tember besucht.     Aufenthalt  zusammen  6  Stunden. 

An  der  ersten  Stelle  konnte  ich  nur  flüchtig  einen  kleinen, 
30  Fuss  hohen  Abhang  untersuchen,  welcher  aus  Kieselsteinblöcken 
bestand,  die  reich  mit  Rhizocarpa  {geographicum  und  grande),  Spo- 
rostatia  testudinea^  Parmeliae  {stygia,  lanata,  alpicola),  Gyrophorae 
(am  häufigsten  reticulata)^  Lecideae  und  andern  bedeckt  waren. 

Auf  der  letztern  Stelle  bestand  das  Ufer  aus  Sand.  Hier  fing 
die  Vegetation  ungefähr  10  Fuss  über  dem  damaligen  Wasserstande 
auf  einem  kleinen  Kieswalle  an,  der  parallel  mit  dem  Strande  lief. 
Dieser  war  von  einer  zusammenhängenden  Kruste  von  Moos  und 
Flechten  bedeckt,  wie:  Cladoniae  (schlecht  entwickelt),  Rinodina 
turfacea^  Lecanorae,  Lopadiurn  pezizoideum,  Caloplacae  u.  a.    Inner- 
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halb  dieses  Walles  fing  eine,  auf  mit  Lehm  untermischtem  Sande 
ruhende  Tundra  an,  deren  Boden  an  noch  höhorn  Stellen  in  sechs- 
eckige Scheiben  zersprungen  und  beinahe  von  Pflanzen  entblösst  war, 
ausser  auf  kleinen  Steinen  von  kalkhaltigem  Kieselschiefer  oder 
Chloritschiefer,  auf  denen  sich  Lecideae  (crusiulata,  macrocarpa^ 
Didcsani)^  Lecanora  lactistris  und  Bhizocarpa  vorfanden.  Auf 
grossem  Steinen  kamen  auch  Gyrophorae  (erosa  und  hyperborea) 
TOT.  Weiter  in  die  Grasmark  hinein  traf  ich  einige  grosse  Hügel- 
büschel mit  Gängen  in  die  Erde  hinein,  wahrscheinlich  Fuchshöhlen; 
auf  diesen  wuchsen  üppig  Lecanora  iartarea,  Biaiora  torno'ensis 
und  in  den  Gängen  hübsche  Coniocyhe  furfuracea. 

Etwas  weiter  nach  Osten  fiel  die  Tundra  von  einer  Höhe  von 
30 — 50  Fuss  steil  ins  Meer  ab,  indem  sie  Lager  von  Chloritschiefer, 
sowie  mit  Lehm  untermischten  Kalk  und  Feuerstein  biossiegte,  alle 
offenbar  in  schneller  Verwitterung  begriffen.  Auf  diesen  Abhängen 
fand  sich  eine  Flechtenvegetation  vor,  obgleich  dieselbe  spärlich 
und  auf  das  härtere  Gestein  in  verborgenen  Winkeln  und  Ecken 
beschränkt  war;  derartige  Flechten  waren:  Caloplacae  (elegavs 
u.  a.),  Lecanorae  (cinerea,  gibbosa,  Hagent),  und  einzelne  Verrti- 
cariacei  u.  s.  w. 

Ich  stelle  mir  vor,  dass  an  diesen  Stellen  Lecideacei  alle  andern 
Familien  durch  ihren  Reichthum  an  Exemplaren  übertreffen. 
Vielleicht  wetteifern  mit  diesen  die  Lecanoracei  und  Gladoniacei, 
Erst  nachher  kommen  Usneacei,  Parmeliacei^  Umbüicariacei  und 
Verrucariacei,  An  der  letztem  Stelle  zeigte  die  V^egetation  im  ganzen 
grosse  Aehnlichkeit  mit  derjenigen,  mit  welcher  wir  später  auf  der 
Tschuktschen-Halbinsel  Bekanntschaft  machten. 


la.  BiikiOpi«^  (Nordcap)  (68°  55'  nördl.  Br.  und  179"  25'  westl.  L.  von 
Greenwich)  wurde  am  12.  und  13.  *  September  besucht.  Aufenthalt 
6  Standen. 

Das  Vorgebirge  besteht  aus  einem  300  Fuss  hohen  Berg,  der 
nach  Norden  steil  in  das  Meer  abfällt,  nach  Süden  aber  von  einem 
stark  abschüssigen  Bergrücken  von  scharfkantigen  Blöcken  einer  plu- 
tonischen  Gesteinart,  gleich  denen  auf  derDickson-Insel  gebildet  wird. 
Diese  Blöcke  hatten  die  üppigste  Flechtenflora,  die  wir  in  Sibirien 
gesehen  haben;  nicht  einmal  die  Flora  derDickson-Insel  kann  eine 
Vergleichung  damit  aushalten.  Hier  kamen  unter  andern  üppig 
entwickelt  vor:  Parmeliae  (stygia,  ceiiirifuga,  saxatilis,  physodes^ 
dpicola,  lanata)^  Cetrariae  (fdhlunensis,  glauca%  Gyrophorae  (erosa, 
hyperborea),  Lecanorae  (sordida,  straminea,  atro-sulphurea,  cinerea, 
hadia,  aira),  Acarosporae  (fuscata,  molybdina,  chlorophana),  Sporo- 
slatia  lestudinea,  Lecideae  (armeniaca,  Dicksoni,  fusco-atra  u.  a.), 
Bhizocarpa  {gcographicum,  grande)  und  eine  Caliciee,  Die  höchste 
Spitze  war  bekleidet  mit  Bamalina  poüinaria,  Gyrophora  retictdata 
und  Xanihoria  lychnea.  Zwischen  den  Steinblöcken  fanden  sich  beson- 
dere üppige  Cladoniae  (rangiferina ,  coccifera,  deformis,  pyxidata, 
gracilis,  bellidiflora),  Dactylina  arctica,  Thamnolia  vermicularis, 
Cetraria  nivalis,   Sphaerophorus  coralloides  und  Alectoria  jubata. 
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Infolge  eines  Zufalls  wurde  der  Abhang  nach  Norden  selbst  nicht 
untersucht. 

Grosse,  in  den  Boden  geschlagene  Walfischknochen  wurden 
häufig  angetroffen;  auf  diesen  gediehen  Lecanora  straminea^ 
Acarospora  molyhdina^  Xanthoria  lychnea\  und  Physcia  caesia\ 
weniger  zahlreich  waren  Lecideacei.  Bärenschädel  und  kleinere 
Knochen  waren  bedeckt  mit  Caioplacae  (cerina^  viteUina,  el€gans\ 
Lecanorae  (subfusca,  Hageni)^  Physciae^  Xanthoria  lychnea  und 
Lecideacei. 

Die  Tundra  unterhalb  der  Bergspitze  erinnert  in  Bezug  auf 
die  Phanerogamen-  und  Flechtenflora  an  diejenige  auf  der  Tschuk- 
tschen-Halbinsel;  sie  war  grossentheils  mit  Gras  bedeckt.  Auf 
Erdhöckern,  alten  Erdwohnungen  u.  s.  w.  fanden  sich  nicht  wenig 
Flechten,  wie:  Lecanorae  {tartarea^  hyjpnorum^  castanea)^  Pertusariae 
coriacea^  oculata),  Biatora  tomoensis^  Psora  atro-rufa^  Rinodina 
iurfacea^  Lecidea  sanwinaria^  BueUiae  (pulchella^  parasema)^  La- 
padium  pezizoideum,  Dermatocarpon  cinereum,  und  spärlicher  grosse 
Flechten,  wie:  Cladoniae^  Stercocaula,  Solorina  crocea  und  PeZ- 
tigera. 

Zwei  engl.  Meilen  südlich  von  der  Landspitze  wurde  ein  schnee- 
bedeckter Steinhügel  besucht,  wo  Alectoria  ochroleuca^  Lecideae 
(armeniaca,  aglaea^  IHcksoni)  und  Gyrophorae  (arctica^  prohoscideä) 
besonders  reichlich  vorkamen. 

Hier  sind  vielleicht  Parmeliacei,  Lecideacei  und  Lecanoracei 
vorherrschend ;  in  zweiter  Reihe  kommen  üsneacei,  Cladoniacei  und 
Umbilicariacei,  Die  übrigen  Familien  stehen  weit  zurück.  Von 
Collemacei  und  Sclerolichenes  wurde  keine  Art,  von  Verrucariacei 
nur  eine  und  von  Caliciei  zwei  Arten  beobachtet. 

18.    Winterquartier  bei  Pitlekaj  (67°  7'  nördl.  Br.  nnd  173'*  24'  westL  L. 
von  Greenwich).    Aufenthalt  vom  28.  September  1878  bis  18.  Juli  1879. 

Die  Landschaft  bei  Pitlekaj  ist  einförmig  und  öde;  eine  wenig 
coupirte  Tundraebene  breitet  sich  vor  uns  aus  und  ist  im  Westen 
von  der  nahebelegenen  Jinretlen-Landspitze  und  einem  gleich  süd- 
lich von  dieser  belegenen  300  Fuss  hohen  Hügel,  im  Süden  von 
einem  20  engl.  Meilen  entfernten,  600  Fuss  hohen  Berge  und  im 
Südosten  von  einer  Reihe  hoher  Felsen  in  weiter  Feme  oder  von 
näher  belegenen  Hügeln  begrenzt.  An  klaren  Tagen  kann  man 
nach  Osten  einige  hohe  Bergspitzen  gleich  südlich  von  dem  30  engl. 
Meilen  entfernten  Enurmi  (Serdzekamen)  sehen.  Auf  dem  Strande 
selbst  bei  Pitlekaj  findet  man  eine  Reihe  Sandhügel,  innerhalb 
welcher  eine  aus  losem  Sand  bestehende  Niederung  anfängt.  Diese 
wird  ihrerseits  durch  eine  Reihe  grösserer  oder  kleinerer  Lagunen 
abgelöst.  Jenseits  derselben  fängt  eine  etwas  höher  belegene  Ebene 
an.  So  ist  in  allgemeinen  Zügen  die  Küste  auf  langen  Strecken 
östlich  und  westlich  von  unserm  Winterquartier  gebildet.   Es  fehlt 

iedoch   auch  nicht  an  einiger  Abwechselung   für  das  Auge.     Die 
Lohe   Ebene   nähert   sich   hier   und    da    dem   Meere,    sodass    das 
niedrige  Sandufer  ganz  schmal  wird,  oder  sie  fällt  auch  direct  in 
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das  Meer  ab;  die  StrandhUgel  bilden  manchmal  einen  zusammen- 
hängenden Wall  oder  fehlen  ganz  u.  s.  w.  Nur  bei  der  Landspitze 
TOD  Jinretlen  besteht  das  Ufer  aus  Stein.  Ebenso  einförmig  ist 
die  Tundra  weiter  in  das  Land  hinein.  Hier  und  da  schneidet 
eine  Lagune  tief  ein,  und  mitunter  trifft  man  einen  kleinen  See 
oder  einen  Fluss,  im  übrigen  aber  stets  dieselbe  einförmige  Ebene, 
die  sich  wogenartig  hebt  und  senkt.  Selten  trifft  man  einen  höhern 
Hügel,  nie  aber  einen  Stein  ausser  auf  der  Spitze  der  höchsten 
Hügel. 

Ein  Schneefall  unterbrach  schon  in  den  letzten  Tagen  des 
September  alle  Beobachtungen  der  niedriger  belegenen  Theile  der 
Küste,  während  die  Landspitze  bei  Jinretlen  noch  einige  Wochen 
zugängUch  war.  Erst  im  Juni  konnten  die  Naturstudien  wieder 
aofgenommen  werden.  Dann  wurde  eine  Schlittenfahrt  30  engl. 
Meüen  südlich  nach  der  Mitte  der  Koljutschin-Bai  unternommen. 
Die  ganze  Landschaft  war  noch  schneebedeckt  mit  Ausnahme  der 
Hügel  und  Bergrücken,  sowie  der  Lagunen-  und  Flussufer.  Der 
600  Fuss  hohe  Berg  im  Süden  wurde  passirt;  derselbe  war 
noch  Tollständig  mit  Schnee  bedeckt.  Die  Tundra  war  übrigens 
wenig  coupirt;  hohe  Berge  zeigten  sich  nicht  in  der  Nähe.  Da- 
gegen sahen  wir  weiter  nach  Osten  hin  auf  der  Tschuktschen- 
Halbinsel  und  jenseits  der  Koljutschin-Bai  stattliche  Felsen  von 
mehreren  tausend  Fuss  Höhe.  Das  östliche  Ufer  der  Koljutschin- 
Bai  besteht  aus  einer  Bank  von  Lehm  und  Kiesel  ohne  Stein, 
welche  an  einer  Stelle  (Jinrepeltka)  sich  in  phantastischen  Con- 
turen  bis  zu  einer  Höhe  yon  100  Fuss  erhebt.  Ein  anderer  Aus- 
flug wurde  am  1.  Juli  nach  der  15  engl.  Meilen  nach  Osten  hin 
belegten  Insel  Tjapka  unternommen.  Obgleich  übrigens  unsere 
Studien  auf  die  nächsten  Umgebungen  von  Pitlekaj  beschränkt 
waren,  haben  wir  wahrscheinlich  Gelegenheit  gehabt,  die  meisten 
Stellen  zwischen  der  Koljutschin-Bai  und  Enurmi  (Serdzekamen) 
zu  untersuchen  und  uns  überzeugt,  dass  die  Tundra  noch  30  engl. 
Meüen  nach  Süden  hin  in  ihrem  allgemeinen  Charakter  mit  der 
Kästentundra  übereinstimmt. 

Um  eine  Vorstellung  der  Flechtenflora  der  Gegend  zu  geben, 
durfte  es  passend  sein  folgende  Stellen  zu  beschreiben. 

Das  Sandufer  bei  Pitlekaj  liegt  nur  wenige  Fuss  über  der 
Meeresfläche  und  bildet  einen  völlig  ebenen  Landstreifen  zwischen 
den  Strandhügeln  und  Lagunen,  welche  hier  ^2  ®^g^-  Meile  in  das 
Land  hinein  ragen.  Hier  in  der  Niederung  bleibt  der  Schnee 
lange  liegen;  noch  in  den  letzten  Tagen  des  Juni  war  sie  schnee- 
bedeckt Die  Strandhügel  bestehen  aus  Sand  und  sind  dünn  be- 
wachsen mit  Elytnus  moUis^  worunter  man  möglicherweise  eine 
Cdraria  hiasccns  finden  kann.  Nächst  diesen  ist  der  Boden  grossen- 
theils  nackt  und  zeigt  den  feinen  Sand  entblösst,  ist  aber  auf  kleineren 
Flecken  von  einer  dünnen,  schwarz-  und  weiss-bunten  Kruste  von 
Moos  bedeckt,  zwischen  welchem  man  nicht  so  wenig  Flechten 
findet.  Hier  trifft  man  Lecanora  tartarea  und  hypnorum,  Rinodina 
iuffacea,  Microglena  sphinctrinoides^  Lopadium  pessüoideum^  Bacidia 
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atrosanguinea^  Blasteiiia  Icttcorrhoea^  Lecideae  (claeocf'oma  u.  a.), 
Pannaria  brunnea,  Perfttsaria^  (oculata  und  coriacea)^  Derfnatoear- 
pon  cincreum,  Leptoginm  spongiosum  und  Parmeliae  (saxatih's  und 
physodes)^  Cladoniae  {uncidlis^  gracüis  u.  a,),  Stereocaulon  tomen- 
tosiim^  Solorhia  crocea  und  Sphaerophorus  coraUoides.  An  gewissen 
Stellen  waren  diese  Flechten  dem  Sloose  gegenüber  vorherrschend. 
Hier  und  da  st^ht  eine  kleine,  niedergedrückte  Salix  oder  ein  kleiner 
Grasbüschel,  aber  nur  in  den  zahlreich  vorkommenden  Wasser- 
ansammlungen wächst  das  Gras  dicht,  ohne  deshalb  Moos  und  Flech- 
ten auszuschliessen.  Hier  trifft  man  Nephroma  arcticum,  PeUigerae 
und  einige  nicht  spärlich  vorkommende  Krustenflechten. 

Faustgrosse  Steine  liegen  überall  in  dieser  Niederung  zerstreut. 
K\\iA\e^Q\\yf^(^^eriPhuocarpongeographi(nim^Lecideae{^ 
Lccanora  lacustris  und  cinerea^  und  Acarospora  fuscaia.  Auf  eine 
ziemlich  bedeutende  Strecke  in  der  Nähe  von  Pitlekaj  besteht  die  Ober- 
fläche der  Niederung  grossentheils  aus  kleinen  Steinen,  auf  denen 
man  ausser  den  vorhergehenden  Arten  noch  häufig  Gyrophora  pro- 
hoscidea  findet;  auf  einem  Stein  von  ein  Zoll  Grösse  hatten  mehrere 
Exemplare  dieser  Flechte  Wurzel  gefasst.  Eine  andere  Stelle  ver- 
dient noch  besonders  genannt  zu  werden.  Gleich  südlich  vom 
Dorfe  ergiesst  sich  ein  kleiner  Fluss,  dessen  Ufer  aus  Sandhügeln 
bestehen.  Diese  sind  mit  vorgenanntem  Elymus  dünn  bewachsen 
und  ausserdem  trifft  man  hier  eine  ganz  eigenthümliche  Flechten- 
vegetation. In  dem  losen  Sande  wachsen  üppig  und  sogar  kleine 
Höcker  bildend:  Cetrariae  (hiascens^  islandiea,  cucullata^  a^ndeata)^ 
Alectoriae  (jubata,  nigricans,  divergens),  Stereocaulon  tomentosum^ 
Cladonia  pyxidata  und  bellidiflora^  Thamnolia  vermicülaris  und 
liamcdina  sp.  Zwischen  den  Dörfern  Najtschkaj  und  Tjapka  be- 
steht der  Strand  auf  3  engl.  Meilen  aus  einem  20  Fuss  hohen 
Strandwall,  der  dünn  mit  demselben  Elymus  bewachsen  ist.  Auf 
der  südlichen  Seite  dieses  Walles  fand  ich  im  Sande  ganz  dieselbe 
Flechtenvegetation  und  ausserdem  eine  schlecht  entwickelte  Alcc- 
toria  ochroleuca. 

Die  Ebene  jenseit  des  niedrigen  Sandufers  war  mit 
einer  zusammenhängenden  Matte  von  Blumengewächsen  bedeckt. 
Wir  hatten  Gelegenheit  über  grosse  Strecken  derselben  zu  wandern 
und  haben  sie  überall  gleichartig  gefunden.  Während  der  Fahrt 
nach  Süden  war  dieselbe  noch  Mitte  Juni  von  Schnee  bedeckt, 
man  konnte  aber  dennoch  sehen,  dass  die  Zusammensetzung  der 
Matte,  da  wo  wir  passirten,  ganz  genau  dieselbe  war,  wie  wir  sie 
zwei  Wochen  später  Gelegenheit  hatten  schneefrei  in  der  Nähe  des 
Winterquartiers  genauer  zu  studiren.  Man  findet  hier  kleinere  Flecke, 
wo  das  Gras  ganz  dicht  steht  und  eine  vollständig  ebene  Matte 
bildet,  auf  der  man  nur  wenig  Moos  und  allenfalls  Thamnolia 
vermicülaris  findet.  An  sumpfigen  Stellen  wächst  ziemlich  reich- 
lich Moos,  und  hier  trifft  man  auch  Nephroma  arcticum^  PeUigerae 
{aphtosa,  malacea^  canina,  polydactyla),  Siphula  €eratites['A^  Cetrariae 
(islandica  und  cucidlata).  Die  überwiegend  grösste  Fläche  der  Tundra 
weiter  ins  Land  hinein  aber  wird  von  einer  Hügelmark  eingenommen. 
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Die  kleinen  kaum  fusshohen  Höcker  werden  von  Eriophorum 
taginatum  gebildet;  sie  stehen  ganz  dicht  und  dazwischen  findet 
man  reichlich  Bubus  chamaemorus,  Ledum  palustre^  Vaccinium  vitis 
idaea^  Empetrum  nigrum  u.  s.  w.  Es  ist  anzunehmen,  dass  im 
Spätsommer  der  Boden  im  ganzen  ziemlich  grün  aussehen  wird, 
dass  aber  hier  und  da  weisse  Partien  durchscheinen  werden.  ^  Die 
Höcker  sind  nämlich  grossentheils  abgestorben  und  von  einer 
Flechtenkruste  von  Lecanora  tartarea,  Pertusaria  oculata^  Lecidea 
sanguinaria  und  tomoensis  und  Normandina  viridis  bedeckt.  An 
den  Kanten  der  Höcker  und  zwischen  denselben  findet  man  Cla- 
doniae  (rangiferina,  uncialis^  deformis,  coccifera^  hellidiflora)^  Tham- 
nolia  vermicularis  ^  Dadylina  arctica^  Sphaerophorus  corälloides, 
Cetraria  cucüllata  und  nivalis. 

Auf  der  Anhöhe  kleiner  Hügel  und  Bergrücken,  sowie 
an  Lagunen-  und  Flussufern  findet  man  diese  Vegetation  von 
einer  andern  unterbrochen.  Hier  deckt  nämlich  den  Boden  kein 
dicker  liasen,  sondern  nur  eine  dünne  Kruste,  auf  welcher  man 
hier  und  da  von  Blumengewächsen  Dryas  oder  Andromeda  te- 
tragonaj  zumeist  aber  kleine,  kriechende  Salices  und  Diapmsia 
hpponica^  beide  grossentheils  erstorben,  vorfindet.  Ausserdem  gibt 
es  hier  Moos,  vorherrschend  sind  aber  Flechten,  und  zwar  am 
reichlichsten  Lecanora  tartarea  und  Pertusariae  (obducens,  octdata^ 
dadylina^  panyrga,  bryontha,  glomeratd)  und  Lopadium  pezieoideum^ 
sowie  nächst  diesen  JZec^oria  nigricans  xmA  jvbata.,  Thamnolia  ver- 
mieulariSj  Parmelia  saxaiilis  und  physodes.  Weniger  häufig  trifl't 
man  Lecidea  tomoensis  und  elaeocroma,  Buellia  parasema  und 
pulcheUa,  Binodina  furfacea^  Cladonia  pyxidata  und  cocdfera^  Ce- 
traria nivalis  und  cucüllata,  Solorina  crocea,  Psora  demissa,  Sphae-' 
fophorus  corälloides,  Toninia  syncomista  und  Microglena  sphinc- 
trinddes:  auf  Diapensia  trifft  man  besonders  häufig  Lecidea 
diapensiae,  Lecanora  castanea,  Ccdoplaca  ferruginea  und  cerina. 
Hier  und  da  kommen  in  dieser  Kruste  kleine  zoUgrosse  Steine  vor 
mit  Bhisocafpa,  Lecanorac  (varia,  badia,  cinerea,  lacustris),  Calo- 
phca  vitellina,  Acarospora  fuscata  und  Lecideae,  sowie  an  einzelnen 
Stellen  mit  Gyrophora  proboscidea  und  Alectoria  jubata  bewachsen. 
Auch  findet  man  nicht  selten  in  dieser  Kruste  kleinere  Flecke,  wo  ein 
nackter  Kiesboden  zu  Tage  tritt.  Diese  Flechtenmatte  trifft  man, 
wie  gesagt,  hier  und  da  auf  der  Tundra.  Am  besten  habe  ich  meine 
Studien  nach  Süden  angestellt,  wo  Mitte  Juni  diese  Matte  der 
einzige  völlig  schneefreie  Boden  war. 

Die  Landspitze  Jinretlen,  3  engl.  Meilen  westlich  von 
Pitlekaj,  ist  200  Fuss  hoch.  Die  Tundra  hebt  sich  allmählich  von 
Süden  ganz  langsam  zu  dieser  Höhe,  senkt  sich  dann  etwas  nach 
dem  Meere  hin,  um  schliesslich  von  einer  Höhe  von  100  Fuss  steil 
in  dasselbe  abzufallen.    Der  ganze  Abhang  dürfte  eine  Länge  von 


*  Man  vergleiche  VI.:  F.  R.  Ejellman,  „Ueber  den  Pflanzenwuchs  an  der 
KordkÜBte  Sibiriens". 
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etwas  mehr  als  1  engl.  Meile  haben  und  besteht  aus  Granit.  Der- 
selbe bildet  eine  Menge  Vorsprünge,  Klüfte,  grottenartige  Gebilde 
sowie  einzeln  stehende  Pfeiler,  und  am  Fusse  desselben  findet  man 
grosse  herabgestürzte  Blöcke.  Diese  ganze  grosse  Fläche  ist  bei- 
nahe vollständig  nackt.  Trotz  eifrigen  Suchens  habe  ich  nur  ab  und 
zu  in  einer  Spalte  oder  an  einer  sonst  geschützten  Stelle  einige 
wenige  Quadratzoll  entdecken  können,  die  mit  Flechten  (einer  oder 
zwei  Verrucariaceen  und  ein  paar  unbestimmten  Formen)  bedeckt 
waren.  In  einer  einzigen  kleinern  Kluft  traf  ich  eine  gute  Flechten- 
vegetation; diese  lag  nicht,  wie  die  übrigen,  den  Nordwinden  aus- 
gesetzt, sondern  war  nach  Südwest  belegen.  Hier  wnichsen  an  den 
Wänden :  Bhieocarpon  geographicum  und  grande,  Xanth^ria  lychnea^ 
Acarospora  molybdina  und  fuscata^  Lecanora  straminea  und  atro- 
sulphurea,  Cäloplaca  pyracea^  sowie  spärlich  Pyrenopsis  granatina^ 
Fhyscia  halanina^  Lecania  aipospila,  Verrucaria  sp.  und  JRama- 
lina  sp.  Alle  diese  erstreckten  sich  nur  bis  zu  einem  Fuss  über 
der  Wasserfläche.  Auf  einem  geschützten  Absatz  wuchsen  Lecidea 
neglecta  und  Stereocaulon  evölutum.  Ausserdem  trafen  wir  ein 
paar  grössere  Steinblöcke,  welche  besonders  auf  der  südlichen  Seite 
reich  mit  Fhyscia  balanrna^  Acarospora  molybdina,  Lecanora  stra- 
minea und  va7'ia  und  Fhizocarpon  grande  bekleidet  waren;  diese 
lagen  aber  alle  an  Stellen,  wo  sich  der  steile  Abhang  etwas  von 
dem  Strande  entfernt  hatte,  und  waren  Anfang  Juli  schneefrei. 
Der  ganze  Abhang  war  während  des  Winters  dick  mit  Schnee  und 
näher  dem  W^asser  zu  von  hinaufgeschobenem  Eis  bedeckt,  und 
noch  Mitte  Juli  waren  Klüfte  und  Grotten  bei  weitem  nicht 
schneefrei. 

Die  Tundra  oben  auf  der  Landspitze  selbst  ist  der  oben  ge- 
schilderten Höckermark  vollkommen  ähnlich,  ausser  dass  sie  mit 
Steinen  übersäet  ist.  Näher  der  Spitze  des  Abhanges  trifft  man 
grössere  Höcker,  Wälle  und  andere  kleinere  Erhöhungen,  die  von 
einem  dicken  Rasen  bedeckt  sind,  auf  welchem  man  eine  reiche 
Flechtenvegetation,  zumeist  von  Caloplacae,  Rinodina  turfacea,  Le- 
canora tartarea  und  hypnorum,  Pannaria  brunnea  und  Sphaero- 
phorus  coraUoides  findet;  aber  man  trifft  hier  auch  Pertusariae 
(bryontha,  octilata,  dactylina),  Lopadia  (pezijsoideum  j  fecundum^ 
ßiSco-luteum)y  Biatora  iornoensis,  Ärthroraphis  flavo-virescens^  Cla- 
doniae  (coccifera  u.  a.),  Peltigera  malacea,  Blastenia  leucorrhoea, 
Dermatocarpon  cinereum,  sowie  in  einer  tiefen  Höhle  Coniocißhe 
furfuracea. 

Steine,  einige  mannshoch,  die  meisten  aber  nur  ein  paar  Fuss 
im  Durchmesser,  liegen,  wie  erwähnt,  auf  der  Tundra  zerstreut; 
ihre  Zahl  wächst,  wenn  man  sich  der  Höhe  nähert,  und  hier  bilden 
sie  au  einigen  Stellen  grössere  Haufen.  In  diesen  kann  man  schlechte 
Cladonia  rangiferina  und  ähnliche  Flechten  treffen,  im  allgemeinen 
aber  fehlen  die  Flechten  zwischen  den  Steinen.  Dagegen  findet 
man  auf  denselben  eine  reiche  Vegetation.  Reichlich  wachsen  hier 
Parmeliae  {saxatilis,  stygia,  physodes,  centrifuga,  alpicola,  lanaia), 
Leccmorae  {atro-sulphurea,  varia,  straminea),  Acarospora  molybdina, 
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Cetraria  fahlunensis,  GyropJiora  crosa^  Xanthoria  lychnea^  Physcia 
caesia^  Hhizocarpa  (geograpTiicum^  gründe^  alpicolum);  aber  selten 
trifft  man  Parmeliae  {olivacea  und  incurva\  Lecideae  (sangutnaria, 
Dieksani^  tenebrosa,  macrocarpa  u.  a.),  Lecanora  badia,  Pyrmopsis 
grnnatina^  Haematomma  ventosum^  Aspicüia  cinereo-rufescens  und 
Caloplaca  elegafis. 

Ausser  Steinen  und  Rasenerde  findet  man  nahe  der  Spitze 
ausschliesslich  mit  Moos  bewachsene  Stellen,  auf  denen  man  Bhexo- 
phiale  coronata  und  Lopadium  pezizoideum  finden  kann,  und  an 
mehrem  feuchten  Stellen  trifft  man  darin  auch  Siphula  ceratites  (?). 
Schliesslich  sieht  man  auf  der  Höhe  Stellen  ganz  kahlen  Bodens  und 
kleinere  Flecke  mit  Flechten,  welche  der  oben  beschriebenen  Decke 
auf  den  Spitzen  der  Hügel  und  Bergrücken  gleichen. 

Etwas  westlich  von  dieser  Landspitze  trifft  man  einen  aus 
Kalkstein  gebildeten  Strandabhang.  Diese  Kalkfelsen  sind 
noch  wenig  verwittert  und  ungefähr  20  Fuss  hoch.  Sie  waren 
grossentheils  nackt,  zum  Theil  aber  bedeckt  mit  Lecanora  Hageni^ 
Pkyscia  caesia,  stellar is  c.  fr.^  Lecideae,  Caloplacae  (pyracea  und 
viielUna)  und  andern. 

Einige  engl.  Meilen  südwestlich  von  dieser  Landspitze  hebt 
sich  die  Tundra  allmählich  zu  einem  Hügel  von  300  Fuss  Höhe 
(dem  höchsten  Punkt  der  Gegend),  ohne  im  allgemeinen  ihren  ge- 
wöhnlichen Charakter  zu  verlieren.  Auf  dem  nördlichen  Abhänge 
findet  man  jedoch  grosse  kahle  Stellen,  die  durch  einen  mehr  oder 
weniger  schmalen  Kand  höherer  Gewächse,  Flechten  und  Moose 
getrennt  sind.  Näher  der  Spitze  treten  Steine  immer  zahlreicher 
zu  Tage.  Hier  nimmt  auch  die  Dicke  der  Rasenerde  ab,  und  der 
Boden  bedeckt  sich  grossentheils  mit  Flechten  und  Moos  in  einer 
Weise,  wie  sie  früher  bei  Erwähnung  der  Spitzen  von  Hügeln 
geschildert  worden  ist.  Die  Spitze  dieses  Hügels  selbst  besteht  aus 
steinigem  Boden.  Die  Steine  sind  nur  einige  Fuss,  hoch  und 
zwischen  ihnen  findet  man  eine  spärliche  Steinhaufen -Flora,  z.  B. 
schlecht  entwickelte  Cladoniae  (rangiferina  u.  a.),  Alectoriae  (ju- 
haia,  nigricans^  divergens^  ochroleuca).  Die  Steine  selbst  sind  dagegen 
reich  bekleidet  mit  Flechten,  hauptsächlich  denselben,  die  als  aut 
der  Landspitze  Jinretlen  wachsend  erwähnt  wurden.  Hier  trifft  man 
ausserdem  Gyrophora  proboscidea^  Cetraria  glauca^  Lecidea  arme- 
niaea  und  Lecanora  sordida. 

Die  Insel  vor  dem  Dorfe  Tjapka  (Idlidlja,  14  engl. 
Meilen  östlich  von  Pitlekaj  belegen)  wurde  am  2.  Juli  besucht. 
Sie  liegt  ungefähr  eine  engl.  Meile  vor  der  Küste  und  misst 
im  Umkreise  nur  eine  engl.  Meile.  Nach  Süden  fällt  sie  lang- 
sam nach  einem  niedrigen  Sandufer  mit  sehr  grossen  Strand- 
blöcken ab,  während  sie  nach  Norden  und  Osten  steil  abfällt 
und  Gneislager  von  verschiedener  Härte  blosslegt.  Oben  auf 
der  Insel  findet  man  eine  ziemlich  üppige  Vegetation  von  Blumen- 
gewächsen; die  Flechten  sind  auf  grosse  Höcker  und  ähnliche  Ge- 
bilde angewiesen,  und  hier  und  da,  besonders  nahe  der  Spitze, 
liegen  zahlreiche  kleinere  Steinblöcke.     Auf  den  Steinblöcken  an 
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der  südlichen  Seite  der  Insel  wuchsen  ziemlich  reichlich  auch  näher 
am  Wasser:  Verrucaria  sp.^  Rhizocarpon  grande^  Lecanora  Hageni 
und  Caloplaca  pyracea.  Die  Abhänge  nach  Norden  waren  grossen- 
theils  nackt,  hier  und  da  nur  eine  Verrucaria;  in  den  Klüften 
nach  Nordost  und  Ost  traf  man  dagegen  Bergwände,  die  reich  mit 
Lecanora  straminea^  Acarospora  molybdina^  Caloplaca  crenulata, 
Rhizocarpon  grande^  alle  äusserst  üppig,  überdeckt  waren.  Die 
Steine  oben  auf  der  Insel  hatten  eine  reiche,  aber  besonders  ein- 
förmige Bekleidung  von  Lecanorae  (straminea^  saxicola^  cUro-sul" 
phtirea^  varia^  Hageni)^  Rhizocarpon  geographicum  und  grande^ 
Physciae  (balanina^  caesia^  ohscura)^  Xanthoria  lychnea^  Parmelia 
saxatilis  und  einigen  Lecideae.  Auf  den  Höckern  und  zwischen 
den  Blumengewächsen  traf  man  fast  ausschliesslich  Caloplacae, 
Rinodina  turfacea^  Lecanora  saxicola,  üppige  Cladoniae  {cocci/era, 
deformis,  bellidiflora^  pyxidata  u.  a.),  Tliamnolia  vermicularis ,  Ce- 
traria nivalis  und  cucullata  sowie  Ramalina  sp. 

Kleine  Salixbüsche  werden  häufig  getroffen  auf  beinahe  allen 
Ai*ten  von  Boden;  sie  liegen  stets  stark  auf  die  Erde  nieder- 
gedrückt und  erreichen  selten  eine  grössere  Länge  als  zwei  Fuss 
oder  eine  Stärke  von  mehr  als  einem  Zoll.  Auf  diesen  findet  man 
stets  dieselben  Flechten,  wie  Caloplaca  pyracea ^  Rinodina  exigtta, 
Lecanora  vnria^  Buellia  myriocarpa^  Arthopyrenia  sp.  Treibholz 
ist  oft  reich  mit  Lecanora  vana,  Caloplaca  vitellina  und  pyracea^ 
Rinodina  exigua  und  ttirfacea^  Buellia  myriocarpa,  Xylographa  sp, 
und  Lecideae  bedeckt.  Wenn  es  mehr  verfault  ist,  kommen  nicht 
selten  noch  Biatora  tornoensis^  Lecanora  tartarea  und  Cladoniae 
hinzu.  Knochen  sind  oft  reich  mit  Flechten  überwachsen,  wie 
Caloplacac  (vitellina,  carina  u.  a.V  Lecanora  Hageni  und  sübfusca^ 
aber  am  meisten  mit  Lecideacei  oedeckt,  von  denen  die  am  reich- 
lichsten vorkommenden  mir  unbekannt  sind.  Auf  grossem  Knochen 
findet  man  ausserdem  Lecanora  straminea^  Acarospora  atro-sul- 
phurea,  Physciae  und  Xanthoria  lychnea. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auf  dem  hügeligen  Boden  mehrere 
Familien  als  gleich  stark  vertreten  angesehen  werden  müssen. 
Familien,  die  durch  eine  einzige,  so  reichlich  vorkommende  Art 
wie  Sphaerophorus  coralloides,  Dactylina  arctica  und  Thamnolia 
vermicularis  vertreten  sind,  sollten  nämlich  in  gleiche  Reihe  mit 
den  sonst  am  reichlichsten  vorkommenden  Cladoniacei^  Lecanoracei 
und  Lecideacei  gestellt  werden.  Auf  dem  oben  beschriebenen, 
überwiegend  von  Flechten  bedeckten  Boden  dürften  Lecanoracei 
vorhen'schend  sein.  Auf  den  Steinen  der  Landspitze  von  Jin- 
retlen  bedecken,  wie  ich  glaube,  Parmeliacei  die  grösste  Fläche 
und  danach  erst  Lecideacei  und  Lecanoracei^  während  auf  der 
Tjapka- Insel  vielleicht  Lecanoracei  nebst  Jjecideacei  den  ersten 
Platz  verdienen, 

2.  Uebersicht  über  den  Flechtenwuclis  der  Küstentundra. 

Um  eine  klarere  Vorstellung  der  Flechtenflora  an  diesen  Küsten 
zu  geben  dürfte  es  passend  sein,    die   mit  Flechten   bewachsenen 
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Gegenden,  die  wir  Gelegenheit  hatten  zu  untersuchen,  in  folgender 
Weise  zusammenzufassen. 

Das  Ufer  selbst  zeigt  einige  Eigenthümliehkeiten,  die  stark  her- 
vorgehoben  werden    müssen.      An    den   zahlreich    vorkommenden 
Stellen,  wo  dasselbe  nicht  aus  Stein  besteht,  trifft  man  eine  Pflan- 
zenbekleidung ei*st  4 — 6  Fuss  über  der  Wasserfläche,  oft  sogar  erst 
höher  hinauf  und  selten  niedriger.    Sie  fängt  gewöhnlich  auf  einem 
parallel    mit    dem   Strande   laufenden    Strandwall    von    Kies    und 
kleinen  Steinen  an.    Auf  Strandfelsen  findet  man  näher  dem  Wasser 
nicht  eine  einzige  Flechte  und  selbst  höher  hinauf  zeigen  sich  die- 
selben  gewöhnlich  davon  entblösst.     Während    der   ganzen  Fahrt 
zwischen  Chabarowa  und  dem  Winterquartier  der  Vega  haben  wir 
an  derartigen  Stellen  kaum  eine  Verrucaria  gefunden.     Wir  trafen 
einen    nach    Süden    liegenden,    50   Fuss   hohen   Abhang    auf   der 
Waigatsch- Insel  ohne   alle   Flechtenbekleidung.      Ebenso  war  ein 
100  Fuss  hoher  Abhang  auf  der  Preobraschenie- Insel,  sowie   ein 
50  Fuss  hoher  Abhang  bei  Cap  Jakan  beinahe  vollständig  entblösst. 
Alle  diese  Stellen  bestehen   indessen   aus   stark   verwittertem  Ge- 
stein, und  man  kann  sich  denken,  dass  sich  dort  infolge  dessen  keine 
Flechtenbekleidung  bilden  kann.      Aber  auch  die  Landspitze   von 
Jinretlen,   die  von  100  Fuss  Höhe  steil  nach  Norden   abfällt  und 
aus  Granit   besteht,    entbehrt   hier    der   Flechten;  man  kann  die 
hier   und    da   in    einer  geschützten  Spalte  befindlichen   Flechten- 
exemplare leicht  zählen.     Dass    die  Verwitterung    auch  hier   eine 
grosse  Rolle  spielt,  ist  augenscheinlich;  dass  aber  hohe  Pfeiler  unter- 
halb  des  Abhanges   sowie  die   zahlreich   vorkommenden   Sprünge 
und  grottenartigen  Bildungen  keine  Flechten  enthalten,  muss  auf 
einem  besondern  Umstand  beruhen. 

Dass  sich  nahe  der  Wasserfläche  keine  Vegetation  entwickeln 
kann,  ist  ganz  natürlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  während  des  Winters 
das  Eis  weit  auf  das  Land  hinaufgeschoben  wird  und  dann  alles 
wegschabt,  was  ihm  in  den  Weg  kommt.  Unsere  Beobachtungen 
über  die  Flechtenbekleidung  auf  Abhängen  nach  dem  Meere  zu 
sind  unglücklicherweise  unvollständig.  Da  wir  aber  so  viele  Ab- 
hänge —  und  darunter  besondere  den  in  mehrern  Beziehungen  (süd- 
liche Lage  und  gutes  Gestein)  so  begünstigten  Abhang  bei  Jinretlen 
—  beinahe  vollständig  entblösst  gefunden  haben,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  dies  eine  gewöhnliche  Erscheinung  an  der  Nordküste 
Sibiriens  ist.  W^as  dieses  Verhältniss  veranlassen  kann  an  Stellen, 
die  nicht  von  dem  Eise  eiTeicht  werden  können,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. Da  wir  bei  Jinretlen  einen  kleinern  Abhang  nach  Süd- 
westen bis  an  die  W^asserfläche  herab  ziemlich  reich  mit  Flechten 
bedeckt  gefunden  haben,  scheint  man  die  Ursache  darin  suchen 
zu  müssen,  dass  sie  den  Einwirkungen  der  Nordwinde  ausgesetzt 
sind,  sowie  vielleicht  auch  darin,  dass  hier  nach  Norden  hin  der 
Schnee  so  lange  liegen  bleibt.  Dass  locale  Verhältnisse  eine  grosse 
Rolle  spielen,  ersieht  man  daraus,  dass  die  Insel  bei  Tjapka  nur 
20  Meilen  östlich  von  Jinretlen  sich  in  dieser  Beziehung  so  ver- 
schieden zeigt.     Hier  gibt  es  ganz  nahe  der  Wasserfläche  Verru- 
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caria- Arten  und  ganze  Abhänge  sind  von  Flechten  bedeckt.  Das 
Klima  kann  an  diesen  zwei  nahebelegenen  Punkten  nicht  verschie- 
den sein;  aber  die  Abhänge  der  Insel  bilden  zahlreiche  Ecken  und 
Winkel  und  liegen  vielleicht  den  Winden  und  dem  Eisdruck  nicht 
so  oflfen;  dies  kann  jedoch  jene  grosse  Ungleichheit  nicht  ganz  ge- 
nügend erklären.  Ich  sehe  mich  genöthigt,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  wir  uns  hier  an  der  Tschuktschen-Halbinsel  offenbar 
auf  einem  Uebergangsboden  zwischen  einem  nördlichem  und  einem 
südlichem  Gebiete  befinden. 

Trockenen  Boden  mit  unfruchtbarem  Erdreich  von  Kies,  Sand, 
mit  Lehm  untermischtem  Sand,  kleinen  Schiefei*stücken  u.  s.  w.  hat 
die  Expedition  oft  mit  einer  dünnen  Kruste  von  Moos  und 
Flechten  ohne  bedeutende  Untormischung  mit  höhern  Gewächsen 
angetroffen.  In  Middendoi*ft"s  Werk  findet  sich  kein  derartiger 
Boden  beschrieben;  derselbe  scheint  weiter  in  das  Taimyrland  hinein 
nicht  vorzukommen,  obgleich  er  längs  der  Nordjcüste  Sibiriens  so 
gewöhnlich  ist.  Dagegen  fand  Schmidt^  einen  ähnlichen  Boden 
weit  in  die  Gyda-Tundra  hinein.  Eine  derartige  Vegetation  findet 
man  auf  sonst  nacktem  Boden  um  einen  erdfesten  Stein,  einen 
Treibholzstamm  oder  eine  tief  wurzelnde  Phanerogame  herum, 
wo  die  Kruste  auf  der  Stelle  festgehalten  oder  vor  dem  fliessendeu 
Wasser  und  dem  Losreissen  durch  Schnee  und  Eis  geschützt  ist.  In 
einer  fruchtbarem  Gegend  nimmt  die  Kruste  die  Spitze  eines  Hügels 
oder  eines  Bergrückens  ein.  Die  Kruste  besteht  grossentheils  aus 
Flechten  und  zwar  überwiegend  aus  Krustenflechten,  die  den  Fa- 
milien Lecanoracei  und  Lecideacei  angehören.  Ausserdem  kann 
man  eine  Polyblasiia^  Dermatocarpon  oder  einige  wenige  andere 
Flechten  vorfinden.  Die  grössern  waren  durch  Alectoria  jubata, 
Parmelia  saxatüis,  Cludoniae  vertreten;  Feltigerae  oder  Solorina 
crocea  kommen  hier  in  geringer  Menge  vor  und  sind  schlecht 
entwickelt.  Der  Charakter  der  Flechtenflora  ist  ungefähr  der- 
selbe an  allen  derartigen  Stellen.  Die  eine  Art  kann  an  ver- 
schiedenen Stellen  die  andere  ersetzen,  die  Familien  aber  schei- 
nen überall  im  gleichen  Verhältniss  vorzukommen. 

Kleinere  Flecke  nackter  Erde  trifft  man  nicht  selten;  auf 
der  Tschuktschen-Halbinsel  sieht  man  derartige  Flecke  in  der  oben 
erwähnten  Flechten-  und  Mooskiniste.  Der  niedrige  Sandstrand 
bei  Pitlekaj  und  auf  der  Weissen  Insel  war  auf  grossen  Flächen 
nackt,  und  ebenso  waren  grosse  Felder  bei  Chabarowa,  Cap  Tschel- 
juskin  und  Cap  Jakan  nackt.  An  den  letztgenannten  Stellen  war 
der  Boden  in  sechsseitige  Scheiben  mit  anschwellender  innerer  und 
gesenkter  Peripherie  zersprungen,  welche  der  Vegetation  entbehrten 
ausser  in  den  Rissen  zwischen  diesen  Scheiben,  in  denen  ab  und  zu 
eine  Blumenpflanze  oder  Flechte  (Cetraria^  Thamnolia)  ihren  elen- 
den Aufenthalt  fanden. 

Eine  zusammenhängende  Decke  höherer  Pflanzen  kann 
sich  wahrscheinlich  überall  auf  der  Küstentundra  bilden,    wo  das 
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Erdreich  nicht  zu  ungünstig  ist.  So  weit  nach  Norden  wie  auf 
der  Taimyr-  und  Dickson- Insel  war  der  Boden  zwischen  den 
Steinhaufen  beinahe  ganz  und  gar  von  einem  zusammenhängenden, 
grossentheils  aus  Gras  und  Cyperaceen  gebildeten  Rasen  bedeckt. 
Auf  dem  Schieferboden  bei  Chabarowa,  auf  den  niedrigen  Sand- 
tlächen  auf  Beli-Ostrow  und  bei  Pitlekaj  waren  nur  die  Thäler, 
Sümpfe  und  Seeufer  grün;  bei  Cap  Tscheljuskin  war  keine  grüne 
Matte  zu  sehen.  Die  Blumengewächse  standen  dünn;  sie  bildeten 
zwar  einen  zusammenhängenden  Rasen,  auf  diesem  aber  hatten 
sich  Moos  und  Flechten  in  grosser  Menge  eingewurzelt.  Eine 
dicht«  Masse  höherer  Gewächse  traf  man  nur  auf  kleinen,  be- 
sonders begünstigten  Theilen  der  Tundra,  wie  z.  B.  auf  einem  Erd- 
wall bei  Chabarowa  und  auf  einzelnen  Theilen  der  gut  gedüngten 
Preobraschenie-Insel.    Heidekraut  haben  wir  nicht  gesehen. 

Die  Untermischung  mit  Flechten  auf  dem  oben  erwähnten 
Wiesenboden,  selbst  wo  er  ganz  feucht  war,  ist  an  vielen  Stellen 
bedeutend,  und  eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Krustenflechten  auch 
hier  eine  grosse  Rolle  spielen.  Das  Gras  stand  auf  der  Taimyr- 
Insel  ganz  dünn,  hier  und  da  ein  Halm;  zwischen  diesen  und  dem 
nicht  reichlich  vorkommenden  Moos  wuchsen  in  der  braunen  Staub- 
erde Cladoniae  (uncialis^  graciUs  u.  a.),  Dactylina  arctica,  Tham- 
Holia  vermicularis^  auf  grossem  Flächen  aber  eine  Decke  von 
Leeafwrae  (tartarea,  hypnorum^  hracteatd)^  Lecideae  (iornoensis, 
sanffuinaria%  nebst  andern,  besonders  Lecanoracei  und  Lecideacet. 
Auf  der  Dickson -Insel  stand  das  Gras  dichter  und  die  Flechten- 
flora war  spärlicher.  Auf  der  Tschuktschen- Halbinsel  trafen  wir 
mit  Blumen  bedeckte  Felder  ohne  Untermischung  mit  Moos  oder 
Flechten;  an  feuchten  Stellen  wuchs  ziemlich  viel  Moos  und  hier 
konnte  man  eine  Peltigera  oder  Nephroma  arcticum  finden.  Aber 
auf  dem  hier  vorherrschenden  hügeligen  Boden  wuchsen  Flech- 
ten in  Menge;  grosse  Flächen  waren  von  Lecanora  tartarea, 
Periusariae,  Lecideae  und  andern  Krustenflechten  bedeckt;  auch 
Thamnolia,  Dactylina  arctica,  Cetraria-  und  Cladonia- Arten 
kamen  häufig  vor.  Aber  weder  hier  noch  auf  irgendeinem  andern 
nicht  steinigen  Boden  der  Küstentundra  haben  wir  gefunden, 
dass  grosse  Flechten,  wie  Cetrarien,  Cladonien  und  Alectorien 
eine  bedeutendere  Fläche  bedeckten  oder  besonders  gut  entwickelt 
waren. 

Steinhaufen  haben  wir  Gelegenheit  gehabt  auf  der  Dickson- 
Insel,  der  Taimyr -Insel  und  am  Nordcap  zu  untersuchen.  An 
allen  diesen  Stellen  wuchs  zwischen  den  grossen  Steinblöcken  eine 
besonders  üppige  Flechtenflora,  ausschliesslich  von  grossen  Flechten 
wie  Cladoniae,  Cetrariae,  Alectoriae,  Dactylina,  TJiamnolia  u.  a. 
Solche  Stellen  sind  zweifelsohne  die  einzigen  an  der  sibirischen 
Küste,  wo  husch-  und  blattartige  Flechten  zu  gedeihen  scheinen. 
Bei  Jinretlen  trafen  wir  einige  Steinhaufen  von  geringerer  Aus- 
dehnung. Zwischen  den  kleinen  Steinen  fand  man  hier  dieselbe 
Nora,  aber  stark  reducirt. 

Steinblöcke   haben   wir   in  grösserer  Menge   nur   auf  der 
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Dickson-,  Minin-  und  den  Taimyr-Inseln,  sowie  bei  Cap  Jakan,  am 
Nordcap  und  bei  Jinretlen  getroffen.  Ausser  den  am  Strande  liegen- 
den, die  wie  oben  erwähnt  beinahe  nackt  sind,  waren  diese 
Blöcke  im  allgemeinen  reich  bedeckt  mit  Flechten,  und  zwar 
meistens  Lecideacei,  Parmeliacei  und  Gf/rophorae,  Das  grob- 
körnigere, saure  Gestein  auf  den  Taimyr-Inseln  war  bedeutend 
ärmer  als  das  feinkörnige,  zähe,  basische  (i  ostein  auf  der  Dickson- 
Insel  und  am  Nordcap.  Kalkhaltigen  Schiefer  sahen  wir  bei  Cha- 
barowa,  auf  Waigatsch,  am  Cap  Tscheljuskin  und  bei  Cap  Jakan. 
Auf  diesem  waren  Lecanoracei^  Verrncariacei  und  Lecideacei  vor- 
herrschend. 

Treibholz  findet  sich  in  grosser  Menge  an  diesen  Küsten. 
Wenn  dasselbe  einige  Zeit  am  Lande  gelegen  hat,  bekommt  es  eine 
reiche  aber  einförmige  Bekleidung  von  Caloplacae^  Lecanora  varia, 
Rinodinae,  Lecideae,  Buelliae  u.  a.  Wenn  es  morscher  ist,  kommen 
ausserdem  auch  Cladoniae^  Vertusnria  oculata  und  Xantkoria  hfch- 
nea  vor.  Nur  auf  der  Taimyr- Insel  habe  ich  einige  Exemplare 
der  Familie  Caliciei  gefunden. 

Knochen  und  Renthiergeweihe  liegen  überall  zerstreut  am 
Strande,  wo  Menschen  wohnen.  Auch  diese  sind  reich  aber  ein- 
förmig überwachsen  von  Flechten,  wie  Caloplacae,  Lccanortie  und 
Lecideae^  und  auf  der  Schiefertundra  bei  Chabarowa  ausserdem 
noch  von  Verrucariacci  und  einer  oder  der  andern  Colleniacee.  Auf 
grössern  Knochen,  Bärenschädeln  und  Walfischknochen,  welche 
häutig  am  Nordcap  und  bei  Jinretlen  angetroffen  werden,  kommen 
überwiegend  Xanthoria  hjchnea^  Physciae^  Placodium  stramineum 
und  Acarospora  mölyhdina  vor. 


3.  Einige  Charakterzuge  in  der  Flechtenllora  der  Kflstentmidra. 

Meerflechten  fehlen  fast  ganz.  Es  ist  schon  früher  bemerkt 
worden,  dass  man  auf  Strandfelsen  selten  eine  Flechte  sieht, 
und  wenn  man  die  Flechtensammlung  untersucht,  so  dürften  sich 
keine  finden,  welche  Meerfiechten  genannt  werden  können,  ausser 
etwa  die  spärlich  auftretenden  Lecanora  airO'Stdjyhurea  und  Aca- 
rospora  molybdina.  Erst  so  weit  südlich  wie  im  Tschuktschen- 
lande  fängt  eine  wirkliche  Küstenvegetation  an  aufzutreten.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  Küstenfi echten  dieselben  sind,  welche 
man  auf  der  Tundra  weiter  in  das  Land  hinein  findet.  Ich  kenne 
nur  die  Beschreibungen  zweier  Stellen,  welche  zur  Vergleichung 
dienen  können.  Schmidt  hat,  wie  oben  erwähnt  wurde,  Flechten 
von  der  Gyda-Tundra,  Dndino  und  den  Norilbergen  mitgebracht. 
In  seinem  Flechteuverzeichniss  findet  man  einen  grossen  Theil  der 
auf  der  Dickson-Insel  und  Jalmal  vorkommenden  grossen  Flechten, 
während  einige  hübsche  Arten  in  seiner  Sammlung,  welche,  wenn 
vorhanden,  uns  hätten  in  die  Augen  fallen  müssen,  von  uns 
nicht  beobachtet  worden  sind.  Ebenso  fällt  die  Vergleichung  mit 
dem  von  Middendorff  vom  Taimyrlande  heimgebrachten  Materiale 
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aus.  Die  Arten  stimmen  grossentheils  tiberein;  einige  ausgezeichnete 
Formen  fehlen  auf  den  Insehi,  aber  die  am  häufigsten  dort  vor- 
kommenden und  charakteristischsten  fehlen  nicht  in  seinem  Ver- 
zeichniss.  Aus  diesen  unvollständigen  Vergleichungen  scheint  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  zu  ergeben,  dass  die  Küste  durch  dieselben 
Flechtenformen  charakterisirt  ist,  welche  auf  der  Tundra  nach 
Süden  hin  vorkommen,  dass  hier  aber  neue  Formen  hinzukommen, 
die  an  der  Küste  fehlen. 

Wenn  man  nach  der  Beschreibung  ui-theilen  darf,  welche 
Middendorff  über  die  Vegetation  der  Tundra  auf  dem  Taimyrlande 
gibt,  so  muss  dieselbe  am  Meere  einige  Eigenthümlichkeiten  zeigen. 
Er  fand  dieselbe  mit  höhern  Gewächsen  und  Moos  ungefähr  in 
gleichem  Verhältniss  aber  nicht  in  nennenswerther  Menge  bewachsen. 
Eine  solche  Tundra,  von  diesem  Verfasser  Polytrichum-Tundra  ge- 
namit,  haben  wir  an  der  Küste  nicht  gefunden.  Auf  den  Taimyr- 
Inseln  entsprach  derselben  die  Grasmatte,  in  welcher  Flechten  in 
grosser  Menge  vorkamen.  Auf  diesen  Inseln  trafen  wir  auch,  ab- 
gesehen von  den  Steinhaufen,  Stellen,  auf  denen  Flechten  vorherr- 
schend waren.  Man  muss  deshalb  annehmen,  dass  das  Verbreitungs- 
gebiet der  Flechten  nach  der  Küste  hin  zunimmt,  ein  Umstand, 
welchen  Middendorf  ebenfalls  andeutet. 

Ungeachtet  des  erweiterten  Verbreitungsgebietes  muss  man 
jedoch  aie  Flechtenflora  als  reducirt  ansehen.  Die  Exemplare  sind 
nämlich  sehr  häufig  schlecht  entwickelt.  Die  husch-  und  blatt- 
artigen Flechten  sind  kurz  und  verkrüppelt.  Die  Renthierflechte 
z.  B.  ist  gewöhnlich  ungefähr  einen  Zoll  hoch  und  übersteigt  selten 
zwei  Zoll.  Von  solchen  Flechten,  welche  man  gewohnt  ist  in 
grossen  Büscheln,  wie  Cladonia-,  Cetraria-  und  Älectoria-kviQw^ 
oder  über  eine  grössere  Fläche  ausgebreitet  zu  sehen,  wie  PeÜigerae, 
findet  man  nur  ganz  kleine  und  vereinzelt.  Die  Cladonien  sind  oft 
zu  blossen  Phyllocladien  reducirt. 

Nicht  nur  vegetativ,  sondern  auch  fructificativ  sind  die  Flechten 
dort  schlecht  entwickelt.  Wir  haben  an  mehrern  Stellen  den  Boden 
mit  einer  Flechtenkruste  bedeckt  gefunden,  welche  aus  Phyllocladien 
und  Thallus  von  Krustenflechten  bestanden,  auf  denen  wir  vergeblich 
nach  einem  Apothecium  suchten.  Keine  Usneacee  wurde  mit  Frucht 
gefunden  und  von  dem  Geschlechte  der  Stereocaulon  nur  einige 
Exemplare.  Auch  von  den  Cladonien  fanden  wir  einige  Exemplare 
in  Frucht,  die  meisten  derselben  aber  zeigen  nur  einen  schwachen 
Ansatz  zum  Fruchtsetzen.  Unter  den  vielen  Cetraria-Arten  bringt 
Tielleicht  nur  die  C.  fahlunensis  Apothecien,  sowie  unter  den  Par- 
melien  die  P.  lanata  und  P.  alpicola^  bei  den  übrigen  Arten  aber 
keine.  Fhysdae  setzten  reichlich  Frucht  auf  Cap  Tscheljuskin.  An 
Sphaerojyhoriis  eoraUoides  fanden  wir  auf  einer  der  Taimyr- Inseln 
ein  Apothecium.  Peltigerae  sind  ausser  P,  venosa  beinahe  stets 
unfruchtbar  und  Nephromata  immer.  Im  Tschuktschenlande  trifft 
man  oft  eine  Andeutung  von  Fruchtbildung  bei  einigen  Cladoniae, 
sowie  nicht  so  selten  entwickelte  Apothecien  auf  Stereocaulon  tomen- 
tosum  und  bei  einigen  Parm^i/a-Arten, 
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Obgleich  unsere  Flechtensammlung  noch  unvollständig  unter- 
sucht ist,  bin  ich  doch  überzeugt,  dass  die  Flora  der  Küstentundra 
eine  geringe  Zahl  von  Arten  hat.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  hier 
Zahlen  anzuführen,  weil  dieser  Gegenstand  später  genauer  be- 
handelt werden  kann.  Hier  soll  nur  angedeutet  werden,  dass 
gewisse  Gruppen  und  Familien  besonders  gering  vertreten  sind. 
Die  Familie  Caliciei  hat  nur  3  Arten,  alle  äusserst  spärlich  vor- 
kommend. Die  ganze  Gruppe  der  ScleroUchenes  ist  mit  5  bis 
6  Arten  vertreten,  von  denen  keine  reichlich  oder  über  die  ganze 
Küste  verbreitet  vorkommt.  Stictacei  sind  vielleicht  nur  durch 
ein  paar  spärlicher  Nephroma- Arten  vertreten,  und  Pannaricxei 
durch  5  bis  6  Arten,  wovon  die  eine  reichlich,  die  übrigen  äusserst 
selten  sich  zeigen.  Das  Geschlecht  Pyrenopsis  hat  eine  Art  mit  aus- 
gedehnter, aber  keineswegs  allgemeiner  Verbreitung,  ist  aber  im 
übrigen  wenig  vertreten. 

An  der  ganzen  Küste  erschien  der  Typus  der  Flora  ziemlich 
gleichmässig.  Erst  weiter  nach  Süden,  wo  sie  von  Menschen  bewohnt 
ist,  haben  wir  sie  bedeutender  verändert  gefunden.  Die  Phanero- 
gamen-Gewächse  treten  im  Tschuktschenlande  verhältnissmässig  ganz 
üppig  auf,  und  das  Gras  bildet  hier  und  da  dichte  Matten  ohne 
Untermischung  mit  Flechten,  noch  öfter  aber  Höcker,  zwischen 
denen  Ericineen  und  ähnliche  Pflanzen  in  Menge  wachsen.  Die 
Flechten  findet  man  auch  etwas  besser  entwickelt  und  verhältniss- 
mässig oft  fruchttragend;  mehrere  neue  Formen  kommen  hinzu, 
von  denen  hier  nur  die  nach  Osten  hin  in  immer  grösserer  Zahl  auf- 
tretenden Meerflechten  erwähnt  werden  sollen.  Sie  sind  zwar  von 
einigen  Grasmatten  verdrängt,  dies  wird  aber  durch  ihr  reichlicheres 
Vorkommen  und  ihre  bessere  Entwickelung  an  andern  Stellen  wieder 
ersetzt.  Diese  Veränderung  in  der  Beschaffenheit  der  Flora  mu^ 
jedenfalls  der  südlichem  Lage  zugeschrieben  werden.  Der  Cha- 
rakter der  Flechtenflora  ebenso  wie  dei*  der  Flora  im  allgemeinen 
deutet  darauf  hin,  dass  wir  uns  auf  der  Grenze  eines  neuen  Vege- 
tationsgebietes befinden.  Es  wird  lehrreich  sein,  die  Entwickelung 
dieser  Veränderungen  an  den  in  Bezug  auf  das  Klima  verhältniss- 
mässig glücklich  belegenen  Küsten  des  Berings-Meeres  zu  verfolgen 
und  dort  den  Uebergang  zu  der  Flora  der  Baumgrenze  zu  be- 
obachten. 

Leider  sind  ein  paar  Nameu  von  den  Flecbtenarten  unncbtig  angegeben. 
Diese  wenigen  Namen  habe  ich  jedoch  in  dieser  Ausgabe  nicht  ändern 
wollen,  werde  aber  später  dieselben  berichtigen,  wenn  das  Verzeichniss  aller 
Arten  in  meinen  Sammlungen  fertig  ausgearbeitet  sein  wird. 


V. 
ÜBER  DIE 

ALGENVEGETATION  DES  SIBIRISCHEN 

EISMEERES. 

VORLÄUFIGE  MITTHEILUNG 

VON 

F.  R.  KJELLMAN. 


In  einem  Aufsatz  über  die  Algenvegetation  des  Karischen 
Meeres*  habe  ich  die  Vermuthungen  und  Ansichten  zusammenge- 
tragen, welche  in  Bezug  auf  das  Algenleben  des  Sibirischen  Eis- 
meeres ausgesprochen  worden  sind.  Die  Schlussfolgerung,  zu  wel- 
cher ich  dabei  kam,  war  die,  dass  —  wiewol  noch  keine  Algen 
von  diesem  Meere  mit  Bestimmtheit  bekannt  waren  —  die  Kennt- 
niss,  welche  man  während  der  letzten  Jahre  über  die  Natur  des 
Karischen  Meeres  und  über  das  Thier-  und  Pflanzenleben  anderer 
Theile  des  Nördlichen  Eismeeres  gewonnen,  zu  der  Annahme  be- 
rechtigen könnte,  dass  es  auch  hier  eine  Algenvegetation  gäbe. 

Als  ich  den  erwähnten  Aufsatz  veröffentlichte,  war  ich  noch 
in  ünkenntniss  über  das  Resultat  der  wissenschaftlichen  Expedition, 
welche  im  Auftrage  der  kaiserl.  russischen  Geographischen  Gesell- 
schaft, unter  der  Leitung  des  Baron  May  de  11  im  August  des 
Jahres  1869  von  Irkutsk  abging,  um  das  Land  der  Tschuktschen 
emer  gründlichem  Untersuchung  zu  unterwerfen.^  In  dem  Plane 
dieser  Expedition,  welcher  zum  Theil  von  K.  v.  Baer  ausgearbeitet 
worden,  war  unter  anderm  auch  als  Aufgabe  hingestellt,  über  das 
Vorkommen  von  grössern  und  kleinern  Meerespflanzen  längs  der 
sibirischen  Küste  Aufklärungen  zu  geben.    Erst  später  bin  ich  auf 


»  Vgl.  Öfversigt  af  K.  Vet.-Akad.  Förhandlingar,  34.  Jahrg.  [1877],  Nr.  2, 
S.  3-30. 

'  Siehe  Petermann's  Geographisohe  Mittheüungen,  1869,*  S.  236. 
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die  in  den  Schriften  der  obengenannten  Gesellschaft^  vom  Baron 
Maydell  erschienene  Beantwortung  der  Fragen  aufmerksam  gemacht 
worden,  welche  der  von  ihm  geleiteten  Expedition  gestellt  worden 
waren.  Aus  dieser  Antwort  geht  hervor,  dass  Baron  Maydell 
auf  seiner  Foi-schungsreise  darüber  Aufschluss  erhalten,  dass 
Meeresalgen  dort  vorkommen,  sowol  in  der  Tschaun-Bai  —  wo- 
durch eine  ältere,  aber  weder  von  v.  Baer  noch  von  Ruprecht 
hinreichend  gewürdigte  Aussage,  die  von  einem  der  Begleiter 
Wrangel's  auf  seiner  sibirischen  Reise,  dem  Midshipman  Ma- 
tiuschkin  gemacht  worden,  ihre  Bestätigung  gefunden  —  als 
auch  an  der  Küstenstrecke  zwischen  diesem  Fjord  und  der  Mün- 
dung des  Kolyma-Flusses.  Was  Baron  Maydell  von  Algen  an  der 
sibirischen  Küste  selbst  gesehen  und  mitgenommen,  beschränkt 
sich,  insofern  ich  seine  Antwort  recht  verstanden,  auf  drei  unvoll- 
ständige Algenindividuen,  welche  er  von  einem  am  Cap  Tschelagskoj 
ansässigen  Eingeborenen  erhielt.  Nach  der  Beschreibung,  welche 
er  davon  gibt,  sollten  es  Arten  der  Alaria-  und  Laminaria-Ge- 
schlechter  sein. 

Wenn  es  somit  ausser  allen  Zweifel  gestellt  war,  dass  der 
ganze  Theil  des  Nördlichen  Eismeeres,  welcher  die  Nordküste 
Asiens  bespült,  nicht,  wie  man  anzunehmen  geneigt  gewesen,  eines 
höhern  Algenwuchses  entbehrte  2,  nachdem  Baron  Maydell  gezeigt, 
dass  ein  solcher  an  der  Küste  des  Tschuktschenlandes  vorkommt, 
und  nachdem  es  mir  auf  der  schwedischen  Expedition  des  Jahres 
1875  gelungen,  einen  solchen  im  Karischen  Meere  aufzufinden,  so 
bildete  diese  Meeresstrecke  doch  noch  ein  ausgedehntes,  dankbares 
Feld  für  algologische  Untersuchungen.  Es  erübrigte  also  noch 
festzustellen,  wie  es  sich  mit  dem  Algenwuchs  im  Meere  zwischen 
dem  Karischen  Meer  und  dem  Kolyma-Fluss  verhielte,  dem  Theil 
des  Sibirischen  Eismeeres,  in  welchen  so  viele  und  grosse  Flüsse 
sich  ergiessen,  und  wo,  nach  dem  was  Untereuchungen  dargethan 
zu  haben  schienen,  die  Beschaffenheit  des  Meeresbodens  für  die 
Entstehung  einer  höhern,  grössern  Algenvegetation  ungünstig  wäre; 
weiter  die  Zusammensetzung  der  Vegetation,  das  allgemeine  Aus- 
sehen, die  Eigenthümlichkeit  und  das  Verhältniss  derselben  zu  der 
Vegetation  eines  andern  Meeres  zu  erforschen.  Als  die  Expedition 
im  Sommer  1878  mit  der  Vega  ihre  Fahrt  nach  der  Berings- 
Strasse  zu  über  das  Sibirische  Eismeer  antrat,  konnte  man  von 
diesem  in  algologischer  Hinsicht  sagen:  von  dem  ganzen  weiten 
Meerestheil,  welcher  sich  zwischen  dem  Karischen  Meer  und  der 
Berings-Strasse  erstreckt,  ist  noch  nicht  eine  einzige  Alge  mit  Zu- 
verlässigkeit ihrem  Namen  nach  bekannt  und  noch  kein  für  die 
Algenvegetation  charakteristischer  Zug  angegeben. 

In  dem  Folgenden  will  ich  eine  kurzgefasste  Uebersicht  über 
die  Beobachtungen  bezüglich  des  Algenlebens  im  Sibirischen  Eis- 


*  Bd.  II,  1,  2   der  Notizen   der   sibirischen   Abtheilung    der    russischen 
Geographischen  Gesellschaft. 

'  Vgl.  den  oben  erwähnten  Aufsatz  des  Verfassers. 
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meer  geben,  die  anzustellen  ich  während  der  von  Professor  Nor- 
denskiöld  geleiteten  Expedition  Gelegenheit  fand. 

Diese  jBeobachtungen  lassen  erkennen,  dass  es  an  vielen  Stellen 
lan^  der  ganzen  Küste  des  Sibirischen  Eismeeres  eine  Algenvege- 
tation gibt.  Dieselbe  tritt  fast  ausschliesslich  innerhalb  der  sublito- 
ralen  Region  auf.  Auf  dem  elitoralen  Gebiet,  welches  während 
der  Expedition  am  besten  und  allseitigsten  untersucht  wurde,  fand 
ich  nur  an  zwei  Stellen,  nämlich  zwischen  dem  Dicksonshafen  und 
der  Taimyr-Insel ,  einen  äusserst  dürftigen  Algen  wuchs,  bestehend 
auB  drei  Arten,  zwei  Florideen:  lAthothamnion  polymorphum  und 
PhyUophora  ifUery^pta^  und  einer  Phaeozoosporacee:  Lithoderma 
faiiscens.  Auch  die  litorale  Region  ist  an  der  sibirischen  Nord- 
küste, ebenso  wie  an  den  Küsten  von  Nowaja-Semlja  und  Spitz- 
bergen, und  augenscheinlich  aus  demselben  Grunde  wie  hier,  fast 
überall  ohne  Algen.  Nur  an  zwei  Stellen  habe  ich  Spuren  einer 
Strandvegetation  angetroffen.  Dieselbe  bestand  aus  zwei  kleinen 
grünen  Algen:  Enteromorpha  compressa  und  ürospora  penicillifor- 
mis,  beide  von  derselben  Region  anderer  Theile  des  Nördlichen 
Eismeeres  her  bekannt.  Fucaceen  kamen  innerhalb  der  Litoral- 
region  nirgends  vor,  und  ich  sah  von  dieser  Algengruppe  nicht  ein 
einziges  Individuum  auf  den  Stellen,  die  zwischen  dem  Dicksons- 
hafen und  der  Koljutschin-Bai ,  nahe  der  Berings- Strasse,  besucht 
worden.  Oestlich  davon  war  auf  dem  sublitoralen  Gebiet  eine 
geringe  Menge  von  demselben  Fucus  evanescens  zu  finden,  welches 
im  Nördlichen  Eismeer  eine  ausgedehnte  Verbreitung  hat. 

Auch  auf  dem  Boden  des  sublitoralen  Gürtels  ist  die  Vegeta- 
tion des  Sibirischen  Eismeeres  sehr  arm.  Ich  habe  keine  Gegend 
untersucht,  wo  nicht  der  Algenwuchs  bedeutend  ärmer  an  Indivi- 
duen gewesen  wäre,  als  auf  algenreichem  Stellen  der  Küsten  von 
Spitzbergen  und  Nowaja-Semlja.  Der  östliche  Theil  des  Meeres 
scheint  etwas  weniger  arm  an  Algen  zu  sein,  als  der  westliche.  Die 
algenreichsten  Punkte,  die  ich  angetroffen,  waren  das  Vorgebirge 
Lrkaipij,  von  Cook  Nordcap  genannt  (68°  55'  nördl.  Br.,  179°  25' 
westL  L.  von  Green  wich),  und  die  Mündung  der  Koljutschin-Bai. 
Von  Eingeborenen,  welche  längs  der  Küste  zwischen  dieser  Bai 
und  der  etwa  50  engl.  Meilen  östlich  davon  hervorspringenden 
Landspitze  Serdze- kamen  ansässig  waren,  erhielt  ich  wiederholt 
während  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1879  recht  grosse  Algen- 
maßsen,  was  darauf  hinzuweisen  scheint,  dass  an  gewissen  Stellen 
längs  dieser  Küstenstrecke  eine  ziemlich  reiche  Algenvegetation  zu 
linden  ist.  Doch  fehlt  es  im  westlichen  Theile  des  Sibirischen 
Eismeeres  nicht  an  verhältnissmässig  recht  guten  Algenplätzen. 
Wenigstens  habe  ich  einen  solchen  angetroffen,  nämlich  die  Gegend 
um  die  Taimyr-Insel,  welche  zwischen  Dicksonshafen  und  Cap 
Tscheljuskin  belegen  ist. 

Die  individuenreichsten  Arten  sind  Polysiphonia  arctica,  Bho- 
domela  tenuissima,  eine  Form  von  Ehodomela  sub/usca^  Sarco- 
pkgüis  arctica,  Phyllophora  interrupta^  Arten  der  Familien  Laminat 
rieae,  Sphacelaria  arctica  und  Fhloeospora  tortilis.    Die  Lamina- 
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rieen  verleihen  im  allgemeinen  der  Vegetation  das  Gepräge;  an 
einer  Stelle  kam  jedoch  Phyüophora  interrupta,  an  einer  andern 
die  obenerwähnte  Abart  von  Bhodomela  sübfusca  in  einer  Menge 
vor,  welche  die  der  Laminarieen  übertraf,  sodass  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  das  Aussehen  der  Vegetation  hier  von  diesen  Algen 
bestimmt  wird. 

Von  der  Familie  der  Laminarieen  habe  ich  sechs  Art^n  ge- 
funden, nämlich  vier  Arten  Laminaria:  L,  Agardhii,  L,  cuneifolia^ 
L.  solidungula  und  eine  Art  der  Digitata- Gruppe,  in  welcher  ich 
die  von  J.  G.  Agardh  unterschiedene  L.  atro-fulva  wiederzuer- 
kennen glaubte,  und  zwei  Arten  Alaria;  von  diesen  steht  die  eine 
der  A.  esculenta  nahe,  die  andere  stimmt  in  vielem  mit  A.  musae- 
folia  überein,  vermuthlich  aber  gehört  jede  einer  der  mit  diesen 
verwandten,  noch  unvollständig  bekannten  Arten  an,  welche  im 
nördlichen  Theil  des  Stillen  Oceans  vorkommen.  Die  Verbreitung 
dieser  Laminarieen  längs  der  sibirischen  Nordküste  ist  verschieden. 
Laminaria  solidungula  kommt  sowol  östlich  als  westlich  vom  Cap 
Tscheljuskin  vor.  Laminaria  Agardhii  habe  ich  nur  an  dieser 
Landspitze  und  an  einigen  Punkten  westlich,  aber  nirgends  östlich 
von  derselben  gefunden.  Weiter  nach  Osten  wird  sie  durch  Lami- 
naria cuneifolia  ersetzt,  welche  ich  zuerst  bei  Irkaipij  antraf  und 
später  östlich  davon  in  verhältnissmässig  grosser  Menge  sah.  Auf 
den  östlichen  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres  scheinen  sich  auch 
die  beiden  Alaria-Arten  und  Laminaria  atro-fulva  zu  beschränken. 
Westlich  von  Irkaipij  sah  ich  keine  von  beiden.  Auch  einige  von 
den  andern  Arten,  welche  oben  als  die  an  Exemplaren  reichsten 
bezeichnet  wurden,  nehmen  einen  ungleichen  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung der  Vegetation  westlich  und  östlich  vom  Cap  Tschel- 
juskin. Polysiphonia  arctica  und  Phyllophora  interrupta  waren 
im  Westen  allgemeiner,  Bhodomela  tenuissima  dagegen  im  Osten 
von  der  Nordspitze  Asiens  zahlreicher.  Phloeospora  fortilis  sah 
ich  östlich  von  der  Taimyr-Insel  nirgends,  Sarcophyllis  arctica  und 
Rhodomela  sübfusca  nicht  westlich  von  Irkaipij.  —  Hieraus  geht 
also  hervor,  dass  die  Algenvegetation  auch  ihrer  Zusammensetzung 
nach  im  westlichen  und  östlichen  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres 
merklich  voneinander  verschieden  ist. 

Als  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  arktischen 
Algenflora  ist  der  Reichthum  an  grossgewachsenen,  üppigen  Algen- 
formen hervorgehoben  worden.  In  dieser  Beziehung  steht  die 
Vegetation  in  dem  Sibirischen  Eismeer  beträchtlich  gegen  andere 
Theile  des  Nördlichen  Eismeeres  zurück.  Die  grösste  Alge,  die 
ich  hier  gesehen,  war  eine  Laminaria  Agardhii^  deren  Länge  210 
und  grösste  Breite  37  cm  erreichte.  Unter  den  vielen  Exem- 
plaren von  Laminaria  cuneifolia^  die  ich  untersucht,  fand  sich 
nicht  eins,  das  mehr  als  halb  so  gross  wie  diese  gewesen  ist. 
Laminaria  solidungula  ist  von  ungefähr  derselben  Grösse,  wie 
mittelgrosse  Exemplare  dieser  Art,  die  ich  an  der  Küste  von  Spitz- 
bergen und  Nowaja-Semlja  gesehen,  d.  h.  die  Alge  erreichte  eine 
Länge  von  ungefähr  90,   und    eine  Breite   von    15 — ^20  cm.     Die 
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beiden  Alaria- Arten  haben,  wenn  sie  am  grössten  sind,  ungefähr 
die  Länge  von  1  m.  Exemplare  von  andern  Arten  sind  fast  ohne 
Ausnahme  dürftig  im  Vergleich  mit  Exemplaren  derselben  Art  aus 
andern  Theilen  des  Nördlichen  Eismeeres. 

Die  von  mir  im  Sibirischen  Eismeer  zusammengebrachten  Algen- 
sammlungen  enthalten  nach  der  Untersuchung,  welcher  ich  sie  bis- 
her habe  unterziehen  können,  nur  35  Arten,  und  zwar: 

Florideae 12 

Fucoideae 16 

ChlorophyUophyceae    .     .  6 

Phycochromophyceae  .     .  1 

also  nicht  mehr  als  halb  soviel,  wie  vom  Murmanischen  und  Spitz- 
bergischen Meere  her  bekannt  sind.  Mit  Ausnahme  von  zwei,  oder 
mögUcherweise  von  drei  Arten,  kommen  alle  auch  in  andern  Thei- 
len des  Nördlichen  Eismeeres  vor. 

Der  westliche  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres,  wenigstens  der 
his  zum  Cap  Tscheljuskin,  muss  unzweifelhaft  als  dem  Gebiet  der 
Spitzbergischen  Meeresalgenflora  ^  zugehörig  betrachtet  werden, 
obwol  dessen  Vegetation  dürftiger  und  ärmer  an  Individuen  und 
Arten  ist  als  dieses.  Die  Algenflora  des  östlichen  Theiles  jenes 
Meeres  stimmt  allerdings  auch  im  wesentlichen  mit  der  von  den 
Kästen  Spitzbergens  und  Nowaja-Semljas  überein,  aber  sie  hat  in 
der  Zusammensetzung  ihrer  Laminarien-Vegetation  einen  für  diese 
fremdartigen,  auf  die  Verbindung  mit  dem  Algenwuchs  im  nörd- 
lichen Theil  des  Stillen  Oceans  hindeutenden  Zug. 


'  Bezüglich  der  Charakteristik  dieser  Flora  vergleiche  F.  R.  KjellmaD, 
„Ueher  die  Algenvegetation  des  Murmanischen  Meeres."  Nova  Acta  re^iae 
Soc.  scient.  Upsaliensis.    Vol.  extra  ord.  edit.    Upsaliae  1877. 
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ÜBER  DEN 


PFLANZENWUCHS  AN  DER  NORDKÜSTE 

SIBIRIENS 


VON 

F.  R.  KJELLMAN. 

(Mit  einer  Karte.) 


Es  lag  im  Plane  der  unter  Leitung  des  Professors  A.  E. 
Nordenskiöld  stehenden  Expedition,  schon  im  Sommer  1878  die 
Berings-Strasse  zu  en'eichen.  Da  man  nicht  annehmen  konnte. 
dass  das  Sibirische  Eismeer  länger,  als  die  Monate  August,  Septem- 
ber und  einen  Theil  des  October  befahrbar  wäre,  sollte  also  die 
lange  Reise  an  der  sibirischen  Eismeerküste  entlang  in  einem  bis 
dahin  unbekannten  Fahrwasser  während  dieser  kurzen  Zeit  ausge- 
führt werden.  Auch  wenn  die  Verhältnisse  sich  sehr  günstig  ge- 
stalteten, war  demzufolge  eine  auf  längere  Zeit  berechnete  Unter- 
suchung der  Flora  des  sibirischen  Küstenlandes  nicht  möglich, 
besonders  da  es  auch  als  wesentliche  Aufgabe  der  Expedition 
gelten  musste,  in  zoologischer  und  hydrographischer  Hinsicht  die- 
sen weitgedehnten  Theil  des  Nördlichen  Eismeeres  zu  studiren, 
über  welches  jetzt  zum  ersten  male  ein  Seeschiff  dahinsegelte,  und 
von  dessen  Natur  man  so  gut  wie  gar  nichts  wusste.  Nur  wenige 
und  kurzdauernde  Landungen  fanden  statt.  Ein  Blick  auf  die 
Karte,  welche  diesen  Aufsatz  begleitet,  und  auf  welcher  die- 
jenigen Plätze,  die  im  Verlaufe  der  Expedition  in  floristischer  Be- 
ziehung untersucht  wurden,  besonders  bezeichnet  sind,  zeigt, 
dass  dieselben  im  allgemeinen  ziemlich  gleichmässig  auf  die  sibi- 
rische Eismeerküste   vertheilt   sind.     Dieser   Umstand,   sowie    die 
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rebereinstimmung,  welche  der  Pflanzenwuchs  in  seinen  allgemeinen 
Zügen  an  den  besuchten  Stellen  zeigte,  und  die  Einförmigkeit, 
welche  die  Pflanzenphysiognomie  der  arktischen  Gegenden  im  all- 
gemeinen aufweist,  dürften  die  geringe  Anzahl  der  untersuchten 
Stellen  und  die  kurze  Dauer  der  Untersuchungen  aufwiegen  und 
der  folgenden  Darstellung  der  Pflanzenphysiognomie  des  sibirischen 
Küstenlandes  den  Werth  eines  zuverlässigen  pflanzengeographischen 
Beitrages  verleihen.  Wie  schon  erwähnt,  ist  es  nur  die  physio- 
gnomische  Seite  der  sibirischen  Küstenflora,  welche  den  Inhalt  die- 
ses Aufsatzes  bilden  soll.  Derselbe  wurde  auf  Wunsch  des  Pro- 
fessors Nordenskiöld  während  der  Reise  niedergeschrieben  und  wi/d 
Ton  diesem  bei  der  Ankunft  der  Expedition  in  Japan  der  Königl. 
Schwed.  Akademie  zugeschickt  werden.  Ein  Verzeichniss  der  pha- 
nerogamischen  Pflanzenarten,  welche  Bestandtheile  dieser  Flora 
bilden,  und  einen  Bericht  über  die  Studien  der  morphologischen 
nnd  biologischen  Verhältnisse  dieser  Pflanzen,  mit  welchen  ich 
während  der  Expedition  beschäftigt  gewesen,  kann  ich  erst  nach 
der  Heimkehr  ins  Vaterland  liefern,  wenn  mir  die  nöthige  Litera- 
tur und  das  Vergleichungsmaterial  zugänglich  geworden. 

Der  Theil  Sibiriens,  welcher  zuerst  von  aer  Expedition  be- 
sacht wurde,  war  die  kleine,  flache,  gleich  nordwestlich  vom  Mün- 
dnngsbusen  des  Ob  gelegene  Weisse  Insel,  auf  deren  südwestlicher 
Seite  sich  Cand.  E.  Almquist  und  Lieutenant  0.  Nordquist  am 
3.  August  1878  einige  Stunden  aufhielten.  Am  folgenden  Tage  mach- 
ten diese  beiden  Theilnehmer  der  Expedition  einen  ebenso  kurzen 
Besuch  auf  der,  der  Weissen  Insel  gegenüber  liegenden  Nordküste 
der  Halbinsel  Jalmal.  Die  Kenntniss,  welche  ich  von  dem  Pflan- 
zenwuchs dieser  Stellen  habe,  stützt  sich  auf  die  botanischen  Samm- 
lungen, die  sie  mitgebracht,  und  auf  die  Mittheilungen,  die  sie 
mir  gemacht  haben.  Vom  6.  bis  10.  August  hielt  sich  die  Expe- 
dition im  Dicksonshafen  an  der  Mündung  des  Jenissei  auf, 
während  welcher  Zeit  Excursionen,  sowol  nach  mehrem  der  um- 
liegenden Inseln,  als  auch  nach  dem  angrenzenden  Festlande  un- 
ternommen wurden.  Am  Vormittage  des  11.  August  wurde  eine 
circa  100  engl.  Meilen  nordöstlich  vom  Dicksonshafen  belegene, 
QDgefähr  einen  Quadratkilometer  grosse  Insel  besucht,  welche  von 
dem  Leiter  der  Expedition  den  Namen  Minin -Insel  erhielt,  zur 
Erinnerung  an  den  um  die  Geographie  dieser  Gegenden  sehr  ver- 
dienten russischen  Steuermann  Minin.  Am  14.  August  nachmit- 
tags ankerte  das  Expeditionsschiff  in  einer  auf  der  Südwestseite 
der  Taimyr-Insel  einspringenden  Bucht,  welche  wegen  ihres  Reich- 
thnms  an  Actinien  Actinia-Bai  genannt  wurde.  Drei  Tage  lang 
währte  hier  der  Aufenthalt,  welche  Zeit  zur  Untersuchung  der 
Natur  in  der  Umgebung  angewendet  wurde.  Spät  am  Nachmittag 
des  19.  August  erreichten  wir  die  Nordspitze  Asiens,  das  Cap 
Tscheljuskin ,  woselbst  wir  bis  zum  folgenden  Mittag  verweilten. 
Am  24.  August  verbrachten  wir  einige  Stunden  auf  der  Preobra« 
schenie-Insel,  welche  in  der  Mündung  der  Chatanga- Bucht  liegt. 
Am  9.  September  war  ich  in  der  Lage,  eine  Küstenstrecke  gleich 
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südwestlich  vom  Cap  Jakan  .untersuchen  zu  können.  Der  nächst« 
Landungsplatz  war  die  Landspitze  frkaipij ,  von  Cook  Nordcap  ge- 
nannt, woselbst  die  Expedition  vom  12. — 18.  September  durch  Eis 
aufgehalten  wurde.  Am  29.  September  wurde  das  Schiff  der  Expe- 
dition vor  dem  Tschuktschendorfe  Pitlekaj,  in  der  Nähe  der  Mün- 
dung der  Koljutschin-Bai  für  den  Winter  eingeschlossen.  Die 
weit  vorgeschrittene  Jahreszeit  ermöglichte  da  nur  eine  flüchtige 
Untersuchung  der  Umgegend.  Sie  w^urde  im  Vorsommer  1879  wie- 
der aufgenommen,  aber  die  Entwickelung  der  Landesvegetation 
hatte  kaum  mehr  denn  begonnen,  als  das  Eis  am  18.  Juli  aufbrach 
und  die  Expedition  ihre  Fahrt  ohne  Aufenthalt  durch  die  Berings- 
Strasse  fortsetzte. 

Folgende  Tabelle  gibt  die  geographische  Lage  der  Gegenden 
an  der  Eismeerküste  Sibiriens  an,  welche  während  der  Expedition 
in  floristischer  Hinsicht  untersucht  wurden: 

Nördl.  Br.    Oestl.  L.  Greenw. 

Hvitön  (Weisse  Loisel) 73^    0'  70**  40' 

Landungsplatz  auf  Jalmal  ....  72°  50'  70"  30' 

Dicksonshafen 73^28'  80^56' 

Minin-Insel 74°  52'  85°    8' 

Actinia-Bai 76°  15'  95°  38' 

Cap  Tscheljuskin 77°  36'  103°  25' 

Preobraschenie-Insel 74°  45'  113°  10' 

Landungsplatz  SW  vom  Cap  Jakan  69°  22'  177°  38' 

Westl.  L.  Greenw. 

Irkaipij 68°  55'        179°  25' 

Pitlekaj 67°    7'        173°  24' 

Fasst  man  den  Begriff  „Tundra"  in  dem  weitern  Sinne,  wie  es 
Middendorff  in  seinem  bekannten  Reisewerk  thut,  d.  h.  als  nördlich 
von  der  Waldgrenze  belegene,  schwach  wellige  oder  mitunter  mehr 
oder  weniger  hügelige  Tiefländer  oder  Hochebenen^,  so  müssen 
alle  die  Gegenden  der  Nordküste  Sibiriens,  welche  ich  in  pflanzen- 
geographischer Hinsicht  untersucht,  als  Theile  eines  tundra- ähn- 
lichen Landes  betrachtet  werden.  Eine  andere  Auffassung  der 
Tundra  hat  sich  jedoch  auch  geltend  gemacht  und  in  der  Litera- 
tur der  Pflanzengeographie  Platz  gefunden.  In  seinem  trefflichen 
Werke  „Die  Vegetation  der  Erde  nach  ihrer  klimatischen  Anord- 
nung" stellt  Grisebach  die  Tundra  als  eine  Pflanzenformation  der 
arktischen  Flora  hin,  den  Theilen  der  Tundra  entsprechend,  welche 
Middendorff  Polytrichum-  und  Liehen -Tundra  genannt.  Tundren 
sollen  nach  Grisebach  solche  Flachländer  in  den  arktischen  Ge- 
genden sein,  welche  infolge  ihrer  unbedeutenden  Erdwärme  im 
höchsten  Grade  ungünstig  für  den  Pflanzenwuchs  sind  und  nur 
die  spärlichste  Vegetation  aufweisen:  Sibiriens  eigentliche  Polar- 


>  Tb.   V.    Middendorffs    Reise   in    den    äusserBten    Norden    und   Osten 
Sibiriens,  IV,  724  fg. 
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wüsten.*  Wahr  ist  es,  dass,  was  dieser  Pflanzengeograph  Tundra 
nennt,  vom  pflanzenphysiognomischen  Gesichtspunkt  aus  von  den  an- 
dern Abtheilungen  der  arktisch-sibirischen  Landschaft,  die  von  ihm 
aufgenommen  und  charakterisirt  werden,  von  seinen  Wiesen,  Mat- 
ten und  Gebüschen,  unterschieden  werden  muss;^  aber  sie  bil- 
det doch  mit  diesen  ein  in  geognostischer  und  geologischer  Hin- 
siebt zusammenhängendes  Ganze;  alle  diese  ihrem  Vegetationskleide 
nach  untereinander  verschiedenen  Gebiete  des  arktischen  Sibiriens 
machen  nur  verschiedene  Theile  derselben  wellenförmigen  Ebene 
aus.  Es  ist  dies  die  ganze  Ebene,  welche  die  Forscher,  die  den  asia- 
tischen Norden  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchungen  gemacht: 
WrangeP,  MiddendorflF*,  Schmidt^,  Nordenskiöld *,  und  welche  die 
Bewohner  Sibiriens  Tundra  nennen,  und  nicht  einzig  und  allein 
die  ödesten  und  dürftigsten  Theile  derselben.  Dies  ist  also  die 
geläufigere,  und  wie  mir  scheinen  will,  auch  eine  natürlichere 
AufiEassung  des  Begriffs  Tundra. 

In  seiner  Daretellung  des  Pflanzenwuchses  von  Sibirien  hat 
Middendorff  eine  Schilderung  von  der  Flora  der  sibirischen  Küsten- 
tundra gegeben,  die  nach  meiner  Erfahrung  keineswegs  auf  die 
Allgemeingültigkeit  Anspruch  macheu  kann,  welche  dieser  Verfas- 
ser ihr  beizulegen  scheint.  Wäre  sie  ein  wahres  und  naturgetreues 
Bild  der  sibirischen  Eismeerküste,  so  würde  diese  Gegend  zu  den 
wüstesten  und  abschreckendsten  der  Erde  gehören  und  an  Armuth 
fiast  mit  den  südlichen  Polargegenden  wetteifern  können.  Ich  er- 
laube mir  hier  wiederzugeben,  was  er  darüber  sagt^:  „Wo  die  Küste 
des  Eismeeres  in  Gestalt  einer  zum  Meere  geneigten  Ebene  ver- 
läuft, da  verschwinden  nicht  nur  auf  viele  geographische  Meilen 
von  der  Küste  die  letzten  Gestrüppe  der  Zwergbirken  und  Zwerg- 
weiden, sondern  auch  die  Kräuter  nehmen  rasch  an  Vielartigkeit 
nnd  Wuchs  ab.  Gleichwie  in  der  Steppe  drängen  sich  dann  auch 
in  der  Tundra  immer  mehr  und  mehr  Erdblössen  zwischen  die 
einzelnen  Pflanzengeschöpfe,  bis  endlich  nur  Flechten  und  Moose 
....  den  Boden  bekleiden." 

Mit  Ausnahme  der  äussersten  Spitze  bei  Irkaipij  und  vielleicht 
noch  einer  oder  der  andern  der  Inseln,  welche  die  Inselgruppe  am 


*  Grisebacb,  Die  Vegetation  der  Erde  nach  ihrer  klimatisohen  Anord- 
mmg  (lieipzig  1872),  I,  20. 

«  GriBcbach,  a.  a.  0.,  S.  53—57. 

'  Reise  des  kaiserlich-rassischen  Flottenlieutenants  F.  v.  Wrangel  längs 
der  Nordküste  von  Sibirien  und  auf  dem  Eismeere,  bearbeitet  von  En^el- 
hardt 

*  Middendorff,  a.  a.  0. 

'  Schmidt,  Resultate  der  Mammuthexpedition.  Memoires  de  TAoa- 
demie  Imp.  des  Soienoes  de  St. -Petersbourg,  VIT.  Ser.,  T.  XVIII,  No.  1, 
S.  77  fo. 

*  Nordenskiöld's  Bericht  über  eine  Expedition  an  die  Mündung  des 
Jenisaei  und  nach  Sibirien  im  Jahre  1875.  (Bihan^  tili  K.  Svenska  Vet.-Akad. 
Handlingar,  Bd.  IV,  Nr.  1,  S.  63.) 

'  Middendorff,  a.  a.  0.,  677. 
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Dicksonshafen  bilden,  hatte  an  der  sibirischen  Eismeerküste  überall, 
wo  ich  meine  Beobachtungen  über  die  Vegetation  gemacht,  das 
Küstenland  in  seinen  Höhenverhältnissen  und  in  seiner  Lage  zum 
Meer  Aehnlichkeit  mit  den  Theilen  der  Eismeerküste,  welche  Mid- 
dendorff  als  fast  von  aller  Vegetation  entblösst  bezeichnet.  Dass 
die  Vegetation  an  der  sibirischen  Eismeerküste  in  Wirklichkeit  viel 
reicher  ist,  als  man  sich  nach  der  oben  angeführten  Schilderung 
vorstellen  könnte,  geht  daraus  hervor,  dass  ich  im  Sommer  1878 
von  den  wenigen  Landungsplätzen  —  wo  obendrein  der  Aufenthalt 
der  Expedition  meistens  von  so  kurzer  Dauer  war,  dass  ich  mich 
nicht  mehr  als  höchstens  ein  paar  englische  Meilen  landeinwärts 
begeben  konnte  —  120  Arten  von  Blütenpflanzen,  25  verschiede- 
nen Familien  angehörig,  einsammelte,  also  nahezu  ebenso  viel 
Arten,  wie  die  Sammlungen  enthielten,  welche  Middendorff  vom 
Taimyrlande  mitbrachte,  und  ungefähr  eine  ebenso  grosse  Anzahl 
Familien  repräsentirend. 

Es  kann  indessen  nicht  bestritten  werden,  dass  es  an  der  sibi- 
rischen Eismeerküste  Gegenden  gibt,  deren  Pflanzenwuchs  dem 
Bilde  ähnelt,  welches  Middendorflf  entworfen.  Dies  war  beispiels- 
weise am  Cap  Tscheljuskin  der  Fall,  nicht  auf  der  niedrigen  Land- 
zunge selbst,  welche  den  nach  Norden  am  meisten  hervorspringen- 
den Theil  Asiens  bildet,  sondern  auf  dem  mehr  landeinwärts  liegen- 
*den  Theile.  Dies  war  die  ödeste,  pflanzenärmste  Gegend,  die 
ich  je  gesehen.  Aber  auch  hier  fehlte  es  nicht  einmal  an  Blüten- 
pflanzen; es  waren  im  Gegentheil  zwei  Arten  Gramineen:  Catabrosa 
aigida  und  Aira  caespitosa^  welche  den  Hauptbestandtheil  des 
dürftigen  Pflanzenwuchses  ausmachten.  Auf  der  Spitze  selbst  war 
die  Vegetation  reicher  und  üppiger.  Ausser  von  Flechten  und 
Moosen  wurde  die  hier,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  zusammen- 
hängende Pflanzendecke  gebildet  von  23  Arten  Phanerogamen, 
darunter  5  Arten  Monokotyledonen  und  18  Dikotyledonen,  Reprä- 
sentanten neun  verschiedener  Familien.  Dass  die  rauhen  Eismeer- 
winde von  nachtheiligem  Einfluss  auf  die  sibirische  KüstenVegeta- 
tion  sind,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  aber  dass  deren 
verödende  Macht  doch  nicht  ganz  so  absolut  ist,  wie  Middendorff 
anzunehmen  scheint,  dafür  liefert  der  Pflanzenwuchs  auf  der  kleinen 
Minin-Insel  einen  —  wie  es  mir  scheint  —  deutlichen  Beweis.  Eine 
den  Stürmen  des  Eismeeres,  dem  Nebel  und  der  Kälte  mehr  aus- 
gesetzte Lage  kann  kaum  ein  Ort  haben.  Ihre  Vegetation  war 
allerdings  arm,  aber  15  Arten  von  Phanerogamen ,  4  Monokotyle- 
donen und  11  Dikotyledonen  —  unter  diesen  eine  Weidenart  — 
bildeten  doch  mit  die  Zusammensetzung  derselben.  Es  gibt  auch 
Gegenden,  welche,  wenngleich  der  verderblichen  Einwirkung  der 
Eismeerwinde  ausgesetzt,  doch  infolge  ihrer  sonstigen  günstigen 
Lage  eine  verhältnissmässig  abwechselnde  und  üppige  Vegetation 
hervorzubringen  vermögen.  Dies  gilt  von  der  Preobraschenie-Lisel, 
auf  deren  nordwestlichem  Theil  ich  während  einer  Zeit  von  3  bis 
4  Stunden  über  60  Arten  Phanerogamen  einsammelte,  die  16  Fa- 
milien repräsentirten. 
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Mein  auf  eigene  Erfahrung  gegründetes  Urtheil  über  die  sibi- 
rische Eismeerküste  muss  also  dahin  lauten,  dass  dieselbe  überall 
eine,  wenn  auch  hier  und  da  stark  durchbrochene,  Pflanzendecke 
besitzt^  in  deren  Zusammensetzung  phanerogamische  Pflanzen  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  ausmachen.  Wenn  es  also,  wie  Grisebach 
angibt,  „in  dem  arktischen  Sibirien  grosse  Strecken  gibt,  wo  nicht 
einmal  Kryptogamen  wachsen  können  und  wo  der  Boden  alles 
Pflanzenwuchses  entbehrt"  *,  so  ist  es  nicht  am  Strande  des  Eis- 
meeres, sondern  innerhalb  der  mehr  continental  belegenen  Theile 
dieses  Gebietes,  wo  solche  Einöden  zu  finden  sind. 

Ebenso  wie  die  Tundra  im  Innern  des  Landes^,  besteht  das 
nordsibirische  Küstenland  aus  einzelnen  pflanzenphysiognomischen 
Abtheilungen,  die  im  allgemeinen  ziemlich  scharf  ausgeprägt  sind. 
Ich  habe  geglaubt,  deren  sechs  unterscheiden  zu  können,  für  welche 
ich  in  Nachstehendem  folgende  Benennungen  anwende:  Feldermark, 
Steinmark,  Blumenmark,  Sumpfmark,  Bültenmark  und  Sanddünen. 
Der  yerschiedene  Eindruck,  den  sie  machen,  wird  meistens  durch 
eine  verschiedenartige  Zusammensetzung  ihrer  Vegetation  bedingt, 
aber  in  manchen  Fällen  oder  theilweise  auch  durch  grössere  oder 
geringere  Dichtigkeit  der  Pflanzendecke.  Gewisse  Pflanzenarten 
Mnd  ausschliesslich  an  eine  gewisse  Vegetationsabtheilung  gebunden 
und  geben  dieser  das  allgemeine  Aussehen ;  andere  können  überall 
und  allerorten  in  ungefähr  gleich  grosser  Menge  vorkommen,  wäh- 
rend wiederum  andere,  obschon  sie  an  der  Zusammensetzung  zweier 
oder  mehrerer  Abtheilungen  theilnehmen,  doch  vorzugsweise  einer 
angehören,  von  welchersie  einen  wesentlichen  Bestandtheil  ausmachen. 
Bedeutende  Strecken  des  Küstenlandes  sind  mit  einer  individuen- 
reichen, zusammenhängenden  Pflanzenmatte  bekleidet;  andere  Theile 
desselben  haben  einen  spärlichem  und  individuenärmern  Pflanzen- 
wnchs,  der  den  Boden  nicht  ganz  bedeckt. 

Die  Feldermark  ist  der  pflanzenärmste  Theil  des  nordsibiri- 
schen Küstenlandes.  Ihren  charakteristischsten  Zug,  welchen  die 
▼orgeschlMene  Benennung  zu  bezeichnen  sucht,  erhält  sie  dadurch, 
dass  ihr  oberstes,  im  aligemeinen  festes  und  trockenes  Erdlager 
Ton  einander  sich  durchkreuzenden  Rissen  in  Felder  abgetheilt  ist, 
die  eine  wechselnde,  aber  meistens  geringe  Grösse  haben  und  in 
der  Regel  von  einer  sechseckigen  Form  sind.  Wie  ein  gross- 
maschiger  Florschleier  ist  die  spärliche  Vegetation  darüber  aus- 
gebreitet, bedeutende  Strecken  desselben  unbedeckt  lassend.  Nur 
die  Spalten  und  die  Kanten  der  Felder  sind  es,  wo  der  spärliche 
Pflanzenwuchs  anzutreffen  ist,  bald  in  zerstreuten,  kleinen  Gruppen, 
bald  in  Form  von  unterbrochenen  schmalen  Streifen  auftretend, 
welche  an  den  Ecken  der  Felder  zusammentreffen. 

Diese  von  Spalten  durchzogenen  Strecken  scheinen  eine  grosse 


1  a.  a.  0.,  S.  53. 

»Middendorff,  a.  a.  0.,  S.  729  fg.;  Schmidt,  a.  a.  0.,  S.  77—78; 
Kordenskiöld ,  a.  a.  0.,  S.  63—65;  Wrangel,  a.  a.  0.,  I,  81.  183—184;  II,  6 
IL  a.  m. 
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Ausdehnung  an  der  sibirischen  Eismeerküste  zu  haben.  Am  Dicksons- 
hafen  fanden  wir  sie ;  der  grössere  Theil  der  Minin-Insel,  das  Gebiet 
landeinwärts  vom  Cap  Tscheljuskin  und  grosse  Strecken  südwestlich 
vom  Cap  Jakan  bestanden  aus  Feldermark.  Als  an  der  Eismeerküste 
der  Taimyr-Halbinsel  vorhanden,  wird  sie  von  Middendorff  erwähnt 
In  ihrer  düstersten  Form,  in  ihrer  grössten  Armuth  und  Nacktheit 
trat  sie  am  Cap  Tscheljuskin  auf,  wo  sie  nicht  einmal  Moose 
und  Flechten  trug,  sondern  nur  zerstreute,  magere  Büschel  von 
Aira  caespiiosa  und  Catahrosa  algida.  Im  Vergleiche  hiermit 
war  die  Feldermark  auf  der  Minin-Insel  pflanzenreich.  Die  Anzahl 
der  Arten  war  grösser,  und  die  Pflanzenmenge  bildete  fast  überall 
zusammenhängende  Streifen  in  den  Rissen  und  auf  den  Kanten  der 
Felder.  Einige  Moosarten,  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Flech- 
ten, Aira  caespitosa^  Salix  polaris^  Cerastium  alpinum  f,  caespitosa 
und  Saxifraga  caespitosa  bildeten  die  Hauptbestandtheile  dieser 
Pflanzenstreifen.  Dieselben  waren  mit  einigen  andern  Gewächsarten 
spärlich  untermischt,  von  welchen  zu  nennen  sind:  Catahrosa  algida^ 
Alsifie  macrocarpa,  Stellaria  Edwardsif,  Sagina  nivaiis,  Cardamine 
hellidifolia^  Saxifraga  oppositifolia.  Als  Charakterpflanzen  der 
Feldermark  am  Dicksonshafen  habe  ich  verzeichnet:  Bhodiola  rosea, 
Saxifraga  bronchialis^  Carex  rigida^  Aira  caespitosa^  Zwergweide, 
Moose  und  Flechten.  —  Eigenthümliche  Pflanzenarten  hat  die 
Feldermark  nicht  aufzuweisen;  diejenigen,  welche  hier  an  der  Zu- 
sammensetzung der  Vegetation  theilnehmen,  trifft  man  auch  als 
Bestandtheile  anderer  Vegetationsabtheilungen.  Das  der  Felder- 
mark des  innern  arktischen  Sibiriens  am  meisten  entsprechende  Gebiet 
scheint  mir  MiddendorfFs  sogenannte  Polytrichum-Tundra  zu  sein, 
und  jene  dürfte  vom  pflanzengeographischen  Gesichtspunkte  als 
eine  besondere  Form  dieser  zu  betrachten  sein,  obwol  sich  be- 
merkenswerthe  Verschiedenheiten  in  der  Zusammensetzung  der 
Vegetation  vorfinden,  wie  eine  Vergleichung  der  obigen  Darstellung 
mit  der  Middendorff'schen  Beschreibung  der  Polytrichum-Tundra 
im  Taimyr-Lande  zeigt. 

Auf  verschiedenen  Stellen  am  Sibirischen  Eismeer,  am  Dick- 
sonshafen, an  der  Actinia-Bai  und  bei  Irkaipij,  war  das  tundra-ähn- 
liche  Küstenland  von  grössern  und  kleinern,  an-  und  aufeinander 
gehäuften  Felsenblöcken  und  Steinen  bedeckt.  Diese  Gegenden, 
welche  nirgends  eine  grössere  Fläche  einnahmen,  sind  es,  die  ich 
durch  die  Benennung  Steinmark  kennzeichnen  wollte. 

Der  Pflanzenwuchs  der  Steinmark  beschränkt  sich  beinahe 
ausschliesslich  auf  Flechten,  sowol  Küstenflechten  in  Menge,  als 
auch  zahlreiche  Repräsentanten  der  Strauch-  und  Laubflechten- 
Familien:  Usneaceen,  Cladoniaceen,  Ramalineen,  Parmeliaceen  und 
Umbilicarieen.  Nach  den  Mittheilungen,  die  Cand.  Almqvist,  wel- 
cher sich  während  der  Expedition  mit  der  Flechtenvegetation  be- 
fasst,  mir  zu  machen  die  Güte  hatte,  zeigt  sich  ein  bemerkens- 
werther  Wechsel  in  der  Zusammensetzung  des  Pflanzenwuchses  auf 
den  verschiedenen  Stellen  der  Steinmark.  Diese  Verschiedenheit 
entsteht,  wenn  auch  nur  in  geringerm  Masse,  durch  das  Vorkom- 
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men  von  verschiedenen  Arten,  durch  die  yei*schiedene  Individuen- 
menge und  durch  die  grössere  oder  geringere  Ueppigkeit,  mit  wel- 
cher gemeinschaftliche  Arten  in  den  erwähnten  Gegenden  auftreten. 
Am  Dicksonshafen  waren  unter  den  Strauch-  und  Laubflechten 
Arten  der  Geschlechter  Parmelia,  Gladonia,  Alectoria^  Cetraria  und 
Gyrophora  die  vorherrschenden  und  diejenigen,  welche  die  allge- 
meine Physiognomie  der  Vegetation  bestimmten.  Die  Cladouien 
haben  hier  einen  ungewöhnlich  üppigen  Wuchs.  Die  Gy^ophoren 
und  Cetrarien  waren  dagegen  dürftiger.  In  Bezug  auf  die  erstere 
dieser  beiden  gilt  dies  auch  von  der  Steinmark  der  Actinia-Bai, 
in  deren  Vegetation  wiedemm  die  Cetrarien  den  hervorragendsten 
Bestandtheil  ausmachten.  In  dieser  war  ausserdem  die  Gattung 
Alecioria  stärker  repräsentirt,  als  die  Gattungen  Cladonia  und 
Parmelia,  Bei  Irkaipij  nahm  die  Gattung  der  Gyrophoren  einen 
mehr  hervorragenden  Antheil  an  der  Vegetation.  Diese  und  die 
Gattung  Ramalina  hatte  auf  den  höchstliegenden  Strecken  der 
Steiumark  entschieden  das  Uebergewicht.  Im  übrigen  zeichnete 
sich  hier  die  Flechtenvegetation  aus  durch  ßeichthum  an  Indivi- 
duen der  Gattungen  Dactylina,  Parmelia  und  Cladonia^  und  durch 
Armuth  an  Alectorien.  Auch  in  der  Nähe  des  Ueberw^interungs- 
platzes  der  Expedition  gab  es  Gebiete,  die  mit  dem  Namen  Stein- 
mark zu  bezeichnen  sein  dürften.  Die  Steinmark  war  hier  jedoch 
insoweit  von  den  vorher  erwähnten  Stellen  verschieden,  als  ihr 
Pflanzenwuchs  nicht  blos  aus  Flechten,  sondern  auch  aus  phanero- 
gamischen  Gewächsen  bestand,  unter  welchen  einige  Arten  kleiner 
5>träucher,  wie  Zwergweide,  Empetrum  nigrum,  Dryas  octopetala, 
Arciostaphylos  alpina,  Vaccinium  vitis  idaea,  Ledum  palustre,  die 
beachtensw^erthesten  waren. 

Von  dem  Innern  des  arktischen  Sibiriens  her  ist  die  Steinmark 
bekannt.  Middendorff  ^  erwähnt  ihrer  unter  dem  Namen  der  Lichen- 
Tnndra  vom  TaimjT-Lande,  wo  sie  jedoch  keine  grössere  Ausdehnung 
besass,  und  stellt  auf  Grund  von  Billings'  Berichten  die  Vermuthung 
auf,  dass  das  Innere  der  Tschuktschen-Halbinsel  aus  Steinmark 
bestände.  Von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die  Steinmark  des 
Küstenlandes,  scheint  die  Gegend  östlich  von  dem  Kolyma-Flusse 
m  sein,  welche  Wrangel  auf  einer  seiner  Reisen  durchzog,  und  die 
er  Steinmarf  „kammenaja  tundra^^  nennt.  ^ 

Die  Blumenmark  besteht  aus  Abdachungen  und  steilen  Abhän- 
gen mit  lockerm,  fruchtbarem  Boden,  welche  eine  geschützte  und  für 
die  Aufnahme  einer  grossem  Wärmemenge  vortheilhafte  Lage  haben. 
In  je  höherm  Masse  diese  Bedingungen  erfüllt  sind,  desto  reicher, 
üppiger  und  eigenthümlicher  zeigt  sich  der  Pflanzenwuchs  der 
Blumenmark;  in  je  geringerm  Grade  dies  der  Fall  ist,  um  so 
mehr  verliert  sie  ihr  eigenthümliches  Gepräge,  und  nähert  sich 
andern  Abtheilungen  der  sibirischen  Küstenlandschaft  oder  geht  in 
dieselben  über.    Am  Dicksonshafen  z.  B.  fanden  sich  an  einzelnen 
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Stellen  Länderstrecken,  welche  als  auf  der  Grenze  zwischen  dieser 
und  der  Feldermark  stehend  betrachtet  werden  können.  Als  ein 
ähnliches,  unbestimmtes  Gebiet  mit  dem  Charakter  theils  der  Fel- 
dermark, theils  der  Bluraenmark,  dürfte  auch  die  Landzunge  gelten, 
welche  den  nach  Norden  am  meisten  hervorspringenden  Theil  Asiens 
ausmacht,  die  Spitze  des  Cap  Tscheljuskin  selbst.  Ziemlich  deut- 
lich ausgeprägt  kam  die  Blumenmark  in  der  Nähe  der  Ueberwin- 
terungsstelle  der  Expedition  vor,  aber  noch  deutlicher  auf  einzelnen 
der  Inseln  am  Dicksonshafen  und  auf  der  Preobraschenie-Insel. 
K.  V.  Baer,  der  diesen  Theil  der  arktischen  Landschaft,  dessen 
Bekanntschaft  eif  auf  Nowaja-Semlja  machte.,  mit  Meisterhand  ge- 
zeichnet, vergleicht  sie  mit  einem  Blumenbeet;  und  der  Reichthum 
an  Blumen  von  verschiedener  Form  und  Farbe  ist  es,  welcher  sie 
am  meisten  auszeichnet.  Ihre  Vegetation  bildet  nicht  ein  zusam- 
menhängendes Ganze,  sondern  die  einzelnen  Individuen  stehen  in 
grössern  oder  kleinern  Zwischenräumen  voneinander,  sodass  stellen- 
weise der  nackte  Boden  zum  Vorschein  kommt.  Ihrer  Hauptmenge 
nach  besteht  sie  aus  dikotyledonischen  Kräutern  nebst  kleinen 
Matten  von  Dryas  odopetala  sowie  hin  und  wieder  aus  einem 
zwergartigen  Weidenstrauch,  grösstentheils  einer  der  Arten  Salix 
polaris,  S.  reticulata,  S.  arctica  oder  S.  glauca  angehörig.  Von 
Gramineen  und  Cyperaceen  ist  weder  die  Individuen-  noch  die 
Artenzahl  gross;  die  allgemeinste  Art  unter  diesen  ist  Poa  ccm^eaS* 
Äira  caespitosa  fehlt  wol  auch  nirgends.  Eriophorum  ist  von  die- 
ser Mark  verbannt,  und  weder  Moose  noch  Flechten  bilden  einen 
grossen  Theil  ihres  Pflanzenwuchses.  Näher  angeben  zu  wollen, 
welche  Arten  denselben  zusammensetzen,  würde  heissen,  ein  Ver- 
zeichniss  von  der  grossen  Mehrzahl  derjenigen  dikotyledonischen 
Gewächsarten  bringen,  welche  die  nordsibirische  Küstenflora  auf- 
zuweisen hat.  Es  möge  genügen,  ausser  dem  Voranstehenden 
noch  anzuführen,  dass  auf  einem  Abhänge  der  Preobrascheuie-Insel^ 
dessen  Flächeninhalt  kaum  einen  Quadratkilometer  betragen  haben 
dürfte,  wenigstens  50  Arten  Phanerogamen,  ungefähr  30  Gattungen 
und  15  J'amilien  angehörig,  Bestandtheile  der  Vegetation  bildeten. 
Im  übrigen  verweise  ich  auf  Grisebach's  oben  erw^ähntes  Werk 
(I,  56),  woselbst,  was  ich  hier  Blumenmark  genannt,  upter  der 
Benennung  „Matten"  zu  finden  ist,  und  ferner  auf  die  Darstellung 
dieser  „üppigsten  Oasen  des  hohen  Nordens",  welche  MiddendorJP 
in  seinem  ßeisewerke  gegeben;  was  hier  über  Blumenmarken  der 
sibirischen  Tundra  und  andere  Gebietstheile  der  arktischen  Flora 
gesagt  ist,  trifft  auch  auf  die  Blumenmark  an  der  Eismeerküste 
Sibiriens  zu. 

Die  Sumpfmark  nimmt,  soweit  meine  Erfahrung  reicht,  nebst 
der  Feldermark  den  unvergleichlich  grössten  Theil  des  nordsibiri- 
schen Küstenlandes  ein.  Während  die  letztere  solche  Strecken  des 
fraglichen  Gebietes  umfasst,    die   infolge   ihrer   stärk ern  Senkung 


*  jP.  fiexuosa  Wg.  (F.  arctica  R.  Br.) 
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sich  trocken  halten,  und  auf  welchen,  wie  oben  erwähnt,  die  obei'ste 
Erdschicht  gleichsam  zu  einer  harten  festen  Masse  zusammeuge- 
presst  ist,  besteht  die  Sumpfmark  aus  tiefliegenden,  ebenen  oder 
sehr  wenig  abgeschrägten  Küstenlandschaften  —  gewöhnlich  nach 
dem  Meere  zu  abfallende  kleine  Thäler  — ,  welche  den  ganzen 
Sommer  hindurch  mehi*  oder  weniger  feucht  sind,  und  während 
des  Frühlings  und  des  Sommers  gewiss  allgemein  von  den  Massen 
des  Schneewassers  bedeckt  werden.  An  vielen  Stellen  kommt  auf  der 
Sumpfmark  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  seichter  Wasser- 
ansammlungen vor,  und  sie  wird  fast  stets  von  Bächen  durchflössen, 
die  während  des  ganzen  Sommers  ziemlich  wasserreich  bleiben. 

In  ihrer  gewöhnlichsten  Form  dürfte  die  Sumpfmark  der  pflan- 
zenreichste Theil  des  Küstenlandes  genannt  werden  können.     Hin- 
sichtlich der  Artenanzahl  steht  sie  andern  Gebieten  allerdings  nach, 
aber  der  Individuenzahl  nach   übertrifft   sie    dieselben    alle,    viel- 
leicht mit  Ausnahme  gewisser  Strecken  der  Bültenmark.    Auf  ihnen 
bildet  sich  eine  Pflanzenmatte,  die  auf  langen  Strecken  völlig  zu- 
sammenhängt und  mitunter  in  Hinblick  auf  Dichtigkeit  und  Ueppig- 
keit  mit  dem  Pflanzenwuchs  des  niedrigen  Wiesenbodens  im  nörd- 
lichen Theile  des  europäischen  Waldgebietes  würde  wetteifern  kön- 
nen.    Die  Moose  und  Flechten,  von  denen  die  letztern  vorzugsweise 
den  Gattungen  PeUigera  und  Cladonia  angehören,  nehmen  stets  zu 
einem  gewissen  Procentsatz  an   der  Zusammensetzung  der  Vegeta- 
tion theil  —  die  Moose  zu  einem  um  so  grossem  Bruchtheil,  je 
feuchter  der  Boden  ist.     Sphagnum- Arten  fehlen  niemals,  aber  sie 
treten  doch  stets  in  weit  geringerer  Individuenmenge  auf,  als  es  — 
soweit  ich  der  mir  zugänglichen  Literatur  entnehmen  kann  —  auf 
der  sibirischen  Tieftundra  geschieht,    und  nirgends  in    so    grosser 
Menge,  dass  sie  wesentlich  zu  dem  allgemeinen  Gepräge  der  Vege- 
tation beitrügen.     Einen  beträchtlichen  Theil  der  Vegetationsdecke 
bilden   die    Cyperaceen,    besonders    drei    Arten   von    Eriophorum: 
E  angustifolium,   E.  Scheuchzeri   und    E,  russeölum^   welche    nie 
fehlen,  wenigstens  nicht  alle,  und  die  manchmal  fast  allein  grössere 
Flächen  bedecken.     Eriophorum  vaginatum   ist    dagegen    seltener. 
Auch  die  Familie  der  Gramineen  ist,  was  die  Individuen  betrifft,  auf 
der  Sumpfmark  stark    vertreten.     Die    gewöhnlichsten  Arten    sind: 
Dupontia  Fischeri,  Hierochloa  pauciflora  und  Alopecurus  alpintiSj 
welche  stellenweise  in  so  grosser  Menge  vorkommen,   dass  sie  das 
Aussehen  der  Vegetation  bestimmen.    Nebst  ihnen  wurden  in  grösse- 
rer oder   geringerer  Ueppigkeit   gefunden:    Colpodium    latifolium, 
Catabrosa  algida  und   (an  der  Actinia-Bai)   Pleuropogon   SabituL 
Von  den  monokotyledonischen  Arten  trifft  man    ausser  den  jetzt 
erwähnten:    iMzula  hyperborea,   L.  arctica   und   Juncus   biiflumis, 
M)wie  am  Rande  der  kleinen  Wasseransammlungen  oft  Arctophila 
pendulina,    die    letztere    bisweilen    in  grosser   Menge    und    in    ge- 
schlossenerer, unvermischterer  Masse,  als  es  bei  andern  arktischen 
Pflanzenarten  der  Fall  ist.     Die  Dikotyledonen   sind    von    diesem 
Küst^ntheil  nicht  ausgeschlossen,  aber  sie  kommen  nirgends  beson- 
ders zahlreich  vor  und  sie  machen  einen  untergeordneten  Bestand- 
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theil  des  Pflanzeiiwuchses  aus.  Ich  habe  15  auf  der  Sumpfmark 
gefundene  Arten  notirt,  unter  denen  Nardosmia  frigiday  Pedicu- 
laris  hirsuta,  Saxifraga  stellaris^  S.  cernua,  Chrysospletnum  edier- 
nifolium^  Cardamine  pratensis^  Cochlearia  fenestrata  /.  typica^  Stel- 
larta  Edwardsii  und  S.  humifusa  als  die  gewöhnlichsten  und  längs 
der  Küste  meistverbreiteten  betrachtet  werden  dürften.  In  den 
Wasseransammlungen  wachsen  Ranuficulus  hyperhoreus  und  CaUha 
palustris,  und  an  den  Ufern  der  Bäche  Ranunculus  nivalis^  JR. 
pygmaeus,  Saxifraga  nivalis^  Oxyria  digyna,  Salix  polaris  und  S. 
ardica  nebst  wenigen  andern.  Am  Küstenrand  der  Sumpfmark 
selbst  habe  ich  an  einigen  Stellen  eine  Anzahl  Arten  gefunden, 
welche  ich  sonst  nirgends  angetroffen,  unter  diesen  eine  Primulaceüy 
deren  Art  zu  bestimmen  mir  noch  nicht  gelungen  ist.^  Dieser 
Strandgürtel  ist  auch  ein  beliebter  Standort  einiger  andern  Arten 
und  Formen,  welche  jedoch  alle  auch  anderwärts  vorkommen,  wie 
z.  B.  Saxifraga  rivularis^  S.  flagellaris^  Cochlearia  fenestrata  — 
vorzugsweise  die  Form  prostrata  Maltngr. ,  Stellaria  humifusa  und 
Catdbrosa  älgida. 

So  wie  ich  jetzt  die  Sumpfmark  zu  beschreiben  gesucht,  zeigt 
sie  sich  im  allgemeinen.  So  fand  ich  sie  vielenorts  am  Dicksons- 
hafen,  sowol  auf  den  Inseln,  als  auf  dem  Festlande;  weiter  an  der 
Actinia-Bai,  auf  der  Preobraschenie-Insel,  an  unserm  Landungsplatz 
südwestlich  vom  Cap  Jakan,  bei  Irkaipij.  Verschiedene  Strecken 
der  Weissen  Insel  scheinen  auch  aus  solcher  zu  bestehen.  Nament- 
lich reich  und  üppig  war  sie  südwestlich  vom  Cap  Jakan,  vor 
allem  in  der  Nähe  der  alten,  dort  befindlichen  Zeltplätze.  Hier 
erinnerte  sie  am  meisten  an  eine  Graswiese  mit  saftigem  Grün. 
Bisweilen  ist  jedoch  ihr  Aeusseres  ein  anderes.  Dies  w^ar  auf  einer 
Stelle  an  der  Actinia-Bai  der  Fall,  wo  dem  Anscheine  nach  wäh- 
rend des  Voi^sommers  eine  grössere  Wassermasse  in  starkem  Lauf 
dahingerauscht  war.  Hier  konnte  der  Pflanzenwuchs  an  Armuth 
und  Dürftigkeit  fast  mit  dem  der  Feldermark  wetteifern. 

In  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Literatur  finde  ich  kein  Ge- 
biet der  sibirischen  Tundra  angegeben,  mit  welchem  die  Sumpf- 
mark des  Küstenlandes  übereinstimmt.  Am  nächsten  dürfte  sie 
jenem  Theil  der  Tieftundra  des  Taimyr-Landes  stehen,  welchen 
Middendorff  2  als  den  fruchtbarsten  und  grasreichsten  dieser  Tundra 
bezeichnet.  Einige  Aehnlichkeit  scheint  sie  auch  mit  den  Theilen 
der  Juraktundra  zu  haben,  deren  Vegetation  nach  Schmidt '  durch 
einige  Carices  und  zwei  Arten  Gramineen  nämlich  HierocJdoa  race- 
mosa  und  Dupontia  Fischeri  charakterisirt  ist. 

Die  Bültenmark.  Mit  diesem  Namen  habe  ich  einen  höcke- 
rigen, fast  seiner  ganzen  Fläche  nach  grünen,  bald  ebenen,  bald 
ziemlich  abschüssigen,  zum  Theil  feuchten,  zum  Theil  verhältniss- 
mässig  trockenen  Erdboden  bezeichnen  wollen,  welcher  an  unserer 
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üeberwinterungsstelle  den  grössten  Theil  des  tundra-ähnlichen  Kü- 
stenlandes einnahm,  und  in  der  Nähe  des  Tschuktschendorfes 
Pitlekaj  im  Norden  und  Süden  eine  Breite  von  vielen  englischen 
Meilen  hatte.  Die  dichten,  oft  bis  zu  zwei  Fuss  hohen  Bülten  be- 
standen aus  Eriophorum  vaginaium  und  aus  einer  damit  verwebten 
Menge  von  Moosen,  Flechten  und  einigen  Straucharten:  kleine 
SaliceSf  Empetrum  nigrum^  RtAtts  Chamaemorus ,  Vaccinium  vitis 
idaea,  Andromeda  tetragona  und  Ledum  pdlustre.  Die  Moose  ge- 
hörten hauptsächlich  den  Gattungen  Bryum  und  Polytrichum  an; 
unter  den  Flechten  waren  Lecanora  tartarea^  Sphaerophorus  coräl- 
loides^  Cetraria  nivalis,  Daciylina  arctica  und  Cladoniae  die  ge- 
wöhnlichsten. 

Zwischen  den  Bülten  bestand  die  überall  zusammenhängende 
Pflanzendecke  aus  Moosen,  darunter,  ausser  den  Repräsentanten 
der  vorigen  Gattungen,  auch  Sphagna,  und  aus  Flechten,  beson- 
ders Cladonia  vermicularis,  sowie  aus  den  vorhin  erwähnten  klei- 
nen Gebüschen,  namentlich  Vaccinium  und  Andromeda.  Die  Spitze 
älterer,  abgestorbener  Bülten  war  ganz  und  gar  mit  einer  grau- 
weissen  Flechtenkruste  bekleidet.  Andere  Pflanzenarten  kamen 
sehr  spärlich  vor;  die  gewöhnlichsten  waren  Hierochloa  alpina, 
Cdpodium  lati/olium^  Carex  aquatilis,  Lueula  hyperhorea^  Saxifraga 
sfeCam,  eine  Art  Gentiana^^  Pedicularis  Langsdorffii^  Nardosmia 
frigida  und  Artemisia  vulgaris  /.  Tilesii.  An  vielen  Stellen  be- 
hielt die  Bültenmark  auch  an  den  Lagunen  und  Süsswasserseeu 
entlang,  welche  auf  dem  Küstenlande  am  Ueberwinterungsplatz  in 
grosser  Anzahl  vorhanden  waren,  ihr  gewöhnliches  Aussehen  bei, 
oft  aber  ging  sie  hier  doch  in  eine  mehr  ebene,  fast  bültenfreie 
Hache  über,  oder  die  Bülten  traten  spärlicher  und  in  geringerer 
Höhe  auf.  Die  Zusammensetzung  der  Vegetation  war  jedoch  hier 
dieselbe,  mit  der  Abweichung,  dass  Eriophorum  vaginatum  spär- 
licher vorkam  und  durch  andere  Cyperaceen,  Gramineen  und  Jun- 
caceen,  wie  Eriophorum  angustifoUum,  Poa  flexuosa^  Glyceria  vil- 
f&idea,  Carex  rariflora  und  Luzula  parviflora  ersetzt  wurde,  woneben 
einige  andere  dikotyledonische  Kräuter  als  die  vorhin  erwähnten, 
beispielsweise  Cochlearia  fefwstrata,  Stellaria  kumifusa^  Saxifraga 
cemua  und  S.  rivularis^  die  Vegetation  zusammensetzten.  Diese 
mehr  ebene  Grasmatte  wurde  hier  und  da  von  kleinen,  theils  brau- 
nen and  theils  gräulichen  Flecken  unterbrochen,  von  welchen  die 
eretem  ihre  Farbe  von  Empetrum  nigrum  und  Ledum  palustre^  die 
letztem  aber  von  grauen  Flechtenkinisten  erhielten,  welche  ver- 
dorrte Stammtheile  von  Diapensia  lapponica,  Ledum  palustre,  Andro- 
meda tetragona  und  SaZ/a;- Sträucher  bedeckten.  —  Ein  Pflanzeu- 
wuchs,  der  in  seinen  Hauptzügen  dem  auf  diesen  gräulichen  Flecken 
glich,  —  obschon  etwas  artenreicher,  aber  auch  weniger  dicht,  —  be- 
kleidete die  Gipfel  der  Hügel,  welche  auf  dem  besprochenen  Theil 
der  Küste  vereinzelt  vorkamen. 


'  Gentiana  glauca, 

'  P.  lanata  in  dem  nachfolgenden  Yerzeiohniss. 
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Die  Bültenmark,  wie  sie  sich  an  den  Lagunen-  und  Seeufern 
darbot,  hatte  unleugbar  viel  Aehnlichkeit  mit  der  oben  geschil- 
derten Sumpfmark  und  dürfte  nur  eine  entwickeltere,  südlichere 
Form  derselben  sein ;  aber  da  sie  sowol  in  ihren  allgemeinen  Zügen, 
als  auch  vor  allem  in  der  Zusammensetzung  der  Vegetation  eine 
grössere  Aehnlichkeit  und  Uebereinstimmung  mit  der  eigentlichen, 
an  Eriophorum- Hügeln  reichern  Bültenmark  zeigte,  in  welche  sie 
auch  sichtlich  überging,  hielt  ich  es  für  das  richtigste,  das  die 
Lagunen  und  Binnenseen  umgebende,  mehr  ebene  Land  als  Bülteu- 
und  nicht  als  Sumpfmark  zu  betrachten.  Der  Bültenmark  im 
ganzen  genommen  entspricht  wol  die  Sumpfmark  nicht.  Wahr- 
scheinlicher ist  mir,  dass  sie  auf  der  verhältnissmässig  südlich 
gelegenen  Tschuktschen- Halbinsel  die  Felder-  und  Sumpfmarken 
des  westlicher  und  gleichzeitig  nördlicher  liegenden  Küstenlandes 
zusammengenommen  ersetzt,  und  somit  —  wenn  die  oben  ausge- 
sprochene Vermuthung  dem  wahren  Sachverhalt  entspricht  — 
auf  der  Tundra  des  Binnenlandes  ihr  Änalogon  in  der  Polytri- 
chum-Tundra  und  gewissen  Strecken  der  Tieftundra  findet. 

Die  Sanddünen.  An  der  Mündung  der  Koljutschin-Bai 
bestand  der  äusserste,  dem  Meer  zunächst  gelegene  Tneil  des  Kü- 
stenlandes aus  einem  schmalen  Gürtel,  im  allgemeinen  sehr  klein- 
hügeliger Sauddünen.  Ihre  Breite  erreichte  durchschnittlich  100 
bis  150  m,  und  die  grösste  Höhe  derselben  10 — 15  m.  Von  der 
Landzunge,  welche  östlich  von  der  Mündung  der  genannten  Bai 
hervorspringt,  ei-streckten  sich  die  Sanddünen  mindestens  20 — 30 engl. 
Meilen  nach  Osten  hin.  Sie  finden  sich  auch  westlich  von  der 
Koljutschin-Bai.  Wrangel  erwähnt  nämlich  diese  Formation  an 
der  Küste  zwischen  Irkaipij  und  dem  Cap  Wankarema  ausdrücklich, 
und  aus  seiner  Schilderung  der  Küstenstrecke  zwischen  Irkaipij 
und  der  Mündung  des  Kolyma-Flusses  scheint  hei-vorzugehen,  dass 
auch  hier  die  Sanddünen  vielfach  vorkommen.^  In  der  Nähe  un- 
sers  Ueberwinterungsortes  bestand  der  Pflanzenwuchs  der  Sand- 
dünen im  allgemeinen  aus  nur  zwei  Pflanzenarten:  Ammadenia 
peploides  und  Elymus  mollis,  von  welchen  die  letztere  als  die 
individuenreichste,  der  Vegetation  auch  das  Gepräge  aufdrückte. 
Ammadenia  fand  sich  in  vereinzelten,  dürftigen  Exemplaren,  und 
die  Elymus-Matte  war  auf  den  meisten  Stellen  so  dünn,  dass  gleich 
auf  den  ersten  Blick  ohne  Schwierigkeit  ein  Halm  von  dem  andern 
unterschieden  werden  konnte.  In  und  bei  den  Tschuktschendör- 
fern  Pitlekaj  und  Jinretlen,  welche  beide  auf  je  einem  Dünenhügel 
lagen,  war  der  Pflanzenwuchs  üppiger,  dichter  und  abwechselnder, 
augenscheinlich  wegen  der  Schicht  von  Haushalts- Abfällen ,  womit 
der  Dünensand  auf  dem  Gipfel  und  an  den  Seiten  der  Hügel  im 
Laufe  der  Zeit  bedeckt  worden.  Elymus  wuchs  hier  stellenweise 
dichter  und  üppiger,  an  andern  Flecken  war  es  dagegen  durch 
verschiedene  andere  Gewächse  fast  völlig   verdrängt   und    ersetzt, 


»  Wrangel,  a.  a.  0.,  II,  212  und  101. 
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wie:  Prasioia  crispa,  Taraxacum  officinale^  eine  Form  von  Cineraria 
palusiriSy  Artemisia  vulgaris  f,  Tilesii,  Cochlearia  fenestrata^  Cata- 
brosa  algida  und  Arctophüa  pendulina\  die  beiden  letztern  auf 
feuchten  und  sumpfigen  Stellen,  oft  schöne,  üppige  Grasflecke 
bildend. 

Fassen  wir  nun  die  einzelnen  pflanzenphysiognomischen  Züge, 
die  wir  in  Vorstehendem  nach  der  Natur  zu  zeichnen  gesucht, 
zu  einem  Bilde  zusammen,  so  zeigt  uns  dasselbe  die  sibirische 
Xordküste  als  ein  tundra-ähnliclies  Land,  dessen  grösste  Fläche  die 
{arblose,  pflanzenarme  Feldermark  einnimmt.  Streckenweise  wech- 
selt diese  mit  der  grünenden,  pflanzenreichen  Sumpfmark  ab. 
Und  im  weitesten  Osten  tritt  an  die  Stelle  dieser  beiden  die  zwar 
grüne,  aber  monotone  und  ermüdende  Bültenmark.  Magere  elymus- 
bedeckte  Sanddünen,  öde  flechtenbekleidete  Trümmerhaufen  und 
bunte,  blumenreiche  Abhänge  unterbrechen  nur  hier  und  da  auf 
kurze  Strecken  diese  düstere  Einförmigkeit. 


^  Ä,  effusa  in  dem  nachfolgenden  YerzeiohnisB. 


VIL 

DIE  PHANEROGAMENFLORA  DER  SIBIRISCHEN 

NORDKÜSTE. 

VON 

F.  R.  KJELLMAN. 


In  dem  voranstehenden  Aufsatz  „lieber  den  Pflanzenwuchs  auf 
der  Nordküste  Sibiriens**  habe  ich  das  allgemeine  Aussehen  des 
Pflanzenwuchses  auf  der  nordsibirischen  Küstenstrecke  darzustellen 
gesucht,  mich  auf  die  Beobachtungen  stützend,  welche  ich  auf  der 
Vegafahrt,  theils  im  Sommer  1878  während  des  freiwilligen  oder 
des  erzwungenen  Aufenthalts  an  verschiedenen  Stellen,  theils  im 
Frühjahr  1879  auf  dem  Ueberwinterungsplatz  der  Expedition,  an- 
zustellen Gelegenheit  fand.  Nachstehende  Darlegung  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Phanerogamen- Vegetation  innerhalb  des  er- 
wähnten Theils  des  arktischen  Gebiets  ist  als  eine  Fortsetzung 
jener  Mittheilungen  zu  betrachten.  Ihr  liegen  hauptsächlich  die 
Sammlungen  und  Erfahrungen  zu  Grunde,  die  auf  dieser  Reise 
gewonnen  wurden;  frühere  Arbeiten  aber,  welche  diesen  Gegen- 
stand behandeln,  sind  auch  nach  Möglichkeit  verwerthet  worden. 

Zu  den  vom  hohen  Norden  zuerst  bekannten  Pflanzen  gehören 
diejenigen,  welche  von  dem  damaligen  Studenten  Sirjef  im  Jahre 
1771  auf  seiner  berühmten  Reise  längs  des  Ob  und  des  südlichen 
Theils  der  Kara-Bucht  beobachtet  und  gesammelt  wurden. 

Die  Pflanzen  wurden  von  Pallas  bestimmt  und  sind  in  seinem 
grossen  Reisewerk  „Reisen  durch  verschiedene  Provinzen  des  Rus- 
sischen Reichs",  Bd.  III,  erwähnt.*  Von  den  hier  angeführten  74  ark- 
tischen Arten  sollen  nach  Ledebour  *  54  von  der  Eismeerküste  her- 
stammen. Ungefähr  die  Hälfte  derselben  ist  jetzt  auch  von  andern, 
weiter  nördlich  und  östlich  belegenen  Punkten  dieser  Küste  be- 
kannt; die  übrigen  (ungefähr  25  Arten)  sind  weiter  nach  Osten 
hin  nicht  gefunden  worden.    Da  indessen  die  Deutung  der  Namen, 


»  Hauptsächlich  S.  33—84. 
*  Flora  rossioa,  I — IV. 
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welche  Pallas  vielen  der  Sujef 'sehen  Pflanzen  gibt,  unzuverlässig 
ist,  und  das  Gebiet,  wo  sie  gesammelt  wurden,  gerade  die  Grenz- 
mark zwischen  Sibirien  und  dem  cisuralischen  Samojedenlande 
bildet,  und  da  es  femer  ungewiss  ist,  welche  von  ihnen  an  der 
Küste  selbst,  und  welche  weiter  im  Innern  des  Landes,  an  oder 
auf  den  nordöstlichsten  Zweigen  des  Ural  gefunden  w^urden,  so 
habe  ich  geglaubt,  sie  unter  den  Bestandtheilen  der  sibirischen 
Kästenflora  nicht  anführen  zu  dürfen.^ 

In  den  letzten  Jahren  hat  der  scharfsichtige,  rastlose  und 
kenntnissreiche  russische  Naturforscher  E.  R.  v.  Trautvetter  eine 
ganze  Reihe  von  Arbeiten  veröffentlicht,  welche  die  in  der  neuern 
Zeit  aus  dem  nördlichen  Sibirien,  und  zwar  grösstentheils  aus  dem 
arktischen  Gebiet  desselben ,  mitgebrachten  Pflanzensammlungen 
behandeln.  Durch  sie  wird  die  Kenntniss  des  asiatisch-arktischen 
Pflanzenwuchses  in  hohem  Grade  erweitert.  Eine  derselben  ist 
.^Rossiae  arcticae  plantas  quasdam  a  peregrinatoribus  variis  in  va- 
rüs  locis  lectas",^  in  welcher  unter  andern  4  Arten  Blütenpflanzen 
angeführt  werden,  die  von  Wiggensom  im  Jahre  1876  auf  der  Lütke- 
Insel.  einer  I^sel  im  Karischen  Meere  ungefähr  unter  69"  30'  nördl. 
Br.  und  68°  östl.  L.,  gefunden  wurden.  Eine  dieser  Pflanzen, 
Epilobium  angustifolium,  ist  anderwärts  an  der  sibirischen  Eismeer- 
küste nicht  angetroffen  worden. 

Auf  der  schwedischen  Expedition  nach  Nowaja-Semlja  und 
dem  Jenissei,  im  Jahre  1875,  machte  A.  N.  Lundström  an  der  West- 
küste der  Halbinsel  Jalmal  72°  17'  nördl.  Br.  und  68°  42'  östl.  L., 
also  fast  auf  demselben  Längengrade,  aber  zwei  und  einen  halben 
Grad  nördlicher  als  die  Lütke-Insel  liegt,  eine  Reihe  von  botani- 
schen Beobachtungen.  Einige  derselben  hat  er  in  dem  von  A.  E. 
Nordenskiöld  veröffentlichten  Bericht  über  diese  Reise  ^  mitgetheilt, 
aber  kein  vollständiges  Verzeichniss  der  bemerkten  Phanerogamen 
gegeben.  Die  von  ihm  angelegten  Sammlungen  bin  ich  mit  seiner 
Erlaubniss  durchgegangen.  Sie  enthalten  folgende  46  Arten  Blü- 
tenpflanzen: 

Artemisia  vulgaris  L. 

/.  Tilesii  Ledeb. 
Cineraria  frigida  Richards. 

integrifolia  (L.)  Murr. 
Pedicularis  stidetica  Willd. 

/.  lanata  Walp. 


I 
I 


'  Vgl.  Pallas,  a.  a.  0. ;  Ledebour,  a.  a.  0. ;  Ruprecht,  Beiträge  zur  Pflanzen- 
kunde des  Rassischen  Reichs,  Lieferung  7,  S.  32— 35,  und  F.  Kurtz,  Auf- 
zählong  der  von  K.  Graf  von  Waldburg -Zeil  im  Jahre  1876  in  Westsibirien 
fesammelten  Pflanzen,  S.  27—28  (Abhandlung  des  Botanischen  Vereins  für 
Brandenburg,  XXI). 

*  Acta  Horti  Petropolitani,  T.  VI,  Fase.  2,  St.  Petersburg  1880. 

'  A.  £.  Nordenskiöld,  Redogörelse  för  en  expedition  tili  mynningen  af 
Jenisej  och  Sibirien  ar  1875  (Bihang  tili  K.  Svenska  Vet. -Akad.  Handlingar, 
Bd.  IV,  Nr.  1,  Stockholm  1877),  S.  38-40. 
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Polemonium  pulckeüum  Bunge. 
Vaccinium  vitis  idaea  L. 
Potentilla  fragiformis  Willd. 
/.  parviflora  Trautv. 
Dryas  octopetala  L. 
Saxifraga  stellaris  L. 
/.  comosa  Poir. 
„        nivalis  L. 

„        hieraciifolia  Waldst.  et  Kit. 
„        cernua  L. 
„        rivularis  L. 

/.  hyperborea  (R.  Br.). 

/.  pedunculosa  Ser.  (villosior,  purpurascens), 
ÜJm/sosplenium  alternifolium  L. 
Matthiola  nudicaulis  (L.)  Trautv. 
Cardamine  pratensis  L. 
„        hellidifolia  L. 
Cochlearia  fenestrata  R.  Br. 
Draba  öblongata  R.  Br. 

„        hirta  L. 
Fapaver  midicaule  L. 
Ranunculus  acris  L. 

/.  boredlis  Trautv, 
„        nivalis  L. 
„        hyperboreus  Rottb. 
Wahlbergella  affinis  (J.  Vahl)  Fr. 
Stellaria  longipes  Goldie. 
Cerastium  alpinum  L. 
/.  genuina. 
f.  caespitosa  Malmgr. 
Sagina  nivalis  (Lindbl.)  Fr. 
Bumex  arcticus  Trautv. 
Oxyria  digyna  (L.)  Hill. 
SaJix  polaris  Wg. 

„    rotundifolia  Trautv. 
Poa  fiexuosa  Wg. 
/.  genuina, 
/.  vivipara  Hook. 
Arctophila  effusa  J.  Lge. 
Caiahrosa  coneinna  Th.  Fr. 

„        algida  (Soland.)  Fr. 
Dupontia  Fischeri  R.  Br. 
Aira  caespitosa  L. 

/.  borealis  Trautv. 
AlojJecurus  alpinus  Sm. 
Carex  rigida  Good. 
Eriophorum  angustifolium  Roth. 
„        Schefich^eri  Hoppe. 
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Lueula  arcuata  (Wg.)  Sm. 
/.  hyperborea  K.  Br. 
„      arctica  Bl. 
Juncus  biglumis  L. 
Uoydia  serotina  (L.)  Reichenb. 

Unter  diesen  sind  Wahlbergella  affinis  und  Salix  rotundifolia 
bis  dahin  nur  von  diesem  Theil  der  sibirischen  Nordkiiste  her 
bekannt. 

Das  oben  erwähnte  Werk  von  Trautvetter  bringt  auch  einige 
Pflanzenarten,  die  von  Schwanebach  im  Jahre  1877  auf  der  nord- 
westUch  vor  dem  Obischen  Meerbusen  belegenen  Weissen  Insel  (Beli- 
tJstrow)  gesammelt  wurden;  auch  einige  von  den  Theilnehmern  der 
Vega-Expedition  besuchten  diese  Insel.  Nach  den  von  ihnen  ange- 
stellten Beobachtungen  war  die  geographische  Lage  des  betreffenden 
Ort«s  73"  nördl.  Br.  und  70"  40'  östl.  L.  Die  von  Trautvetter  an- 
gegebenen Arten  beschränken  sich  auf  vier,  welche  alle  auch  an 
andern  Punkten  der  Küste  gefunden  worden  sind. 

Das  für  die  Kenntniss  der  arktischen  Pflanzenwelt  im  allge- 
nieinen  und  der  arktisch-sibirischen  im  besondern  wichtigste  und 
inhaltreichste  Werk  ist  Trautvetter's  musterhafte  Bearbeitung  der 
lliddendorff'schen  Pflanzensammlung  vom  Taimyrlande.  ^  Midden- 
dorff  besuchte  auf  seiner  grossartigen,  für  die  Wissenschaft  in  so 
hohem  Grade  fruchtbringenden  Reise  auch  einen  Theil  der  Küste 
des  Sibirischen  Eismeers,  nämlich  die  Gegend  an  der  Mündung  des 
Taimyr-Flusses,  75"  36'  nördl.  Br.  und  ungefähr  102"  östl.  L.,  und 
brachte  von  der  Reise  eine  reiche  Sammlung  von  Phanerogamen 
mit.  Trautvetter's  Verzeichniss  derselben  enthält  42  Arten,  die 
später  aUe  auch  auf  andern  Gebieten  der  fraglichen  Küste  ange- 
troffen worden  sind.  Von  denselben  sind  jedoch  nur  40  als  selb- 
Btandige  Arten  anzusehen.  Eine  von  diesen  als  Art  angeführte, 
SUÜaria  ciliatosepala  Trautv.,  hat  Trautvetter  später  selbst  ge- 
strichen und  als  Varietät  der  ebenfalls  dem  Mündungsgebiet  des 
Taimjr- Flusses  angehörigen  Art  Stellaria  longipes^  untergeordnet. 
Eine  andere,  Draba  glacialis^  ist  nach  meinem  Dafürhalten  von  der 
Art  Draba  alpina  nicht  verschieden,  und  wird  deshalb  in  Nach- 
>tehendem  als  eine  Form  der  letztern  angeführt. 

Zwei  höchst  wichtige  Beiträge  zur  Kenntniss  der  sibirischen 
Küstenflora  sind  Trautvetter's  Untersuchung  und  Bestimmung  von 
A  Czekanowsky's  und  F.  Müller's  Sammlungen  aus  dem  Mündungs- 
gebiet des  Olenek-Flusses,  und  der  Sammlung  von  Augustinowicz  von 
der  Küstenstrecke,  wo  die  Kolyma  sich  in  das  Eismeer  ergiesst. 
J^lantae  Sibiriae  borealis  ab  A.  Czekanowsky  et  F.  Müller  annis 
1874  et  1875  lectae"'  enthält  den  Bericht  über   die   erstem,   und 


'  £.  R.  T.  Trautvetter,  Florula  taimyrensis  phaenogama,  in  A.  Th.  v.  Mid- 
dnidorff^s  Reise  in  den  äussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens,  I.  Bd.,  2.  Abth. 
(SL-Petersburg  1847). 

'  Vgl.  Trautvetter,  Flora  riparia  Kolymensis,  S.  513—514. 

'  Acta  Horti  Petropolitani,  T.  V,  Faso.  2  (St.-Peterßburg  1877),  S.  1—146. 

XoaontKiöLD.    I.  7 


98  Vn.    F.  R.  Kjellman. 

„Flora  riparia  Kolymensis"  ^  den  über  die  letztere.  Die  Meeresküste 
an  der  Mündung  des  Olenek  wird  als  Fundort  von  68  Arten  be- 
zeichnet, von  welchen  folgende  13  an  keiner  andern  Stelle  der 
nordsibirischen  Küste  angetroffen  worden  sind: 

Crepis  chrysantJia  Froel. 
Pedicülaris  vülosa  Ledeb. 
Androsace  vülosa  L. 
Vaccinium  uliginosum  L. 
Oxytropis  Mertensiana  Turcz. 
Potentüla  nivea  L.  /.  snhviridis  Ledeb. 
Arabis  petraea  Lam. 
Sisymbrium  Sophia  L. 
Corydalis  pauctflora  Pers.  /.  typica. 
Thalictrum  alpinum  L. 
Festuca  ovina  L.  /.  violacea. 
Trisetum  flavescens  (L.)  P.  B. 

Dagegen  sind  alle  die  Arten,  welche  Augustinowicz  an  der 
Kolyma- Mündung  gesammelt,  der  Anzahl  nach  35,  von  andern 
Strecken  der  Küste  her  bekannt. 

Es  erübrigt  nun,  noch  einer  Mittheilung  über  Pflanzen  von  der 
Küste  des  Sibirischen  Eismeeres  zu  erwähnen,  nämlich  der  von 
Adams  in  „Descriptiones  plantarum  minus  cognitarum  Sibiriae, 
praesertim  orientalis,  quas  in  itinere  annis  1805  et  1806  observavit 
Adams". ^  Von  den  40  Arten,  die  hier  beschrieben  sind,  werden  22 
als  dem  Gebiete  der  Lena-Mündung  angehörig  bezeichnet.  Unter 
ihnen  sind  die  folgenden  von  keinem  andern  Punkte  der  Küste  her 
bekannt: 

Androsace  triflora  Adams. 

Osmothamnus  fragrans  (Adams)  D.C. 

Sa^ifraga  coriacea  Adams. 

Claytonia  arctica  Adams. 

Draba  nivalis  Liljebl.  /.  caesia  (Adams). 

Cardamine  microphylla  Adams.' 

Es  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  ich  bei  Aufstellung  des 
folgenden  Verzeichnisses  über   die  Phanerogamen    der   sibiriscbeii 


^  Acta  Horti  Petropolitani,  T.  V,  Fase.  2  (St.-Petersburg  1878),  S.  495—574. 
*  Memoires   de    la  Societe   imperiale    des    naturalistes   de  Moscou,  T.  V 
(Moscou  1817),  S.  89-116,  und  Neue  Serie,  T.  in  (1834),  S.  231—252. 

'  Vielleicht  hätten   dieser  Uebersioht  noch   einverleibt   werden    müssen: 


Jenissei-Mündunp:  von  Schwanebaoh  gesammelten  Pflanzen"  (Trautvetter's  oben 
angeführte  „Rossiae  arcticae  plantas"  etc.,  S.  551—554),  aber  es  will  mir  schei- 
nen, als  ob  der  Theil  der  sibirischen  Tundra,  von  welcher  diese  Pflanzen 
herstammen,  mit  grösserm  Recht  zum  Jenissei-Strande ,  als  zur  Eismeerküste 
gerechnet  werden  kann. 
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Küsienflora  auch  eine  kleine  Sammlung  benutzte,  die  von  A.  N. 
Lnndström  und  von  mir  auf  der  schwedischen  Polarfahrt  von  1875 
am  Dicksonshafen  zusammengestellt  worden  ist. 

Die  Vega-Expedition  landete,  wie  ich  schon  früher  angegeben, 
an  zehn  Stellen  der  sibirischen  Nordküste,  nämlich: 

Nördl.  Br.    Oestl.  L.  Greenw. 

Halbinsel  Jalmal  bei       72"  50'  70°  30' 

Weisse  Insel  (Beli-Ostrow)  ....  73°    0'  70"  40' 

Dicksonshafen 73"  28'  80"  58' 

Minin-Insel 74"  52'  85"    8' 

Actinia-Bai 76"  15'  95"  38' 

Cap  Tscheljuskin 77"  36'  103"  25' 

Preobraschenie-Insel 74^  45'  113"  10' 

Cap  Jakan  bei 69"  22'  177"  38' 

Westl.  L.  Greenw. 

Irkaipij 68"  55'        179"  25' 

Pitlekaj .    67"    5'        173"  24'.* 

In  dem  folgenden  Yerzeichniss  habe  ich  die  Pflanzenarten  zu- 
sammengestellt, welche  an  den  einzelnen  Stellen  gefunden  wurden. 


Yerzeichniss  der  während  der  Tega-Expeditlon  an  der 
Nordküste  Sibiriens  bemerkten  Phanerogamen. 

Fam.  I.    Compositae. 

Gen.  1.    Lencanthemmn  Tourn. 

I.    Zr.  arcticum  (L.)  D.C. 

Pitlekaj. 

Spärlich  auf  dürrem,  sandigem  Boden  in  der  Nähe  von  Lagu- 
nen und  Bergabhängen. 

Gen.  2.    Artemisia  L. 

1.  A.  arctica  Less. 
Irkaipij;  Pitlekaj. 

Spärlich  auf  den  Abhängen  niedriger  Hügel. 

2.  A,  vulgaris  L. 

f.  Tilesii  Ledeb. 
Pitlekaj  und  die  nächste  Umgegend, 
järlich  auf  der  Bültenmark,  ziemlicn  aiig( 
(liinen- Hügeln,    welche    zu  Zeltplätzen    der  Tschuktschen    gedient 


Spärlich  auf  der  Bültenmark,  ziemlich  allgemein  auf  den  Saud- 
en -  Hügeln ,   welche   2 
haben  oder  noch  dienen. 

Gen.  3.    Cineraria  L. 

1.    C.  frigida  Richards. 

Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 


»  Vgl.  ün   übrigen  F.  R.   Kjellman,   lieber   den  Pflanzenwucbs   an   der 
Nordküste  Sibiriens. 


M^^arza 
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Nirgends  in  grösserer  Menge.  Bevorzugt  trockene  Stellen^ 
kommt  aber  auch  an  feuchten  vor.  An  der  Nordküste  Sibiriens 
tritt  diese  Art  unter  zwei  Formen  auf,  die  eine  fast  ganz  glatt  mit 
dünnen,  reingrünen,  länglichen  oder  länglich-lanzettlichen  Slättem, 
die  andere  dick-weisswollig  mit  dicken,  blaugrünen,  breit- ellipti- 
schen Blättern.  Bei  der  erstem  sind  gleichzeitig  die  Blumenkörb- 
chen etwas  kleiner  als  bei  der  letztem.  Uebergangsformen  sind 
vorhanden.  Die  fast  glatte  Form  wurde  hauptsächlich  westUcb 
vom  Cap  Tscheljuskin  angetroffen:  am  Dicksonshafen  und  an  der 
Actinia-Bai;  die  andere  östlich  von  dieser  Spitze:  am  Cap  Jakan, 
bei  Irkaipij  und  Pitlekaj. 

Körbchen  1  oder  2  auf  j^dem  Individuum. 

2.  C  integrifolia  (L.)  Murr. 

f.  aurantiaca  (Trautv.). 
Irkaipij. 

Nur  ein  Exemplar,  unter  den  vorhergenannten  wachsend,  wurde 
angetroffen. 

3.  C.  palustris  L. 

f.  congesta  Hook. 
Pitlekaj  und  die  naheliegenden  Tschuktschen-Dörfer:  Jinretlen, 
Rirajtinop,  Irgunnuk  und  Tjapka. 

In  recht  grosser  Menge  nahe  den  Wohnungen  der  Tschuktechen. 

Gen.  4.    AntennarU  J.  Qaertn. 

1.    A,  alpina  (L.)  R.  Br. 
f.  Friesiana  Trautv. 

Am  östlichen  Strande  der  Koljutschin-Bai,  einige  Meilen  von 
Pitlekaj. 

Von  einer  Schlittenfahrt,  welche  zwei  Theilnehmer  der  Expe- 
dition in  der  Mitte  des  Juni  unternahmen,  ungefähr  30  km  süd- 
wärts von  Pitlekaj  bis  zur  Mitte  der  Koljutschin-Bai,  wurden 
einige  Exemplare  dieser  Art  mitgebracht. 

Gen.  5.    Petasites  Toum. 

1.     P.  frigidus  (L.)  Fr. 

Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj  und  die  angrenzenden  Tschuk- 
tschen-Dörfer. 

Verbreitet  auf  der  Sumpf-  und  Bültenmark.  Nirgends  in 
grosser  Menge. 

Gen.  6.    Sanssnrea  D.  C. 

1.  S.  alpina  (L.)  D.  C. 

f.  suba^aulis  Laest.  et  f.  angustifolia  (D.  C). 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  östbcher  Strand  der  Kol- 
jutschin-Bai, einige  Meilen  südlich  von  Pitlekaj. 

Gehört  der  Blumenmark  an.  An  einzelnen  Stellen  am  Dick- 
sonshafen kam  f.  subacaulis  reichlich,  auf  der  Preobraschenie-Insel 
dagegen  spärlich  vor.  Am  östlichen  Ufer  der  Koljutschin-Bai 
wurden  ein  paar  verwelkte  Individuen  von  f.  angustifolia  angetroffen. 


.  * 
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Gen.  7.    Taraxacmn  L. 

1.  r.  phymatocarpum  J.  VaU. 
Dicksonshafen. 

Kam  in  ziemlich  grosser  Menge  auf  trockenen,  südlich  gelege- 
nen Abhängen  der  Inseln  am  Dicksonshafen  vor. 

2.  r.  officinale  Web. 

Gap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Kommt  ebenso,  wie  die  vorhergehende,  auf  trockenen  Abhängen 
vor.  Am  Cap  Jakan  und  auf  Irkaipij  war  sie  spärlich,  bei  Pitlekaj 
dagegen  an  einzelnen  Stellen  in  der  Nähe  der  Tschuktschen- Woh- 
nungen ziemlich  reichlich. 

Fam.  U.    Valerianaceae. 

Gen.  1.    Yalerlana  Tonm. 

1.    F.  capüaia  Fall. 

Cap  Jakan;  Pitlekaj;  in  der  Nähe  des  Dorfes  Rirajtinop. 
Sehr  spärlich  auf  der  Blumenmark. 

Fam.  in.    G^ntianaceae. 

Gen.  1.    Gentiana  Tourn. 
1.    G.  glauca  Pall. 
Pitlekaj. 
Spärlich  auf  der  Bültenmark. 

Fam.  IV.    Selaginaceae. 

Gen.  1.    Lagotis  Gaertn. 
1.    L.  glauca  Gaertn. 

f.  SteUeri  (Cham,  et  Schlecht.). 
8yn.  Gymnandra  SteUeri  Cham,  et  Schlecht. 
Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij. 
Konunt  vorzugsweise  auf  der  Sumpfmark  vor,  wird  aber  auch 
hin  und  wieder  auf  der  Blumenmark   angetroffen.     Ziemlich  ge- 
wöhnlich  am   Dicksonshafen,    spärlicher  auf  den   beiden   andern 
Stellen. 

Fam.  V.    Personatae. 

Gen.  1.    Pedicnlaris  Toum. 

1.  P.  sudeiica  Wüld. 
Dicksonshafen;  Pitlekaj. 

Zerstreut  auf  der  Sumpf-  und  Bültenmark. 

2.  P.  Lomgsdorffii  Fish. 

PiÜekaj. 

Meine  Sammlungen  enthalten  nur  ein  dürftiges  Exemplar  von 
dieser  Art 

3.  P.  Unaia  Willd. 

f.  leiantha  Trautv. 
Pitlekaj. 
Ziemlich  allgemein  auf  der  Bültenmark. 
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4.     P.  hirsuta  L. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Iiisel;  Irkaipij. 

Spärlich.    Kommt  auf  der  Sumpf-  und  Blumeumark  vor. 

0.  P.  Oederi  Vahl. 
Dicksonshafen. 

Spärlich  auf  der  Sumpfmark. 
6.     P.  capitata  Adams. 

Pitlekaj. 

Auf  trockenen  Bergabhäugen  in  der  Nähe  von  Pitlekaj  fand  ich 
im  Frühling  1879  von  dieser  Art  einige  Exemplare  aus  dem  Vorjahre. 

Fam.  VI.    Asperifoliae. 

Gen.  1.    Hyosotis  Dill. 

1.  M.  silvatica  Hoffm. 

f.  alpestris  Koch. 
Dicksonshafen ;  Preobrascheuie-lnsel. 
Ziemlich  allgemein  auf  der  Blumenmark. 

Gen.  2.    Eritrichimn  Schrad. 

1.     E.  villosum  Bunge. 

Dicksonshafen;  (Jap  Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel. 

Allgemeiner  als  Myosotis  silvatica.  Kommt  auf  trockenen 
Bergabhängen  vor. 

Fam.  VII.    Polemomaceae. 

Gen.  1.   Polemoninm  Tourn. 

1.    P.  coeruleum  L. 

Pitlekaj. 

Auf  vielen  Stellen  in  der  Nähe  des  Uebei'wiuterungsplatzes 
am  Fusse  der  höhern  Sanddünenhügel,  aber  nirgends  in  gi-össorer 
Menge.  Ich  habe  nur  verblühte,  erfrorene  und  einige  sehr  wenig 
entwickelte  Frühlingsexemplare  gesehen  und  kann  demzufolge  nicht 
entscheiden,  zu  welcher  Form  dieser  Art  die  am  Ueberwinterungs- 
platze  der  Vega  gefundene  gehört.  Gewiss  ist,  dass  sie  nicht  der 
Hauptform,  sondern  einer  der  übrigen  Formen  angehört. 

Gen.  2.    Diapensia  L. 

1.    D,  lapponica  L. 
Irkaipij;  Pitlekaj. 
Auf  trockenen  Schutt-  und  Sandhügeln  nicht  selten. 

Fam.  VIII.    Plumbaginaceae. 

Gen.  1.    Armeria  Willd. 

1.     A,  sihirica  Turcz. 

Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  innerhalb  des  Sanddünengürtels  am  Ueber- 
winterungsplatze  der  Expedition. 
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Farn.  IX.    Primulaceae. 

Gen.  1.    Primnla  L. 

1.  P.  nivalis  Pall. 

f.  immila  Ledeb. 
Pitlekaj. 

Allgemein  auf  den  Abhängen  der  Landspitze ,  welche  östlich 
von  der  Mündung  der  Koljutschin-Bai  hervorspringt. 

2.  P.  horealis  Duby. 
Pitlekaj. 

Gewöhnlich  auf  der  Blumenmark. 

Dass  diese  Pflanze  mit  Fr,  stricta  Hornem.  viel  gemein  hat, 
will  ich  nicht  bestreiten,  aber  wie  sie  in  der  nordöstlichen  Spitze 
von  Asien  vorkommt,  weicht  sie  so  sehr  von  dieser  ab,  dass  sie 
unter  eigenem  Namen  aufgenommen  werden  dürfte.  Die  Beschrei- 
bung von  P.  horealis,  welche  in  Decandolle's  Prodromus,  VIII,  43, 
und  von  Chamisso  und  Schlechtendahl  in  der  Linnaea,  I,  213, 
gegeben  wird,  an  welcher  letztem  Stelle  die  Pflanze  den  Namen 
P.  mistassinica  führt,  trifft  bei  den  Exemplaren  von  Pitlekaj,  welche 
meine  Sammlungen  enthalten,  gut  zu,  woraus  also  hervorgeht,  dass 
sie  in  derselben  Form  an  vielen  Orten  auftritt.  Ich  habe  eine  grosse 
Menge  Exemplare  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  gesehen, 
aber  keine  Uebergangsformen  zu  P.  stricta.  Die  Unterscheidungs- 
merkmale von  dieser  sind  hauptsächlich  folgende:  Sie  ist  klein, 
ausgewachsen  im  fruchttragenden  Zustande  nicht  mehr  als  7  Zoll 
hoch.  Die  Blütenstiele  sind  auch  bei  der  Fruchtreife  höchstens 
doppelt  so  lang  als  der  Kelch;  dieser  ist  dünn  becherförmig  oder 
cyUndrisch,  nicht  erweitert  glockenförmig,  ebenso  oder  fast  ebenso 
lang  wie  die  Kronenröhre.  Die  Saumzipfel  sind  keilförmig, 
bis  zur  Mitte  gespalten.    Die  Kapsel  ist  unbedeutend  länger,  als 

der  Kelch. 

Gen.  2.    Androsace  Tourn. 

Subgen.  Aretia  L. 
1.    A.  ochotensis  Willd. 

Syn.  Androsace  ochotensis  Trautv.  in  „Acta  Horti  Petropolitani", 
T.  V,  Fase,  n,  p.  544. 

Cap  Jakan. 

An  der  bezeichneten  Stelle  fand  sich  diese  Art  in  ziemlich 
grosser  Menge  an  der  Strandkante  der  Pflanzendecke. 

Trautvetter's  (1.  c.)  Behauptung,  dass  Andr.  arctica  Cham. 
Schlecht.  (Linnaea,  I,  220)  der  Art  nach  von  A.  ochotefisis  nicht 
verschieden  ist,  halte  ich  für  wohlbegründet. 

Farn.  X.    Bhodoraceae. 

Gen.  1.    Loiselenria  Desv. 

l.    t.  procunibens  (L.)  Desv. 
Pitlekaj. 
Einige  Exemplare  wurden  auf  der  Steinmark  in  der  Nähe  des 
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Ueberwinterungsplatzes  gefunden.     Sie  ist  hier  eine  der  seltensten 
Pflanzen. 

Gen.  2.    Ledam  L. 
1.    L.  palustre  L. 

f.  decumbens  Ait. 

Pitlekaj;  östliches  Ufer  der  Koljutschin-Bai,  einige  Meilen 
südlich  vom  Winterquartier. 

Eine  der  gewöhnlichsten  Arten  in  der  Gegend  von  Pitlekaj. 
War  eine  der  Pflanzen,  welche  hier  das  Aussehen  der  Vegetation 
der  Bültenmark  bestimmten.  Kam  auch  in  nicht  geringer  Menge 
auf  der  Steinmark  vor. 

Farn.  XI.    Vacciniaceae. 

Gen.  1.    Yaccininm  L. 
1.     V.  vitis  idaea  L. 

Irkaipij;  Pitlekaj. 

Gewöhnlich  auf  der  Bülten-  und  Steinmark  bei  Pitlekaj,  spär- 
lich auf  grasigen  Bergabhängen  bei  Irkaipij. 

Fam.  XII.    Ericaceae. 

Gen.  1.    Arctostaphylos  Adams. 

1.    Ä.  cüpina  (L.)  Spreng. 

Pitlekaj. 

Auf  der  Spitze  und  an  den  Seiten  der  Schutthügel,  welche  auf 
der  Bültenmark  am  Ueberwinterungsplatze  der  Vega- Expedition 
zerstreut  vorkamen,  spärlich;  etwas  häufiger  auf  der  Steinmark. 

Gen.  2.    Cassiope  D.  Don. 

1.     C,  tetragona  (L.)  Don. 

Irkaipij;  Pitlekaj. 

Allgemein  bei  Pitlekaj,  sowol  auf  der  Bültenmark  selbst,  als 
auch  auf  den  eben  erwähnten  Hügeln  und  auf  der  Steinmark.  Bei 
Irkaipij  wurde  sie  auf  einem  grasigen  Bergabhang  angetroffen. 

Fam.  XIII.    Papilionaceae. 

Gen.  1.    Hedysaram  Jeaum. 
1.    H.  obscurum  L. 

Am  östlichen  Ufer  der  Koljutschin-Bai,  einige  Kilometer  süd- 
lich vom  Ueberwinterungsplatze  der  Vega-Expedition. 

Von  einem  an  dieser  Stelle  wohnhaften  Renthier-Tschuktschen 
erhielt  ich  im  Frühjahr  1879  eine  grosse  Menge  Wurzeln  und 
Stengel,  vermuthlich  dieser  Art  angehörend.  Ich  selbst  habe  sie 
nie  wachsend  gesehen. 

Gen.  2.    Phaca  Roy. 
1.     Ph.  frigida  L. 

f.  littoralis  Hook. 
Preobraschenie-Insel. 
Ziemlich  allgemein  auf  der  Blumenmark. 


Phanerogamenflora  der  sibirischen  Nordküste.  105 

Gen.  3.    Astragalas  L. 
1.    ^-1.  alpinus  L. 
Dicksonshafen. 
Spärlich  auf  der  Blumenmark. 

Gen.  4.    Oxytropis  D.C. 

1.  O.  nigrescens  Pall.  (Fisch.). 

f.  pygmaea  (Pall.). 

Pitlekaj. 

Auf  einem  Grashiigel  in  der  Nähe  des  Winterquartiers  wurden 
einige  Exemplare  angetroffen,  deren  Blattknospen  gerade  aufbrachen. 
Die  Art  schien  hier  herum  selten  zu  sein. 

2.  0.  spec. 

Oestliches  Ufer  der  Koljutschin-Bai,  einige  Meilen  südlich 
von  Pitlekaj. 

In  der  Sammlung  von  Hedysarum  obscurum^  welche  ich  von 
dem  vorhin  genannten  Renthier - Tschuktschen  erhielt,  fanden  sich 
auch  ein  paar  vertrocknete  blatt-  und  blumenlose  Exemplare  von 
einer  Ozytropis.  Ich  kann  sie  aber  nicht  mit  Gewissheit  ihrer  Art 
nach  bestimmen.  Sie  dürfte  sich  0.  ochotensis^  oder  einer  der 
nächsten  Verwandten  von  den  vielen,  schwer  zu  bestimmenden 
Arten  dieser  Gattung  am  meisten  nähern. 

3.  0.  campestfis  (L.)  D.C. 

f.  sordida  (Willd.). 
Dicksonshafen. 
Spärlich  auf  der  Biumenmark. 

Fam.  XIV.    Senticosae. 

Gen.  1.    Rabus  Tourn. 

l.    B.  Chanuiemorus  L. 
Pitlekaj. 
Ziemlich  allgemein  auf  der  Bültenmark. 

Gen.  2.    Comamm  L. 
1.    V.  palustre  L. 

Pitlekai. 

Spärlich  an  den  Rändern  der  Wasserzüge  und  Wasseransamm- 
lungen, die  sich  auf  der  Bültenmark  fanden. 

Gen.  3.    Potentilla  Hall. 
1.    P.  frayiformis  L. 

f  parviflora  Trautv. 
Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel ;  Pitlekaj. 
Teberall    ziemlich    gewöhnlich    auf  Abhängen.      Die    Pflanze, 
welche  unter  diesem  Namen  aufgeführt  wird,   ist  dieselbe,  welche 
in  der  schwedischen  arktischen  Literatur  F.  emarginata  Pursh.  be- 
nannt ist.     In  seinem  ersten  Aufsatz  über  die  Phanerogamen^  von 


^  Conspectus  florae  inBularum  Nowaja-Semlja  (Acta  Horti  Petropolitani, 
T.  I,  Fase.  1,  St.-Petersburg  1871),  S.  66. 
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Nowaja-Semlja  gibt  Trautvetter  an,  dass  die  von  Malmgren  und 
Th.  M.  Fries  auf  Spitzbergen  gefundene  und  unter  dem  Namen 
P.  emarginata  versendete  Pflanze  mit  Potentilla  fragiformis  Willd. 
var.  parvißora  Trautv,  identisch  sei.  Dieser  Name  wurde  später 
in  „Plantae  Sibiriae  borealis  ab  A.  Czekanowsky  et  F.  Müller  lectae", 
S.  51 — 52,  gegen  Potentilla  grandiflora  L.  var.  parviflora  Trautv. 
vertauscht,  unter  welcher  Benennung  die  Pflanze  nachher  in  dem 
oben  citirten  Werk  „Flora  riparia  Kolymensis",  aufgeführt  ist. 

In  „Acta  Horti  Petropolitani"  VI,  2,  Fr.  544,  ist  Trautvetter  auf 
die  alte  Benennung  P.  fragiformis  var.  parviflora  zurückgegangen, 
welchen  Namen  ich  bis  auf  weiteres  anwenden  zu  müssen  erachtete. 

f.  villosa  (PalL). 

Am  östlichen  Ufer  der  Koljutschin-Bai,  einige  Kilometer  süd- 
lich von  Pitlekaj. 

Von  dieser  Form  habe  ich  nur  Exemplare  im  Winterkleide 
gesehen,  welche  auf  einer  Reise  gesammelt  wurden,  die  Dr.  Alm- 
quist  südwärts  längs  des  östlichen  Ufers  der  Koljutschin-Bai 
unternahm. 

Gen.  4.    Sibbaldia  L. 
1.     S,  procunihetis  L. 

Pitlekaj. 

Sehr  spärlich  auf  der  Steinmark. 

Nur  Exemplare  im  Winterkleide  sind  mir  zu  Gesicht  gekommen. 

Gen.  5.    Dryas  L. 
1.     7).  odopdala  L.    - 

Dicksonshafen ;  Preobraschenie-Insel ;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

An  allen  diesen  aufgezählten  Stellen  ziemlich  allgemein  auf 
der  Blumenmark,  bei  Pitlekaj  stellenweise  häufig  auf  der  Stein- 
mark. 

Gen.  6.    Sieversia  Willd. 

1.     S.  glacialis  R.  Br. 

Dicksonshafen ;  Preobraschenie-Insel. 

An  beiden  Stellen  nicht  selten  auf  der  Blumenmark.  Am  Dick- 
sonshafen kam  sie  auch  auf  der  Steinmark  vor  und  fehlte  hier 
auch  nicht  an  niedrigen,  grasreichen  Stellen. 

Gen.  7.    Spiraea  L. 

1.     Sp,  hetulaefolia  Pall. 
f.  typica  Maxim. 
Pitlekaj. 

Auf  einem  Abhänge,  einige  Meilen  südlich  von  unserm  Ueber- 
winterungsplatze  stiess  ich  zu  Anfang  des  Juli  auf  einige  zwerg- 
artige Spiraea-Sträucher,  noch  in  vollem  Winterkleide,  die,  soweit 
ich  nach  den  um  die  Sträucher  herumliegenden,  vertrockneten 
Blättern  und  Blätterresten  urtheilen  konnte,  dieser  Art  angehörten. 
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Farn.  XV.    Haloragideae. 

Gen.  1.    Hipparls  L. 
1.    H,  vfdgaris  L. 

Pitlekaj;  ßirajtinop. 

In  einem  Sumpf,  ungefähr  eine  Meile  in  südlicher  Richtung 
Yom  Dorfe  Rirajtinop,  sehr  reichlich. 

Farn.  XVI.    Saxifragaceae. 

Gen.  1.    Saxifraga  L. 

1.  S.  appositifolia  L.  ^ 

Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie- 
Insel. 

Kommt  auf  der  Felder-  und  Blumenmark  vor,  ist  aber  allge- 
meiner auf  der  erstem.  An  allen  hier  aufgeführten  Stellen  ziem- 
lich allgemein. 

2.  jS.  hronckialis  L. 

f.  genuina  Trautv. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel ;  Irkaipij. 

Eine  von  den  für  die  Feldermark  am  Dicksonshafen  (-harakte- 
ristischeu  Pflanzen.  Hier  kam  sie  in  sehr  grosser  Menge  vor. 
An  den  beiden  andern  Stellen  war  sie  seltener  und  wuchs  dort  auf 
der  Blumenmark. 

3.  S.  fiagellaris  Willd. 

f.  platysepala  Trautv. 
f.  stenosepala  Trautv. 
Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel. 

Selten  auf  dem  Cap  Tscheljuskin,  in  ziemlich  grosser  Menge 
auf  der  Preobraschenie-Insel,  sowol  auf  der  Blumenmark,  als  auch 
besonders  am  feuchten,  etwas  lehmigen  Strande.  Die  am  erstem 
Orte  angetroffenen  Exemplare  gehörten  zur  Form  platysepala^  die 
von  letztgenannter  Stelle  im  allgemeinen  zu  f.  stenosepala^  einige 
auch  zu  f.  platysepala. 

4    S.  serpyllifolia  Pursh. 

Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel. 

Selten  an  beiden  Stellen  auf  der  Blumenmark  und  an  Orten, 
die  auf  der  Grenze   zwischen    der  Felder-    und    der  Blumenmark 
stehen. 
5.    S.  Hircülus  L. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij. 

Kam  nirgends  in  grösserer  Menge  vor. 

Gehört  der  Sumpf-  und  der  Blumenmark  an. 
•5.    8.  stellar is  L. 

f.  comosa  Poir. 

Weisse  Insel;  Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin; 
Preobraschenie-Insel;  Irkaipij;  Cap  Jakan;  Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  auf  Sumpf-  und  Bültenmark.  In  grösster 
Menge  fand  ich  sie  an  der  Actinia-Bai. 


108  VII.    F.  R.  Kjellman. 

7.  S.  nivalis  L. 

Dicksonshafeu;  Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel ;  Irkaipij. 
f.  tenuis  Wg. 

Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel. 

Nur  an  der  Actinia-Bai  fand  sich  die  Art  in  einer  grossem 
Menge,  und  hier  ausschliesslich  unter  der  Form  tenuis.  Diese  sowie 
die  Hauptform  wurde  auf  der  Preobraschenie-Insel  und  am  Cap 
Tscheljuskin  angetroffen.  Am  Dicksonshafen  und  bei  Irkaipij  sah 
ich  dagegen  nur  die  Hauptform.  Gehört  meistens  der  Blumen- 
mark  und  den  Bachufern  auf  der  Sumpfmark  an;  f.  tenuis  tritt 
auch  an  Stellen  auf,  welche  ihrer  Beschaffenheit  nach  der  Sumpf- 
mark am  nächsten  stehen. 

8.  S.  hieraciifolia  Waldst.  et  Kit. 
Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan. 

f.  tenuis  Nob.  f.  forma  ge^iuina  multo  tenuior,  glaberrima  vd 
fere  glabra  föliis  angustiorihus^  oblongis  l.  oblongo  lanceolatis^  longe 
petiolatiSy  integerrimis  vel  parce  et  fere  obsolete  dentatis. 

Irkaipij. 

Ueberall  spärlich  und  sehr  zerstreut  auf  der  Blumenmark. 

Forma  tenuis,  welche  ihrem  Habitus  nach  von  der  Hauptform 
sehr  verschieden,  aber  durch  Uebergangsformen  mit  ihr  verbunden 
ist,  wuchs  auf  feuchtem  Boden, 

9.  S,  punctata  L. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Wächst  auf  der  Blumenmark  und  ist  eine  ziemlich  allgemeine 
Art.  Sowol  am  Dicksonshafen  wie  bei  Pitlekaj  kam  sie  stellen- 
weise in  bedeutender  Menge  vor. 

10.  S.  cemua  L. 

Jalmal;  Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin;  Preo- 
braschenie-Insel; Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  längs  der  ganzen  Küste.  Wächst  in  grösster 
Menge  und  am  üppigsten  entwickelt  in  der  Nähe  von  Menschen- 
oder  Thierwohnungen. 

11.  S.  rivülaris  L. 

Weisse  Insel;  Dicksonshafen;  Minin -Insel;  Actinia-Bai;  Cap 
Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Findet  sich  meistentheils  an  feuchten  Stellen,  fehlt  aber  auch 
nicht  an  trockenen.  Diese  Art  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  auf 
der  sibirischen  Eismeerküste. 

12.  S.  decipiens  Ehrh. 

f.  caespitosa  (L.) 

Jalmal;  Dicksonshafen;  Miuin- Insel;  Cap  Tscheljuskin;  Preo- 
braschenie-Insel. 

Wuchs  zerstreut  an  den  angeführten  Stellen,  aber  ziemhch 
allgemein.  Auf  der  Minin-Insel  bildete  sie  einen  Hauptbestandtheil 
der  Vegetation  der  Sumpfmark.  An  den  übrigen  Stellen  kam 
sie  auf  der  Blumenmark  und  an  Orten  vor,  welche  das  Ueber- 
gangsgebiet  zwischen  der  Felder-  und  der  Blumenmark  bilden. 
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Gen.  2.    Chrysospleniam  Tourn. 

1.    Chr.  aUemifolium  L. 

Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij. 

Wächst  auf  der  Sumpfmark,  zumeist  sehr  zerstreut,  manch- 
mal in  dichten  Matten,  eine  grössere  Fläche  bekleidend.  Die 
Art  tritt  an  der  Nordküste  Sibiriens  in  derselben  Form  wie  auf 
Nowaja-Semlja  auf.' 

Farn.  XVII.    Cra4ssulaceae. 

Gen.  1.    Rhodiola  L. 
1.    Rh.  rosea  L. 

Dicksonshafen;  Pitlekaj;  Pidlin  und  Koljutschin-Insel. 

Am  Dicksonshafen  kommt  diese  Art  als  ein  Hauptbestandtheil 
in  dem  Pflanzenwuchs  der  Feldermark  vor.  An  den  beiden  andern 
Stellen  habe  ich  sie  selbst  nicht  wachsend  gesehen,  aber  ich  erhielt 
durch  Tschuktschen  Exemplare  von  dort. 

Fam.  XVUI.    Empetraceae. 

Gen.  1.    Empetrum  Tourn. 
1.    E.  nigrum  L. 

Pitlekaj. 

Allgemein  auf  der  Bülten-  und  Steinmark  am  Ueberwinterungs- 
platze  der  Expedition. 

Fam.  XIX.    Cruciferae. 

Gen.  1.    Hatthiola  R.  Br. 

1.    M.  nudicaulis  (L.)  Trautv. 

Dicksonshafen ;  Preobraschenie-Insel. 
Zerstreut  und  spärlich  auf  der  Blumenmark. 

Gen.  2.    Cardamine  Tourn. 

1.  C.  pratensis  L. 
Dicksonshafen;  Irkaipij. 
Spärlich  auf  der  Sumpfmark. 

2.  a  hellidifolia  L. 

Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin; 
Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Eine  nicht  seltene,  aber  zerstreut  wachsende  Art.  Am  ge- 
wöhnlichsten war  sie  auf  der  Blumenmark,  kam  aber  auch  auf  der 
Sumpf-  und  Feldermark  vor. 

Gen.  3.    Eatrema  R.  Br. 

1.    E.  Edwardsii  E.  Br. 

Preobraschenie-Insel. 

Nur  einige  wenige,  sehr  kleine  Exemplare  wurden  auf  der 
Blamenmark  gefunden. 


*  VgL  Th.  M.  Friea'  Aufsatz  über  die  Vegetation  Nowaja-Semljas  (Bota- 
Aiika  Notiaer,  1873,  Nr.  2,  3.  39). 
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Gen.  4.    Cochlearia  Tourn. 

1.  C.  arctica  Schlecht. 
Dicksonshafen. 

In  welchem  Verhältniss  diese  Art  zu  der  folgenden  steht,  kann 
ich  nicht  sagen.  Bevor  nicht  eine  eingehende,  allseitige  monogra- 
phische Bearbeitung  dieser  formenreichen  Gattung  unternommen 
worden,  wird  die  Bestimmung  vieler  dieser  Formen  unmöglich  oder 
sehr  zweifelhaft  bleiben.  Gewiss  ist,  dass  die  Form,  die  ich  arctica 
benannt,  sehr  viel  mit  der  in  Finmarken  vorkommenden  über- 
einstimmt, welche  in  der  Flora  Skandinaviens  unter  diesem  Namen 
aufgeführt  wird. 

2.  C.  fenestrata  R.  Br. 

Die  grösste  Menge  von  Cochlearia^  die  an  der  Nordküste  Sibi- 
riens angetroffen  und  mitgenommen  wurde,  gehört  unzweifelhaft 
derselben  Art  an,  die  auf  Spitzbergen  und  Nowaja-Semlja  vor- 
kommt. In  den  schwedischen  pflanzengeographischen  Werken  über 
die  ei-sterwähnte  Inselgruppe  ist  sie  C  fenestrata  R.  Br.  genannt.  In 
der  bereits  citirten  Arbeit  über  die  Vegetation  von  Nowaja-Semlja 
führt  Fries  die  Pflanze  unter  dem  Namen  (7.  WaJdefibergii  Rupr.  auf. 
Sie  findet  sich  an  der  Nordküste  Sibiriens  ebenso  wie  auf  Spitzbergen 
unter  einer  Menge  durch  Uebergänge  verbundener  Formen,  unter 
welchen  ich  als  die  meist  ausgezeichneten  folgende  unterscheiden 
zu  können  glaubte,  die  schon  auf  Spitzbergen  beobachtet  wurden: 
f.  typica  Malmgr. 

Jalmal;  Dicksonshafen;  Pitlekaj. 
f.  prostrata  Malmgr. 

Weisse  Insel;  Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Preobraschenie-Insel ; 
Cap  Tscheljuskin;  Pitlekaj. 
f.  laevigata  Malmgr. 

Gap  Jakan. 

Von  diesen  ist  die  f.  prostrata  die  gewöhnlichste  und  die  ein- 
zige, welche  an  den  Ufern  vorkommt,  besonders  da,  wo  der  Boden 
trocken  und  mager  ist.  Die  beiden  andern  Formen  halten  sich  an 
Stellen  mit  fettem  Erdboden,  wie  am  Fusse  von  Vogelbergen,  an 
alten  Zeltplätzen,  thrangetränkten  Stellen  u.  s.  w. 

Gen.  5.    Draba  Dill. 

1.  Dr.  alpina  L. 

f.  legitima  Lindbl. 
Jalmal;  Dicksonshafen;  Cap  Jakan;  Irkaipij. 

f.  glacialis  (Adams). 
Preobraschenie-Insel;  Cap  Tscheljuskin. 

Die  Art  ist  keineswegs  allgemein  an  der  Nordküste  Sibiriens. 
Nur  am  Cap  Tscheljuskin  fand  sich  f.  glacialis  m  ziemlich  grosser 
Menge. 

2.  Dr,  oUongata  R.  Br. 
Dicksonshafen. 

Nur  an  angeführter  Stelle  sah  ich  diese  Art.  Sie  war  hier 
spärlich  auf  der  Blumenmark. 
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3,    Dr.  carymbosa  R.  Br. 

Actinia-Bai. 

Ziemlich  spärlich  auf  trockenen  Schuttabhängen. 
4    Dr.  arctica  J.  Vahl. 

Irkaipij. 

Nur  wenige  Exemplare  wurden  angetroffen.     An  andern  Orten 
sah  ich  diese  Art  nie.     Die  sibirischen  Exemplare  stimmen  mit  den 
von  Vahl  bestimmten  und  ausgetheilten    gut   überein    und    haben 
ebenso  wie  diese  sehr  kleine  Schoten, 
f).    Dr,  WahUnbergii  Hn. 

Dicksonshafen. 

An  angeführtem  Orte  war   diese  Art   auf  trockenen  Bergab- 
hängen  recht  zahlreich. 
6.    Dr.  (dtaica  Bunge. 

Dicksonshafen. 

Auf  einer  der  kleinen  Inseln  am  Dicksonshafen  kam  diese  Art 
in  ziemlicher  Menge  vor.  Gleich  der  voranstehenden  gehört  sie 
der  Blumenmark  an. 

Fam.  XX.    Papaveraceae. 

Gen.  1.    Papaver  Toum. 
1.    P.  nudicaule  L. 

Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie- 
Insel;  Cap  Jakan;  Irkaipij. 

Allgemein  am  Cap  Tscheljuskin;  an  den  übrigen  Stellen 
spärUch.  Gehört  der  Blumenmark  an  oder  den  dieser  am  meisten 
äinlichen  Stellen. 

Fam.  XXI.    Banuncnlaceae. 

Gen.  1.    Bannncalns  L. 

1.  R.  Chamissanis  Schlecht. 
Irkaipij. 

Auf  der  Sumpfmark  bei  Irkaipij  sah  ich  einige  erfrorene 
Exemplare  eines  Manunculus  ^  welche  der  Blattform  nach  der  R, 
Chamissofiis  von  der  St.  Lawrence-Bai  glichen. 

2.  R.  Pallasü  Schlecht. 
Ktlekaj;  Rirajtinop. 

Spärlich  in  kleinen  Wasseransammlungen  auf  der  Küstentundra. 
'^.    R.  stdphureus  Soland. 

Jalmal;  Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel;  Cap 
Jakan. 

Zerstreut  auf  trockenen  Bergabhängen.     Seltener  als  die  fol- 
genden. 
4.    R.  nivalis  L. 

Jalmal;  Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan; 
Irkaipij;  Pitlekaj. 

Auf  der  Blumenmark  und  an  den  Bachufern  zerstreut,  aber 
ziemUch  allgemein. 
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5.    R.  pygmaeus  Wg. 

Jalmal ;  Dicksonshaf en ;  Actinia  -  Bai ;  Preobraschenie  -  Insel ; 
Irkaipij;  Cap  Jakan;  Pitlekaj. 

An  gleichartigen  Stellen  wie  die  voranstehende  ziemlich  all- 
gemein. 

ß.    ü.  hyperhoreus  Rottb. 

Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel; 
Irkaipij;  Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  auf  der  Sumpfmark. 

7.  /J.  lapponicus  L. 
Jalmal;  Dicksonshafen. 

Sehr  spärlich  auf  der  Sumpfmark. 

8.  ü.  acris  L. 

f.  horealis  Trautv. 
Jalmal. 

Von  Dr.  Almquist  wurde  ein  Exemplar  dieser  Art  von  Jalmal 
mitgebracht. 

9.  R,  affinis  R.  Br. 
Dicksonshafen. 

Von  dieser  Ai-t  fand  ich  nur  ein  einziges  Exemplar. 

Gen.  2.    Caltha  L. 
1.     C.  palustris  L. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij. 

An  niedrigen  sumpfigen  Stellen,  See-  und  Bachufern,  oder 
bisweilen  in  kleinen  Wasseransammlungen.  An  einzelnen  Stellen 
in  grosser  Fülle. 

Gen.  3.    Aconitum  Toum. 

1.    A,  Napellus  L. 

f.  delphinifolia  (Reichenb.). 

Pitlekaj. 

Im  frühen  Sommer  traf  ich  in  der  Nähe  des  Winterquartiers 
einige  junge,  zarte,  wenig  entwickelte  Exemplare,  die  vermuthlich 
dieser  Art  angehörten. 

Fam.  XXU.    Portulacaceae. 

Gen.  1.    Claytonia  L. 

1.     Cl.  acutifolia  Willd. 

Pitlekaj. 

Im  eigentlichen  Küstengürtel  ziemlich  selten.  Weiter  nach 
dem  Innern  des  Landes  zu  scheint  sie  mehr  allgemein  zu  sein. 
Die  hier  umherziehenden  Renthier-Tschuktschen  hatten  wenigstens 
während  des  Winters  grosse  Vorräthe  von  den  unterirdischen 
Theilen  der  Pflanze.  Sie  kommt  auf  feuchten,  nicht  grasbewachse- 
nen Stellen  mit  tiefer,  lockerer  Erde  vor. 
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Farn.  XXIII.    Caryophyllaceae. 

Gen.  1.    Wahlbersrella  Fr. 
l.    TT.  apetata  Fr. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Pitlekaj. 
Spärlich  auf  der  Blumenmark. 

Gen.  2.    Stellaria  L. 

1.  SL  longipes  Goldie. 

f.  humilis  Fenzl. 

Jalmal;  Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Actinia-Bai;  Cap  Tschel- 
jnskin;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Eine  längs  der  sibirischen  Eismeerküste  allgemein  verbreitete 
Art,  welche  jedoch  nirgends  in  grösserer  Menge  auftritt.  Sie 
kommt  sowol  an  trockenen  als  feuchten  Stellen,  auf  der  Sumpf-, 
Bülten-,  Felder-  und  Blumenmark  vor. 

2.  St.  humifusa  Rottb. 

Weisse  Insel;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  auf  der  Sumpfmark,  an  Meeres-,  See-  und 
Lagunenufern. 

Gen.  3.    Cerastinm  Dill, 
i.    C.  maximum  L. 

Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  auf  Bergabhängen  in  der  Nähe  des  Winter- 
quartiers. 

2.    C.  (dpinum  L. 

f.  hirstäa  Koch. 
Subf.  1  Idxe  caespitosa,  caudiculis  elongatis. 

Dicksonshafen ;    Preobraschenie  -  Insel ;    Cap    Jakan ;     Irkaipij ; 
Pitlekaj. 
Snbf.  2  densissime  caespitosa^  hirsutissima,  caudiculis  dbbreviatis. 

Cap  Tscheljuskin. 
f.  caespitosa  Malmgr. 

Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin; 
Preobraschenie-Insel. 

Eine  auf  der  Felder-,  Bülten-  und  Blumenmark  gewöhnliche 
Art,  welche  unter  einer  Menge  von  Formen  auftritt,  die  sich  schwer 
begrenzen  lassen.  Eine  Form,  welche  der  auf  Spitzbergen  vor- 
kommenden gleicht  und  die  von  Malmgren  f.  caespitosa  genannt 
worden,  scheint  die  verbreitetste  zu  sein.  Dieselbe  gleicht  im  Wuchs 
der  Form,  welche  sich  am  Cap  Tscheljuskin  findet,  aber  sie 
unterscheidet  sich  von  ihr  hinsichtlich  der  Blattform  und  der  Be- 
haarung, und  bildet  nach  meinem  Dafürhalten  nur  eine  dicht 
boschelige  hirsuta-Form, 

Gen.  4.    Halianthns  Fr. 

1.    Ä.  pepUndes  (L.)  Fr. 
Pitlekaj. 
Allgemein  auf  den  Sanddünen. 
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Gen.  5.    ilsine  Wg. 

1.  A.  macrocarpa  (Pursh.)  Fenzl. 

Dicksonshafen;  Minin -Insel;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskiii; 
Preobraschenie-Insel. 

Ziemlich  allgemein  auf  der  Felder-  und  Blumenmark. 

2.  Ä.  arctica  TStev.)  Fenzl. 
Dicksonshaten ;  Pitlekaj. 

Viel  spärlicher  als  die  vorhergehende;  auf  der  Blumenmark. 

3.  A.  rubeUa  Wg. 

Dicksonshafen ;  Preobraschenie-Inöel. 

Ziemlich  allgemein  auf  der  Blumenmark  der  Preobraschenie- 
Insel.    Am  Dicksonshafen  sah  ich  nur  ein  Exemplar. 

Gen.  6.    Sa^rinA  Presl. 

1.     S.  nivalis  (Lindbl.)  Fr. 

Weisse  Insel;  Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  CapJakan; 
Pitlekaj. 

Zerstreut,  aber  nicht  selten,  auf  trockenen  sandigen  Stellen. 

Fam.  XXIV.    Polygonaceae. 

Gen.  1.    Polygonnm  L. 

1.  P.  Bisiorta  L. 
Pitlekaj. 

Selten,  auf  Hügelabhängen. 

2.  P.  viviparum  L. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Pitlekaj. 
Gleichartiger  Standort  wie  bei  der  vorigen,  nicht  selten,  aber 
zerstreut. 

3.  P.  polymorphum  L. 

f.  frigida  Cham. 

Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  auf  Hügelabhängen  und  gewissen  Theilen 
der  Bültenmark.  Ich  habe  nur  überwinterte  Exemplare  gesehen, 
bei  denen  gerade  die  Blütenknospen  heraustraten.  Die  Bestimmung 
ist  deshalb  etwas  zweifelhaft. 

Gen.  2.    Bnniex  L. 

1.     K.  arcticus  Trautv. 

Dicksonshafen;  Pitlekaj. 

Hier  und  da  in  ziemlicher  Fülle  auf  Gebieten  von  kleinerm 
Umfang.  Sie  kommt  meistens  auf  feuchten  Stellen,  am  Rande  der 
Wasseransammlungen  vor. 

Gen.  3.    Oxyria  Hill. 

1.     0.  digyna  (L.)  Hill. 

Dicksonshafen;  Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel;  Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  auf  trockenen  Stellen  mit  tiefer,  lockerer 
Erde.  Am  kräftigsten  entwickelt  und  am  zahlreichsten  war  sie 
auf  dürren  Abhängen  der  Preobraschenie-Insel. 
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Farn.  XXV.    Salicineae. 

Gen.  1.    Salix  ToumJ 

1.  5.  glauca  L. 

f.  subarcttca  Lundstr. 
Jalmal. 
Wurden  von  Dr.  Almquist  gesammelt. 

2.  S.  boganidensis  Trautv. 

f.  latifolia  Trautv. 
Irkaipij;  Pitlekaj. 
Die  gewöhnlichste  Salix- Art  bei  Pitlekaj.    Spärlich  bei  Irkaipij. 

3.  jS.  Chamissonis  Anders. 
Irkaipij;  Pitlekaj. 
Spärlich  an  beiden  Orten. 

4.  S.  arctica  Pall. 
Preobraschenie-Insel;  Pitlekaj. 

Allgemein  auf  Abhängen  bei  Pitlekaj,  spärlicher  auf  der 
Preobraschenie-Insel. 

5.  S.  cuneata  Turcz. 
Pitlekaj. 

Ziemlich  allgemein  auf  Niederungen  der  Bültenmark. 

6.  S,  räiculata  L. 

Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Pitlekaj. 
Eine  seltenere  Art,  die  meistens  auf  der  Blumenmark  gefun- 
den wurde. 

7.  S.  polaris  Wg. 

Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin; 
Preobraschenie-Insel ;  Irkaipij . 

Ziemlich  allgemein  auf  der  Felder-  und  der  Blumenmark  und 
an  den  Bachrändem  der  Sumpfmark. 
S.  S,  spec. 

Pitlekaj. 

Ein  Exemplar  einer  Salix-Art  in  so  unentwickeltem  Zustande, 
dass  sie  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann,  findet  sich  in 
der  Sammlung  von  Pitlekaj,  So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  sie  bei 
keiner  der  voranstehenden  Arten  untergebracht  werden  kann. 

Fam.  XXVI.    Betnlaceae. 

Gen.  1.    Betnla  Tourn. 

1.  B,  glandulosa  Mich, 
f.  rotundifolia  Regel. 

Pitlekaj. 

Spärlich  auf  der  Bültenmark,  sowol  an  trockenen  wie  an 
feuchten  Stellen. 


*   Für  die  Bestimmung  der  heimgebrachten  Salix 'Formen  bin  ich  Dr. 
A.  K.  Londström  verbunden. 


8* 
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Farn.  XXYII.    Ghramineae. 

Gen.  1.    Eljmns  L. 
1.    E.  mollis  Trin. 
Irkaipij;  Pitlekaj. 
Allgemein  auf  Sanddünen  und  Sandhügeln« 

Gen.  2.    Festncm  L. 
1.    F.  rubra  L. 

f.  arenaria  Osb. 
Pitlekaj. 
Selten,  auf  ebenerer  Bültenmark. 

Gen.  3.    Poa  L. 

1.  P.  flexuosa  Wg. 

f.  genuina. 
f.  colpodea  Th.  Fr. 

f.  vivipara  Hook,  (suhcaespitosa,  siolonibus  fere  ntdlis). 
Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij;  CapTscheljuskin; 
Actinia-Bai;  Cap  Jakan;  Pitlekaj. 

Die  Art  ist  gewöhnlich  und  vielformig.  Sie  kommt  zumeist  auf 
dürren  Abhängen  vor.  Die  Form  colpodea  sah  ich  nur  auf  der 
Preobraschenie-Insel;  eine  eigenthümliche,  fast  Rasen  bildende  Form 
vivipara  war  ziemlich  gewöhnlich  bei  Irkaipij. 

2.  P.  pratensis  L. 

f.  paupera  J.  Lge.  mscr. 

,,Repens;  foliis  angustissime  lineartbus^  complicatis;  ramisverti- 
cillorum  1 — 2,  patulis;  spicülis  2 — d-floris;  palea  inferiore  ba$i  d 
ad  nervös  parum  prominulos  viUosa.  Habitus  Poas  pratensis  dimi- 
nutivae,  sed  lana  palearum  brevior  et  minus  laxa,  nervi  minus 
evidentes,  quare  forsan  nova  species.^^     (J.  Lange.) 

Actinia-Bai. 

Spärlich  auf  Hügelabhängen. 

Gen.  4.    Arctophila  Rupr. 

1.  A.  effusa  J.  Lge. 

Weisse  Insel;  Jalmal;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel; 
Pitlekaj. 

Auf  der  Weissen  Insel  und  auf  Jalmal  wurde  diese  Art  von 
Dr.  Almquist  gefunden.  Bei  Pitlekaj,  wo  sie  in  allen  Theilen  ein 
derberes  und  kräftigeres  Aussehen  hatte,  war  sie  vielfach  an  den 
Ufern  kleiner  Wasseransammlungen  und  in  denselben,  sowie  an 
sumpfigen  Stellen  gemein. 

2.  Ä.  fulva  (Trin.)  Ands. 
Actinia-Bai ;  Preobraschenie-Insel. 

Kam  in  grosser  Menge  auf  der  Preobraschenie-Insel,  weniger 
häufig  dagegen  an  der  Actinia-Bai  vor. 

Gen.  5.    Glyceria  R.  Br. 

1.     Gl  vilfoidea  (Ands.)  Th.  Fr. 

Minin-Insel;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan;  Pitlekaj. 
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Reichlich  auf  der  Preobraschenie-  und  der  Minin- Insel,  an 
feuchten  Sandufem.  An  den  beiden  übrigen  Stellen  seltener.  Die 
Exemplare  von  Pitlekaj  sind  kräftiger  und  steifer  als  die,  welche 
ich  Ton  andern  Stellen  innerhalb  der  arktischen  Zone  gesehen  habe. 

2.  Gl  vaginata  J.  Lge. 

f.  contrada  J.  Lge.  mscr. 

„Folia  latius  Unearia,  semper  plana;  panicula  florendi  tempore 
contraday  subnutante;  palea  super ior  inferiore  subbrevior.  Ceterum 
cum  planta  Groenlandica  convetiire  videtur."    (J.  Lange  in  litteris.) 

Preobraschenie-Insel ;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

üeberall  sehr  selten  auf  der  Uferkante. 

3.  Gl  {?)  Kjellmani  J.  Lge.^ 
Dicksonshafen. 

Spärlich  auf  der  Sumpfmark. 

Gen.  6.    Plenroposron  R.  Br. 

1.   PI  Sabinii  R.  Br. 
Äctinia-Bai. 
In  ziemlicher  Fülle,  aber  local  auf  der  Sumpfmark. 

Gen.  7.    Catabrosa  P.  Br. 

1.  C.  algida  (Sol.)  Fr. 

Weisse  Insel;  Dicksonshafen;  Minin -Insel;  Actinia-Bai;  Cap 
Tscheljuskin ;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj,  t 

Wächst  an  Ufern,  auf  der  Felder-  und  der  Sumpfmark.  Ueppig 
tritt  sie  in  der  Nähe  von  Menschenwohnungen  auf.  Nirgends  sel- 
ten, aber  überall  zerstreut. 

2.  C.  concinna  Th.  Fr. 
Jalmal;  Dicksonshafen. 

Auf  feuchtem  sandigem  Boden,  selten. 

Gen.  8.    Colpodlnm  Trin. 

1.   C.  lafifolium  R.  Br. 

Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel;  Pitlekaj. 

Auf  der  Sumpf-  und  der  Bültenmark,  zerstreut  und  ziemlich 
spärlich. 

Gen.  9.    Dnpontia  R.  Br. 

1.   D.  Fischeri  R.  Br. 

Jalmal;  Weisse  Insel;  Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Preobra- 
schenie-Insel; Irkaipij;  Pitlekaj. 

Eine  Charakterpflanze  der  Sumpfmark. 

Gen.  10.    Trisetam  Pers. 

1.   T,  suhspicatum  (L.)  P.  B. 
Irkaipij;  Pitlekaj. 
Dürre  Abhänge,  spärlich. 


*  VgL  den  folgenden  Aufsatz :  Phaneroganien  von  Nowaja-Semlja  u.  s.  w. 
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Gen.  11.    Koeleria  Pers. 

1.  K,  hirsuta  Gaud. 
Dicksonshafen. 
Selten,  auf  der  Blumenmark. 

Gen.  12.    Aira  L. 
1.     A.  caespitosa  L. 

f.  hrevifolia  Trautv. 
Preobraschenie-Insel. 
f.  borealis  Trautv. 
Weisse  Insel;   Dicksonshafen;   Minin -Insel;    Actinia-Bai;    Cap 
Tscheljuskin;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Eine  gemeine  Art,  an  trockenen  Stellen,  und  eine  der  die 
Feldermark  mehr  auszeichnenden  Pflanzen.  Die  Form  hrevifolia 
Trautv.,  welche  wol  mit  R.  Brown's  Deschampsia  hrevifolia  identisch 
ist,  war  selten  auf  der  Preobraschenie-Insel.  An  andern  Orten  sah  ich 
sie  nicht  völlig  typisch  entwickelt.  Exemplare  jener  Art  von  der 
Weissen  Insel  kommen  jedoch  dieser  ziemlich  nahe,  wiewol  sie 
indessen  der  Form  borealis  dürften  zugetheilt  werden  müssen. 

Gen.  13.    Calamagrostis  Adams. 

1.    C.  lapponica  (Wg.)  Hn.^ 

Jalmal;  Actinia-Bai;  Irkaipij. 
Selten,  auf  sandiger  Sumpfmark. 

Gen.  14.  Alopecnrns  L. 

1.    A.  alpinus  Sm. 

Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Cap  Tscheljuskin;  Preobraschenie- 
Insel;  Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Eine  verhältnissmässig  gemeine,  für  die  Sumpfmark  charakte- 
ristische Pflanze.  Am  Cap  Jakan  kam  sie  in  dichten  Massen  auf 
recht  ausgedehnten  Gebieten  vor. 

Gen.  15.    Hierochloa  Gmel. 

1.  H.  alpina  (Liljebl.)  Roem.  &  Seh. 

Pitlekaj. 

Nicht  selten,  aber  zerstreut  auf  der  Bültenmark. 

2.  H,  pauciflora  R.  Br. 

Weisse  Insel;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel;  Irkaipij. 
Gemein  auf  der  Sumpfmark. 

Fam.  XXVIII.    Cyperaceae. 

Gen.  1.    Carex  L. 

1.     C.  misandra  R.  Br. 
Irkaipij. 
Dürre,  grasige  Stellen,  spärlich  und  zerstreut. 


'  Die  mitgebrachten  Exemplare  hat  Dr.  S.  Almquiet  gütigst  untersucht. 


Phanerogamenflora  der  sibirischen  Nordküste.  119 

2.  C.  rariflpra  (Wg.)  Sm. 

Pitlekai. 

Spärlich  an  den  Ufern  von  Lagunen  und  Seen. 

3.  C  ursina  Dew. 

Weisse  Insel;  Preobraschenie-Insel. 

Auf  der  Weissen  Insel  sammelte  Dr.  E.  Almquist  eine  sehr 
bedeutende  Menge  von  Exemplaren  ein.  Auf  der  Preobraschenie- 
Insel  kam  die  Pflanze  ziemlich  selten  vor  auf  trockenem,  stark 
grasbewachsenen  Stellen  der  Sumpfmark. 

4.  a  salina  Wg.^ 

f.  subspathacea  (Wormskj.) 

Weisse  Insel;  Jalmal. 

Sumpfmark.  Von  Dr.  E.  Almquist  eingesammelt.  Exemplare 
Ton  der  Weissen  Insel  stimmen  in  allen  Theilen  mit  Exemplaren 
Ton  Spitzbergen  iiberein;  die  von  Jalmal  sind  höher  und  schlanker. 

5.  C  rigida  Good. 

f.  longipes  Laest. 
Jalmal;  Actinia-Bai. 

f.  inferalpina  Laest. 
Acünia-Bai;  Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel. 
Ziemlich  allgemein  auf  trockenen  Strecken  der  Felder-   und 
der  Blumenmark. 

6.  C.  aquatilis  Wg. 

Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel. 
f.  epigejos  Laest. 

Irkaipij;  Pitlekaj. 

Auf  der  Sumpfmark  ziemlich  allgemein.  An  einzelnen  Stellen 
uahe  dem  Ueberwinterungsplatze  der  Vega  trat  sie  auf  recht  aus- 
gedehnten Flächen  in  dicht  geschlossenen  Massen  auf  und  gab  der 
Vegetation  das  allgemeine  Gepräge. 

7.  G  glareosa  Wg. 

Irkaipij;  PitleKaj  und  das  in  der  Nähe  von  Pitlekaj  gelegene 
Tschuktschendorf  Tjapka. 

Selten,  auf  Strandterrassen. 

8.  C.  lagopina  Wg. 
Pitlekaj. 

Selten,  auf  ebenern  Theilen  der  Bültenmark. 

Gen.  2.    Eriophornm  L. 

1.  E,  angustifolium  Koth. 

Dicksonshafen ;  Actinia  -  Bai :  Preobrascheuie  -  Insel ;  Irkaipi  i : 
Pitlekaj.  >  IJ. 

Auf  der  Sumpfmark  gemein;  auf  der  Bültenmark  spärlicher. 

2.  E.  vaginatum  L. 
Dicksonshafen;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Spärlich  an  den  beiden  ersterwähnten  Stellen.  Bei  Pitlekaj 
bildete  sie  über  weite  Strecken  die  Hauptmasse  der  Landvegetation. 

'  Die  mitgebrachten  Sammlungen  von  dieser  und  den  beiden  folgenden 
Arten  hat  Dr.  S.  Almqaist  zu  untersuchen  die  Güte  gehabt. 
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3.  E.  russeolum  Fr. 

Jalmal;  Weisse  Insel;  Pitlekaj. 

Au  den  beiden  erstgenannten  Stellen  eingesammelt  von  Dr.  E. 
Almquist.  Bei  Pitlekaj  kam  sie  in  kleinen  Wasseransammlungen 
massenhaft  vor. 

4.  E.  Sclieuchzeri  Hoppe. 

Weisse  Insel;  Dicksonshafen ;  Preobrasclienie-Insel;  Actinia-Bai. 
Sumpfmark,  spärlich,  ausser  an  der  Actinia-Bai,  woselbst  sie 
stellenweise  in  Fülle  vorkam. 

Fam.  XXIX.    Juncaceae. 

Gen.  1.    Lnznla. 

1.  L.  parviflora  (Ehrh.)  Desv. 

Pitlekaj. 

Spärlich  auf  dürren,  sandigen  Abhängen. 

2.  L.   Wahlenbergii  Rupr. 

Pitlekaj. 

Ziemlich  gemein  an  Lagunenufern. 

3.  L,  arctica  Bl. 

Weisse  Insel;  Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel. 
An  dürren  Stellen  allerorten,  ausser  auf  der  Feldermark,  aber 
überall  zerstreut. 

4.  L.  arcuata  (Wg.)  Sw. 

f.  confusa  Lindeb. 

Weisse  Insel;  Jalmal;  Dicksonshafen;  Actinia-Bai;  Cap  Tschel- 
juskin;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan;  Irkaipij;  Pitlekaj. 

Gemeiner  als  die  vorhergehende,  aber  an  gleichartigen  Stellen 
wie  jene.  Bei  Pitlekaj  kam  eine  Form  dieser  Art  vor,  die  in  vie- 
len Stücken  von  der  in  den  arktischen  Gegenden  gewöhnlichen 
Form  abweicht,  aber  nach  der  gütigen  Mittheilung  von  Professor 
Buchenau  doch  nicht  als  specifisch  von  dieser  getrennt  anzusehen 
ist.  Die  Hauptachsen  des  Blütenstandes  sind  verlängert  und  die 
Blattrosette  ist  nahezu  der  von  X.   Wahlenbergii  gleich. 

Gen.  2.    Jancns  Tourn. 
1.    J.  higlumis  L. 

Dicksonshafen;  Minin-Insel;  Actinia-Bai;  Preobraschenie-Insel; 
Pitlekaj. 

Gemein,  aber  zerstreut,  auf  der  Sumpfmark. 

Fam.  XXX.    Liliaceae. 

Gen.  1.    Lloydia  Salieb. 

1.     L.  serotina  (L.)  Reichenb. 

Jalmal;  Dicksonshafen;  Preobraschenie-Insel;  Cap  Jakan;  Irkai- 
pij; Pitlekaj. 

Zerstreut,  aber  nicht  selten,  auf  der  Blumenmark. 


Wie  aus    diesem  Verzeichniss    zu    ersehen   ist,    erreichen   die 
bemerkten  Arten  nach  der  Artbegreuzuug,  die  ich  glaubte  befol- 
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gen  zu  müssen,  die  Zahl  von  150.     Unter  diesen  waren  56  Arten 
von  der  sibirischen  Eismeerküste  unbekannt,  nämlich: 

Leucanthemum  arcticum^ 
Antennaria  alpina^ 
Petasites  frigidus^ 
Taraxacum  phyrndiocarpum, 

„         ofßcinale, 
Gentiana  glauca^ 
Primula  nivalis^ 

„        borealiSj 
Androsace  ochotensisy 
Loisekuria  procumhens, 
Ardostaphylos  alpina, 
Hedysarum  obscurum^ 
Phaca  frigida, 
Oxytropis  campestris^ 
Astragcdus  cdpinus, 
Bubus  Chamaemorus^ 
Comarum  palusire^ 
Sibbdldia  procumbens, 
Spiraea  betülaefolia, 
Hippuris  vulgaris^ 
Empetrum  nigrum, 
Cochlearia  arctica^ 
Draba  corymbosa, 
„      ardica^ 
„       Wahlenbergii^ 
„       aUaica, 
BanunculiAS  Chamissonis, 

„  Pallasi% 

„  sulphuretis, 

„  pygmaeus, 

„  lapponicuSj 

Caltha  palustris^ 
Halianthus  peploides^ 
Stellaria  humifusa, 
Polygonum  viviparum^ 

„         polymorphum, 
Salix  Chamissonis^ 
Betula  glandulosa, 
Elymus  mollis^ 
Festuca  rubra, 
Ärciophüa  ftdva, 
Glyceria  vilfoidea, 
„        vaginata, 
„  (?)  Kjellmani^ 
Pleuropogon  Sabinii, 
Koderia  hirsuta, 
Hierochloa  pauciflora, 
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Carex  rariflora^ 

„     scdinay 

„     aquatilis^ 

„     ursina^ 

„     glareosa, 

„      lagopifuij 
Eriophorum  russeolum, 
Luzula  parviflora, 

„       Wahlevibergii. 

Nicht  ganz  die  Hälfte  dieser  neu  hinzugekommenen  Arten  ist 
an  zwei  oder  mehr  verschiedenen  Punkten  angetroffen  worden-  Eine 
bedeutende  Anzahl  der  übrigen  fand  sich  nur  bei  Pitlekaj,  nämlich: 

Leucanthemum  ardicum, 
Antennaria  alpina^ 
Gentiana  glauca^ 
Frimula  nivalis, 

„        borealis, 
Lotseleuria  procumbetis, 
Ärctostaphylos  alpina^ 
Hedysarum  ohscurum, 
Rubus  Chamaemonis^ 
Comarum  palustre, 
Sibbaldia  procumbens^ 
Spiraea  betulaefolia, 
Hippuris  vulgaris, 
Empetrum  nigrum, 
Ranunculus  PaUa^ii, 
HaHanthus  peploides^ 
Polygonum  polymorplium, 
Betula  glandulosa, 
Carex  rariflora, 

„      lagopina, 
Lu/süla  parviflora, 

„       Wahlenbergiu 

Zwei  sind  nur  bei  Irkaipij  gefunden:  Draba  arctica  und  Ranun- 
culus Chamissonis;  eine  am  Cap  Jakan:  Ändrosace  ochotensis;  eine 
auf  der  Preobraschenie-Insel:  Phacafrigida;  zwei  an  der  Actinia-Bai: 
Pleuropogon  Sabinii  und  Draba  eorymbosa;  sieben  am  Dicksonshafen: 
Taraxacum  phymatocarpum,  Oxytropis  campestris,Astragalus  alpinus, 
DrabaaUaica,Cochleariaarctica,Koeleriahirsuta,GlyceriaQ)Kjdlnuinu 

Um  eine  übersichtliche  Darstellung  von  der  Zusammensetzung 
der  nordsibirischen  Küstenflora  geben  zu  können,  wie  sie  zur  Zeit, 
theils  in  ihrer  Gesammtheit,  theils  an  den  verschiedenen  Theileu 
der  Küste  bekannt  ist,  habe  ich  in  folgender  Tabelle  alle  gefunde- 
nen Blütenpflanzen  zusammengestellt  und  deren  Fundorte  nach  der 
geographischen  Lage,  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  ge- 
ordnet. Ein  +  iii  der  Local-Columne  bezeichnet,  dass  die  Pflan- 
zenart an  dem  betreffenden  Orte  angetroffen  worden  ist. 
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Ein  Blick  auf  die  Localrubriken  in  dieser  Tabelle  zeigt,  dass 
die  Punkte  an  der  nordsibirischen  Küstenstrecke,  wo  pflanzengeo- 
graphische Beobachtungen  gemacht  wurden,  recht  zahlreich  sind, 
und  dass  sie  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  voneinander  liegen, 
sowol  was  die  Breite  als  was  die  Länge  betrifft.  Ihre  Lage  ist 
ausserdem  eine  derartige,  dass  man  annehmen  darf,  die  physischen 
Verhältnisse  derselben  dürften  der  Ausdruck  für  die  verschiedenen 
Abweichungen  sein,  die  in  Bezug  hierauf  an  der  Küsteüstrecke 
insgesammt  zu  Tage  treten.  Unter  der  Voraussetzuiig  also,  dass 
gewissenhafte  und  einigermassen  vollständige  Beobachtungen  ge- 
macht worden  sind,  dürfte  das  Ob^ervationsmaterial,  das  nun  vor- 
liegt, von  der  Art  sein,  dass  aus  demselben  die  Hauptzüge  der 
Beschaffenheit  und  der  Zusammensetzung  dei'  Küstenflora  darge- 
stellt werden  können.  Hiermit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass 
dieses  Gebiet  ganz  durchforscht  und  dass  nichts  mehr  von  Wich- 
tigkeit zu  erkunden  wäre.  Jeder,  der  Gelegenheit  gehabt  hat.  in 
den  hocharktischen  Gegenden  selbst  Studien  zu  machen,  wiixl  ge- 
wiss die  Behauptung  nicht  anfechten  wollen,  dass  kaum  anderswo 
so  andauernde  und  umfassende  Untersuchungen  ierforderlich  sind, 
wie  hier,  w^enn  eine  Gegend  von  auch  nur  ganz  geringer  Aus- 
dehnung in  phytogeographischer  Hinsicht  ak  völlig  bekannt  gelten 
soll,  und  zwar  deshalb,  weil  in  dieser  Kegion  eine  grosse  Menge 
Pflanzen  äusserst  local,  auf  sehr  beschränktem  Gebiet  auftritt. 
Ich  habe  nur  sagen  wollen,  dass  gegenwärtig  die  meisten  luul 
hauptsächlichsten  Arten,  d.  h.  diejenigen,  welche  die  Hauptbestaud- 
theile  der  nordsibirischen  Küstenflora  ausmachen,  sowie  anch 
die  Grundzüge  der  Vertheilung  dieser  Arten  auf  die  Küstenstrocke 
bekannt  sind. 

In  der  Taimyr- Flora,  wie  sie  durch  Middendorft"s  Unter- 
suchungen festgestellt  worden,  fand  Trautvetter  das  bemerkens- 
werthe  Verhältniss,  dass  die  Anzahl  der  Monokotyledonen  gegen- 
über den  Dikotyledonen  sehr  gering  ist,  und  zwar  wne  1:4.9. 
In  der  nordsibirischen  Küstenflora  gestaltet  sich  dieses  Verhält- 
niss für  die  Monokotyledonen  minder  ungünstig.  Diese  ver- 
halten sich  nämlich  zu  den  Dikotyledonen  wie  1 : 3,3.  Aber  mit 
andern  arktischen  Gegenden  verglichen,  ist  doch  die  nordsibi- 
rische Küste  sehr  dürftig  mit  monokotyledonischen  Pflanzen  be- 
dacht \  was  damit  zusammenhängt,  dass  diese  Pflanzenformen 
in  so  unbedeutendem  Procentsatz  an  der  Zusammensetzung  der 
artenreichen  Blumenmarken  theilnehmen,  und  sich  mehr  zu  der 
allerdings  individuenreichen,  aber  artenarmen  und  gleichtormig 
gebauten  Feldermark  und  auch  besonders  zu  der  Sumpfmark  hal- 
ten. Auf  solchen  haften  Theilen  der  Küste,  wo  zufolge  der  nn- 
günstigen  physischen  Verhältnisse  die  Bluraenmark  niclit  zur  Ent- 


^  VjJ^l.  Trautvetter,  Flora  Taimyrensis,  S.  84,  und  J.  Lanofo,  Studien  über 
die  Flora  von  Grönlaiul  (Studier  til  Grönlands  Flora),  S.  :^0.  (Hotani.sk  Tiil- 
skrift,  Bd.  XII,  1880.     Separatabdr.) 
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fältuug  gelaiigen  kann,  machen  also  die  Monokotyledonen  einen 
fiel  grossem  Procentsatz  von  den  Phanerogamen  aus,  als  auf  dem 
Küstengebiet  im  ganzen  genommen;  so  z.  B.  an  der  Actinia-Bai, 
wo  sie  die  Hälfte  von  der  gesammten  Anzahl  der  Blütenpflanzen 
bildeten.  Hieraus  folgt  einestheils,  dass  die  monokotyledonischo 
(trappe  an  der  sibirischen  Nordküste  verhältnissraässig  mehr  Arten 
enthält,  als  die  Dikotyledonen,  welche  das  arktische  Klima  in  sei- 
ner ganzen  Strenge  zu  ertragen  vermögen;  anderntheils ,  dass  ein 
l)cträchtlicher  Theil  der  Monokotyledonen,  da  die  Blumenmarken 
einen  so  verschwindend  kleinen  Theil  des  Küstenlandes  einnehmen, 
eine  ausgedehnte  und  allgemeine  Verbreitung  längs  der  Küste  hat. 
Auf  der  Preobraschenie-Insel,  woselbst  sich  sowol  die  Sumpfmark 
ak  die  Blumenmark  gut  entwickelt  fand,  verhielt  sich  die  Anzahl 
«ler  Monokotyledonen  zu  der  der  Dikotyledonen  wie  1:2,5;  an  der 
Adinia-Bai,  die  fast  2  Grade  nördlicher  liegt,  und  wo  die  Blumen- 
mark nicht  angetroffen  wurde ,  wie  l :  0,9.  Von  den  Monokotyle- 
donen haben  mehr  als  \'3,  von  den  Dikotyledonen  nur  V?  ^^^^  ^u^- 
vedehnte  Verbreitung  längs  der  Küste.  ^  Die  monokotjrledonischo 
llrappe  ist  auch  diejenige,  welche  an  der  Nordküste  Sibiriens  als 
die  individuenreichste  auftritt,  worüber  später  mehr. 

Unter  den  Dikotyledonen  sind  die  Gamopetalen  die  am  wenig- 
^ten  abgehärteten,  wie  die  nachstehende  Tabelle  zeigt,  in  welcher 
(las  Verhältniss  zwischen  Gamopetalen  und  andern  Dikotyledonen 
au  den  verschiedenen  Theilen  der  Küste  angegeben  wird: 

(iamopetalen  zu  Apetalen  und  Eleutheropetalen: 

an  der  Westküste  von  Jalmal    .     .     .     wie  l :    4,ri 

am  Dicksonshafen ,     1 :    4,s 

an  der  Mündung  des  Taimyr-Flussos        „     1:7 

an  der  Actinia-ßai •  .     .       ,,     l :  IG 

ani  Cap  Tscheljuskin 1:17 

auf  der  Preobraschenie-Insel      ...       „1:8 

am  Olenek „     l :    1,«; 

an  der  Kolyma-Mündung       ....       „     1 :    2,9 

am  Cap  Jakan 1 :    2,s 

auf  Irkaipij „     1 :    2,7 

bei  Pitlekaj ?i     1  *    l?^. 

Mit  der  Zunahme  der  geographischen  Breite  zeigt  sich  somit 
eine  ziemlich  gleichmässige  Abnahme  der  Gamopetalen,  nur  mit 
einer  unbedeutenden  Steigerung  an  der  Olenek-Mündung.  Von  der 
Minin-Insel  und  Beli-Ostrow  oder  der  Weissen  Insel  ist  keine  gamo- 
petale  dikotyledonische  Pflanze  bekannt. 

Die  nordsibirische  Küstenflora  ist  im  Verhältniss  zu  ihrer 
Artenanzahl  aus  einer  höchst  bedeutenden  Menge  ungleicher  Typen 
ZQsammengesetzt.  Sie  umfasst  nämlich  Repräsentanten  von  ;53  Fa- 
milien und  93  Gattungen. 


»  Vjrl.  F.  R.  Kjellman,  Ueber  den  Pflanzenwuchs  an  der  Nordkuste  Sibi- 
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Aehnlich  ist  das  Verhältniss  bei  der  Taiinyr-Flora,  deren  Ge- 
biet nicht  blos  das  eigentliche  Küstenland,  sondern  auch  mehr 
continentale  Theile  des  arktischen  Sibiriens  umfasst.  Die  hierselbst 
gefundenen  (nach  Trautvetter's  Artbeschräukung)  124  Arten  gehör- 
ren  28  Familien  und  68  Gattungen  au,  was  im  Durchschnitt 
4,4  Arten  auf  jede  Familie  und  1,8  auf  jede  Gattung  ergibt.  In 
der  Küstenflora  kommen  ungefähr  0,5  Arten  auf  jede  Familie  und 
2  Arten  auf  jede  Gattung.  Die  Gattungen  der  Küstenflora  Mnd 
in  folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Familien  vertheilt: 

Gramineae     .  .  15  Gattungen 

Compositae    .  .  11 

Cruciferae     .  .  7 

Senticosae     .  .  7 

Caryophyllaceae  (> 

Ranunculaceae  .  5 

Papilionaceae  .  4 

Rhodoraceae  .  i) 

Polygonaceae  .  3 

Acht  Familien  enthalten  nur  je  2,  sechzehn  nur  je  1  Gattung. 
Diese  Vertheilung  kommt  der  der  Taimyr- Flora  ziemlich  gleich. 
Die  Familie  der  Gramineen  ist  auch  hier  die  gattungsreichste 
(10  Gattungen);  demnächst  die  Compositen  und  Cruciferen  mit 
je  9  Gattungen;  die  Rosaceen,  Caryophyllaceen ,  Ranunculaceen, 
Polygonaceen  mit  je  3  Gattungen;  7  Familien  mit  2  Gattungen; 
14  mit  1  Gattung.  Wesentlich  anders  gestaltet  sich  dagegen  das 
Verhältniss  in  andern  Theilen  des  arktischen  Florengebiets.  Füi* 
Spitzbergen  ergibt  sich  beispielsweise  folgende  Gruppirung  nach 
der  Gattungsanzahl: 


Gramineae    .     . 

11 

Gattungen 

ÜaryophyUaceae 

8 

Cruciferae     .     . 

7 

Compositae    .     . 

4 

Polygonaceae 

3 

Rosaccae  u.  a.  . 

lila     rr-i  K4-     Hia      A  y\rrt 

2 

„     tl.  s.  w. 

AI*        A  '»•4- £kT\       QTl 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Anzahl  der  Arten  au,  die  jede  Fa- 
milie der  nordsibirischen  Küstenflora  aufzuweisen  hat,  sowol  auf 
dem  Gebiet  in  seiner  Gesammtheit,  wie  auch  an  den  einzelnen, 
untersuchten  Stellen  desselben. 
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Hieraus  ergibt  sich  als  für  die  nordsibirische  Küsteuflora  be- 
merkenswerth  ,aer  niedrige  Procentsatz  der  Cyperaceeu  und  der 
grosse  Bruchtheil  an  Compositen,  Gramineen,  Cruciferen,  Ranuncu- 
laceen  und  Saxifragaceen. 

Unter  den  grössten  Familien  der  Küstentiora  bilden  die  Saxi- 
fragaceen diejenige,  welche  am  weitesten  nach  Norden  hinauf  die 
verhältnissmässig  grösste  Artenmenge  beibehält;  von  14  Arten  fin- 
den sich  nämlich  auf  Cap  Tscheljuskin  noch  8.  Demnächst  folgen 
die  Caryophyllaceen ,  von  deren  11  Arten  an  der  Mündung  des 
Taimyr-Flusses  noch  5,  und  an  der  Actinia-Bai  und  auf  der  Nord- 
spitze Asiens  noch  3  angetroiäen  worden  sind.  Am  stärksten 
nehmen  dagegen  die  Compositen  nach  Norden  hin  ab,  welche  an 
der  Mündung  des  Taimyr-Flusses  nur  durch  2  Ai*teu,  an  der 
Actinia-Bai  durch  eine  Art  und  auf  Cap  Tscheljuskin  gar  nicht 
repräsentirt  sind.  Dies  ist  auch  nahezu  bei  den  Cyperaceeu  der 
Fall,  von  deren  12  Alien  eine  die  Mündung  des  Taimyr-Flusses 
erreicht,  und  vier  bis  zur  Actinia-Bai  vorkommen,  während  am 
Cap  Tscheljuskin  keine  Repräsentanten  anzutreffen  waren.  So  ver- 
hält es  sich  auch  mit  den  Ranunculaceen.  Als  die  Familien,  welche 
die  relativ  grösste  Anzahl  der  gegen  das  arktische  Klima  abge- 
härteten Formen  besitzen,  würden  also  die  Saxifragaceen  und  die 
Caryophyllaceen  zu  betrachten  sein.  Aus  vorstehender  Tabelle 
Schlüsse  zu  ziehen  bezüglich  der  verschiedenen  Ausbreitung  der 
Familien  nach  Osten  und  Westen  des  fraglichen  Gebiets,  liisst 
sich  mit  einem  höhern  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  kaum  aus- 
führen, weil  einzelne  der  östlichsten  Fundorte  so  sehr  viel  südlicher 
liegen,  als  die  westlichsten,  dass  das  ausschliessliche  Vorkommen  man- 
cher Familien  im  Osten,  oder  deren  grössere  Artenanzahl  daselbst, 
auf  der  südlichem  geographischen  Breite  beruhen  oder  damit  im 
Zusammenhang  stehen  kann.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass 
von  den  33  Familien  .der  nordsibirischen  Küstenflora  21  sowol  öst- 
lich als  westlich  vom  Cap  Tscheljuskin  Repräsentanten  aufzuweisen 
haben ;  dass  die  Familien  der  Valerianaceen,  Gentianaceen,  Plumba- 
ginaceen,  Primulaceen,  Rhodoraceen,  Haloragideen ,  Empetraceen, 
Fumariaceen,  Portulacaceen,  Betulaceen  und  Colchicaceen  nur  östlich 
und  die  Oenotheraceen  nur  westlich  davon  bekannt  sind. 

Wie  die  arktische  Flora  im  allgemeinen,  so  hat  auch  die  nord- 
sibirische Küstenflora  nur  sehr  wenige,  verhältnissmässig  artenreiche 
Gattungen.  Am  artenreichsten  ist  Saxifraga  mit  13,  danach 
Draha  mit  10,  Ranunculus  und  Salix  mit  je  9,  Carex  und  Pediai- 
laris  mit  je  8  Arten.  Drei,  Oxytropis,  Eriophorum  und  lAiziiiu 
besitzen  je  4  Arten,  sechs  je  3,  siebzehn  je  2,  und  einundsechzig 
je  1  Art.  Von  den  grössern  Familien  hat  Saxifraga  noch  auf  der 
Nordspitze  Asiens  8  Arten,  Draba  und  Salix  dagegen  nur  1.  Ha- 
nuuculus,  Carcx  und  Pedicularis  gar  keine  Art. 

Angenommen,  dass  die  Zahl  der  182  Arten  von  Blütenpflanzen, 
die  bisjetzt  von  der  nordsibixischen  Küste  her  bekannt  sind,  durch 
künftige  Untersuchungen  noch  um  ein  paar  Dutzend  vermehrt 
wird  —  allzuviel  dürften  es  ganz  gewiss  nicht  werden  — ,  so  muss> 
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Oxifria  digyna, 

Salix  polaris^ 

Poa  flexuosa , 

Catahrosa  ahjida^ 

Colpoditau  lutifoUum, 

Dupontia  Fischer i^ 

Aira  caespitosa, 

Gar  ex  rigida^ 
„      aquatilia, 

Eriophorum  Schcuclucri^ 

Luzula  arcuata, 

Juncus  higluniis, 

Lloydia  serotina. 
In  meinen  vorangegangenen  Mittbeiliingen  über  die  PHanzen- 
l)liy8iognomie  der  nordsibirischen  Küstentundra  bin  ich  zu  der,  wie 
mir  scheinen  will,  richtigen  Schlussfolgerung  gekommen,  dass  von 
diesem  Küstengürtel  der  bei  weitem  grösste  Tlieil  der  Fläche  von 
pflanzenarmer,  sogenannter  Feldemiark  und  grünender,  gewächs- 
reicherer Sumpfmark  eingenommen  wird.  Vergleicht  man  oben- 
stehendes Verzeichniss  mit  dem,  was  an  dieser  Stelle  über  die 
Zusammensetzung  des  Vegetationskleides  auf  den  erwähnten  beiden, 
in  pflanzenphysiognomischer  Hinsicht  ungleichen  Abtheilungen  der 
Küsten tundra  gesagt  ist,  so  wird  man  finden,  dass  fast  alle  auf- 
gezählten, am  allgemeinsten  verbreiteten  Arten  zu  der  Zahl  derer 
gehören,  welche  die  phanerogamischen  Bestandtheile  des  Pflanzen- 
wuchses  auf  diesen  Gebieten  ausmachen.  Es  sind  dies  diejenigen, 
welche  auf  dem  unvergleichlich  grössten  Theil  des  nordsibirischeu 
Küstenlandes  das  allgemeine  Aussehen  der  Vegetation  bestimmen, 
und  die  der  Küstenflora  den  Charakter  äusserster  Einförmigkeit 
verleihen.  Fast  die  ganze  übrige  Menge  von  Arten  hat  ihren 
Standort  auf  den  kleinen  Flecken  von  Blumenmark,  die  hier  und 
da  vorkommen  und  durch  ihren  reichhaltigem  Pflanzenwuchs  die 
allgemeine  Abwechselungslosigkeit  unterbrechen.  Die  Vegetation 
der  Blumenmark  ist  ihrer  Zusammensetzung  nach  auf  den  ver- 
schiedenen Breiten-  und  Längengraden  wechselnder,  aber  es  ist 
besonders  hervorzuhel)en ,  dass  es  gerade  diese  Gegenden  sind, 
die  sich  am  schwersten  erforschen  lassen,  weil  hier  mehrere  Pflan- 
zenarten in  einer  geringen  Anzahl  von  Individuen  und  imr  auf 
sehr  kleinen  Gebieten  auftreten.  Auf  ähnlichen  Theilen  der  Küste 
hat  die  Mehrzahl  der  nur  an  einem  Ort  oder  an  wenigen  Orten 
angetroffenen  Arten  ihre  Heimstätte. 

Wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  ist  es  die  monokotyh^- 
donische  Gruppe  der  Phanerogamen,  welche  an  der  nordsibirischen 
Küste  am  individuenreichsten  auftritt.  Unter  den  Dikotyledonen 
gibt  es  allerdings  einige  Arten,  die  auf  einer  gewissen  Strecke  der 
Küste  als  verhältnissmässig  allgemein  betrachtet  werden  können 
und  müssen,  so  z.  B.  J*apavrr  viidiraidc  am  Cap  Tscheljuskin, 
Corhlraria  frncstrufa  au  d(ni  Zeltpliitzen  l)ei  Pitlekaj,  Empdrum 
nigram  und  Lcdum  ptdnstrc  hier  und  da  auf  der  Bültenmark  l)ei 
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Pitlekaj.  aber  es  findet  sich  unter  ihnen  kaum  eine,  die  auf  Ge- 
l)ieten  von  grösserer  Ausdehnung  in  so  grosser  Individuenmenge 
auftritt,  dass  sie  der  Vegetation  das  Gepräge  aufdrückt.  Dies 
findet  aber  statt  bei  wenigstens  einigen  Monokotyledonen,  unter 
«Ionen  besondei*s  erwähnt  werden  mögen:  Eriophorum  Scheuch- 
:m  und  E.  vagifiatum,  Cur  ex  aquatilis,  Alopecuras  alpinus^  Aira 
mvspitosa.  Dupontia  Fischeri^  Hierochloa  pauciflora^  Elytmis  mollis. 

Für  die  am  allgemeinsten  verbreitete  Art  innerhalb  des  ganzen 
arktischen  Florengebiets  hält  Hooker  *  Saxifraga  02)2>ositifoli(L 
Soweit  ich  bemerken  konnte,  gilt  dies  jedoch  nicht  von  der  sibiri- 
•ichen  Nordküste.  Viele  von  den  Saxifraga- krieu  derselben  habe 
ich  an  mehr  Punkten  gefunden,  als  Saxifraga  oppositifolia.  Manche 
Tiräserarten  haben  auch  eine  allgemeinere  Ausbreitung  und  kom- 
men in  grösserer  Menge  vor  als  diese  Pflanze.  Als  die  längs  der 
sibirischen  Nordküste  am  allgemeinsten  verbreitete  Phaneroganie 
möchte  ich  Luzula  arcuata^  f.  hyperhorea,  oder  Stellaria  longipcs 
hinstellen. 

Von  den  10  monotypischen  Gattungen,  welche  nach  Grisebach  - 
ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  dem  arktischen  Florengebiet 
angehören,  kommen  an  der  sibirischen  Nordküste  5  vor:  zwei, 
Gymtmndra  und  Dupotüin^  ziemlich  allgemein  verbreitet;  eine, 
Diapensia,  nur  im  östlichst (mi  Theil  des  Gebiets,  von  der  Mündung 
des  Kolyma- Flusses  bis  zur  Berings- Strasse;  zwei  auf  je  einer 
Stelle  gefunden:  Osmothamnns  von  Adams  an  der  Lena-Mündung, 
Pleuropogon  von  mir  an  der  Acthnia-Bai.  Von  den  selbständigen 
endemischen  Arten  der  arktischen  Flora,  welche  derselbe  Verfasser 
anführt,  sind  Draba  corymhosa,  Cochlearia  fenestrata,  Dupontia 
Fischeri  und  Pleuropogon  Sahinii  bisjetzt  an  der  Nordküste  Sil)i- 
riens  bemerkt. 

Auf  Grund  der  Ausbr(utung  einzelner  monotypischer  (iattungen 
innerhalb  des  arktischen  Florengebiets  hat  sich  Grisebach^  eine 
Grenze  zwischen  östlichen  und  westlichen  Vegetationscentren  unge- 
fähr auf  dem  Meridian  des  Kolyma-Flusses  g(»dacht,  welche  Grenze 
mit  einem  Gebiet  des  Sibirischen  Eismeeres,  wo  ein  periodischer 
Wechsel  in  den  Meeresströmungen  stattfindet,  zusammenfallen  sollte. 
Zwar  verliert  dieser  Grund  etwas  an  Bedeutung,  nachdem  in  der 
letzten  Zeit  einer  der  die  westlichen  Vegetationscentren  aus- 
zeichnenden Monotypen,  Vleuropogon ,  sowol  auf  Nowaja-Semlja, 
als  auch  an  der  Aetinia-Bai  gefunden  worden,  wodurch  also  der 
amerikanische  Ui'sprung  dieser  Pflanzengattung  nichts  weniger  als 
jjesichert  worden  ist;  aber  es  gibt  doch  noch  andere  (iründe,  wx^lche 
5<tark  datiir  sprechen,  dass  dieser  Theil  des  arktischen  Sibiriens, 
und  möglicherweise  auch  die  Gegend  westlich  davon,  als  ein  be- 
sonderes Gebiet  zu  betrachten  ist,    welches  seine  Vegetation,    zu 


^  J.  D.  Hooker,  OutlineH  of  the  Distribution  of  Arctic  Plauts,  S.  257.  — 
Transactions  of  the  Linnean  Sociotv  of  Loudou.  Vol.  23  (Loudon   1H(>2). 
-  a.  a.  0.,  I,  5.-J1. 
'  a.  a,  0..  I,  G«. 
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einem  Tlieilo  wenigstens,  zu  einer  JHidern  Zeit  und  von  einer  an- 
dern Seite  erhalten  hat  als  das  ül)rige  arktisch -sibirische  Land. 
Schon  an  einer  andern  Stelle*  hahe  ich  gezeigt,  dass  die  Küsten- 
landschaft hei  Pitlekaj  in  pflanzenphysiognomischer  Hinsicht  be- 
deutend von  den  weiter  westlich  gelegenen  Theilen  der  Küste  ab- 
weicht. Aus  der  Tabelle  über  di(^  Verbreitung  der  Arten  gelit 
hervor,  dass  an  der  Kolyma- Mündung  und  östlich  davon  eine 
ganze  Anzahl  von  Arten  vorkommt,  die  westlich  davon  nicht  ver- 
zeichnet sind.     Diese  sind  folgende: 

Leuca uth  emu m  a  rd  icu  m , 
Artcmisia  arciüa , 
Antennaria  dlphta, 
Pvtdsitcs  frUjiduSy 
Tunu'ucum  offichmh^ 
Ocntiana  ghmca, 
Piimula  borcalis, 
„         nivalis^ 
.  1  lulrosdcc  ochotatisiti , 
Lf/isdcn ria  procumbvHs , 
Ijvdum  jmlustre, 
Ardostuphylos  alpinu, 
Iledysarum  ohsctirum , 
Owytropis  nigrescenb' ^ 

spcc, , 
Kubus  Chamacmorui> . 
Comarum  palustrc, 
Sibbcddia  procumbcns , 
Spiraca  bettdaefolia, 
Hippuris  vulgaris , 
Dmba  ardica, 
lianunculus  Chamissonis , 

„  Pallasii^ 

Aconitum  Napellus, 
Claytonia  ucutifolia^  ^ 

Ilalianthus  pcploidcs^ 
Cerastium  maximum , 
Vohjgonum  polymorphnm, 
Betula  glandidosa, 
Scdix  cuneata^ 

„     boganidensis , 

„      Cliamissonis , 

„     spec, 
Elymus  mollis^ 
Hierochloa  alpina^ 
Garex  rariflora, 

„     lagojnna, 


*  Ucbcr  den  Pflanzenwucbö  an  der  NordkÜBtc  Sibiriens. 


Phanerogaraenflora  der  sibirischen  Xordküste. 


129 


-f  + 


•  • 


4-    •4-  +  +  -f-f-    -+4-    --f-r    •  + 


•  ••«                    ■               •■• 
«■^M  «^M     •  «iXm  ^m           •     •     •  ^^_       «4*       ^T^  ^w*    •     •     • 

•  ••■          •          •               ••• 

•  ■      •   > 

•  -4-  •   -h 

•  •      •   • 

• 

•     1 

..+  ..+ 

•     ••••••••■          •          • 

•                   ■••«■«■•••                         • 

•  •   • 

•4-4-  •  -4- 

•  •   ■ 

.   .   1    . 

;   ;         •                                 * T"   ; 

....-L.._U -U. 

1              *                                     1 

•  •4-  -4-  • 

•                   ••■■              ••         •■         • 

-4-   -r  •  •  •  •-f+  ••+••-:-• 

•4-4-4-  --h 

• 

.  _u 

.   ._!_... 

*                                                       » 

•  ••••■•••■•••     • 

:+++  :  : 

>     •••       •••    ••     • 

4-4-  --f  •  ■  •4-4-  ...+  ••+• 

9                                                                 •      • 

_L  .  . 

1 

•4-  •  •  •  •  '4-4-  •  •  -4-4-  --f  • 

•      •••••         •■•              • 

•4-4-4-  ^4- 

4-4 


4-  + 


4-4- 


4- 


4-4-4-   -4- 


4- 


s  c 


o 


^1 

I*  3  ?  Ö 


•.    '^    « 

*o   K  ^ 


1^       S  ü»  e  -2^  w  fc.  «^  öS 


oo    tS    fe  '^      •      •   «0    Er    2: 


■-0 


C  CS  s: 


V  ^        ««      «s       »«      »^       r< 


m  c 


NnRDKHSKIÖLD.      I. 


0 


130  VII.     F.  II.  Kjcllman. 

Ein  Blick  auf  die  Localrubrikeu  iii  dieser  Tabelle  zeigt,  da^ss 
die  Punkte  an  der  nordsibirischen  Küstenstreeke,  wo  pflanzengeo- 
graphische Beobachtungen  gemacht  wurden,  recht  zahlreich  sind, 
und  dass  sie  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  voneinander  liegen, 
sowol  was  die  Breite  als  was  die  Länge  betrifft.  Ihre  Lage  ist 
ausserdem  eine  derartige,  dass  man  annehmen  darf,  die  ph}"sischeii 
Verhältnisse  derselben  dürften  der  Ausdruck  für  die  verschiedenen 
Abweichungen  sein,  die  in  Bezug  hierauf  an  der  KüsteYistrecke 
insgesammt  zu  Tage  treten.  Unter  der  Voraussetzuiig  also,  dass 
gewissenhafte  und  einigermassen  vollständige  Beobachtungen  ge- 
macht worden  sind,  dürfte  das  ObT^ervationSmaterial,  das  nun  vor- 
liegt, von  der  Art  sein,  dass  aus  demselben  die  Hauptzüge  der 
Beschaffenheit  und  der  Zusammensetzung  dei*  Küstenflora  darge- 
stellt werden  können.  Hiermit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass 
dieses  Gebiet  ganz  durchforscht  und  dass  nichts  mehr  von  Wich- 
tigkeit zu  erkunden  wäre.  Jeder,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  in 
den  hocharktischen  Gegenden  selbst  Studien  zu  machen,  wii-d  ge- 
wiss die  Behauptung  nicht  anfecliten  wollen,  dass  kaum  andei-swo 
so  andauernde  und  umfassende  Untersucliuiigen  ierforderlich  sind, 
wie  hier,  wenn  eine  Gegend  von  auch  nur  ganz  geringer  Aus- 
dehnung in  phytogeographischer  Hinsicht  ak  völlig  bekannt  gelten 
soll,  und  zwar  deshalb,  weil  in  dieser  Kegion  eine  grosse  Menge 
Pflanzen  äusserst  local,  auf  sehr  beschränktem  Gebiet  auftritt. 
Ich  habe  nur  sagen  wollen,  dass  gegenwärtig  die  meisten  und 
hauptsächlichsten  Arten,  d.  h.  diejenigen,  welche  die  Hauptbestancl- 
theile  der  nordsibirischen  Küstenflora  ausmachen,  sowie  auch 
die  Grundzüge  der  Vertheilung  dieser  Arten  auf  die  Küstenstrecke 
bekannt  sind. 

In  der  Taimyr- Flora,  wie  sie  durch  Middendorfl^s  Unter- 
suchungen festgestellt  worden,  fand  Trautvetter  das  bemerkens- 
wei*the  Verhältniss,  dass  die  Anzahl  der  Monokotyledonen  gegen- 
über den  Dikotyledonen  sehr  gering  ist,  und  zwar  wie  1 : 4,9. 
In  der  nordsibirischen  Küstenflora  gestaltet  sich  dieses  Verhält- 
niss für  die  Monokotyledonen  minder  ungünstig.  Diese  ver- 
halten sich  nämlich  zu  den  Dikotyledonen  wie  1 : 3,3.  Aber  mit 
andern  arktischen  Gegenden  verglichen,  ist  doch  die  nordsibi- 
rische Küste  sein*  dürftig  mit  monokotyledonischen  Pflanzen  be- 
dacht^, was  damit  zusammenhängt,  dass  diese  Pflanzenformen 
in  so  unbedeutendem  Procentsatz  an  der  Zusammensetzung  der 
artenreichen  Blumenmarken  theilnehmen,  und  sich  mehr  zu  der 
allerdings  individuenreichen,  aber  artenarmen  und  gleichtormig 
gebauten  Feldermark  und  auch  besonders  zu  der  Sumpfmark  hal- 
ten. Auf  solchen  haften  Theilen  der  Küste,  wo  zufolge  der  un- 
günstigen physischen  Verhältnisse  die  Blumenmark  nicht  zur  Ent- 


^  Yix\.  Traut vett er,  Flora  Taimyrcnsia,  S.  84,  und  J.  Laiicjo,  Studien  über 
die  Flora  vou  Grönland  (Studier  til  (irönlandH  Flora),  S.  20.  (Hotauisk  Titl- 
skrift,  lid.  XII,  1880.     Separatabdr.) 
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faltimg  gelangen  kann,  machen  alBO  die  Mouokotyledoueu  einen 
viel  grössern  Procentsatz  von  den  Phanerogamen  aus,  als  auf  dem 
Küstengebiet  im  ganzen  genommen;  so  /.  B.  an  der  Actinia-Bai, 
wo  sie  die  Hälfte  von  der  gesammten  Anzahl  der  Blutenpflanzen 
bildeten.  Hieraus  folgt  einestheils,  dass  die  monokotyledonische 
(f nippe  an  der  sibirischen  Nordküste  verhältnissmässig  mehr  Arten 
enthält,  als  die  Dikotyledonen,  welche  das  arktische  Klima  in  sei- 
ner ganzen  Strenge  zu  ertragen  vermögen;  anderntheils,  dass  ein 
beträchtlicher  Theil  der  Monokotyledonen,  da  die  Blumenmarken 
einen  so  verschwindend  kleinen  Theil  des  Küstenlandes  einnehmen, 
eine  ausgedehnte  und  allgemeine  Verbreitung  längs  der  Küste  hat. 
Auf  der  Preobraschenie-Insel,  woselbst  sich  sowol  die  Sumpfmark 
als  die  Blumenmark  gut  entwickelt  fand,  verhielt  sich  die  Anzahl 
der  Monokotyledonen  zu  der  der  Dikotyledonen  wie  1:2,5;  an  der 
Actinia-Bai,  die  fast  2  Grade  nördlicher  liegt,  und  wo  die  Blumen- 
mark nicht  angetroffen  wurde ,  wie  1 : 0,9.  Von  den  Monokotyle- 
donen haben  mehr  als  Va?  von  den  Dikotyledonen  nur  V?  ^^^^  aus- 
gedehnte Verbreitung  längs  der  Küste.  ^  Die  monokotyledonische 
Gruppe  ist  auch  diejenige,  welche  an  der  Nordküste  Sibiriens  als 
die  individuenreichste  auftritt,  worüber  später  mehr. 

Unter  den  Dikotyledonen  sind  die  Gamopetalen  die  am  wenig- 
sten abgehärteten,  wie  die  nachstehende  Tabelle  zeigt,  in  welcher 
das  Vorhältniss  zwischen  Gamopetalen  und  andern  Dikotyledonen 
au  den  verschiedenen  Theilen  der  Küste  angegeben  wird: 

(iamopetalen  zu  Apetalen  und  Eleutheropetalen: 

an  der  Westküste  von  Jalmal    .     .     .  wie  1 :    4,.i 

am  Dicksonshafen ,  1 :    4,s 

an  der  Mündung  des  Taimyr-Flussos  „  1:7 

an  der  Actinia-Bai •.     .       „  1:1G 

am  Cap  Tscheljuskin „1:17 

auf  der  Preobraschenie-Insel      .     .     .  „  1:8 

am  Olenek       r  1  •    l^*'* 

an  der  Kolyma-Mündung       ....       „  1 :    2,9 

am  Gap  Jakan ,,  1 :    2,s 

auf  Irkaipij „  1 :    2,7 

bei  Pitlekaj „  1  •    l?^. 

Mit  der  Zunahme  der  geographischen  Breite  zeigt  sich  somit 
eine  ziemlich  gleichmässige  Abnahme  der  Gamopetalen,  nur  mit 
einer  unbedeutenden  Steigerung  an  der  Olenek-Mündung.  Von  der 
Minin-Insel  und  Beli-Ostrow  oder  der  Weissen  Insel  ist  keine  garao- 
petale  dikotyledonische  Pflanze  bekannt. 

Die  nordsibirische  Küstenflora  ist  im  Verhältniss  zu  ihrer 
Artenanzahl  aus  einer  höchst  bedeutenden  Menge  ungleicher  Typen 
zusammengesetzt.  Sie  umfasst  nämlich  Repräsentanten  von  M  Fa- 
milien und  93  Gattungen. 


1  Vjrl.  F.  R  KjellmaD,  Ueber  den  Pflanzenwuchs  an  der  Nordkuste  Sibi- 
riens. 
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Aehnlich  ist  das  Verhältniss  bei  der  Taimyr-Flora,  deren  Ge- 
biet nicht  blos  das  eigentliche  Küstenland,  sondern  auch  mehr 
continentale  Theile  des  arktischen  Sibiriens  umfasst.  Die  hierselbst 
gefundenen  (nach  Trautvetter's  Artbeschränkung)  124  Arten  gehör- 
ren  28  Familien  und  68  Gattungen  an,  was  im  Durchschnitt 
4,4  Arten  auf  jede  Familie  und  1,8  auf  jede  Gattung  ergibt.  In 
der  Küstenflora  kommen  ungefähr  5,5  Arten  auf  jede  Familie  und 
2  Arten  auf  jede  Gattung.  Die  Gattungen  der  Küstenflora  sind 
in  folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Familien  vertheilt: 

Gramineae     . 
Compositae    , 
Cruciferae     .     , 
Senticosac 
Caryophyllaceae 
Ranunctdaceae  . 
Papilionaceac 
Rhodoraceae 
Polygonaceae 

Acht  Familien  enthalten  nur  Je  2,  sechzehn  nur  je  1  Gattung. 
Diese  Vertheilung  kommt  der  der  Taimyr-Flora  ziemlich  gleich. 
Die  Familie  der  Gramineen  ist  auch  hier  die  gattungsreichste 
(10  Gattungen);  demnächst  die  Compositen  und  Cruciferen  mit 
je  9  Gattungen;  die  Kosaceen,  Caryophyllaceen ,  llanunculaceen, 
Polygonaceen  mit  je  3  Gattungen;  7  Familien  mit  2  Gattungen; 
14  mit  1  Gattung.  Wesentlich  anders  gestaltet  sich  dagegen  das 
Verhältniss  in  andern  Theilen  des  arktischen  Florengebiets.  Für 
Spitzbergen  ergibt  sich  beispielsweise  folgende  Gruppirung  nach 
der  Gattungsanzahl: 

Gramineae    .     .     11  Gattungen 
CaryojjhyUaceae        8        „ 
Cruciferae     .     .       7 
Compositae 
Polygofiaceae 
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Folgende  Tabelle  gibt  die  Anzahl  der  Alien  an,  die  jede  Fa- 
milie der  nordsibirischen  Küstenflora  aufzuweisen  hat,  sowol  auf 
dem  Gebiet  in  seiner  Gesammtheit,  wie  auch  an  den  einzelnen, 
untersuchten  Stellen  desselben. 
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luiierlutlb  der  arktiscLeii  Flora,  als  OauzeH  betrachtet,  giuppi- 
reii  sich  nach  tirJKebach '  dip  ai-teiireichsteii  Familien  bezüglich 
der  Ärtaiizahl  folgendermassen : 

Cyperaeeae  .  .  10% 
Gramineae  .  .  10  „ 
Oruciferae  .  .  8  „ 
Caryophyllaceae  .  7  „ 
Eanuneulaceae  .  5  „ 
Senticosae  ,  .  5 ,, 
Saxifragaceae  .  5  „ 
5>, 
4„ 


Composilac 
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Hieraus  ergibt  sich  als  für  die  nordsibirische  Küstenflora  be- 
merkenswerth  ^der  niedrige  Procentsatz  der  Cyperaceeu  und  der 
grosse  Bruchtheil  an  Compositen,  Gramineen,  Cruciferen,  Ranuncu- 
laceen  und  Saxifragaceen. 

Unter  den  grössten  Familien  der  Küstenflora  bilden  die  Saxi- 
fragaceen diejenige,  welche  am  weitesten  nach  Norden  hinauf  die 
verhältnissmässig  grösste  Artenmenge  beibehält;  von  14  Arten  fin- 
den sich  nämlich  auf  Cap  Tscheljuskin  noch  8.  Demnächst  folgen 
die  Caryophyllaceen,  von  deren  11  Arten  an  der  Mündung  des 
Taimyr-Flusses  noch  5,  und  an  der  Actinia-Bai  und  auf  der  Nord- 
spitze Asiens  noch  3  angetroflen  worden  sind.  Am  stärksten 
nehmen  dagegen  die  Compositen  nach  Norden  hin  ab,  welche  an 
der  Mündung  des  Taimyr- Flusses  nur  durch  2  Arten,  an  der 
Actinia-Bai  durch  eine  Art  und  auf  Cap  Tscheljuskin  gar  nicht 
repräsentirt  sind.  Dies  ist  auch  nahezu  bei  den  Cyperaceen  dei* 
Fall,  von  deren  12  Arten  eine  die  Mündung  des  Taimyr-Flussef> 
erreicht,  und  vier  bis  zur  Actinia-Bai  vorkommen,  während  am 
Cap  Tscheljuskin  keine  Repräsentanten  anzutreflfen  w^aren.  So  ver- 
hält es  sich  auch  mit  den  Ranunculaceen.  Als  die  Familien,  welche 
die  relativ  grösste  Anzahl  der  gegen  das  arktische  Klima  abge- 
härteten Formen  besitzen,  würden  also  die  Saxifragaceen  und  die 
Caryophyllaceen  zu  betrachten  sein.  Aus  vorstehender  Tabelle 
Schlüsse  zu  ziehen  bezüglich  der  verschiedenen  Ausbreitung  der 
Familien  nach  Osten  und  Westen  des  fraglichen  Gebiets,  lässt 
sich  mit  einem  höhern  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  kaum  aus- 
führen, weil  einzelne  der  östlichsten  Fundorte  so  sehr  viel  südlicher 
liegen,  als  die  westlichsten,  dass  das  ausschliessliche  Vorkommen  man- 
cher Familien  im  Osten,  oder  deren  grössere  Artenanzahl  daselbst, 
auf  der  südlichem  geographischen  Breite  beruhen  oder  damit  im 
Zusammenhang  stehen  kann.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass 
von  den  33  Familien  .der  nordsibirischen  Küstenflora  21  sowol  öst- 
lich als  westlich  vom  Cap  Tscheljuskin  Repräsentanten  aufzuweisen 
haben;  dass  die  Familien  der  Valerianaceen,  Gentianaceen,  Plumba- 
ginaceen,  Primulaceen,  Rhodoraceen,  Haloragideen ,  Empetraceen, 
Fumariaceen,  Portulacaceen,  Betulaceen  und  Colchicaceen  nur  östlich 
und  die  Oenotheraceen  nur  westlich  davon  bekannt  sind. 

Wie  die  arktische  Flora  im  allgemeinen,  so  hat  auch  die  nord- 
sibirische Küstenflora  nur  sehr  wenige,  verhältnissmässig  artenreiche 
Gattungen.  Am  artenreichsten  ist  Saxifraga  mit  13,  danach 
Drdba  mit  10,  Ranunculus  und  Salix  mit  je  9,  Carex  und  Fedtcu- 
laris  mit  je  8  Arten.  Drei,  Oxytropis,  Eriophorum  und  Lusula, 
besitzen  je  4  Arten,  sechs  je  3,  siebzehn  je  2,  und  einundsechzig 
je  1  Art.  Von  den  grössern  Familien  hat  Saxifraga  noch  auf  der 
Nordspitze  Asiens  8  Arten,  Dr aha  und  Stdix  dagegen  nur  1,  Ha- 
nunculus.  Carcx  und  Fedictdaris  gar  keine  Ali;. 

Angenommen,  dass  die  Zahl  der  182  Arten  von  Blütenpflanzen, 
die  bisjetzt  von  der  nordsibirischen  Küste  her  bekannt  sind,  durch 
künftige  Untersuchungen  noch  um  ein  paar  Dutzend  vermehrt, 
wird  —  allzuviel  dürften  es  ganz  gewiss  nicht  werden  — ,  so  muss 
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(loch  dieses  ausgedehute  Gel)iet,  das  mehr  als  10  Breitengrade 
nach  Norden  und  Süden  und  ungefähr  120  Längengrade  nach 
Osten  und  Westen  umfasst,  und  nach  Norden  nicht  höher  als  bis 
zum  77.  Breitengrade»  reicht,  als  sehr  arm  an  phanerogamischen 
Pflanzenarteu  bezeichne»!  werden.  Die  artenärmste  Flora  haben, 
wie  leicht  erklärlich  ist,  die  nördlichsten  Theile  der  Küstenstrecke: 
Caj)  Tscheljuskiu  23  Arten,  Actinia-Bai  37,  Mündung  des  Taimyr- 
Flusses  41,  Minin-Insel  14.  Die  obige  tabellarische  Uebersicht 
über  die  Ausbreitung  der  Ai-ten  längs  der  Küste  weist  jedoch 
ans.  dass  an  der  nordsibirischen  Eismeerküste  die  Armuth  oder 
der  Reichthum  an  Arten  in  einem  Bezirke  nicht  immer  mit  der 
höhern  oder  niedrigem  geographischen  Breite  desselben  zusammen- 
hängt, und  dass  die  Abnahme  der  Artenanzahl  nach  Norden  zu  nicht 
stufenweise  nach  der  Breite  geschieht,  sondern  einem  bedeutenden 
Wechsel  unterworfen  ist.  Die  artenreichste  Flora  findet  sich  bei 
Pitlekaj,  welches  auch  der  südlichste  untei'suchte  Punkt  an  der 
Küste  ist ;  dagegen  ist  die  Flora  bei  Irkaipij  (54  Arten)  und  am 
(■ap  Jakan  (25  Arten)  merklich  ärmer,  als  die  der  Küste  an  der 
Olenek-Mündung  (68  Alien)  und  auf  der  im  Chatanga- Busen  be- 
legenen Preobraschenie-Insel  ((53  Arten),  obwol  die  beiden  letztern 
Punkte  5 — H  Grade  nördlicher  liegen  als  Irkaipij.  Ganz  so  ver- 
hält es  sich  westlich  vom  Gap  Tscheljuskiu.  Am  Dicksonshafen 
wurden  77  Arten  angetroffen,  an  der  Westküste  von  Jalmal,  einen 
Grad  südlicher  als  Dicksonshafen,  nur  46  Arten.  Der  Zusammen- 
hang zwischen  den  grossen  Flüssen  und  der  Artenmenge  der  ver- 
schiedenen Küstengebiete  ist  unverkennbar. 

Aus  der  vorhin  erwähnten  Tabelle  geht  hervor,  dass  eine  sehr 
geringe  Anzahl  von  Arten  der  Küstenflora  eine  ausgedehntere  oder 
allgemeinere  Ausbreitung  längs  der  Küste  hat.  Als  mehr  allgemein 
veri)reitet  und  zugleich  ziemlich  massenweise  auftretend  möchte 
ich  folgende  hervorheben: 

Dryas  octopetala^ 

Saxifraga  ojjpositifolia, 
„  stellarib^ 

„  nivalis^ 

„  cernua , 

rivularis, 
decipiens^ 

Chrysospleyiitim  alternifolium , 

Cardamine  helUdifolia , 

Cochlearia  fenestrata , 

Draba  alpina, 

Papaver  midicaule^ 

Ranunculus  pygmaeus, 
j,  hyperboreus^ 

„  nivalis^ 

Stellaria  longipes, 

Cerastium  alpinum^ 

Älsine  macrocarpa , 


» 

>' 
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Oxyria  digyna, 

Salix  polaris^ 

Poa  flexuosa , 

Catabrosa  alyida^ 

Colpodium  latifolium, 

Dupontia  Fischer i^ 

Aira  caespitosa, 

Cur  ex  rigida, 
„      aquatilia^ 

Eriopliorum  Schcuclucri^ 

iMzula  arcuaia^ 

Jtificus  biglumiSj 

Lloydia  seroiina. 
In  meineu  voraiigegaugeneu  Mittlieilungeii  über  die  Ptlaii/A»n- 
l)hysioguomie  der  nordsibirischen  Küstentuudra  bin  ich  zu  der,  wie» 
mir  scheinen  will,  richtigen  Schlussfolgerung  gekommen,  dass  \\n\ 
diesem  Küstengürtel  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Fläche  von 
pflanzenarmer,  sogenannter  Feldermark  und  grünender,  gewächs- 
reicherer  Sumpfmark  eingenommen  wird.  Vergleicht  man  obeii- 
stehendes  Verzeichniss  mit  dem,  was  au  dieser  Stelle  über  dio 
Zusammensetzung  des  Vegetationskleides  auf  den  erwähnten  beiden, 
in  pflanzenphysiognomischer  Hinsicht  ungleichen  Abtheilungen  der 
Küstentundra  gesagt  ist,  so  wird  man  finden,  dass  fast  alle  aut- 
gezählten, am  allgemeinsten  verbreiteten  Arten  zu  der  Zahl  derer 
gehören,  welche  die  phanerogamischen  Bestandtheile  des  Pflanzeu- 
wuchses  auf  diesen  (.Tel)ieten  ausmachen.  Es  sind  dies  diejenigen, 
welche  auf  dem  unvergleichlich  grössten  Theil  des  nordsibirischen 
Küstenlandes  das  allgemeine  Aussehen  der  Vegetation  bestimmen, 
und  die  der  Küstenflora  den  (Charakter  äusserster  Einförmigkeit 
verleihen.  Fast  die  ganze  übrige  Menge  von  Arten  hat  ihren 
Standort  auf  den  kleinen  Flecken  von  Blumenmark,  die  hier  und 
da  vorkommen  und  durch  ihren  reichhaltigem  Pflanzenwuchs  die 
allgemeine  Abwechselungslosigkeit  unterbrechen.  Die  Vegetation 
der  Blumenmark  ist  ihrer  Zusammensetzung  nach  auf  den  ver- 
schiedenen Breiten-  und  Längengraden  wechselnder,  aber  es  ist 
besonders  hervorzuhel)en ,  dass  es  gerade  diese  Oegenden  sind, 
die  sich  am  schwersten  erforschen  lassen,  weil  hier  mehrere  Pflan- 
zenarten in  einer  geringen  Anzahl  von  Individuen  und  nur  auf 
sehr  kleinen  Gebieten  auftreten.  Auf  ähnlichen  Theilen  der  Küste 
hat  die  Mehrzahl  der  nur  an  einem  Ort  oder  an  wenigen  Orten 
angetroffenen  Ai*ten  ihre  Heimstätte. 

Wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  ist  es  die  monokotyle- 
donische  Gruppe  der  Phanerogamen,  welche  an  der  nordsibirischen 
Küste  am  individuenreichsten  auftritt.  Unter  den  Dikotyledonen 
gibt  es  allerdings  einige  Arten,  die  auf  einer  gewissen  Strecke  der 
Küste  als  verhältnissmiissig  allgemein  b(»trachtet  werden  können 
und  müssen,  so  z.  15.  Vapavcr  vtidiratilc  am  C'aj)  Tscheljuskin, 
(Jorhlraria  fcnc}>trat<t  an  den  Zeltplätzen  bei  Pitlekaj,  Enquirnm 
liigrum  und  Lcdum  pidustre  hier  und  da  ;uif  der  Bültenmark   bei 


Phauero^amcnflora  der  sibirischen  Nordküste.  137 

Pitlekaj,  aber  es  findet  sich  unter  ihnen  kaum  eine,  die  auf  Ge- 
l)ieten  von  grösserer  Ausdehnung  in  so  grosser  Individuenmenge 
auftritt,  dass  sie  der  Vegetation  das  Gepräge  aufdrückt.  Dies 
findet  aber  statt  bei  wenigstens  einigen  Monokotyledonen,  unter 
denen  besonders  erwähnt  werden  mögen:  Eriophorum  Scheuch- 
zeri  und  E.  vcu/ifiatum,  Carex  aquatilis,  Alopccnriis  alpimts^  Aira 
caespitosa,  Duponiia  Fischeri^  Hierochloa  paudflora^  EUjmiis  mollis. 

Für  die  am  allgemeinsten  verbreitete  Art  innerhalb  des  ganzen 
arktischen  Florengebiets  hält  Hooker  ^  Saxifraga  oppositifolia, 
Soweit  ich  bemerken  konnte,  gilt  dies  jedoch  nicht  von  der  sibiri- 
schen Nordküste.  Viele  von  den  Saxifraga -Arten  derselben  habe 
ich  an  mehr  Punkten  gefunden,  als  Saxifraga  oppositifolia.  Manche 
(xräserarten  haben  auch  eine  allgemeinere  Ausbreitung  und  kom- 
men in  grösserer  Menge  vor  als  diese  Pflanze.  Als  die  längs  der 
sibirischen  Nordküste  am  allgemeinsten  verbreitete  Phanerogame 
möchte  ich  Luzula  arcuata^  f.  hyperhorea,  oder  Stellaria  longipcs 
hinstellen. 

Von  den  10  monotypischen  Gattungen,  welche  nach  Grisebach  - 
ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  dem  arktischen  Florengebiet 
angehören,  kommen  an  der  sibirischen  Nordküste  5  vor:  zwei, 
Gymtmndra  und  Duponiia ,  ziemlich  allgemein  verbreitet;  eine, 
IHapensia,  nur  im  östlichsten  Theil  des  (iebiets,  von  der  Mündung 
des  Koljma- Flusses  bis  zur  Berings- Strasse;  zwei  auf  je  einer 
Stelle  gefunden:  Osmotliamnns  von  Adams  an  der  Lena-Mündung, 
Pletiropogon  von  mir  an  der  Actinia-Bai.  Von  den  selbständigen 
endemischen  Arten  der  arktischen  Flora,  welche  derselbe  Verfasser 
anführt,  sind  Draha  corgmbosa,  Coclilearia  fenestrata^  Dupontia 
Fischeri  und  Pletiropogon  Sahinii  bisjetzt  an  der  Nordküste  Sibi- 
riens bemerkt. 

Auf  Grund  der  Ausbreitung  einzelner  monotypischer  Gattungen 
innerhalb  des  arktischen  Florengebiets  hat  sicli  Grisebach^  eine 
(irenze  zwischen  östlichen  und  westlichen  Vegetationscentren  unge- 
fähr auf  dem  Meridian  des  Kolyma-Flusses  g(»dacht,  welche  Grenze 
mit  einem  Gebiet  des  Sibirischen  Eismeeres,  wo  ein  periodischer 
Wechsel  in  den  Meeresströmungen  stattfindet,  zusammenfallen  sollte. 
Zwar  verliert  dieser  Grund  etwas  an  Bedeutung,  nachdem  in  der 
letzten  Zeit  einer  der  die  westlichen  Vegetationscentren  aus- 
zeichneiulen  Monotypen,  Vlcmropogon^  sowol  auf  Nowaja-Semlja, 
als  auch  an  der  Aetinia-l^ai  gefunden  worden,  wodurch  also  der 
amerikanische  Ursprung  dieser  Pflanzengattung  nichts  weniger  als 
gesichert  worden  ist;  aber  es  gibt  doch  noch  andere  Gründe,  welche 
stark  dafür  spn^chen,  dass  dieser  Theil  des  arktischen  Sibiriens, 
und  möglicherweise  auch  die  Gegend  westlich  davon,  als  ein  l)e- 
sonderes  Gebiet  zu   betrachten  ist,    welches  seine  Vegetation,    zu 


*  J.  D.  Hooker,  Outlines  of  the  Distribution  of  Arctic  Plauts,  S.  257.  — 
Transactions  of  the  Liunean  Society  of  London,  Vol.  23  (liondon  1H(>2). 

2  a.  a.  0.,  I.  5:n. 

3  a.  a.  0.,  I,  6H. 
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einem  Theile  wenigHtens,  /u  einer  jMidern  Zeit  und  von  einei-  an- 
dern Seite  erhalten  hat  als  das  ü])rige  arktisch -sibirische  Land. 
Schon  an  einer  andern  Stelle^  hrtl)e  ich  gezeigt,  duss  die  Küsten- 
landschaft bei  Pitlekaj  in  ptianzenphysiognomischer  Hinsicht  !)(*- 
deutend  von  den  weiter  westlich  gelegenen  Theilen  der  Küste  ab- 
weicht. Aus  der  Tabelle  über  die  Verbreitung  der  Arten  gelit 
hervor,  dass  an  der  Kolyma- Mündung  und  östlich  davon  (»ine 
ganze  Anzahl  von  Arten  vorkommt,  die  westlich  davon  nicht  ver- 
zeichnet sind.     Diese  sind  folgende: 

Lcuciwihemum  (wctlciun , 
Artemis ia  ardüa, 
A ntcnnaria  (äphta , 
Pcidsitcs  frifjidus, 
Taraxacnm  officinalt' , 
(ii'idiana  ijhmca^ 
Primuhi  borcalis, 
„         nivalis^ 
A  ndroüdcc  och otcn.sis , 
Loisdcii riü  procumbvns , 
Lcdiim  pidustre, 
Aniostaphylos  (dpiua , 
Hcdysarum  ohscurwn , 
Oxytropis  nigrescens , 

„        spcc. , 
Jluhus  Chamaemoruif  j 
Comarum  pahistrv, 
Sibhcddia  procumbens , 
Spiracd  betulaefolta. 
Uippuris  vulgaris^ 
Draba  arciica, 
Ixanuncultis  Chamssonis , 

„  FalldrSii^ 

Aconitum  Napelltis^ 
Claytonia  acutifoliti  ^ 
Halianthiis  peploidcs^ 
Ccrastium  maximiim, 
Folygomim  polymorphnm, 
lietula  glandulosa , 
S(dix  cuneatUj 
„     boganidensib' , 
„      Cliamissonib' , 

Elymus  mollis^ 
Hierochloa  alpina, 
Carex  rariflora, 
„      lagopina, 


Ucbcr  den  Pflanzeuwuchö  au  der  Nordküatc  bibiricus. 


Phanorogamcnflora  der  sibirischen  Xürdküstc.  139 

Gar  ex  glareosa^ 
Luzula  parviflora, 
„         Wahlenhergiu 

Wenn  aucb  das  Vorkommen  eines  Theils  dieser  Arten  hier 
im  äussei-sten  Osten  Sibiriens  auf  der  südlichem  Lage  dieser  Ge- 
;»end  oder  sonst  dergleichen  beruht,  so  dürfte  man  doch  von  recht 
nelen  unter  ihnen  mit  ziemlich  grosser  Wahrs(*heinlichkeit  anneh- 
men können,  dass  sie  selbst,  oder  die  Typen,  aus  welchen  sie  her- 
vorgegangen, ihren  Ursprung  im  (»stlichcn  Asien  oder  westlichen 
Amerika  haben.  Auf  diesen  üegenstand  will  ich  indessen  jetzt 
nicht  näher  eingehen,  sondern  damit  warten,  bis  ich  die  Bear- 
beitung der  Sammlungen  von  Blütenpflanzen,  die  ich  von  den  Re- 
jlionen  um  die  Beiings-Strasse,  nämlich  von  der  Nordwestküstc 
Amerikas  und  von  der  Nordostküste  Asiens  besitze,  abgeschlossen  habe. 

Hooker's^  Annahme,  dass  der  Ob  und  dessen  Mündungsbusen 
die  Grenze  zwischen  einem  arktisch -europäischen  und  einem  ark- 
tisch-asiatischen Gebiet  bilden  sollten,  linde  ich  durch  die  Zusam- 
mensetzung der  Flora  auf  der  Westküste  von  Jalmal  nicht  bestä- 
tigt. Von  den  hier  aufgezeichneten  Arten,  allerdings  nur  einer  ge- 
ringen Anzahl,  gibt  es  ausser  Salix  rotumlifoHa  und  Wahlbergella 
(fffinis  keine,  die  nicht  gleichzeitig  auch  an  andern,  weiter  nach 
Norden  und  Osten  gelegenen  Punkten  der  Küste  vorkäme.  Sie 
>mA  auch  auf  der  von  Fr.  Schmidt's  Expedition  untersucliten 
Tundra  am  untem  Laufe  des  Jenissei  angetroffen  worden,  mit  Aus- 
nahme der  leicht  übersehenen  Art^n:  Saxifraga  rivularib\  Banun- 
i'ulus  hijperboreus,  Draba  oblongata  und  Luziäa  arctica^  wie  auch 
C<Uabrosa  concinna.  Von  diesen  sind  zwar  Saxifraga  rivularis  und 
Banunculus  hyperboreus  für  das  cisuralische  Samojedenland  ange- 
zeichnet, aber  weder  Schrenk  noch  Ruprecht  erwähnen  von  dort 
her  die  leicht  bemerkbaren  Arten  Fotentilla  fragiformis,  Cardamiuc 
helUdifolia  und  Bumex  aretictis,  welche  auf  der  Gyda-Tundra  und 
an  der  Westküste  von  Jalmal,  und  daneben  auch  vielenorts  längs 
der  sibirischen  Nordküste  gefunden  worden  sind.  PjS  scheinen  mir 
def?halb  keine  zwingenden  Gründe  vorzuliegen,  das  westlich  vom  Ol) 
und  vom  Obischen  Busen  belegene  arktische  Sibirien  in  pflanzen- 
geographischer  Beziehung  als  von  dem  übrigen  arktisch-sibirisclien 
liebiet  getrennt  zu  betrachten;  man  düi-fte  vielmehr,  wenigstens 
bis  auf  weiteres,  annehmen  können,  dass  die  in  ziemlich  später 
Zeit  entstandene  Halbinsel  Jalmal  ihre  Vegetation  demselben  Ur- 
sprung verdankt,  wie  der  übrige  westliche  Theil  der  grossen  sibi- 
rischen Tundra. 


»  a.  a.  ü.,  ö.  261. 


vin. 
PHANEROGAMEN 

VON 

NOWAJA-SEMLJA,  WAIGATSCH  üNü  CHABAROWA, 

BESTIMMT    VON 

F.  R.  KJELLMAN  und  A.  N.  LUNDSTRÖM. 

(Hierzu  zwei  Tafeln.) 

Die  plianerogamischen  Pflanzen  des  folgenden  Verzeicbuisses 
wurden  von  uns  auf  den  beiden  schwedischen  arktischen  Expedi- 
tionen, die  von  Professor  A.  E.  Nordenskiöld  ausgeführt  und  ge- 
leitet wurden,  eingesammelt,  nilmlich  während  der  Reise  von  1875 
auf  dem  Pröven  nach  der  Jenissei-Mündung  und  während  der 
Vega- Fahrt  von  1878 — 80.  Auf  der  erstem  wurde  sowol  Xo- 
waja-Semlja  wie  auch  die  Waigatsch-Insel  und  ein  Ort  im  arkti- 
schen Russland,  nämlich  das  an  der  Jugor-Strasse  belegene  Samo- 
jedendorf  Chabarowa,  besucht;  bei  der  letztern  nur  Chabarowa 
und  die  Südküste  von  Waigatsch. 

Die  geographische  Lage  der  angegebenen  Fundorte  ist  folgende: 

Üdde-Bai(unjrerälir)  74°  \(y  nördl.  Br.  58°3(y  östl.  L.,  untersuclit  am  ?^  1875 


Matotachkin-Schar.TS"  W 

(iribowa-Bai 73°   5' 

Besimaimaja-Bai  . .  72°  53' 


8 

14 

•1  ?»      "■*       "       ?:       ?;  *i         "^        '1 

8    -6 


V 


Karmakul-Bai 72°  25'      „       .,     53°    0'    „     ,,        HizE 

b 

N.  Gusinnoi-Cap  .  .  72°    8'       „        ,,     51°  49'     „     „         „      .  '^'^^^  u.  i^^^ 
S.  Gusinnoi-Cap ...  71°  27' 


54°  24' 

^j 

»7 

54°   0' 

?: 

?; 

52°  53' 

•< 

•  • 

53°   0' 

r 

7? 

51°  49' 

57 

•7 

52°  IQf 

T> 

•  1 

52°  48' 

?5 

•  * 

59°  53' 

?' 

»^ 

00°  28' 

?7 

y? 

60°  19' 

?7 

17 

■     «     • 


19—21 
21-14 

77         *'•'      *^  ?)  V  77  7  '7 

30-^1 


Rogatschew-Bai  ...  71°  23'      „ 

Cap  Grebeni (>9°38'      „ 

Waigatsch  an  Jugor- 

Scliar  (ungefähr) .  69°  42'      ,,       ,.     60°  28'    ,,     ,,        "  T "  T  ^^'^^  "'  V  ■' 
Chaharowa 69°  38'      „       „    60°  19'    „     „        ,/    „         ,,        ,,      „ 

Auni.     Saliccs  und  CariceK  sind  von  Lundström  boRtiramt,  di«»  UbriKeu  Arten  von  KjellnJÄn, 
welcher  auch  die  Verantwortung  fttr  die  Bedactiou  diese»  AufsatzeB  trSgt. 
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Das  Yerzeichniss    enthält   folgende,   für  Nowaja-Semlja   neue 

Arten: 

Arnica  alpina, 
Cineraria  palustris^ 
f.  congesta, 
Campanula  rotundifolia. 

f.  linifölia^ 
Lagotis  glaucuy 
Primula  stricta^ 
Androsace  triflora^ 

f.  pilosa^ 
Rubus  Chamaemorus^ 
Comarum  pcdustrSy 
Draba  corymhosa^ 
Ranuncülus  Pallasii, 
Stellaria  humi/usa^ 
Halianthus  peploides^ 
Sagina  nivalis, 
Koenigia  islandica^  . 
Salix  reticuloita, 
„     lirotvnei , 
„     rcptans^ 
„     ovalifoUüj 
„     tajmyrensis, 
Poa  strida^ 
Ärctophila  pendulina^ 
Glyceria   Vahliana^ 
5,        vilfoidea^ 
„        tenella, 
„  (?)  Kjellmani, 
Alopecurus  pratensis, 

f.  cdpestris^ 
Carex  rariflora, 
„     aquatilis, 
„     glareosa, 
„      ursina, 
„     rupestris, 
Luzula  Wahlenbergii. 

Unter  diesen  waren  schon  von  Waigatsch  her  bekannt: 

Primula  stricta, 
Bulbus  Chamaeniorus, 
Comarum  palustre, 
Ranuncülus  Pallasiiy 
Salix  reticulata, 
Alopecurus  pratensis, 

f.  alpestris, 
Carex  aquatilis, 
lAtzula  Wahlenbergii, 
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(leren  Nordgrenze   also    in    diesem    Theile   des   Florengebiet«    um 
1^/2 — 3  Breitengrade  weiter  nach  Norden  vorrückt. 

Gr()sser  ist  die  Anzahl  der  neu  hinzugekommenen  Arten    fiir 
die  Insel  Waigatsch,  nämlich  49.     Es  sind  dies: 

Arieinisia  vulgaris^ 

f.  Tilesii, 
Erigeron  umßorus^ 
Taraxacum  officinaU. 

„         phynmtocarpmn . 
Campamila  uniflorn , 
(Jorttisa  Matthioli^ 
jMißiiUus  uliginosa, 

f.  Krtihsiana^ 
Asiragalus  alpiuus, 
Poteniüla  sericea, 

f.  dcLSifjihylhi , 
«        fragiformis, 
f.  parvißora, 
Kpilohium  alpinum , 
„         palustrr, 
f.  angusta, 
Hnxifraga  ai^oidcs^ 

„  rivularis^ 

Pantassia  pahtstris , 

f.  iemtiü, 
Viola  hiffora, 
(Jardamhie  hellidifolia , 
Ärabis  petraea., 
Draha  Itirta, 
„      altaica, 
„      m'vah's^ 
liamwculuH  aurironws , 

pggmanfs, 
„  hyperboretis  ^ 

WalilbergpUa  uffinis  (Y)^ 
Stf'llaria  humfusa , 

„         rrassifolia , 
Alshtc  rubella^ 
Bnmcx  arrtints, 
„        Acciosa^ 
Salix  rotumlifolia , 
Ffstnca  oviva , 
Poa  pratetisis^ 

„     arctica, 
Arctoplnln  cffaso^ 
(ilffcrria  tmelhi  ^ 

„        raginnia, 
IHeuropogon  Sabmii^ 
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Catabrosa  concinna, 
Trisetum  subspicatum, 
Hierochloa  alpina^ 

„         pauciflora , 
(.'ttrex  rariflora^ 

„      misatidra, 

„      glareosa, 

„      ursina, 

„      inciirva, 
EHophornm  callührix^ 
„  rus^colum. 


Farn.  Compositae. 

Pffrpfhrttm  hipinnatum  WilUl. 

Cap  Grebeni;  Waigatsc^li  au  Juj»or-Schar;  Chal)arowa. 

Mfitriroria  iiwdora  L. 

f.  xihaeocephala  Kiipr. 
iiribowa-Bai;    Karmakiil-Bai;    N.   (Jusinnoi-C'ap;    8.  (lusiinioi- 
Cap;   Hogatschew-Bai;  Cliaharowa. 

Arfruiisia  borodlis  Pall. 
f.  Furshii  Boss. 
Matotsohkin-Srhar;  Bosimaunaja-Bai ;  Karmakul-Bai ;  N.  (lusiii- 
iioi-Cap;    llogatschow-Bai;    Cap    Orohoiii;    Waigatsch    an    Jiigor- 
Sthar. 

Arfrmisia  vulgaris  L. 
f.  Tilesii  Ledob. 
Matotschkin-Schar;  (iribowa-Bai;  Bosimanna ja-Bai ;  Karmakul- 
Ijiii;   N.  (lUsiimoi-Cap;  Uogatscbew-Bai;  Cap  (Jreboui. 

Aruirn  alpina  Oliii. 
Uogatschew-Bai. 

( 'hu  rar  in  palustris  L. 
f.  congesta  Hook. 
X.  (iusiunoi-Cfip. 

Cinr-f-aria  intcgrifolia  (L.)  Murr. 
Cap  (ireboni;  Chabarowa. 

( ^hffraria  frigida  Richards. 

Cap  Gebreni;  AVaigatsch  an  Ju^^or-Schar;  Chabarowa. 

Snircio  rcsedaefolius  Less. 

liOgatschew-Bai;  Cap  Groboui;  Chabarowa. 

Anif'uuaria  carpathica  (Wg.)  B.  Br. 

Matotschkin-Schar;   Bogatscliow-Bai;    Cap  (ireboni;    Waiii;atsi'h 
au  Jugor-Schar;  Chabarowa. 
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Erujeron  unijlorus  L. 

Rogatschew-Bai;  Caj)  (.Trebeui. 

Votasites  frigühis  (L.)  Fr. 

N.  Gusiimoi-C  ap ;  Kogatschew-Bai;  Cap  (Trol)oiii;  Waigatscli  an 
Jugor-Schar. 

Taraxacum  officinale  Web. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Taraxacum  phymatocarpum  J.  Vahl. 
Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Farn.  Valerianaceae. 

Valeriana  capitata  Pall. 

Matotschkin- Schar;  Besimaunaja-Bai;  Karmakul-Bai;  N.  (iu- 
siunoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Farn.  Campanulaceae. 

Campaymla  rotundifolia  L. 
f.  linifolia  Wg. 
S.  Gusinnoi-Cap. 

Campanula  uniflora  Ij. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Farn.  Plantairinaceae. 

Plantago  maritima  L. 

f.  pumila  Kjellm.  Mscr. 

f.  spicis  paucißoris,  suhglobosis,  scapo  falin  svporavfe, 
('ap  Grebeni. 

Farn.  Selaginaceae. 

Lafjotis  glauca  (Jaertn. 

f.  Stclleri  (Cham,  et  Schlecht.). 
Udde-Bai  an  der  Ostküste  des  nördlichen  Xowaja-Semlja. 

Farn.  Personatae. 

Pcdicularis  stiddica  Willd. 

f.  gymnocephala  Trautv. 
S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grel)eni. 

f.  lanata  Walp. 
Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  Kariuaknl-Bai;  X.  Gusiii- 
noi-Cap ;  Chabarowa. 

Pfäicularis  lanata  Willd. 
f.  da&yantha  Trautv. 
Besimannaja-Bai. 

l\(licnlaris  hirsnta  L. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap. 
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Pedicularis  Oederi  Vahl. 

Besimannaja-Bai;  Cap  Grebeni. 

Farn.  Asperifoliae. 

Myosotis  silvatica  Hoffm. 
var.  alpestris  Kock. 
Matotschldn-Schar;  Besimannaja-Bai;  Karmakul-Bai;  N.  üusin- 
noi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai  an  der  Ostküste  von  Nowaja- 
Semlja;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Eritrichium  viUosum  Bunge. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  Karmakul-Bai;  N.  Gusin- 
noi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Üdde-Bai;  Cap  (irebeni. 

Farn.  Polemoniaceae. 

Pciemonium  cocruleum  L. 
f.  acutifolia  Willd. 
Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Pdemonium  ptdcheUum  Bunge. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gu- 
<inaoi-Cap ;  Rogatschew-Bai. 

Farn.  Flumbaginaceae. 

AT)neria  sibirica  Turcz. 

Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Fam.  Primulaceae. 

Primula  stricta  Hörn. 

Besimannaja-Bai;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Androsdce  Chamaejasme  Koch. 
Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Androsace  triflora  Adams, 
f.  pilosa  Kjellm.  Mscr. 

A  pliinta  Adamsoniana  in  „Mem.  de  la  Soc.  des  naturalistes  de 
Moscou'',  Tom.  V,  p.  89 — 90,  fusius  descripta  differt  nostra  scapo 
hirsuto,  foliis  praesertim  apicem  versus  pilis  brevioribus,  rigidis 
adspersis.    Specimina  originaria  non  vidi.     (Kjellm.) 

Besimannaja-Bai;  Karmakul-Bai. 

Cortusa  Matihioli  L. 

Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Fam.  Vacciniaceae. 

yaccinium  vitis  idaea  L. 
f.  putnila  Hom. 
Cap  Grebeni. 

XffitDBnKIÖLO.     I.  10 
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MyrtiUus  tüiginosa  (L.)  Drej. 
f.  Kruhsiana  (Fisch.). 

Formae  pumilae  antecedentis  analoga,  nana,  ibliis  late  ellipti- 
cis,  rotundo-obovatis  vel  subrotundis,  longitudine  5  mm  vix  exce- 
dentibus.    Florentem  non  vidi.     (Kjellm.) 

Matoischkin-Schar ;  Cap  Grebeni. 

Farn.  Papilionaceae. 

Hedysarum  obscurum  L. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Astragalus  älpinus  L. 

MatotschMn-Schar;  Besimannaja-Bai ;  N.  Gusinnoi-Cap ;  Roga- 
tschew-Bai; Cap  Grebeni. 

Phaca  frigida  L. 

f.  littorcäis  Hook. 
Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap. 

Oxytropis  campestris  (L.)  D.  C. 
f.  sordida  (Willd.). 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  On- 
sinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai;  Cap  Grebeni. 

Farn.  Senticosae. 

liuhus  Chamaemorus  L. 

N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Gre- 
beni; Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Comarum  pälastre  L. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Cap  Grebeni, 

PoterUilla  sericea  L. 

f.  dasyphylla  (Bunge). 

Matotschkin-Schar;  Cap  Grebeni. 

Potentiüa  maculata  Pourr. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

PotentiUa  fragiformis  Willd. 
f.  parviflora  Trautv. 

Matotschkin-Schar;  Gribowa-Bai;  Besimannaja-Bai ;  Karmaknl- 
Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Dryas  octopetala  L,^ 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  Cap 
Grebeni;  Chabarowa. 

Fam.  Haloragideae. 

Hippuris  vulgaris  L. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Cap  Grebeni. 
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Farn.  Oenotheraceae. 


Epilobium  lati/olium  L. 
Matotschkin-Schar. 


EpHobium  alpinum  L. 
Cap  Grebeni, 

Epilcbium  pälustre  L. 
f.  angtistata  Hn. 
I        Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Farn.  Saxlüragaceae. 

Saxifraga  oppositifolia  L. 

Matotschidn-Schar;  Besimannaja-Bai;  Karmakul-Bai ;  Udde-Bai, 

Saxifraga  flageüaris  Willd. 

Besimannaja-Bai;  Karmakul-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap. 

Saxifraga  aizoides  L. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

^kxifraga  Hirctdus  L. 

Matotschkin-Schar;  Gribowa-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap ;  Ilogatschew- 
ßai;  Udde-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Saxifraga  stellaris  L. 
f.  camosa  Poir. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap 
(irebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

Saxifraga  nivalis  L. 

Matotschkin-Schar;  Gribowa-Bai;  Besimannaja-Bai;  Karmakul- 
Bai;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai;  Cap  Grebeni; 
Chabarowa. 

Saxifraga  hieraciifolia  Waldst.  et  Kit. 

Matotschkin-Schar;  Gribowa-Bai ;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew- 
Bai:  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Saxifraga  cernua  L. 

Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai; Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Saxifraga  rivularis  L. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  Cap  Grebeni. 

Sajifraga  dedpiens  Ehrh. 
f.  caespitosa  (L.) 

Matotschkin-Schar;  Gribowa-Bai;  Besimannaja-Bai;  Karmakul- 
Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Chrysosplenium  alternifolium  L. 

Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Gre- 
beni; Chabarowa. 

10* 
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Farn.  PamasBiaceae. 

Farnassia  palustris  L. 
f.  tenuis  Wg. 

Cap  Grebeni. 

Plantae  floribiis  nondum  apertis  a  nobis  coUectae  rhizomate 
firraiore  oxcepto  valdo  tenues,  iiaiiao,  vix  sesquipoUicaros,  laminis 
foliorum  radicalium  longitudiiie  centimetrum  iion  attiiigcutibus. 
(Kjollm.) 

Farn.  Crassulaceae. 

Bhodiöla  rosea  L. 

N.  Gusinnoi-Cap ;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Farn.  XJmbelliferae. 

Pachypleurum  alpinum  Ledeb. 

Itogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Waigatscli  an  Jugor-Scbar; 
Chabarowa. 

Farn.  Violaceae. 
Viola  biflora  L. 

Waigatseh  an  Jugor-Schar. 

Farn.  Cruciferae. 

Matthiola  nudicatdis  (L.)  Trautv. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai ;  N.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Cardamine  pratensis  L. 

S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai ;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Cardamine  hellidifolia  L. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew^-Bai;  Cap 
(irebeni;  Chabarowa. 

Arabis  alpina  L. 

Besimannaja-Bai;   Cap  Grebeni;    Waigatseh   an  Jugor-Schar. 

Arabis  petraea  (L.)  Lam. 
f.  typica, 
Matotschkin  -  Schar;    Besimannaja-Bai ;    Rogatschew-Bai ;    Cap 
Grebeni. 

Braya  alpina  (L.)  Koch. 

f.  macrocarpa  Trautv. 
f.  glabella  (Richards.). 
Besimannaja-Bai;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 
In  coUectionibus  nostris  e  formis  supra  allatis  haec  o  Nowaja- 
Semlja,  illa  ex  insuia  Waigatseh  copiosior. 

Eutrema  Edwardsii  R.  Br. 

Matotschkin-Schar;  Gribowa-Bai;  Besimannaja-Bai;  S.  Gusin- 
noi-Cap; Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chal)arowa. 
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C^hlearia  fenestrata  R.  Br. 
f.  plures.^ 

Formas  Cochleariae  easdem,  quas  cel.  Dr.  Malmgreu  ex  iu- 
sulis  Spitzbergensibus  descripsit,  in  Nowaja-Semlja  et  insula  Wai- 
gatsch  legimus. 

Draha  cäpina  L. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gu- 
sinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Draha  rcpens  M.  a  Bieb. 

Cap  Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

draha  arctica  J.  Yahl. 
Chabarowa. 

Drdba  hirta  L. 

Besimannaja-Bai;   Cap  Grebeni;   Waigatsch   an  Jugor-Schan 

f.  rupestris  (R.  Br.). 
Cap  Grebeni.. 

Ihraha  Wahlenhergii  lln. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  Rogatschew-Bai;  Chaba- 
rowa. 

Draha  altuica  (Ledeb.). 

Besimannaja-Bai;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Waigatsch 
an  Jugor-Schar. 

Draha  nivalis  Liljebl. 

Matotöchkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai. 

Draba  corymbosa  R.  Br. 
Rogatschew-Bai. 

Kam.  Papaveraceae. 

Papaver  nudicaule  L. 

Matotschkin-Schar;  (iribowa-Bai;  Besimannaja-Bai;  Karmakul- 
liai;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai; 
Cap  Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

Fam.  Ranunculaceae. 

Thalictrum  al^nnmu  L. 

Besimannaja-Bai;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Waigatsch  an 
Jugor-Schar. 

Uanunculus  Palhsii  Schlecht. 

X.  (iusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 


*  "Vgl.  Th.  M.  Fries,  Om  Nowaja-Semljas  Vegetation.    Botan.  Notiser,  18 » o, 
\  37-38. 
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Ranunculus  sulphureus  Sol. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap ;  S.  Gii- 
ßinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai. 

Banunculus  nivalis  L. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;   Roga-  | 
tschew-Bai;  Chabarowa. 

Banunculus  pygmaeus  Wg. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai; Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Banunculus  hyperhoreus  Rottb. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa, 

Banunculus  lapponicus  L. 

N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai. 

Banunculus  acris  L. 

f.  borealis  Trautv. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;   Roga- 
tschew-Bai; Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Banunculus  affinis  R.  Br. 
Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Variat  foliis  tri-multifidis  et  indivisis. 

Caltha  palustris  L. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;    Cap 
Grebeni;  Chabarowa. 

Farn.  Caryophyllaceae. 

Silene  acaulis  L. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gu- 
sinnoi-Cap; Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

WahlbergeUa  apetala  (L.)  Fr. 
f,  arctica  Th.  Fr. 

Matotschkin.- Schar;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai;  Cap  Grebeni; 
Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

WahlbergeUa  affinis  (J.  Vahl.)  Fr. 
Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Stellaria  longipes  Goldie. 

Matotschkin-Schar;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Waigatsch 
an  Jugor-Schar. 

Stellaria  humifusa  Rottb. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Waigatsch  an  Jugor-Schar; 
Chabarowa. 

Stellaria  crassifolia  Ehrh. 
Cap  Grebeni. 
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Ctra^tiutn  alpinum  L. 

f.  lanata  Wg. 
S.  Gusiunoi-Cap. 

f.  hirsuta  Koch. 
Matotschkin- Schar;   N.  Gusinuoi-Cap;    Rogatschew-Bai;    Cap 
Grebeni;  Chabarowa. 

f.  caespitosa  Malmgr. 
Matotschkin-Schar;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai. 

Amtaria  ciliata  L. 

f.  frigida  Koch. 
N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusiunoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Gre- 
beni; Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

Halianihus  peploides  (L.)  Fr. 
S.  Gusinnoi-Cap. 

Mbine  rubeUa  Wg. 

Matotschkin-Schar;  Gribowa-Bai;  Besimannaja-Bai ;  Karmakul- 
Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Waigatsch  an  Jugor- 
Sohar;  CTiabarowa. 

Msine  biflora  L.  (Wg.). 
Chabarowa. 

Sogina  nivalis  (Lindbl.)  Fr. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cha- 
barowa. 

Farn.  Polygonaceae. 

PdygoHum  Bistorta  L. 

Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Pobfgonum  viviparum  L. 

Matotschkin- Schar;  Besimannaja-Bai ;  Rogatschew-Bai ;  Cap 
Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

Sumex  arcticus  Trautv. 

Cap  Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Uumex  Acetosa  L. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Oxyria  diffyna  (L.)  Hill. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai; Udde-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Koenigia  islandica  L. 
N.  Gusinnoi-Cap. 

Fam.  Salicineae. 
Salix  polaris  Wg. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusiunoi-Cap;  S. 
Gosimioi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Waigatsch  an  Jugor-Schar. 
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Salix  rotundifolia  Trautv. 

N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinuoi-Cap ;  Rogatschew-Bai;  Waigatsch 
an  Jugor-Schar. 

Salix  reticülata  L. 

f.  iypica  et  f.  denticulata  Luudstr. 
Besimanuaja-Bai ;  S.  Gusinnoi-Cap ;  Rogatschew-Bai ;  Waigatech 
an  Jugor-Schar. 

Salix  arctica  Pall. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gu- 
sinnoi-Cap; Rogatschew-Bai;  Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Salix  Brotmiei  (Ands.)  Lundstr. 

Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  S.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai. 

Salix  glauca  L. 
f.  genuina, 
Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

f.  suharctica  Lundstr. 
Matotschkin-Schar;  Besimannaja-Bai;  S.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai; Udde-Bai. 

subf.  lanataefolia  Lundstr. 
Rogatschew-Bai . 

Salix  reptans  (Rupr.)  Lundstr. 
f.  typica  Lundstr. 
f   suharctica  Lundstr. 
f.  glaucoides  Lundstr. 
N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai. 

ScUix  ovalifolia  (Trautv.)  Lundstr. 
f.  typica  Lundstr. 
f.  suharctica  Lundstr. 
f.  glaucoides  Lundstr. 
f.  nummülariaefolia  Pall. 
S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai. 

Salix  tajniyrensis  Trautv. 
Rogatschew-Bai. 

Salix  lanata  L. 

Rogatschew-Bai;  Waigatsch. 

Salix  Myrsinites  L. 
Waigatsch. 

Fam.  Gramineae. 
Festuca  rubra  L. 

f.  arenaria  Üsb. 
Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Festuca  ovina  L. 

f.  violacea  Gaud. 
f.  vivipara  L. 
Matotschkin- Schar ;  Karmakul-Bai ;  Rogatschew-Bai ;  Cap  Grebeni. 


Phanerogamen  von  Nowaja-Semlja,  Waigatsoh  iiud  Chabaruwa.       153 

Poa  pratensis  L. 

Matotschkin-Schar ;  Ilogatscliew-Bai ;  Cap  Grebeiii;  Waigatscli 
an  Jugor-Schar. 

Poa  cipina  L. 

Matotechkin- Schar;  Cap  Grebeui;  Waigatsch  an  Jugor-Schar; 
Chabarowa. 

Poa  arctica  R.  Br. 

N.  Gusinnoi-Cap ;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeui;  Chabarowa. 

Poa  strieia  Lindeb. 

Matotschkin-Schar;  Cap  Grebeui;  Chabarowa. 

Aretophila  effusa  J.  Lge.  "^ 

N.  Gusinnoi-Cap;  Cap  Grebeui. 

Gi^ceria  Vähliana  (Liebm.)  Fr. 
Besimannaj  a-B  ai . 

Gl^ceria  vilfoidea  (Ands.)  Th.  Fr. 
Rogatsche  w-B  ai . 

Glyceria  teneüa  J.  Lge. 

„Gl.  caespitoso-pulviuata,  multicaulis,  caulibus  gracilibus  circa 
.T'longis,  adsceudeutibus  (vel.  prostratis?);  foliis  angustissime  linea- 
ribtts,  complicatis,  obtuse  et  oblique  mucrouatis;  ligula  brevissima, 
truncata;  panicula  brevi,  laxa,  racemiformi ,  coutracta,  floreudi 
tempore  e  vagina  folii  cauliui  superioris  vix  exserta,  ramis  laevi- 
bus,  1 — 2  in  verticillis,  inaequilougis;  spiculis  glabris,  circa  3-floris, 
floribus  invicem  remotis;  glumis  obtusiusculis ,  superiore  subduplo 
longiore;  palea  inferiore  violacea  vel  viridi,  anguste  albomarginata, 
«btüsa  vel  subtruncata,  leviter  erosa,  3 — 5-nervi;  antheris  pallide 
fiiscih  vel  sordide  luteis;  ovario  elliptico-ovali ,  stylis  invicem  sub- 
distantibus  termiuato. 

Hab.  In  sinu  Rogatschew  iusularum  Nova-Semlja  et  ad  Pro- 
montorium Grebeni  insulae  Wajgatsch  legerunt  F.  R.  Kjellman  et 
A.  N.  Lundström  mense  julii  1875. 

Habitu  nee  non  pluribus  characteribus  a  reliquis  Glyceriis 
mihi  notis  distincta,  maxime  ad  Gl.  vaginatam  Lge.  et  Gl.  distan- 
tis  var.  pulvinatam  accedens,  cum  nullis  harum  tarnen  associanda." 
fJ.  Lauge  in  litteris.) 

Professor  J.  Lange  hat  diese  und  die  folgende  Art  gütigst  be- 
stimmt und  beschrieben. 

Glyceria?  KjeUmani  J.  Lge. 

„Gl.  perenuis,  caespitosa,  multiceps;  fasciculis  singulis  caespitis 
polyphylliiB;  foliis  inferioribus  ad  vaginas  reductis,  foliis  caulinis  1 — 2, 
Omnibus  planis,  laxiusculis,  e  basi  lata  sensim  angustioribus  et  oblique 
aoiminatis,  ligula  protracta,  acutiuscula,  leviterque  denticulata ;  cul- 
mis  erectis  vel  geniculato  adscendentibiis,  2 — 5"  longis;  panicula  e 
folio  canlino  supremo  longe  exserta,  brevi,  angusta  et  coarctata,  ramis 
1—2,  brevibus,  erectis  cum  rhachi  laevibus  et  glaberrimis;  spiculis 
nrca  2-flori8;  glumis  ovatis,  inferiore  pellucida,  1 -nervi,  superiore 
^  j  longiore,  3-nervi  et  circa  nervös  violaceo-tincta,  margine  pellucido 
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lacera;  palea  inferiore  ovato-lanceolata,  iiervis  3,  latis,  violaceis 
^l\  longitudinis  parte  percursa,  basim  versus  dorso  et  margine  dense 
pilosa,  apice  irregulariter  denticulato-lacera,  palea  superiore  margine 
revoluta  ad  nervös  2  pilis  albis,  rigidis  ciliata  apice  summo  denti- 
culata;  antheris  pallide  fuscis  vel  sordide  hiteis;  ovario  elliptico, 
stylis  2,  invicem  approximatis  terminato. 

Hab.  In  insulis  Nowaja-Semlja  ad  fretum  Matotschkin  lege- 
runt  F.  R.  Kjellman  et  A.  N.  Lundström  7 — 13  julii  1875. 

Habitum  Glyceriarum  minus  bene  exprimit  et  obiter  inspecta 
potius  Pois  quibusdam  similis,  sed  characteribus ,  imprimis  glumis 
dorso  teretibus,  a  Poae  genere  recedit,  nee  reliquae  characteres 
obstant,  quin  ad  Glyceriae  genus  referri  possit,  nisi  quod  spiculae 
fere  semper  biflorae  et  paleae  dense  villosae,  superior  immo  mar- 
gine rigide  ciliata  (fere  ut  in  Bromo).  Habitu  Dupontiis  haud 
dissimilis  est,  sed  hoc  genus  glumis  spicula  equilongis  praeter 
plura  abunde  recedit.  Itaque  hoc  gramen  singulare  ad  interim 
(ilyceriae  generi  subsumsi,  nisi  forte  proprium  genus  constitueret." 
(J.  Lange  in  litteris.) 

(xlyccria  vaginata  J.  Lge. 
f.  contracta  J.  Lge. 
Cap  Grebeni. 

Pleuropogon  Sahinii  li.  Br. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Catdbrosa  algida  (Sol.)  Fr. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  S.  Gusinnoi-Cap;  Roga- 
tschew-Bai. 

Catahrosa  concinna  Th.  Fr. 
Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Colpodium  latifolium  R.  Br. 

Matotschlan-Schar;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Gre- 
beni; Chabarowa. 

Dupontia  Fischeri  R.  Br. 

Matotschkin-Schar;  N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap 
Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

Trisetum  suhspicatum  (L.)  P.  B. 

Matotschkin-Schar ;  Karmakul-Bai;  Rogatschew-Bai ;  Cap  Grebeni. 

Aira  alpina  L. 

Matotschkin-Schar. 

Aira  caespüosa  L. 

f.  iorealis  Trautv. 
N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Udde-Bai;  Cap  Grebeni. 

f.  brevifolia  Trautv. 

subf.  vivipara. 
Rogatschew-Bai. 

Alopecurus  alpinus  Sm. 

Udde-Bai;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 


Fhanerogamen  von  Nowaja-Scmlja,  Waigatsch  und  Cliabarowa.       155 

Ihpecurus  pratensis  L. 
f.  alpestris  Wg. 
£ogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Hierochloa  älpina  (Liljebl.)  Roem.  et  Schi. 

Matotschkin-Scnar;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Hieroctdoa  pauciflora  R.  Br. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Farn.  Cyperaceae. 
;  Carex  pulla  Good. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Cliabarowa. 

Carex  misandra  R.  Br. 

Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

I  Carex  rariflora  (Wg.)  J.  E.  Sm. 

Rogatschew-Bai;    Cap    Grebeni;    Waigatsch    an   Jugor-Schar. 
I  Chabarowa. 

I  Carex  sdlina  Wg. 

f.  nana  Trautv. 
Rogatschew-Bai;  Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

f.  stÄbspathacea  Wormskj. 
Rogatschew-Bai. 

Carex  aquatilis  Wg. 

f.  typica. 
Gap  Grebeni;  Chabarowa. 

f.  epigejos  Laest. 
Cap  Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Carex  rigida  Good. 

Matotschkin- Schar;  Gribowa-Bai;  Rogatschew-Bai;  Cap  Gre- 
beni; Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

Carex  glareosa  Wg. 

Matotschkin-Schar;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni;  Waigatsch 
aa  Jugor-Schar. 

Carex  ursina  Desv. 

X.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Waigatsch  an  Jugor-Schar. 

Carex  incurva  Lightf. 
Cap  Grebeni. 

Carex  rupestris  All. 

S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai. 

Eriophorum  angustifoUum  Roth. 

Matotschkin-Schar;   N.  Gusinnoi-Cap;   Rogatschew-Bai;   Cap 
Grebeni;  Chabarowa. 

Eriophorum  vaginatum  L. 

Matotschkin-Schar ;  Besimannaja-Bai. 
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Eriophorum  caUithrix  Cham. 
Cap  Grebeni. 

Eriophorum  russeolum  Fr. 
Cap  Grebeni;  Chabaroyra. 

Eriophorum  Scheuchzeri  Hoppe. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Farn.  Juncaceae. 

Luzüla  Wdidenhergii  Rupr. 

N.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Cap  Grebeni. 

Luzula  arctica  Bl. 
N.  Gusinnoi-Cap. 

Luzula  arcuata  (Wg.)  Sm. 
f.  con/usa  Lindeb. 
Matotschkin- Schar;    N.  Gusinnoi-Cap;    Rogatschew-Bai;   Cap 
Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 

Juncus  biylumis  L. 

Matotschkin -Schar;  S.  Gusinnoi-Cap;  Rogatschew-Bai;  Udde- 
Bai;  Cap  Grebeni;  Chabarowa. 

Farn.  Liliaceae. 
Ällium  sibiricum  L. 
Cap  Grebeni. 

Lloydia  serotina  (L.)  Reichenb. 

Cap  Grebeni;  Waigatsch  an  Jugor-Schar;  Chabarowa. 


Tab.  IL 
Glyceria  tenella. 

a  =  Folium.  <r  =  Glumae. 

b  =  Vagina  cum  ligula.  li  =  Palea  inferior 

c  =  Apex  foliii  i    =       ,,      superior. 

d  =  Panioulae  pars  superior.  k  =  S tarnen. 

e  =  Pars  racheos  cum  spicula.  1    =  Lodiculae. 

f  =  Flosculi  invicem  remoti.  m  =  Pistillum. 

Tab.  III. 
Glyceria  Ejellmani. 

a   =  Vapna  cum  ligula.  h  =  Flosculus. 

b,  V  =  Apex  iolii.  i    =  Palea  inferior. 

c  =  Apex  paniculae.  k  =       „      superior. 

d  =  Spicula.  1,  1'  =  Stamina. 

e  «  Glumae.  m  =  PistiUum. 

i    =         „        superior.  n  -=  Idem  cum  lodioulis. 

J?  =        „        inferior. 


IX. 

DIE  PHAMROGAMENFLORA 

VON 

XOWAJA-SEMLJA  UND  WAIGATSCH. 

EINE  PFLANZENGEOGRAPHISCHE  STUDIE 

VON 

F.  R.  KJELLMAN. 


Die  Kenntniss  der  Zusammensetzung  der  Phanerogamen-Vege- 
tation  Yon  Nowaja-Semlja  ist  kaum  mehr  als  ein  Jahrzehnt  alt. 
Zwar  finden  sich  schon  in  altem  Werken,  besonders  in  den  von 
K.  E.  Yon  Baer  herausgegebenen,  Angaben  darüber,  aber  eine 
bitische  Zusammenstellung  aller  von  dieser  Inselgruppe  bis  dahin 
bekannten  Blütenpflanzen  wurde  erst  im  Jahre  1871  von  E.  R. 
V.  Trautvetter  in  seinem  „Conspectus  Florae  insularum  Nowaja- 
Semlja''^  geboten,  einer  Bearbeitung  der  Gefässpflanzen,  die  von 
T.  Baer  1H;M  und  von  Middendorfl'  1870  auf  dieser  Inselgruppe 
eingesammelt  wurden.  In  demselben  Jahre,  wo  dieses  wichtige  Werk 
erechien,  wurde  Nowaja-Semlja  und  die  südlich  davon  gelegene  Insel 
^Uigatsch  von  der  sogenannten  ßosentharschen  Expedition  besucht. 
Die  Untersuchungen,  welche  hier  von  derselben  vorgenommen  wur- 
den, hatten  die  Veröffentlichung  dreier  Aufsätze  botanischen  Inhalts 
zur  Folge:  von  A.  Blytt,  „Bidrag  til  Kundskaben  om  Vegetationen 
paa  Nowaja-Semlja,  Waigatschöen  og  ved  Jugorstra^def^;  von 
Th.  M.  Fries,  „Om  Nowaja-Semljas  Vegetation" ^^  und  von  dem 
Führer  der  Expedition  M.  Th.  v.  Heuglin,  „Beiträge  zur  Fauna, 


^  AcU  Horti  Petropolitani,  T.  I,  Fase.  1  (St.-Petersburg  1871). 

'  ForhandÜDger  i  Videnskabs-Selskabet  i  Christiania,   1872.     (Christiania 

'  Botaniska  Notiser,  utgifne  at*  0.  Nordsted,  1873.    (Lund.) 
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Flora  und  Geologie  von  Spitzbergen  und  Nowaja-Semlja/*^  Der 
letztgenannte  Aufsatz  sollte  nach  dem  Vorwort  des  Verfassers  eiue 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  Pflanzen  enthalten,  welche 
sich  nach  den  Beobachtungen  seiner  Vorgänger  und  nach  seinen 
eigenen  Untersuchungen  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  finden. 
Er  erfüllt  jedoch  diese  Aufgabe  nicht,  weil  er  weder  die  oben  er- 
wähnte Abhandlung  von  Th.  M.  Fries  berücksichtigt,  noch  die  nicht 
geringfügigen  Angaben  über  den  Pflanzenwuchs  auf  Waigatsch, 
welche  in  A.  G.  Schrenk's  „Enumeratio  plantarum  in  itinereper 
piagas  Samojedarum  cisuralensium  per  annum  1837  observatarum"* 
zu  finden  sind.  Drei  schwedische  Expeditionen,  alle  von  A.  E. 
Xordenskiöld  geleitet,  haben  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  be- 
sucht, die  eine  1875,  die  andere  1876  und  schliesslich  die  Expe- 
dition mit  der  Vega  1878.  Nur  wälirend  der  ersten  und  letzten 
dieser  Expeditionen  wurden  umfassendere  Untersuchungen  bezügüch 
der  phanerogamischen  Vegetation  angestellt.  Diese,  soweit  sie  bis- 
jetzt  haben  bearbeitet  werden  können,  liegen  zu  Grunde  sowol  dem 
an  anderer  Stelle  dieses  Bandes  aufgefiihrten  Verzeichniss  von 
Phanerogamen,  die  während  der  Beisen  auf  Nowaja-Sendja  und 
Waigatsch  gefunden  wurden,  wie  auch  A.  N.  Luudström's  „Kri- 
tische Bemerkungen  über  die  Weiden  Nowaja-Semljas  und  ihren 
genetischen  Zusammenhang"^,  sowie  schliesslich  meiner  Mitthei- 
lung über  die  Vegetation  an  der  üddebai  auf  der  Ostküste  des 
südlichen  Theils  von  Nowaja-Semlja,  welche  A.  E.  Nordenskiöld's 
„Redogörelse  för  en  expedition  tili  mynningen  af  Jenissej  och  Si- 
birien är  1H75"*  beigegeben  ist.  Ein  ganz  kürzlich  erschienenes 
Werk:  „Rossiae  arcticae  plantas  quasdam  a  peregrinatoribus  variis 
in  variis  locis  lectas  enumeravit  E.  R.  a  Trautvetter*'^  bringt  ein 
Verzeichniss  von  74  Arten  Phanerogamen,  die  von  verschiedenen 
Forschem  in  den  Jahren  1870,  1877  und  1879  auf  Nowaja-Semlja 
angetroffen  worden  sind.  Es  hat  mir  scheinen  wollen,  als  ob  einer- 
seits eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Mittheilungen  über 
die  Phanerogamen-Vegetation  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  — 
die  in  jenen,  zu  verschiedenen  Zeiten,  von  verschiedenen  Verfassern 
und  in  verschiedenen  W^erken  veröffentlichten  Aufsätzen  zu  finden 
sind,  und  die  meines  Wissens  unsere  gegenwärtigen  Quellen  znm 
Studium  der  Zusammensetzung  der  Phanerogamen-Vegetation  auf 
diesen  Inseln  ausmachen  —  zu  einem  Bedürfniss  geworden;  und 
dass  andererseits   das    bisjetzt  gesammelte  Material  zu  einem  zu 


^  Reisen  nach  dem  Nordpolarmeer  in  den  Jahren  1870  und  1871.  Dritter 
Theil  (Braunschweig  1874). 

'  Reise  nach  dem  Nordosten  des  europäischen  Eusslands  durch  die  Tun- 
dren der  Samojeden  zum  Arktischen  Uralgebirge.    Zweiter  Teil  (Dorpat  1854). 

*  Nova  Acta  Regiae  Societatis  Scientiarum  Upsaliensis,  Ser.  in,  Vol. 
extra  ordinem  editum  (Upsaliae  1877). 

*  Anhang  zu  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handlingar,  Band  IV,  Nr.  1  (Stock- 
holm 1877). 

*  Acta  Ilorti  Petropolitani,  T.  VI,  Fase.  2  (St.  Petersburg  1880). 
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grossen  Umfange  herangewachsen  ist,  um  aus  demselben,  ohne 
Gefahr  für  grössere  Irrthümer,  allgemeinere  phytogeographische 
.Schlüsse  ziehen  zu  können.  Einen  derartigen  Versuch  bildet  die 
DAchfolgende  Darstellung. 

Die  in  floristischer  Beziehung  bestbekannten  Theile  von  Nowaja- 
Semlja  sind  die  Ufer  an  Matotschkin- Schar  (73**  15'  nördl.  Br.) 
and  die  Westküste  der  südlichen  Insel  von  diesem  Sunde  bis  zur 
südlichen  Mündung  von  Kostin-Schar  (ungefähr  71**  nördl.  Br.). 
Dagegen  ist  die  Küste  südlich  davon,  wie  auch  die  Küstenstrecke 
längs  der  Strasse,  welche  Nowaja-Semlja  von  Waigatsch  scheidet, 
und  die  ganze  Ostküste  des  südlichen  Nowaja-Semlja  nicht  erforscht. 
Im  Norden  von  Matotschkin- Schar  ist  die  nördliche  Insel  wenig 
bekannt.  Auf  v.  Baer's  Expedition  wurden  an  der  Silberbai,  einem 
nördlich  von  Matotschkin- Schar  in  die  Westküste  einspringenden 
Fjord,   und   an    der    Ostküste    unter    73 Vg**   nördl.    Br.    Pflanzen 

1  eingesammelt.  Die  schwedische  Expedition  vom  Jahre  1875  nahm 
im  Spätsommer  einen  kurzen  Aufenthalt  auf  der  Ostküste  des 
DürdUchen  Nowaja-Semlja,  bei  ungefiihr  74**  10'  nördl.  Br.  In 
seinem  oben  erwähnten  Werk  bringt  Blytt  4  Arten  Phanero- 
gamen,  die  vom  Kapitän  Hellberg  an  der  Westküste  unter  76**  30' 
nördl.  Br.  gefunden  wurden,  nämlich  Saxifraga  oppositifoUa ,  Pa- 
paver  nudicaule,  Dräba  alpina  und  Oxyria  digyna.  Von  der  Insel 
Waigatsch  ist  die  Südküste  an  Jugor- Schar  und  die  Westküste, 
ungefähr  vom  70.  Breitengrad  südwärts,  in  floristischer  Hinsicht 
mitersucht.  Die  einzelnen  Punkte,  wo  botanische  Excursionen 
miteniommenundPflanzen gesammelt  wurden, sind  ziemlich  zahlreich; 
aber  es  ist  doch  sicherlich  die  Zusammensetzung  der  Vegetation 
an  den  verschiedenen  Stellen  sehr  ungleich  studirt  worden.  Ich 
glaube  daher  nicht,  dass  aus  den  Fundorten,  die  für  jede  Art  an- 
gegeben sind,  sich  gegenwärtig  eine  bestimmte  Grenze  für  die  Aus- 
breitung jeder  Art  nach  Norden  und  Süden  ziehen  lässt.     Dagegen 

!  dürfte  eine  Uebersicht  über  die  hauptsächlichsten  Abweichungen 
beztiglich  der  Zusammensetzung  der  Vegetation  von  Süden  nach 
Norden,  und  über  das,  auf  diesen  Inselgruppen'  ungleiche  Vor- 
dringen nach  Norden  von  grössern  Pflanzengruppen,  Familien, 
(Gattungen  und  in  gewissem  Maasse  auch  von  den  Arten  gewonnen 
werden  können,  wenn  man  sich  an  ganze  Breitengrade  hält,   da 

!  ja  auf  jedem  erforschten  Breitengrade  ein  oder  mehrere  Gebiete 
anzutreffen  sind,  die  Gegenstand  näherer  Untersuchung  gewesen. 
Es  ergibt  sich  da  folgende  Gruppirung  der  einzelnen  Fundorte. 

G9'— 70°  nördl.  Br.     (Der  erforschte  Theil  der  Insel  Waigatsch.) 
Der   südliche  Strand   von  Waigatsch,    untersucht 
von  Schrenk,  der  Rosenthal'schen  Expedition,  der  schwe- 
dischen Expedition  1875  und  der  Vega-Expedition  1878. 
Gap  Grebeni:  Schwedische  Expedition  1875. 
Ljamtschina-Bai:  Rosenthal'sche  E^qpedition. 
*!'— 72'  nördl.  Br.     Kosti'n-Schar:  Middeudorff,  v.  Baer,  Grün- 
wald, Rosentharsche  Expedition. 
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7:r 


Wolkowa-Bai:  v.  Baer. 

Rogatschew-Bai:  Schwedische  Expedition  1875. 

S.  Gusinnoi-Cap:  Schwedische  Expedition  1875. 
72° — 7;^  nördl.  Br.    N.  Gusinnoi-Cap:  Schwedische  Expedition 

1875,  Mack.i 

Karmakul-Bai:  Schwedische  Expedition  1^75,  Tjagin, 
Göbel,  Ssjerikow,  Uchtomski. 

Puschowaj  a-Fluss :  Tj  agin. 

Besimannaja-Bai:v.  Baer,  schwedische  Expedition  1 875. 
-74"  nördl.  Br.     Gribowa-Bai:  Schwedische  Expedition  1875. 

Nördlicher  und  südlicher  Strand  von  Matotsch- 
k in- Schar:  v.  Baer,  Rosenthal'sche  Expedition,  schwe- 
dische Expedition  1875. 

Silberbai:  Ziwolka. 

Strand  des  Karischen  Meeres  unter  73*  30'  nördl.  Br.: 
V.  Baer. 
74° — 75''  nördl.  Br.     üddebai:  Schwedische  Expedition  1875. 

A  nm.  In  dieser  Uebersicht  sind  die  Namen  der,  so  viel  ich  weiss, 
besterforschten  Gegenden  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben. 

Folgende  Tabelle  bringt  ein  Verzeichniss  aller  der  Phanero- 
gamen,  die  meines  Wissens  bisher  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch 
gefunden  worden  sind,  nebst  der  Angabe  für  jede  Art,  in  welcher 
geographischen  Breite  sie  angetroffen  wurde. 


Nördliche  Breite. 


74^—75' 


73"— 74°. 


72°— 73°.  71'» -72«.  69*^-70^. 


Farn.  Compositae. 


Fyi'eihrum  hipinnatum  Willd 

Matricaria  inodora  L. 

f.  phaeocephäla  Rupr 

Artemisia  boreälis  Fall. 

f.  Purshii  Bese 

„      vulgaris  L. 

f.  Tilesii  Ledeb.« 

Artiica  alpitia  Olin 

Cirteraria  pälustns  L.  f.  congesta  Hook. 

„        tntegrifoUa  (L.)  Murr 

„        frigida  Richards 

Senecio  resedaefolius  Less 

A7itennaria  carpathica  (Wjr.)  R.  Br.*. . 

Erigeron  uniflorus  L 

Petasites  frigidus  (L.)  Fr.* 

Taraxacum  officinaU  Web 

phymatocarpum  J.  Vahl.  . . 


•   •   •   • 


•   «   • 


>> 


Fam.  Yalerianaceae. 

Valeriana  coptia^a  Tall.' 


-I- 
+ 


+ 


+ 
-f 


-t- 


4- 


1  Vgl.  A.  Blytt,  a.  a.  0. 

^  In  insulis  Nowaja-Semlja  v.  Baer.  nach  Traut vetter. 
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Nördliche  Breite 


74°— 75°. 


73°— 74°.  I  72° -73°. 


71°— 72°. 


69°— 70°. 


Farn.  Campaniilaceae. 

Cnmpafiula  rotundifolia  li. 

f.  HnifoUa  \V^ 

„      umflora  L.* 


Farn.  Plantaginaceae. 

Planiago  maritima  L.  f.  pumila  Kjellm. 

Farn.  Selaginaceae. 

Lafotis  glttuea  Gaertn. 

f.  SUlleri  (Cham,  et  Schi.) 

Farn.  Personatae. 

Pediailaris  sudetica  WiUd. 

jf.  gymnocephala  Trautv. 

|f.  lanata  Walp 

„         lanata  Willd. 

f.  dasyaniha  ^  Trautv. 

,,      hirsuta  L 

.,      OedeH  Vahl» 


Farn.  Asperifoliae. 

Myosotis  stlvatica  Hoffm. 

f.  alpestris  Koch 

Eritrichium  villosum  Bunge . . . 


Farn.  Polemoniaceae. 

Pnlemonium  coertüeum  L. 

f.  acutiflora  Willd 

•..     puleheUmn  Bunge 

Farn.  Plumbaginaceae. 

Armtria  sihirica  Turcz 


Farn.  Primnlaceae. 

Privuila  farinosa  L 

stricta  Hörn 

Androsace  septentrionalis  L. 

f.  ciliata  Trautv 

.,       Chamaejasme  Koch .  . . 
triflora  Adams 

f.  pilosa  Kjellm 

Cürtvaa  Matthioli  L 

Trittitalis  europaea  L.^ 


Farn.  Pyrolaceae. 


P^ola  minor  L.* 


+ 


■h 
h 


-I- 

+ 


+ 


+ 


4- 


+ 


4- 


+ 


-f- 


-1- 


4- 


+ 
+  ' 


-f- 


4- 
4- 


4- 


4- 


^  In  insulis  Nowaja-Semlja  v.  Baer,  nach  Trautvetter. 
*  Heuglin  gibt  an,  dass  sie  von  der  Rosen thal'schen  Expedition  auf  Waigatsch 
ansrptroffen  worden,  aber  weder  Blytt  noch  Fries  führt  sie  als  dort  gefunden  auf. 
'  Vgl.  Herder,  Acta  Horti  Petropolitani,  T.  I,  Fase.  2,  S.  302. 

SoidsiikiAlo.    I.  11 
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Nördliche  Breite 


74°-75°.  78°— 74°. 


72°— 73°. 


71°— 72°.  69'-7ü«, 


Farn.  Vacciniaceae. 

Vaccinium  vitis  idata  L. 

f.  pumila  Hom 

Myrtillus  uliginoaa  (L.)  Drej. 

f.  Kruhsiana  (Fisch.)  . . . 


Farn.  Papilionaceae. 


Hedysarum  obscurum  L.  ^ 

Astragalus  alpinus  L 

Phaca  frigida  L.,  f.  littordlis  Hook 
Oxytropis  campestris  (L.)  DC. 

f.  sordida  (Willd.) 


Farn.  Senticosae. 


Buhus  Chamaemorus  L 

Comarum  palustre  L 

Fotentilla  sericea  L. 

f.  dasyphylla  (Bunge) 

»      fragiformis  Willd. 

f.  parviflora  Trautv.  . 

„      maculata  Pourr.  . . . 

Dryas  octopetala  L 


Farn.  Haloragideae. 

Hippuris  vulgaris  L 

Farn.  Oenotheraceae. 

Epüobtum  latifolium  L 

„  alpinum  L 

„  pälustre  h.,  f.  angustata  Hd. 

Farn.  Saxifragaceae. 

Saocifraga  oppositifölia  L.  * 

„          flagellaris  Willd. 
f.  platysepala  Trautv 

aizoidea  L 

Hirculus  L 

steUaris  L.,  f.  comosa  Poir. . . . 

nivalis  L 

hieraciifolia  Waldst.  et  Kit.^ 

cernua  L 

rivülaris  L.  * 

decipiens  Ehrh.,  f.  caespitosa  (L.). 
Chrysasplenium  aüemifolium  L 

Farn.  Parnassiaceae. 

Pamassia  palustris  L.,  f.  tenuis  Wg.  . 


-h 


•   •  ■  • 


-f 


•   •  • 

+ 


+ 


+ 


•  •  • 

+ 


4- 


+ 

+ 
H- 
-I- 
H- 


+ 
+ 


•   •  « 

-f 
+ 
+ 


-f- 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 
4- 


+ 


-f 
-I- 


+ 


»  In  insulis  Nowaja-Semlja  v.  Baer,  nach  Trautvetter. 

«  Gefunden  von  Kapitän  Hollborg  7G"  aiV  nürdl.  Br.,  Gl"  25'  östl.  L. 


Pliaucrügaincuilura  von  Nowaja-Öenijla  und  Waigatscli. 
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Farn.  Crassulaceae. 

Bhodiola  roaea  L 


Farn.  Umbelliferae. 

Paekypleurum  alpinum  Ledeb 

Farn.  Yiolaceae. 


Nördliche  Breite 


74°— 750.1  73«— 74°. 


Yick  biflora  L 

Farn.  Cruciferae. 

McUthiola  nudicaulis  (L.)  Trautv 

Cardamine  pratensis  L.  ^ 

^         beUidifoUa  L.^ 

AraUs  dlpina  L.^ 

,,    petraea  (L.)  Lam.,  f.  typica  . . . 
Braya  dfyina  (L.)  Koch. 

if.  macrocarpa  Trautv. 

I  f.  glcibeUa  Trautv 

ßftrema  Edwardsii  R.  Br. 
jf.  typica  Trautv. 

( f.  parviflora  Trautv.  * 

^tiyHi6ntfm  pygmaeum  (Hook.)  Trautv. 

CoAUaria  fentstrata  R  Br.  * 

S^ttftkia  podoUca  Andrz 

Dr<dM  (dpina  L.,  f.  plures ' 

repens  M.  a  Bieb 

obhngata  R.  Br. 

f.  lasioearpa  (Adams)  ^ 

arctica  J.  Vahl. 
|f.  typica  Trautv. 

I  f.  scapigera  Trautv 

hirta  L. 

f.  leiocarpa  Regel  et  Til. 
f.  hehecarpa  Th.  Fr. 

f.  rupestris  (Wg.)^ 

^     WäMenbergii  Hn 

,,     (dtaica  (Ledeb.)  Bunge  * 

^     nivalis  Liljebl.  * 

f,     lactea  Adams 

,.     carymbosa  R.  Br 

Farn.  Papaveraceae. 

Pnpater  nudieaule  L.' 

iL  leueaniha  Trautv. 

I  f.  xanthopetala  Trautv 


11 


n 


n 


+ 


+ 


•    ■    • 

"4- 
+ 


■  ■  • 

+ 


720—730. 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


■  ■  • 


710—730.1690—700. 


+ 
+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


•    •    • 

4- 
+ 
-I- 


+ 


+ 
+ 

■    ■   • 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 
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»  In  insulis  Nowaja-Semlja  v.  Baer,  nach  Trautvetter. 

*  Syn.?  CocKUaria  offieinalis  und  C.  arctica  Trautv.,  C.  arctica  und  C, 
iadea  A.  Blytt,  sowie  C.  WaKtenbergii  und  C,  offieinalis  Th.  Fr.  in  der  bereits 
j  erwümten  Abhandlung.  ,  ,    „ 

!  '  Gefunden  von  Kapitän  Hellberg  76°  W  nördl.  Br»  61°  25^  östl.  L.  Syn. 
i  hroha  (dpina^  Dr,  glacialis  und  Dr.  algida  Trautv.,  Consp.  Fl.  Ins.  Nowaja-Semlja. 
I  11* 
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Farn.  Rannncnlaceae. 

Banuneuliis  PaJlwni  Schlecht 

„  lapponiciift  L.  * 

„  hyperboreus  Rottl).* 

„  pygmaeua  Wg 

„  nivalis  L 

-  „  sulphureus  Sol 

,,  affinis  R.  Br 

„  acris  L.,  f.  horealis  Trautv. 

ThalictrMn  alpinum  L 

Caltha  palustris  L 

Fam.  Caryophyllaceae. 

Silene  acaulis  L 

Wahlbergella  apetala  (L.)  Fr. 

f.  arcHca  Th.  Fr 

„      affinis  {J.  Vahl)  Fr 

SteJlaria  longipes  Goldie 

f.  humilis  Fenzl  * 

„      humifusa  Rottb 

„      crassifolia  £hrh 

Cernstiwn  alpinum  L. 
:  f.  hirsuta  Koch. 
I  f.  lanata  Wg. 

{  f.  caespitosa  Malmgr 

„         trigfpmm  Vill 

Arenaria  eiliata  L.,  f.  frigida  Koch  . . 

Halianthus  peploides  (L.)  Fr 

Alsine  rubeUa  Wg 

Sagina  nivalis  (Lindbl.)  Fr 

„       saxatilis  Wimm 

Farn.  Polygonaceae. 

Polygonum  Bistorta  L 

„  viviparum  L 

Rumex  arcticus  Trautv 

„      damesticus  Hn.,  f.  nana  Hook. . 

„      acetosa  L 

Oxyria  digyna  L.  (Hill.) ' 

Koenigia  islandica  L 

Farn.  Betulaceae. 

Betula  nana  h 

Farn.  Salicineae. 

Salix  polaris  Wg 

„     herbacea  L 

„     rotundifolia  Trautv.  * 


Nördliche  Breite 


74°- 75°.  73°— 74«. 


4- 


+ 


•    •    •    • 


+ 
-f- 
-I- 
I- 

■    •    • 

-h 
-1- 
-1- 


-I- 
+ 


-\- 


72°-73='.|71°-7r.j»- 


t- 
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•    •    ■ 
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+ 
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'  In  insulis  Nowaja-Semlja  v.  Baer,  nach  Trautvetter. 

^  Gefunden  von  Kapitän "Hellberg  IG'  30'  nördl.  Br.,  iiV  2.7  ostl.  L. 


Pliaucrui^aiucDflora  von  Xowaja-Senilja  uud  Waigatsch. 
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Nördliche  Breite 


74°- 75°.  73°— 74°.l  72^-73°.!  71°-72°.[  69°~7Ü'>^. 


Üalix  reticulata  L. 

\f.  typiea  Limdstr. 

\  f.  denticulata  Lands tr 

^      aretica  Pall 

Brofcnei  (Ands.)  Lundstr 

,,      glauea  L. 

i  f.  genuina  Lundstr. 

)  f.  subarctica  Lundstr 

.,       replans  (Rupr.)  Lundstr. 
|f.  typiea  Lunostr. 
|f.  subarctica  Lundstr. 

( f.  glaucoides  Lundstr 

ocalifolia  (Trautv.)  Lundstr. 

f.  typiea  Lundstr. 

f.  subarctica  Lundstr. 

f.  glaucoides  Lundstr. 
\  f.  nummulariaefolia  Lundstr. . . 

ioQmyrensis  Trautv 

lanata  L 

myrsinites  L 

Farn.  Gramineae. 

¥hfmua  arenarivs  L 

Ftstuca  rubra  L.,  f.  aretiaHa  Osb 

.,       otina  L. 

f.  violacea  Gaud.* 

f.  vicipara  L 

brevifoUa  K.  Br 

Poa  pratensis  L.  * 

..   tüpina  L.^ 

~   aretica  R.  Br.  * 

.,   strieta  Lindeb 

AretophUa  effusa  J.  Lge 

Qlfima  (?)  KjeUmani  J.  Lge 

Vahliana  (Liebra.)  Fr 

vilfoidea  (Ands.)  Th.  Fr 

teneUa  J.  Lge 

vaginata  J.  Lge. 

f.  eontracta  J.  Lge 

Vkufopogon  Sabinii  R.  Br.* 

(Mbrosa  algida  (Sol.)  Fr 

concifwa  Th.  Fr 

(olpodtttifi  UUifoUwn  R.  Br.  * 

BnpoHüa  Fischeri  R.  Br 

Trimum  sub^icatum  (L.)  P.  B.» 

Ana  caespitosa  L. 

if.  boreaiUs  Trautv. 

( f.  brevifolia  Trautv 

^  dpina  L. 

Ali^pecurus  aipinua  Sm 

„        pratensis  L.,  f.  alpestris  AVg. 
ruthenicus  Weinm 


M 


» 


TJ 


-I- 


•    •    *    • 


+ 


+ 


n 


-\- 


+ 


H 


I 
f- 
+ 
+ 
+ 


-f 


4 

•    •  • 

-h 


+ 


-f 


•   ■   •   * 
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^  In  insulis  Nowaja-Semlja  v.  Baer,  nach  Trautvetter. 
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Nördliche  Breite 


74°-75o. 


730— 740  1  72°— 73°. 


""-V. 


er-To». 


PMeum  pratense  L 

Hieroehtoa  älpina  (Liljebl.)  R.  et  S.  . . 

„  pauciftwa  R.  Br.» 

Calamagrostfs  strigosa  Bong 

Farn.  Cyperaceae. 

Carex  pulla  Good 

rotundata  Wg 

misandra  R.  Br 

rariflora  (Wg.)  J.  E.  Sm 

salin  a  Wg. 

i  f.  suhspathacta  Woimskj. 

( f.  nana  Trautv.  * 

aquatüis  Wg. 
(f.  genuina. 

\  f.  epigeios  Laest 

acuto  L 

rigida  Good.^ 

gUireosa  Wg 

ursina  Desv 

mcutra  Lightf. 

dioica  L.,  f.  paraUela  Laest.  . . . 

rupestris  AlL  

Ertop?iorufn  angustifolium  Roth 

vaginatum  L 

calliihrtx  Cham 

ru^^eoZum  Fr 

Scheuchzeri  Hoppe 

Farn.  Juncaceae. 

LtLZiila  Wahlenbergii  Rupr 

arciiata  (Wg.)  Sm. 
f.  confusa  Lindeb 

arctica  Bl 

«IHcato  D.  C 

Juncus  biglumis  L 


») 


» 


Farn.  Liliaceae. 

ÄlUum  sibiricum  L 

lÄoydia  serotina  (L.)  Reichenb. 


•  •  •   • 


+ 


+  ^ 
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•  •   • 
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Von  den  185  gegenwärtig  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch 
bekannten  Phanerogamen  sind  54  Arten  Monokotyledonen  und  131 
Dikotyledonen.  Das  gegenseitige  Verhältniss  dieser  Gruppen  ge- 
staltet sich  also  wie  1 :  2,4,  Dieses  Verhältniss  bleibt  sich  ziemlich 
gleich  von  Waigatsch  bis  zu  der  Gegend  zwischen  dem  73.  und 
74.  Breitengrade.  Dass  hier  ebenso  wie  beispielsweise  in  der  sibi- 
rischen Küstenflora  nach  Norden  zu  der  Procentsatz  für  die  mono- 


*  In  insulis  Nowaja-Semlja  v.  Baer,  nach  Trautvetter. 
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kotjledonische  Gruppe  sich  nicht  günstiger  gestaltet,  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Cjperaceen  nach  Korden  zu  stark  abnehmen.  So 
rerhält  es  sich  auch  mit  der  sibirischen  Küstenflora  und  ebenso 
auf  Grönland,  von  dessen  53  Arten  Cyperaceen  20  den  67.  Brei- 
tengrad nicht  überschreiten.^  Dass  Spitzbergen  eine  so  grosse 
Anzahl  Cyperaceen  (12  Arten)  aufzuweisen  hat,  dürfte  als  ein 
Zengniss  für  die  in  Anbetracht  der  nördlichen  Lage  des  Landes 
höchst  günstigen  klimatischen  Verhältnisse,  die  besonders  an  der 
Westküste  desselben  und  im  Innern  der  grossen  Fjorde  herrschen, 
anzusehen  sein.  Auf  Waigatsch  machen  die  Monokotyledonen  un- 
gefähr 30  Procent  aus,  auf  Nowaja-Semlja  zwischen  dem  73.  und 
74  Breitengrad  27  Procent  der  ganzen  phanerogamischen  Arten- 
anzahl.  Sieht  man  von  den  Cyperaceen  ab,  so  machen  die  Mono- 
kotyledonen auf  Waigatsch  circa  20  Procent,  unter  dem  angege- 
benen Breitengrad  auf  Nowaja-Semlja  dagegen  ungefähr  23  Procent 
der  Phanerogamen  aus. 

In  der  nordsibirischen  Küstenflora  ^  zeigte  sich  bei  den  Gamo- 
petalen  eine  starke  Abnahme  nach  Norden  zu.  Dasselbe  ist  auch 
auf  Waigatsch  und  Nowaja-Semlja  der  Fall.  Auf  dem  ganzen 
Jiebiet  umfasst  die  Gruppe  der  Gamopetalen  29  Procent,  auf  Wai- 
gatsch allein  28,7  Procent,  auf  Nowaja-Semlja  zwischen  dem  73** 
und  74**  nördl.  Br.  nur  24,3  Procent  von  den  Dikotyledonen.  In 
der  grönländischen  Flora  tritt  uns  dasselbe  Verhältniss  entgegen. 
Von  den  bisher  bekannten  77  Gamopetalen  dieses  Landes  gehen 
24  Arten  nördlich  nicht  über  den  67.  Breitengrad  hinaus. 

Auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  sind  32  Familien  repräsen- 
tirt.  Im  Durchschnitt  kommen  also  auf  jede  Familie  5,8  Arten. 
Von  5  Familien,  nämlich  den  Plantaginaceen,  Plumbaginaceen, 
Pamassiac^en,  Violaceen  und  Liliaceen,  finden  sich  Repräsentanten 
nur  auf  Waigatsch,  von  zw^eien,  den  Selaginaceen  und  Pyrolaceen, 
nur  auf  Nowaja-Semlja.  Einundzwanzig  Familien  kommen  noch 
iwischen  dem  73.  und  74.  Breitengrad  vor. 

Die  gattungsreichsten  Familien  sind  die  Gramineen  mit  15, 
«lie  Compositen  mit  10,  die  Cruciferen  mit  9,  die  Caryophyllaceen 
mit  8  Gattungen.  Vier  Familien  umfassen  je  4  Gattungen,  eine 
hat  3,  sechs  je  2;  von  siebzehn  ist  jede  mit  einer  Gattung  ver- 
treten. Den  Artenreichthum  der  Familien,  sowol  auf  dem  fraglichen 
(iebiet  im  ganzen  genommen,  als  auch  unter  den  verschiedenen 
Breitengraden  desselben,  veranschaulicht  folgende  Tabelle. 


I  *  Vprl.  Joh.  Lange,  Studier  til  Gröulauds  Flora,  S.  5—7.    Botaniek  Tid- 

4krif^  Bd.  XII,  1880.    (Kopenhagen). 

'  Vgl.  F.  R.  Kjellman,  Phanerogamenflora  der  sibii'ischen  Nordküste. 
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Familien. 


."Sä 

00  J> 


Nördliche  Breite 


740—750. 


73*' -74".  7*2°  -  7 3^ 


71'-7r. 


ear-7if. 


T 


Gratnineae 

Cruciferae 

Cyperaceae 

Compositae 

Caryophyllaceae 

Salicintae 

Saxtfragaceae . . 
Banunculaceae  . 
Primulaceae  . . . 
Polygonaceae  . . 

Senticosae 

Juncaceae 

Personatae 

Papilionaceat . . 
Oenotheraceae  . . 
Campanulaceae  . 
Äsperifohae. . . 
Polemoniaceae . . 
Vacciniaceae  . . . 

Liliaceae 

Välerianaceae  . 
PlarUaginaceae . 
Selaginaceae  . . . 
Plumhaginaceae 

Srolaceae 
loragideae. . . 
Pamas8iace<i€ . . 

Crassulaceae 

ünibeUiferae  . . . 

Violaceae 

Papaveraceae  . , 
Betulaceae 


29 

20 

18 

14 

Ui 

12 

11 

10 

7 

7 

(> 

*» 

4 
4 

2 
2 
2 
2 
2 


2 
1 


2 
1 
3 


1 
1 
1 


17 

12 

5 

8 

7 

5 

10 

7 

2 

a 
4 
3 
4 
1 

2 

1 
1 


15 

14 

5 

6 

8 

8 

10 

10 

2 

5 

4 

3 

4 

4 

1 

2 
1 


15 

15 

13 

10 

9 

11 

9 

9 

2 

3 

5 

4 

2 

3 

2 
2 
2 


1 


21 
12 
16 
12 
10 
8 

10 
8 
4 
5 

a 
3 
3 
4 

•• 

1 

2 

2 

2 
-} 

mm 

1 
1 


—  1 


1 


1 

1 
1 

1 
1 


1 
1 

1 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Der  Procentsatz  der  Cyperaceeii,  Caryopbyllaceeu  und  Ranuu- 
culaceen  nähert  sich  dem  Durchschnitt,  welcher  für  diese  Familien 
innerhalb  der  arktischen  Flora  im  ganzen  genommen  gefunden 
wurde;  die  Gramineen,  Cruciferen,  Compositen,  Saxifragaceen  bilden 
auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  einen  höbern,  die  Senticosen 
einen  niedrigem  Procentsatz  der  ganzen  Phanerogamenanzahl ,  als 
innerhalb  der  arktischen  Flora  überhaupt.^  Zu  denjenigen  der 
grössten  Familien,  die  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  nach 
Norden  zu  am  wenigsten  an  Artenanzahl  abnehmen,  gehören  die 
Saxifragaceen,  Ranunculaceen,  Gramineen  und  Cruciferen.  Am 
stärksten  nehmen  die  Cyperaceen  und  die  Salicineen  ab. 

Die  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  gefundenen  Arten  ge- 
hören 90  Gattungen  an,  von  denen  58  je  eine  Art,  14  je  zwei,  8  je 


^  VgL  A.  Grisebacb,  Die  Vegetation  der  Ei*de  nach  ihrer  klimaüschen 
Anordnung,  I,  530. 
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drei  und  3  je  vier  Arten  umfassen.  Die  Gattung  Carex  hat  13, 
Salix  12,  Saxifraga  10,  Braba  10,  Banuncultts  8,  Glyceria  5  (?), 
Eriophorum  5  Arten.  Im  Durchschnitt  kommen  nahezu  2  Arten 
auf  jede  Gattung.  Den  grössten  Artenreichthum  am  weitesten  nach 
Norden  hinauf  behält  von  den  fünf  grössten  Gattungen  die  Gattung 
Saxifraga  bei,  von  deren  10  Arten  9  zwischen  dem  73.  und  74. 
Breitengrad  angetroffen  wurden.  Demnächst  folgt  die  Gattung 
Bamm^us  mit  5  Arten  auf  dem  Gebiet  zwischen  dem  73** — 74° 
nördl.  Br.  Am  meisten  nimmt  die  Gattung  Carex  ab,  von  deren 
14  Arten  nur  zwei  über  den  73,  Breitengrad  hinJiusreichen.  Die 
Gattung  Salix  nimmt  nach  Norden  auch  stark  an  Artenanzahl  ab. 
Von  einjährigen  Pflanzen  hat  die  Flora  nur  eine  Art  aufzu- 
weisen, nämlich  Kcenigia  islandica.  Unter  den  mehrjährigen  ist 
C<icklearia  fenestrata  monokarpisch,  die  übrigen  sind  polykarpisch. 
Von  Strauchgewächsen  in  dem  weiten  Sinne,  wie  dieser  Begriff 
gewöhnlich  gebraucht  \\ird,  gibt  es  auf  Nowaja-Semlja  und  Wai- 
gatsch  16  Arten,  welche  5  Gattungen  angehören. 

Mit  Ausnahme  von  Glyceria  teneUa  sind  alle  Arten  der  Flora 
aach  anderwärts  gefunden  worden. 

Eine  Prüfung  der  obigen  tabellarischen  Uebei'sicht,  welche  die 
Ausbreitung  der  von  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  gegenwärtig 
bekannten  Arten  auf  dieser  Inselgruppe  angibt,  zeigt,  dass  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Arten  nur  auf  Waigatsch,  also  unter  dem 
Tu.  Breitengrade  und  südlich  davon  angetroffen  wurden. 
Es  sind  dies  folgende: 

Pyrethrum  bipinnatum, 

Cineraria  integrifolia, 
„         frigida, 

Plantago  maritima, 

Armeria  sibirica, 

Primtda  farinosa^ 

Afidrosace  Chamaejasme^ 

Cortusa  Matthioli, 

Vaccinium  vitis  idaea^ 

Epilobium  alpinum^ 
„         palustre, 

Parnassia  palustris, 

Viola  biflora, 

Draba  repens^ 

WählbergeUa  affinis, 

SteUaria  crassifolia, 

Sagina  saxatilis, 

Polygonum  Bistorta, 

Bumex  arcticus^ 

Salix  herbacea, 

Elymus  arenarius, 

Glyceria  vaginata, 

Gaiabrosa  concinna, 

Carex  rotundata^ 
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Carex  incurva, 

„      dioica, 
Eriophorum  calliihrix, 
„  russeolum^ 

Allium  sibiricum^ 
Lloydia  serotina. 


30  Arten. 


Allerdings  steht  es  jederzeit  frei,  anzunehmen,  dass  diese  Arten, 
oder  wenigstens  ein  Theil  derselben,  auf  denjenigen  Strecken  von 
Nowaja-Semlja,  die  noch  nicht  erforscht  sind,  und  namentlich 
auf  der  Südspitze  desselben  vorkommen.  Andererseits  dürfte 
aber  der  Umstand,  dass  keine  von  ihnen  auf  den  günstig  gele- 
genen Theilen  der  Südwestküste  des  südlichen  Nowaja-Semlia, 
welches  doch  als  sehr  gut  untersucht  gelten  muss,  angetrofien 
worden,  einen  Beweis  dafür  liefern,  dass,  wenn  auch  nicht  alle, 
so  doch  die  Mehrzahl  derselben  auf  Nowaja-Semlja  wirklich  fehlen. 
Eine  solche  wohldurchforschte  Gegend  ist  die  Küste  an  Kostin- 
Schar,  kaum  mehr  als  1 — 1^2  Breitengrad  nördlich  von  den  Fund- 
oi*ten  auf  Waigatsch  gelegen,  welche  eine  längere  Zeit  von  v.  Baer 
und  nachher  von  Middendorfl',  der  Rosenthal'schen  Expedition,  der 
schwedischen  Expedition  vom  Jahre  1875  und  von  Grünwald  be- 
sucht wurde.  Die  physischen  Verhältnisse  sind  hier,  nach  dem 
Reichthum  der  vorkommenden  Arten  und  nach  der  Ueppigkeit 
der  Vegetation  an  einzelnen  Stellen  zu  urtheilen,  als  ebenso  gün- 
stige anzusehen,  wie  die  auf  Waigatsch  herrschenden,  und  günstiger 
als  die  auf  der  Nowaja-Semlja -Küste  längs  der  Karischen  Pforte, 
durch  welchen  Sund,  wie  die  Erfahrung  gezeigt,  während  einer 
grossen  Zeit  des  kurzen  arktischen  Sommers  Eismassen  hin-  und 
hertreiben,  welche  die  Temperatur  der  Luft  erniedrigen  und  von 
dichten,  kalten  Nebeln  begleitet  sind. 

Für  einen  Theil  dieser  Arten  ist  Waigatsch  die  Nordgrenze 
innerhalb  des  arktischen  Florengebiets,  und  von  diesen  könnte 
man  somit  annehmen,  dass  die  äussern  Verhältnisse:  die  geringe 
Höhe  der  Sommertemperatur  und  die  Kürze  der  Vegetationsperiode 
ihrem  weitern  Vordringen  nach  Norden  Hindernisse  in  den  W^eg 
gelegt.  Aber  die  Mehrzahl  von  ihnen  ist  an  andern  Stellen  des 
arktischen  Gebiets  angetroffen  worden,  theilweise  viel  nördlicher 
liegend  als  die  erwähnte  Inselgruppe,  und  auch  in  Gegenden,  die 
hinsichtlich  ihrer  klimatischen  Verhältnisse  für  diese  Pflanzen  als 
weit  ungünstiger  zu  betrachten  sind  als  viele,  wenn  nicht  gar 
alle  Theile  des  südlichen  Nowaja-Semlja.  Auf  dem  südlichen 
Theile  von  Waigatsch  findet  sich  massenweise  unter  den  oben  an- 
geführten, auf  Nowaja-Semlja  nicht  bemerkten  Arten,  Cineraria 
frigida.  Diese  Art  scheint  allgemein  über  das  ganze  arktische 
Sibirien  verbreitet  zu  sein.  Sie  wurde  gefunden  bei  Pitlekaj 
(67°  5'  nördl.  Br.),  bei  Irkaipij  (68°  55'),  am  Cap  Jakan  (69**  22'), 
an  der  Kolyma- Mündung  (ungefähr  70°  nördl.  Br.),  an  der 
Westküste    von    Jalmal   (72°  17'   nördl.  Br.),    am   Dicksonshafen 
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(73"  28'  nördl.  Br.),  im  Taimyr-Lande  (zwischen  73°  45'  und  74° 
15'  nördl.  Br.)  und  an  der  Actinia-Bai  (76°  15'  nördl.  Br.),  unter 
welchen  Gegenden  mehrere,  und  vor  allem  die  Westküste  von 
Jalmal  und  die  Küste  an  der  Actinia-Bai  für  einen  Phanerogamen- 
wachs  gewiss  viel  ungünstiger  sind,  als  die  Westküste  von  Nowaja- 
Semlja  zwischen  Matotschkin- Schar  und  der  Karischen  Pforte. 
Wahlbergella  affinis,  Carex  incurva,  Carex  dioica^  Glyceria  Vahliana, 
CaJtabrosa  concinna  kommen  auf  Spitzbergen  vor,  dessen  Südspitze 
anter  76°  30'  nördl.  Br.  liegt,  Üoydia  seroiina  ist  von  der 
Preobraschenie-Insel  im  arktisqhen  Sibirien  (74°  43'  nördl.  Br.)  be- 
kannt; Bumex  ardicus,  Epüohium  alpinum  dringen  im  Taimyr- 
I^ande  bis  zum  75.  Breitengrade  vor;  Polygonum  Bistoria  bis 
74°  15'  nördl.  Br.  u.  s.  w.  Es  hat  den  Anschein,  als  könnte  man 
von  der  Verbreitung  dieser  Pflanzen  im  übrigen  erwarten,  dass  sie 
nicht  blos  auf  Nowaja-Semlja  überhaupt  vorkämen,  sondern  dort 
sogar  allgemein  verbreitet  wären. 

Einen  bestimmten  Erklärungsginind  für  diese,  wie  es  scheint, 
eigenthümliche  Verbreitung  dieser  Gewächse  auf  dem  erwähnten  Theil 
lies  arktischen  Gebiets,  kann  ich  nicht  angeben.  Einzelne  dürften 
^  alte  Glacial-Pflanzen ^  anzusehen  sein,  die  früher  eine  ausge- 
dehntere Verbreitung  gehabt,  deren  Ausbreitungsgebiet  aber  mit  der 
Zeit  beschränkt  worden,  und  die  danach,  ohne  sich  weiter  zu 
rerbreiten,  auf  den  Plätzen  sich  erhalten  haben,  wo  sie  einmal 
übriggeblieben  sind.  Solche  sind  vielleicht  Glyceria  Vahliana 
und  Catahrosa  concinna^  beide  innerhalb  der  arktischen  Flora  en- 
demisch, von  welchen  die  erstere  von  Waigatsch,  Spitzbergen  und 
Orönland  bekannt  ist,  während  die  andere  am  Dicksonshafen ,  an 
der  Westküste  von  Jalmal,  auf  der  Insel  Waigatsch  und  auf  Spitz- 
bergen angetroflFen  und  von  letzterer  Stelle  zuerst  beschrieben 
worden.  Einzelne  der  übrigen  kann  man  als  verhältnissmässig 
spät  nach  Waigatsch  verpflanzt  betrachten,  von  wo  aus  sie  sich 
nicht  weiter  haben  nach  Norden  verbreiten  können  oder  noch 
nicht  weiter  gelangt  sind.  Es  gibt  sicherlich  einzelne  unter  ihnen, 
die  in  diesen  Gegenden  sich  sehr  langsam  ausbreiten;  so  z.  B. 
Yaccinium  vitis  idaea,  deren  Früchte  hier  ganz  gewiss  sehr  selten 
zur  Reife  gelangen.  Vielleicht  hat  die  Karische  Pforte,  obschon 
ihre  Breite  nicht  besonders  gross  ist,  für  einige  dieser  Arten  eine 
unüberschreitbare  Grenze  gebildet.  Sollten  künftige  Beobachtungen 
ergeben,  dass  die  oben  angeführten  Pflanzen  innerhalb  dieses  Theils 
des  arktischen  Gebiets  sich  wirklich  auf  die  Insel  Waigatsch  be- 
schränken, so  muss  die  Frage  näher  erörtert  werden,  ob  diese  Er- 
scheinung nicht  der  Ausdruck  eines,  durch  Verschiedenheit  in  geo- 
logischer Hinsicht  bedingten,  Unterschiedes  in  der  Entwickelungs- 
gföichichte  der  Phanerogamenflora  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch 
ist,  und  ob  demzufolge  diese  Gegenden  nicht    als   verschiedenen 


>  Vgl.  A  Engler,  Versuch  einer  Entwiokelangsgeschichte  der  Pflanzen- 
welt, inabeBondere  der  Florengebiete  seit  der  Tertiärperiode  (Leipzig  1879), 
S.145L 
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eugereu  Bezirken  des  arktischen  Florengebiets  angehörig  zu  be- 
trachten sind.  Eine  nach  dieser  Richtung  zielende  Ansicht  ist 
schon  ausgesprochen  worden,  nämlich  von  C.  J.  v.  Klinggräff  in 
seinem  verdienstvollen,  von  genauen  Studien  und  umfassender 
Literaturkenntniss  zeugenden  Beitrag  zur  Pflanzengeographie  des 
nördlichen  und  arktischeu  Europas.^  Er  theilt  das  arktische 
Europa,  dessen  Südgreiizo,  wie  ja  natürlich,  die  Waldgrenze  bildet, 
in  zwei  Unterzonen,  eine  nördliche  oder  Polarzone  und  eine  süd- 
liche, die  Tundrazone.  Zu  der  letztern  gehören  die  continentalen 
Theile  des  arktischen  Europas  mit  Hinzufügung  der  Inseln  Kolgu- 
jew  und  Waigatsch,  zu  der  erstem  die  übrigen  Inseln  im  europäi- 
schen Eismeer:  Bären- Insel ,  Spitzbergen ,  König -Karl's- Land, 
Franz -Josephs -Land  und  Nowaja-Semlja.  Der  Grund  zu  dieser 
Scheidung  Nowaja-Semljas  von  Waigatsch  in  phytogeographischer 
Hinsicht  sollte  der  sein,  dass  auf  Waigatsch  (»ntschiedene  Tundra- 
bildung vorherrscht,  auf  Nowaja-Semlja  dagegen  nicht.^  Wenn 
man  unter  Tundra  innerhalb  der  arktischen  Zone  belegene  wellige 
oder  kleinhügelige,  ja  selbst  auch  hier  und  da  von  dahinstreichen- 
den  Bergrücken  unterbrochene  Ebenen  versteht,  dann  ist  es  unbe- 
streitbar, dass  die  Insel  Waigatsch  ein  Tundraland  ist.  Will  man 
aber  ausserdem,  wie  Klinggräff  es  tliut^,  die  Tundra  durch  eine 
vorherrschende  Vegetation  von  Moosen  und  Flechten  charakterisirt 
wissen,  dann  kann  nach  der  Kenntniss,  die  ich  von  Waigatsch 
habe,  welche  sich  jedoch  nur  auf  das  Küstenland  erstreckt,  diese 
Insel  nicht  Tundra  benannt  werden.  Allerdings  nehmen  Flechten 
und  Moose  bedeutenden  Antheil  an  der  Zusammensetzung  der 
Vegetationsdecke,  aber  die  Pflanzen,  welche  der  Vegetation  das 
allgemeine  Gepräge  verleihen,  sind  nicht  diese  PÜanzenfonnen, 
sondern  Phanerogamen,  wodurch  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
zwischen  Waigatsch  und  den  continentalen  Polytrichum-  und  Sphag- 
num -Tundren  hervorgerufen  wird.  In  ihren  allgemeinen  Vegeta- 
tionsverhältnissen gleicht  die  westliche  Küstengegend  von  Wai- 
gatsch grossen  Strecken  von  Nowaja-Semlja,  namentlich  dem  soge- 
nannten Gänseland,  welches  an  der  Westküste  des  südlichen  Nowaja- 
Semlja  sich  zwischen  72**  8'  und  71**  27'  nördl.  Br.  erstreckt. 
Die  Terrain-  und  Reliefverhältnisse  sind  auch  hier  dieselben,  wie 
auf  Waigatsch:  es  ist  dieselbe  wellenförmige  Ebene.  Mit  diesen 
Gegenden  stimmt  deshalb  Waigatsch  nach  meiner  Auffassung  mehr 
überein,  als  mit  der  Tundra  auf  dem  Continent.  Dieselbe  Auffas- 
sung hat  auch  eine,  in  dieser  Frage  hervorragende  Autorität, 
Nordenskiöld,  ausgesprochen :  ,,Der  südliche  Theil  von  Nowaja-Semlja 
bildet  ebenso  wie  Waigatsch  und  der  gegenüberliegende  Theil  des 
Festlandes  ein  ebenes,  mit  unzähligen  kleinen  Seen  bedecktes  Flach- 
land,   dessen  Einförmigkeit,    wenigstens  an   der  Küste,    nicht   von 


^  C.  J.  v.  Klinggräü',  Zur  Pflanzengeographie  des  nöixllicbeii  und   arkü- 
irohen  Europas.    (2.  Aufl.,  Marienwerder  1878.) 
*  A.  a.  0.,  S.  6  und  43. 
'  A.  a.  0.,  3.  46. 
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einer  einzigen  Berghöhe  unterbrochen  wird.  Der  Erdboden  selbst 
ist  überall  in  einer  geringen  Tiefe  gefroren,  kleidet  sich  aber  dessen- 
ungeachtet während  einiger  Sommerwochen  in  eine  herrliche  Blu- 
menpracht. Weiter  nördlich  nimmt  Nowaja-Semija  mehr  Aehnlich- 
keit  mit  den  wirklichen  Polarländern  an.''^  Soll  also  Waigatsch 
zur  Tundrazone  gerechnet  werden,  so  muss  auch  das  südliche 
Nowaja-Semija,  d.  h.  der  grösste  Theil  dieser  jetzt  in  floristischer 
Hinsicht  bekannten  Insel  ihr  zugetheilt  werden.  Bis  auf  weiteres 
dürften  demnach  die  bisher  botanisch  durchforschten  Theile  von 
Xowaja-Semlja  und  Waigatsch  als  in  phytogeographischer  Hinsicht 
zusammengehörig  zu  betrachten  sein,  aber  einestheils  mit  der  aus- 
(irücklicheu  Hervorhebung,  dass  eine  bedeutende  Anzahl  der  auf 
Waigatsch  vorkommenden  Phanerogamen  auf  Nowaja-Semija  nicht 
augetroflen  worden,  obwol  sie  von  andern,  nördlicher  gelegenen  und 
iu  klimatischer  Beziehung  weniger  begünstigten  Theilen  des  arktischen 
Gebiets,  als  es  das  südliche  Nowaja-Semija  ist,  bekannt  sind  —  und 
andemtheils  mit  der  Bemerkung,  dass  dieser  Umstand  vielleicht  einer 
Verschiedenheit  in  der  Entwickelung  der  Phanerogamenflora  auf 
Xowaja-Semlja  zuzuschreiben  ist,  die  zur  Trennung  dieser  Gegen- 
den in  pflaiizengeographischer  Hinsicht  berechtigt. 

Nowaja-Semija  und  Waigatsch  zeigen,  was  eine  natürliche 
Folge  ihrer  geographischen  Lage  ist,  in  der  Zusammensetzung 
ihrer  Phanerogamen- Vegetation  eine  wesentliche  Uebereinstimmung 
mit  dem  nahegelegenen  Continent,  oder,  mit  andern  Worten,  dem 
Theil  des  arktischen  Florengebiets,  w^elcher  sich  von  der  Halbinsel 
Kola  längs  der  Nordküste  Europas  und  Asiens  bis  zur  Berings- 
Strasse  erstreckt.  Zur  nähern  Bezeichnung  dieser  Uebereinstinmiung 
U  es  erforderlich  festzustellen,  ob  diese  Strecke  als  ein  pflanzen- 
geographisches Ganzes  zu  betrachten  ist,  oder  ob  sie  aus  getrennten, 
eugern  Bezirken  des  arktischen  Florengebiets  besteht.  Hierüber 
sind  verachiedene  Ansichten  ausgesprochen  worden.  Klinggräfi- 
hält  die  russische  Tundra  nur  für  eine  westliche  Fortsetzung  der 
sibirischen  Tundra  und  betrachtet  also  dieses  ganze  Gebiet  als 
pflanzengeographisch  zusammengehörig.  Der  Grund  zu  dieser  Auf- 
fassung ist  der,  dass  im  arktischen  Sibirien  alle  arktischen,  borealen 
und  nordisch-alpinischen  Arten  der  russischen  Tundra  vorkommen 
sollen,  und  ausserdem  die  grösste  Anzahl  der  Arten,  welche  die 
russische  Tundra  mit  dem  nord-  und  mitteleuropäischen  Flachland 
gemein  hat.  Hooker ^  lässt  dieses  Gebiet,  wie  es  scheinen  will, 
hauptsächlich  auf  Grund  einer  Verschiedenheit  in  den  klimatischen 
Verhältnissen,  aus  zwei  verschiedenen  Districten  bestehen,  aus 
einem  europäischen,  welcher  von  seinem  arktischen  Florengebiet 
die  Gegend  vom  nördlichen  Skandinavien  einschliesslich  bis  zum 
Ob  und   dessen  Mündungsbusen   umfasst,    und   einem    asiatischen, 


^  Nordenskiöld,  a.  a.  0.,  S.  20—21. 
»  A.  a.  0.,  S.  48. 

*  Job.  D.  Hooker,   Outlines   of    the    Distribution    of    arctic   Planta,    in: 
Tnneactions  of  the  Linnean  Society  of  London,  Vol.  XXIII  (London  1862). 
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der  sich  vom  Ob  bis  zur  Berings-Strasse  ei'streckt.  Ruprecht  da- 
gegen, welcher  zu  iloristischeu  Zwecken  selbst  einen  Theil  des 
arktischen  Russland  untersucht  und  nicht  blos  seine  Sammlungen 
und  Beobachtungen  von  dort,  sondern  auch  Pflanzensammlungen 
vom  Ural  und  den  angrenzenden  Theilen  des  arktischen  Sibiriens 
bearbeitet  hat,  stellt  die  Ansicht  auf,  dass  östlich  von  der  Linie, 
die  man  sich  von  der  Nordspitze  des  Urals  nach  der  Jugor-Strasse 
gezogen  denkt,  der  Charakter  der  Flora  sich  anders  gestaltet  als 
westlich  davon.  Ein  Theil  der  westlichen  Elemente  verschwindet, 
und  neue  Bestandtheile  kommen  hinzu.  ^ 

Scharfe  Grenzen  zwischen  verschiedenen  Florengebieten  gibt 
es  nicht,  und  am  allerwenigsten  zwischen  engern  Bezirken  inner- 
halb des  arktischen  Florengebiets,  aus  den  Gründen,  wie  Engler 
sie  in  seinem  oben  erwähnten  Werke*  anführt.  Indessen  scheint 
es  mir,  dass,  wenn  auch  die  Phanerogamen -Vegetation  im  arkti- 
schen Europa  und  arktischen  Asien  hinsichtlich  ihrer  Bestand- 
theile grosse  Uebereinstimmung  zeigt,  Ruprecht's  Behauptung, 
soweit  die  bisherigen  Untersuchungen  reichen,  nicht  angefochten 
werden  kann,  dass  nämlich  in  den  arktischen  Gegenden  westlich 
vom  Ural  eine  bedeutende  Anzahl  arktisch-sibirischer  Arten  fehlt, 
und  dass  hier  wiederum  Arten  vorkommen,  die  weiter  nach  Osten 
nicht  bekannt  sind.  Beweise  dafür  werde  ich  in  dem  Folgenden 
bringen.  Ich  schliesse  mich  also  der  von  Ruprecht  und  Hooker 
vertretenen  Anschauung  an  und  halte  dafür,  dass  in  dem  arkti- 
schen Florengebiet  sich  ein  europäisches  und  ein  sibirisches  Gebiet 
unterscheiden  lässt.  Die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  scheint 
mir  so  gezogen  werden  zu  müssen,  wie  sie  Ruprecht  vorgeschlagen. 
An  anderer  Stelle'  habe  ich  einen  Grund  angeführt,  der  gegen 
Hooker's  Auffassung  spricht,  nämlich  das  Factum,  dass  die  Küsten- 
flora auf  Jalmal  grössere  Uebereinstimmung  mit  Sibirien  als  mit 
Europa  zeigte.  Einen  andern,  ähnlichen  Beweis  liefert  F.  Kurtz' 
Darstellung  der  Phanerogamenflora  des  Schtschutschja-GebietxS, 
welches  sich  zwischen  dem  westlichen  Ob-Ufer  nördlich  von  Obdorsk. 
dem  Karischen  Busen  und  dem  nördlichsten  Theil  des  Urals  aus- 
breitet, ein  Gebiet,  welches  in  Hooker's  europäischen  „District" 
fallen  würde.  Von  den  dorther  bekannten  Arten  sollten  nach  Kurtz 
nur  sieben  dem  arktischen  Sibirien  östlich  vom  Ob  fremd  sein. 
Eine  Prüfung  des  Artenverzeichnisses  zeigt  dagegen  einerseits,  dass 
eine  dieser  7  Arten  auch  von  dem  cisuralischen  Samojedenlande 
her  nicht  bekannt  ist,  und  andererseits,  dass  nicht  weniger  denn 
24  Arten,  die  für  das  Schtschutschja- Gebiet  und  das  arktische 
Sibirien  als  gemeinschaftlich  aufgeführt  werden,  als  von  dem  arkti- 
schen Russland  her  nicht  bekannt  bezeichnet  sind.     Diese  Ziffern 


^  F.  J.  Ruprecht,  üeber  die  Verbreitung  der  Pflanzen  im  nördliclieii  Ural, 
S.  9 — 10,  in:  Beiträge  zur  Pflanzenkunde  des  Russischen  Reichs,  Liefg.  7 
(St.-Peter8burg  1850). 

*  A.  a.  0.,  S.  145. 

'  F.  R.  Kjellman,  Phanerogamenflora  der  sibirischen  Nordküste,  S.  139. 


Phaucrogaiiicuilora  vou  Nowiija-Scmlja  iiml  Waijjfatsch.  175 

deuten  offenbar  auf  eine  grössere  Verwandtschaft  zwischen  der 
Schtschutschja-  und  der  arktisch-sibirischen,  als  der  arktisch-euro- 
päischen Flora  hin.* 

In  politischer  Hinsicht  werden  bekanntlich  Waigatsch  und 
Nowaja-Semlja  zu  Europa  gerechnet.  Hierher  gehören  sie  auch 
Tom  geologischen  Standpunkte  betrachtet.  Hooker  rechnet  sie 
auch  in  pflanzengeographischer  Beziehung  zu  Europa.  Mehrere 
wichtige  Gründe  scheinen  jedoch  in  diesem  Punkte  für  eine  nähere 
Verwandtschaft  mit  dem  arktischen  Sibirien  zu  sprechen. 

Grisebach^  hat  die  Ausbreitung  der  monotypischen  Gattungen 
für  die  Erforschung  verschiedener  Vegetationscentren  und  für  die 
Begrenzung  auch  engerer  Florengebiete  als  höchst  wichtig  hervor- 
gehoben. Mit  Recht  ist  Engler  ^  hiergegen  aufgetreten  und  hat 
das  Noch  Vorhandensein  der  monotypischen  und  artenarmen  Gattungen 
auf  einem  Gebiet  als  zufällig  betont.  Einen  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  Auffassung  liefert,  wie  mir  scheint,  die  Gattung 
Eeuropogon^  die  —  lange  nur  von  dem  arktischen  amerikanischen 
Archipel  her  bekannt  und  als  charakteristisch  für  ein  amerikani- 
sches Entwickelungscentrum  betrachtet  —  später  auch  auf  Nowaja- 
Semlja  und  Waigatsch  und  an  einer  Stelle  der  Nordküste  Sibiriens 
gefanden  worden  ist,  wonach  man  über  die  ursprüngliche  Heimat 
dieser  Pflanze  völlig  im  Dunkeln  bleibt  und  zu  der  Annahme  ver- 
anlasst wird,  dass  sie  früher  eine  ausgedehntere  Verbreitung  ge- 
habt haben  muss,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Dass  Pleuropogon  Sa- 
Innii  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  und  im  arktischen  Sibirien, 
aber  nicht  im  arktischen  Europa  gefunden  worden  ist,  berechtigt 
somit  gewiss  noch  nicht  zu  der  Folgerung,  dass  Nowaja-Semlja 
und  Waigatsch  in  phytogeographischer  Hinsicht  sich  dem  arktischen 
Sibirien  nähern,  wiewol  dieser  Umstand  eher  dafür  als  dagegen 
spricht.  Deutlicher  scheinen  mir  die  übrigen,  auf  Nowaja-Semlja 
und  Waigatsch  angetroffenen  arktisch -endemischen  Arten  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  Phanerogamenflora  von  Waigatsch  und 
Xowaja-Semlja  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  der  des  arktischen 
Sibiriens  als  mit  der  des  arktischen  Europas  hat.  Angenommen 
selbst,  dass  einzelne  unter  ihnen  eine  so  eigenthümliche  Verbrei- 
tung haben,  dass  man  sie  nach  Engler  ^  als  uralte  Glacial-Pflanzen 
aufzufassen  hätte,  aus  deren,  durch  zufällige  Ursachen  bedingtem 
Nochvorhandensein  in  einer  bestimmten  Gegend,  bei  Abgrenzung 
kleinerer  Florengebiete  keine  bestimmten  Schlüsse  gezogen  werden 
können.  Unter  den  von  Hooker*  und  Grisebach^  als  solche  be- 
zeichneten Arten  gibt  es  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  deren 


*  Vgl.  F.  Kurtz,  Aufzählung  der  von  K.  Graf  v.  Waldburg-Zeil  im  Jahre 
1876  in  Westsibirien  gesammelten  Pflanzen.  Separatabdruck  aus  den  Abhand- 
langen des  Botanischen  Vereins  für  Brandenburg,  XXI. 

»  A.  a.  0.,  S.  67—68. 

'  A.  a.  0.,  S.  XI  und  145. 

«  A.  a.  0.,  S.  145. 

*  A.  a.  0.,  S.  257—258. 
«  A.  a.  0.,  I,  530. 
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drei:  Draba  corymbosa,  Festuca  brevifolia  uud  Dupontia  Fischeri, 
Zu  diesen  kommen,  soviel  ich  weiss,  noch  folgende  acht:  Tarauca- 
cum  2^hymatocarpum,  Ändrosace  triflora,  Glyceria  vaginata,  GL  vil- 
foidea^  GL  VaJiliana^  GL  (?)  KjeUniani,  GL  teneUa  und  Caiabrosa 
condnna^  meines  Erachtens  alle  sehr  gut  unterschiedene  Arten, 
obschon  einige  von  ihnen  erst  in  der  letztern  Zeit  näher  bekannt 
wurden.  Von  denselben  ist  gegenwärtig  nur  die  im  arktischen 
(xebiet  allgemein  verbreitete  Dupontia  Fischeri  sowol  im  cisura- 
lischen  Samojedenlande  als  im  arktischen  Sibirien  angetroffen  wor- 
den. Festuca  brevifolia^  Glyceria  Vahliana  und  GL  tenella  wurden 
bisher  weder  in  dem  einen,  noch  in  dem  andern  Gebiet  gefunden; 
die  übrigen  7  sind  wiederum  vom  arktischen  Sibirien,  aber  nicht 
vom  arktischen  Kussland  bekannt. 

Einen  Anhalt  für  die  Scheidung  und  Begrenzung  verschiedener, 
engerer  Florenbezirke  innerhalb  des  arktischen  Florengebiets  wird 
man  gewiss  durch  eine  fortgesetzte  Untersuchung  der  hier  in  der 
Bildung  begriffenen,  neuern  Entwickelungscentren  gewannen.  Dass 
neue  Formen  und  Arten  innerhalb  des  arktischen  Gebietes  entstan- 
den sind  und  noch  entstehen,  und  dass  Andeutungen  zu  neuern 
Entwickelungscentren  unterschieden  werden  können,  scheint  mir 
ausser  Zweifel  gestellt  zu  sein.  Eine  in  der  Neubildung  begriffene 
Gattung  der  arktischen  Flora  ist  Salix  ^  wie  Lundström  in  seiner 
vortrefflichen  Auseinandereetzung  und  Darstellung  der  Salix-Vege- 
tation  von  Nowaja-Semlja  nachweist.*  '  Als  eine  zweite  derartige 
Gattung  dürfte  man  Draba^  vielleicht  auch,  wenigstens  zum  Theil. 
die  Gattung  Carex  betrachten  können.^  Indessen  ist  dies  noch  ein 
viel  zu  wenig  bearbeitetes  Feld,  die  Kenntniss  der  in  vielen  Fällen 
schwach  abweichenden  Form  zu  gering  und  die  Synonymik  zu  ver- 
wickelt, um  hieraus  bestimmte  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Be- 
merkeuswerth  ist  jedoch  das  Resultat,  zu  welchem  Lundström' 
bezüglich  der  Salices  gekommen  ist,  dass  nämlich  die  Salix- Vegetation 
Nowaja-Semljas  ihrer  allgemeinen  Natur  nach  mit  der  des  Taimyr-Lan- 
des  übereinstimmt,  dessen  alle  bisher  bekannten  Salix-Formen  auf 
Nowaja-Semlja  vorkommen;  diese  Erscheinung  dürfte  —  da  die  Salix- 
Vegetation,  soweit  sie  jetzt  bekannt  ist,  keine  so  grosse  Uebereinstim- 
mung  mit  der  von  Nowaja-Semlja  zeigt  —  die  Annahme  bestärken, 
dass  zwischen  der  Phanerogamentiora  Nowaja-Semljas  und  der  des 
arktischen  Sibiriens  eine  nähere  Verwandtschaft  besteht  als  zwischen 
jener  und  der  des  arktischen  Europas. 

Von  den  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  gefundenen  Arten 
kommen  als  alpine  in  den  Alpen — nach  der  Begrenzung,  welche  Christ* 

^  A.  N.  Lundström,  Kritische  Bemerkungen  über  die  Weiden  Nowaja- 
Semljas  und  ihren  genetischen  Zusammenhang.  (Acta  regiae  societatis  seien- 
tianini  Upsaliensis.    Vol.  extra  ord.  edit.    Upsaliae  1877.) 

«  Vgl.  Engler,  a.  a.  0.,  S.  145. 

»  A.  a.  0.,  fJ.  42. 

*  H.  Christ,  lieber  die  Verbreitung  der  Pflanzen  der  alpinen  Begion  der 
europäischen  Alpenkette,  S.  3 — 4,  in:  Neue  Denkschriften  der  allgemeinen 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  Bd.  XXII. 
(Zürich  1867.) 
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diesem  Begriff  beilegt,  und  nach  dem  Verzeichniss,  welches  er 
über  die  alpinen  Arten  des  von  ihm  behandelten  Gebiets  gibt 
—  56  Arten  vor.  Dazu  kommen  noch  6  Arten,  die  sich  alpin 
in  andern  Gebirgsgegenden  des  südlichen  und  mittlem  Europas 
finden.  Im  mittlem  Europa  gibt  es  ausserdem  36  nicht  alpine 
Arten.  Von  den  aus  dem  südlichen  und  mittlem  Europa  nicht 
bekannten  Arten  kommen  41  in  Skandinavien,  1  in  Schottland, 
16  im  nördlichen  und  arktischen  Russland  vor.  Folgende  29  Arten 
»nd  in  Europa  nicht  gefunden  worden:^ 

Ärtemisia  borealis^ 
Senecio  resedaefoliuSj 
Taraxacum  phymatocarpum^ 
Pedicülaris  lanaia, 
Androsace  triflora^ 
Potentilla  sericea^ 

«         fragiformis, 
Scucifraga  flagellaris, 
Matthiola  nudicaülis, 
Sisymbrium  pygmaeum^ 
Draba  oblongcUa^ 

„      altaica, 

„      arcticttj 

„      lactea, 

„      corymbosa^ 
Rumex  ardicus, 
Salix  Brotofiei, 

„      taimyrensis, 

„     ovalifoUa^ 

Festuca  hrevifolia, 

Glyceria  Vahliana^ 

„        teneUa, 

„        vilfoidea, 

„  (?)  KjeUmani, 

,,        vaginatüy 
Pleuropogon  Sabinii^ 
Catabrosa  concinna, 
Hierochioa  pauciflora^ 
Garex  ursina. 

Ausser  diesen  nichteuropäischen  Arten  fehlen  nach  vorhande- 
nen Angaben^  im  arktischen  Europa  von  den  auf  Nowaja-Semlja 
and  Waigatsch  vorkommenden  folgende  24  Arten: 


^  Hierbei  sehe  ich  ab  von  der  Bären-Insel,  Spitzbergen  und  dem  Ueber- 
iniigtgebiet,  welches  sich  längs  der  Jugor-Strasse  und  der  Kara-Bucht  sowie 
dfm  arktischen  Ural  erstreckt. 

*  Bei  F.  J.  Ruprecht,  Flores  Samojedorum  cisuralensium,  in  „Symbolae  ad 
kiiioriam  et  geographiam  plantarum  Rossicarum^'  (Petropoli  1846),  nnd  bei 
A.  (t.  Sehrenk,  a.  a.  0. 

XOEDDSKIÖLD.      \.  12 
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Arnica  cdpina, 
Antennaria  carpathica, 
Campanüla  untjßora, 
Primula  farinosGy 
Androsace  Ghamaejasme^ 
Saxifraga  aieoides^ 
Cardamine  beUidifolia, 
Ardbis  petraeUf 
Schivereckia  podoUca^ 
Banunculus  sulphureus^ 
Arenaria  ciliata, 
Sagina  nivalis^ 
Aira  alpina, 
Alopecurus  alpinus^ 
Phleum  praiense, 
Galamagrostis  strigosa, 
Carex  misandra, 

„      acuta^ 

„      rupestris, 
Eriophorum  caUiihrix^ 
„  russeolum^ 

Lujsula  arctica^ 

„       spicata, 
lÄoydia  serotina. 

Die  allgemeinen  Züge  der  Verbreitung,  welche  die  auf  Nowaja- 
Semlja  und  Waigatsch  vorkommenden  Arten  im  nördlichen  und 
mittlem  Asien  aufweisen,  sind  aus  folgender  Uebersicht  zu  ersehen:* 

Alpin  in  den  Gebirgsgegenden  Centralasiens  sind       5;1  Arten. 
Asiatisch,  nicht  alpin  oder  ausschliesslich  arktisch     95 
Ausschliesslich  dem  arktischen  Asien  angehörend        29       „ 

In  Asien  fehlen  8  Arten,  nämlich: 

Saxifraga  aizoides, 
Schivereckia  podolica, 
Arenaria  ciliata, 
Salix  reptans, 
Festuca  hrevifolia, 
Glyceria  Vahliana, 

„        tenella, 
Aira  alpina. 

Ausser  diesen  sind  von  den  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch 
bemerkten  Arten  folgende  vom  arktischen  Sibirien  bisher  nicht 
bekannt: 

Plantago  fnaritima^ 

Pyrola  mifwr^ 


^  Nach  Angaben  von  Engler  a.  a.  0.,  Hooker  a.  a.  0.,  und  in  Ledehonr^s 
Flora  rossica. 
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Potentüla  sericea^ 
Ärabis  alpina^ 
Draba  repens, 
Gerastium  trigynum, 
Koenigia  islandica, 
Salix  herbacea, 
Elymus  arenaritis^ 
Alopecurus  rutheniais, 
Phleum  prcUensc, 
Calamagrostis  strigosa^ 
Lusula  spicaia. 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  die  Inselgruppen 
XowajarSemlja  und  Waigatsch 

156  Arten  gemeinsam  mit  Europa  haben,  davon 
132     „  „  „    dem  arktischen  Theil  desselben,  und 

177      „  „  „    Asien,  davon 

164     „  „  „    dem  arktischen  Theil  desselben,  und 

11  „  die  sowol  im  arktischen  Kussland  als  im  arktischen 
Sibirien  fehlen,  nämlich: 

PotentiUa  sericea, 
Saxifraga  aizoides^ 
Schivereckia  podolica^ 
Arenaria  ciliata^ 
Festuca  brevifolia, 
Glyceria   Vahliana, 

„        teHella, 
Äira  alpina^ 
Phleum  pratense^ 
Calamagrostis  strigosa^  '  \^ 

Lujgula  spicaia. 

Weiter  zeigt  sich,  dass  von  den  auf  Nowaja-Semlja  und  Wai- 
gatsch vorkommenden  Arten  42  wol  im  arktischen  Sibirien,  östlich 
Tom  Ural,  zu  finden  sind,  aber  nicht  im  arktischen  Russland,  und 
10  Arten  dagegen  im  arktischen  Kussland,  aber  nicht  im  arktischen 
Sibirien.  Dieser  Umstand  ist  aber  ein  Beleg  für  die  Richtigkeit 
der  oben  erwähnten  Behauptung  Ruprecht' s,  dass  nämlich  die  Be- 
standtheile  der  Phanerogamenflora  in  den  arktischen  Gegenden 
ostlich  und  westlich  vom  Ural  nicht  dieselben  sind. 

Diese  Ziffern  deuten  meines  Erachtens  ziemlich  bestimmt 
darauf  hin,  dass  die  Phanerogamenflora  auf  Nowaja-Semlja  und 
Waigatsch  sich  näher  dem  arktischen  Sibirien  als  dem  arktischen 
Europa  anschliesst;  und  dass  —  diese  Gegenden  als  getrennte,  engere 
Bezirke  in  dem  arktischen  Florengebiete  aufgefasst  —  die  betreffende 
Inselgruppe  in  pflanzengeographischer  Hinsicht  dem  erstem  zuge- 
wiesen werden  muss. 

Es  sei  noch  hinzugefügt,  dass  Nordamerika  —  die  Aleutischen 
Inseln,  aber  nicht  Grönland  mit  inbegriffen  -r-  ungefähr  eine  ebenso 

12* 
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grosse  Anzahl  wie  Europa  von  deu  auf  Nowaja-Semlja  und  Wai- 
gatsch  vorkommenden  Arten  aufzuweisen  hat.  Folgende  Arten  sind 
meines  Wissens  von  Amerika  her  nicht  bekannt: 

Pyrethrum  bipinnatum^ 
Taraxacum  phymatocarpum^ 
Eritfichium  vülosutn^ 
Androsace  triflora, 
Cortusa  MatthioU^ 
Trientaiis  europaec^ 
Hedysarum  ohscurum^ 
Potentüla  macükUay 
Pachypleurum  alpinumj 
Viola  biflortty 
Schivereckia  podolica^ 
Draba  repens^ 

„      ardica, 

„      lactea^ 
Stdlaria  crassi/olia^ 
Cerastium  trigynum, 
Arenaria  ciliata, 
Rumex  ardicus  (?), 
Salix  reptans, 

yy     lanata, 

„     rotundifoHuy 

y,     iaimyrensis 
Arctophüa  effusa^ 
Glyceria  VaJilianay 
„        vilfoideay 
„        tenellay 
„        vaginata, 
„  (?)  Kjellmani, 
Caiabrosa  concinnay 
Aira  aJpinOy 
Alopecurus  ruthenicus^ 
Lu0ula  WaJdenbergii. 

Von  den  Phanerogamen  Spitzbergens  und  der  Bären-Insel  sind 
gegenwärtig  alle,  ausser  den  17  folgenden  Arten,  von  Nowaja- 
Semlja  und  Waigatsch  bekannt: 

Mertensia  maritimay 
Gentiana  tenella, 
Andromeda  tetragana, 
n  hypnoideSy 

Rhododendron  lapponimm^ 
Potentiüa  nivea, 
Empetrum  nigrumj 
Alsine  biflora^ 
Ranunctdus  glacialiSy 
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Arenaria  Bossü^ 
Poa  abbreviata^ 
„     caesiüj 

Colpodium  Malmgreni^ 
Caiamagrostis  neglecta, 
Carex  lagopina^ 
n     nardinay 
Tofieldia  horealis.^ 

Mit  Grönland,  dessen  Phanerogamenflora  nach  der  sehr 
TerdienstvoUen  Uebersicht  derselben,  die  J.  Lange  ganz  kürzlich 
der  Oeffentlichkeit  übergeben,  378  Arten  umfasst,  hat  die  Insel- 
gruppe Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  123  Arten  gemeinschaftlich. 
Auf  Grönland  sind  von  den  Arten  derselben  62  nicht  gefunden, 
Diunlich: 

Pyrdhrum  hipinnatum^ 

Artemisia  vulgaris^ 

Cineraria  palustris^ 
„         integrifolia^ 
„        frigida^ 

Senecio  resedaefoUuSj 

Anfennaria  carpathica^ 

Petasites  frigida^ 

Valeriana  capitata^ 

Lagotis  glauca^ 

Pedicfdaris  Oederi^ 

Myosotis  silvatica^ 

Eritrichium  villosum, 

Pölefnonium  coeruleum^ 

Primüla  farinosa, 

Androsace  septentrionalis, 
„         Chamaejasmey 
„         triflora^ 

Cortusa  Maähioliy 

Trientalis  europaea^ 

Hedysarum  ohscurum^ 

Astragälus^  alpinuSy 

Phaca  frigiday 

Oxytropis  campestriSy 

Chrysosplenium  alternifoliumy 

Parnassia  pdlustriSy 

Pachypleurum  alpinum^ 


'  Die  Abweichung  dieser  Angaben  von  den  von  Th.  M.  Fries  in  „Plantae 
TSicalares  insnlamm  Spitzbergensinm  hactenus  lectae"  (Upsaliae  1871)  darge- 
botenen hat  ihren  Grund  darin,  dass  einestheils  drei  Arten  (PedicuUi/ris 
?<Mata,  Gtntiana  teneUa  und  Tofieldia  boreaiis)  seit  der  Herausgabe  dieses 
Veneichniases  hinzugekommen  sind,  andemtheils  dass  ich,  mich  auf  die 
Beobachtungen  während  der  Ycga-Expedition  stützend,  Dupontia  psilosantha 
der  Art  nach  für  nicht  getrennt  von  Dupontia  Fischeri  halte. 
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Viola  hiflora^ 
Maühiola  nudicaulis^ 
Schivereckia  podolica, 
Draba  repens^ 

„      ohlongata, 

„      altaicay 

„      lactea^ 
Eanunculus  PaUasiiy 
Ccdtha  palustris, 
Stellaria  crassifolia^ 
Pölygonum  Bistorta^ 
Rumex  arcticus, 
Salix  polaris, 

„     rotundifolia, 

„     arctica, 

„     Brownei  (?X    - 

„     reptanSy 

„     taimymesis^ 
Glyceria  tenella^ 

„  (?)  KjeUmani^ 
Pleuropogon  Sabinii, 
Catdbrosa  condniim, 
Aira  caespitosa^ 
Älopecurus  pratensis, 
„  ruthenicus^ 

Phleum  pratense, 
Hierochloa  jx^^ciflora^ 
Calamagrostis  strigosa, 
Carex  acuta, 

„      dioica^ 
Eriophorum  callithrix^ 
„  russeolum^ 

Luzula  Wahlenbergii, 
Allium  sibiricum, 
Uoydia  serotina. 

Wenn  es  auch  über  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein  scheint, 
dass  die  Flora  Ton  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  sich  am  nächsten 
dem  arktischen  Sibirien  anschliesst,  so  ist  doch  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  das  arktische  Sibirien  eine  bedeutende  Anzahl  Bluten- 
pflanzen besitzt,  die  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  auf 
Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  nicht  vorkommen,  wiewol  dieselbeu 
in  Sibirien  weiter  nach  Norden  hinaufreichen,  als  sich  Nowaja- 
Semlja  erstreckt,  und  trotzdem  anzunehmen  sein  dürfte,  dass  auf 
Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  die  Bedingungen  für  ihr  Gedeihen 
wenigstens  ebenso  gut  vorhanden  sind,  wie  auf  der  sibirischen 
Tundra.  Dicksonshafen  im  arktischen  Sibirien  liegt  ungefähr  unter 
demselben  Breitengrade  wie  die  Gegend  an  Matötschkin-Schar. 
An  dieser  Stelle   sind,   wie  aus  der   frühern  Tabelle   hervorgeht, 
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%  Arten  gefundeu  worden.  Am  Dicksonshafen  wurden  bisjetzt 
77  Arten  angetroffen.^  Unter  diesen  sind  52  für  beide  Stellen 
gemeinsam.  Von  den  übrigen  am  Dicksonshafen  vorkommenden 
Arten  fehlen  auf  Nowaja-Semlja  zwischen  dem  73.  und  74.  Breiten- 
grade nachstehend  aufgeführte: 

Saussurea  cUpina^ 
Cineraria  frigida, 
Lagotis  glauca^ 
Pedictilaris  Oederi^ 
Sieversia  glacicdis, 
Saxifraga  bronchialis, 

,j        punctata^ 
Cardamine  pratensis, 
Gochlearia  ardica, 
Draba  ohlongata, 

„      cdtaica, 

„      corymbosa, 
Ranuncfdus  affinis^ 

„  tapponicus, 

Sagina  nivalis^ 
Alsine  macrocarpa^ 

„      arctica, 
Polygonum  Bistorta, 
Rumex  ardicus, 
Salix  reliculata^ 
Glyceria  (?)  Kjellmam^ 
Catabrosa  concinna, 
Koeleria  hirsuta, 
Carex  aquatiliSy 
Llöydia  serotina, 

also  25,  oder  —  wenn  man  die  als  Cochlearia  arctica  bezeichnete 
Art  für  eine  Form  von  C.  fenestrata  ansieht  —  24  Arten,  von  wel- 
chen folgende  7  leicht  erkennbare  weder  auf  Nowaja-Semlja,  noch 
auf  Waigatsch  gefunden  worden  sind: 

Saussurea  alpina^ 
Sieversia  glacialiSj 
Saxifraga  bronchiaiis, 

„        pundaia^ 
Alsine  macrocarpa^ 

„      arctica^ 
Koeleria  hirsuta. 

Noch    nördlicher   als   der  Dicksonshafen   liegt   im   arktischen 
Sibirien    die  Preobraschenie- Insel    (74"  45'  nördl.  Br.).     Von   den 


'  Vgl.  F.  B.   Kjellman,   Die    Phanerogamenflora  der   sibirischen  Nord- 
küste. 
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63  Arten   Blütenpflanzen,    die   auf  derselben    angetroffen   worden 
sind,  fehlen  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  7,  nämlich: 

Saussurea  cUpina^ 

Sieversia  glacicdis, 

Saxifraga  bronchialis^ 
„         punctata^ 
„         serpyUifolia^ 

AUine  niacrocarpa^ 

Ärdophüa  fulva. 
Im  Taimyi'lande  unter  und  nördlich  von  dem  Breitengrade, 
unter  welchem  die  Matotschkin-Strasse  liegt,  finden  wir  Arten  wie: 
Pedictdaris  amoena  und  P.  capitata,  Delphinium  cheilanthum^  Clay- 
tonia  arctica  und  andere,  die  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch 
nicht  angetroffen  worden  und  muthmasslich  dort  auch  nicht  zu 
finden  sind. 

Diese  hier  erwähnten  Verhältnisse  scheinen  mir  ihre  Erklä- 
rung in  der  verschiedenen  geologischen  Entwickelungsgeschichte 
der  bezüglichen  Länderstrecken  zu  finden.  Dass  ein  bedeuten- 
der Theil  des  gegenwärtigen  arktischen  Sibiriens,  wenigstens  im 
Westen,  geologisch  ausgedrückt,  eine  junge  Bildung  ist,  und 
noch  lange  danach,  als  Nowaja-Semlja  sich  schon  erhoben  und 
ungefähr  seine  jetzige  Begrenzung  hatte,  vom  Meere  bedeckt  wurde, 
scheint  die  geologische  Forschung  nachgewiesen  zu  haben.  Oestlich 
vom  Ural  hat  sich  eine  tiefe  Bucht  in  südlicher  Richtung  hinge- 
zogen, deren  am  weitesten  nach  Nordwest  hervorspringende  Strand- 
spitze Nowaja-Semlja  bildete. 

An  den  Gestaden  dieser  Bai  entlang,  somit  von  Süden  und 
den  centralsibirischen  Gebirgen,  konnte  eine  Pflanzen  Wanderung 
nach  Norden  leicht  vor  sich  gehen.  Zudem  muss  in  diesen  Gegen- 
den damals  eine  Entwickelung  der  Vegetation  in  arktischer  Rich- 
tung stattgefunden  haben,  wenn,  wie  einige  Umstände  anzudeuten 
scheinen,  noch  während  der  europäischen  Eiszeit  die  Temperatur- 
verhältnisse des  damaligen  Sibirischen  Eismeeres  dieselben  waren,  wie 
gegenwärtig  und  das  Klima  des  damaligen  Sibiriens  ungefähr  dasselbe 
gewesen  ist,  wie  das  der  Jetztzeit.^  Das  neue  Land,  das  östlich 
vom  Ural  durch  Deltabildung  und  durch  Hebung  des  Land^  so 
allmählich  entstand,  erhielt  wol  seinen  Pflanzenwuchs  haupt-sächUeh 
von  Süden  her,  was  die  bedeutende  Uebereinstimmung,  die  in  der 
Phanerogamenvegetation  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsch  einer- 
seits und  im  arktischen  Westsibirien  andererseits  herrscht,  zur  Folge 
hatte.  Aber  es  dürfte  doch  auch  als  ziemlich  gewiss  angenommen 
werden  können,  dass  auch  eine  Anzahl  Gattungen  und  Arten,  wie 
Glaytonia,  Sieversia^  Älsine  macrocarpa,  Delphinium  cheilanthum 
u.  a.,  deren  Herkunft  oder  nächste  Verwandtschaft  in  Ostasien  oder 
Nordwest -Amerika  zu  suchen  ist,  den  Weg,  der  sich  allmähUch 
über  dieses  neue  Land  öffnete,  benutzten,  um  gen  Westen  vorzn- 


*  Vgl.  A.  £.  NordenBkiöld,  a.  a.  0.,  S.  69  fg.,  und  A.  £n<2^ler,  a.  a.  0., 
S.  140  fg.  nebst  Karte. 
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driogeu;  und  dies  dürfte  auch  wol  der  Gruud  sein,  weshalb  auf 
den  harten  sibirischen  Tundren  hoch  im  Norden  theilweise  Pflanzen- 
arteo  vorkommen,  die  auf  Nowaja-Semlja,  Waigatsoh  und  im  arkti- 
schen Europa  fehlen. 

Besteht  nun  diese  Verschiedenheit  der  phanerogamischen  Vege- 
tation zwischen  dem  arktischen  Sibirien  einerseits  und  Nowaja- 
Semlja  —  Waigatsoh  andererseits,  und  ist  hoch  oben  im  Norden  des 
arktischen  Sibiriens  das  Vorkommen  solcher  Arten,  wie  Sieversia 
ijlaeialiSj  Saxifrctga  punctata^  S.  serpyttifolia^  Alsine  macrocarpa^ 
J.  ardica  u.  a.,  die  auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsoh  fehlen,  ein 
jetztzeitiger  Ausdruck  dieser  Verschiedenheit,  so  scheint  es  mir, 
ab  ob  man,  trotz  der  grossen  Uebereinstimmung,  die  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Flora  zu  finden  ist,  berechtigt  wäre,  Nowaja- 
Semlja-Waigatsch  und  das  arktische  Sibirien  als  getrennte  Abthei- 
luDgen  des  arktischen  Florengebiets  zu  betrachten. 

Das  arktische  Europa  und  Asien  dürfte  demnach  als  aus  vier 
kleinem,  in  floristischer  Hinsicht  trennbaren  Gebieten«  bestehend 
zu  betrachten  sein,  nämlich  aus  einem  europäischen,  dessen 
Grenze  im  Osten  der  Ural  und  eine  Linie  bildet,  die  man  sich 
Ton  der  Nordspitze  dieser  Gebirgskette  nach  Jugor- Schar  gezogen 
denkt;  aus  einem,  die  Inseln  Nowaja-Semlja  und  Waigatsoh 
amfassenden  Gebiet,  welchem  sich  wol  die  Inselgruppen  Franz- 
Josephs-Land,  König-Karls-Land,  Spitzbergen  und  die  Bären-Insel  am 
nächsten  anschliessen ;  aus  einem  westsibirischen,  mit  der  Aus- 
dehnung vom  Karischen  Meer  nach  Osten  über  das  Taimyrland, 
und,  wie  ich  an  anderer  Stelle*  hervorgehoben  und  in  einem  fol- 
genden Aufsatz  noch  weiter  ausführen  werde,  aus  einem  ostsibi- 
rischen, welches  das  Gebiet  zwischen  der  Berings-Strasse  und 
Kolyma  oder  Lena  umfasst. 

Süd-Nowaja-Semlja  und  Waigatsoh  sind  zur  Zeit  ohne  eine, 
das  ganze  Jahr  hindurch  Stand  haltende  Schnee-'  und  Eisdecke, 
aber  sie  sind  einmal  von  einer  solchen  umgeben  gewesen.'  Es 
gibt  indessen,  soviel  ich  weiss,  keinen  Grund  zu  der  Annahme, 
dass  diese  Gegenden  jemals  so  ganz  und  gar  schnee-  und  eisbedeckt 
gewesen,  dass  eine  Vegetation  sich  nicht  hätte  erhalten  können. 
Sie  haben  wol  dem  gegenwärtigen  Spitzbergen  oder  dem  Grönland 
der  Jetztzeit  geglichen,  woselbst  nicht  blos  der  Strandgürtel,  son- 
dern auch,  wie  auf  Grönland,  einzelne  aus  der  Eismasse  hervor- 
ragende Berggipfel  mit  einer,  wenn  auch  sehr  durchbrochenen 
Pflanzendecke  bekleidet  sind,'  Das  Vorkommen  von  Pleuro- 
pogon  Sabinii  und  anderer  arktisch- endemischen  Formen  auf 
Nowaja-Semlja  spricht  für  eine  solche  Annahme.  K.  v.  Baer's 
Ansicht,   dass   die  Vegetation   auf  Nowaja-Semlja  und  Waigatsoh 


*  F.  R.  Kjellman,  Die  Phanerogamenflora  der  sibirischen  Nordküste. 

*  Vgl.  A.  E.  Nordenskiöld,  a.  a.  0.,  S.  21. 

*  YgL  A.  Komerup,  Om  Grönlands  Natur  i  forskjellige  Egne  af  Landet 
(Teber  die  Natur  Grönlands  in  einzelnen  Gegenden  des  Landes).  Abdruck 
am  der  „Geogi-aphisk  Tidskrift"  (Kopenhagen  1880). 
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jetztzeitigeii  Ursprungs  sei  und  zu  ihrem  Fortbestand  beständiger 
neuer  Einwanderungen  bedürfte,  wird  wol  künftig  keine  Anhänger 
finden.  Was  von  Klinggräff  dagegen  geltend  gemacht  worden 
ist,  genügt  schon,  um  die  Unhaltbarkeit  derselben  zu  beweisen.* 
Wenn  also  die  Phanerogamenvegetation  auf  Nowaja-Semlja  ihrer 
Hauptmasse  und  den  meisten  Bestandtheilen  nach  als  eine  alte 
Glacialvegetation  zu  betrachten  ist,  so  hindert  dies  nicht  anzu- 
nehmen, dass  einzelne  Arten  in  der  neuern  Zeit  dorthin  verpflanzt 
worden  sind.  Ein  verhältnissmässig  bequemer  Weg  für  eine  der- 
artige Verpflanzung  dorthin  ist  der  von  Süden  her  über  den  schmar 
len  Jugor-Sund  nach  Waigatsch.  Wenn,  was  unbestimmt  ist, 
SchiverecJcia  podolica  wirklich  auf  Nowaja-Semlja  vorkommt,  dann 
ist  diese  Art  wol  auf  dem  ebenerwähnten  Wege  vom  Ural  dorthin 
gekommen.  Dass  während  der  letztern  Zeit  auch  über  das  Meer 
von  Osten  her  eine  Einwanderung  stattgefunden,  darauf  scheint  mir, 
wie  ich  an  anderer  Stelle  ei^wähnt^,  das  Vorkommen  von  Lagotis 
glauca  an  der  Udde-Bai  hinzuweisen.  Vielleicht  gelangen  auch 
Pflanzen  von  Westen  her  über  das  Meer  zu  dieser  Inselgruppe. 
Dass  der  Golfstrom  längs  der  Westküste  Kowaja-Semljas  vorbei- 
zieht, geht  aus  den  fremden,  von  Russland,  Norwegen,  Island  und 
Westindien  stammenden  Gegenständen  hervor,  welche  an  der  West- 
küste Nowaja-Semljas  anzutreffen  sind.^  Ich  wage  es  aus  Erfahrung 
zu  bezeugen,  dass  auf  denselben,  namentlich  auf  Treibholz-Stücken, 
eine  Samenverbreitung  in  den  arktischen  Gegenden  vor  sich  geht*, 
aber  in  welchem  Maasse,  das  weiss  ich  nicht.  Nicht  bei  Nowaja- 
Semlja,  wol  aber  in  andern  arktischen  Gegenden  habe  ich  in  den 
Spalten  von  Treibholz  Samen  und  Früchte  verschiedener  Pflanzen- 
arten gefunden,  die,  nach  dem  Aeusseni  zu  urtheilen,  wohlerhalten 
sind.  Ich  bin  noch  nicht  dazu  gekommen,  mit  denselben  Keimungs^ 
verauche  zu  machen,  aber  dass  Samen,  der  eine  längere  Zeit  vom 
Meeresstrom  umhergetrieben  worden ,  seine  Keimfähigkeit  bei- 
behalten kann,  das  zeigen  in  unbestreitbarer  Weise  die  Keim- 
pflanzen von  Entada  gigalohium  und  einer  Art  Muctina,  die  gegen- 
wärtig im  botanischen  Garten  zu  Upsala  zu  finden  sind,  aus 
Samenkörnern  aufgezogen,  welche  Cand.  K.  Lindman  im  verflosse- 
nen Sommer  an  der  Westküste  von  Norwegen  gesammelt  hat 
Welche  Bedeutung  Eisstücken  in  Bezug  auf  Ueberfiihrung  von 
Samen  und  Früchten  nach  den  arktischen  Ländern  beizulegen  ist 
kann  ich  nicht  sagen,  aber  ich  will  bemerken,  dass  ich  in  dem 
Schlamm,  den  ich  wiederholt  aus  Löchern  der  im  Eismeere 
treibenden  Eisschollen  eingesammelt,  und  welcher  Diatomaeeen 
enthielt,  derartige  Pflanzentheile  nicht  gefunden  habe.^    Inwieweit 


»  Vgl.  C.  J.  v.  Klinggräflf,  a.  a.  O.,  S.  39  fg. 

'  F.  R.  Ejellman,  in  A.  E.  Nordenskiold's  Redagörelse  för  en  cxpedition 
tili  mynningen   af  Jenissej  och  Sibirien,  S.  51—52. 

3  Vgl.  A.  E.  Nordenskiöld,  a.  a.  0.,  S.  19. 

<  Vgl.  C.  J.  V.  Klinggräff,  a.  a.  0.,  S.  40. 

*  Vgl.  Grisebach,  a.  a.  0.,  S.  62.  —  Engler,  a.  a.  0.,  S.  144.  —  Klinggräff, 
a.  a.  0.,  S.  40. 
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eine  oder  einige  der  jetzt  auf  Nowaja-Semlja  vorkommenden  Pllan- 
zenarten,  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Lagotis  glauca^  wirklich 
»of  diesen  Wegen  über  das  Meer  eingeführt  worden  sind,  kann, 
soweit  ich  ersehe,  durch  das  vorliegende  Beobachtungsmaterial  nicht 
entschieden  werden.  In  den  allermeisten  Fällen  ist  die  Annahme 
bezüglich  einer  solchen  Einwanderung  nicht  nothw^endig,  oder  nicht 
einmal  berechtigt.  Sie  sind  wol,  insoweit  eine  Einwanderung  statt- 
gefauden,  von  Süden,  Südwest  und  namentlich  Südost  her  über 
Land  und  über  die  beiden  Sunde,  Jugor-Schar  und  Karische  Pforte, 
angelangt.  Zu  denjenigen,  auf  welche  die  Annahme  von  einer  Ein- 
wanderung über  das  Meer  Anwendung  finden  könnte,  wären  die 
wenigen  Arien  zu  zählen,  welche  oben  als  weder  vom  arktischen 
Europa  noch  vom  arktischen  Sibirien  bekannt  bezeichnet  wurden, 
und  diejenigen,  welche,  wie  Ccimpanula  tmiflora,  im  arktischen 
Europa  fehlen  und  im  arktischen  Asien  nur  im  weitesten  Osten 
zu  finden  sind.  Dass  bei  einer  von  diesen,  Schivereckia  podolica^ 
auf  Grund  ihrer  Verbreitung  eine  von  Süden  her  stattgefundwie 
Einwanderung  vermuthet  werden  muss,  wurde  schon  gesagt.  Phleum 
praiense^  im  Jahre  lä79  an  der  Kannakul-Bai  angetroffen  —  der 
einzigen  Stelle  im  arktischen  Florengebiet,  wo  es  bisher  gefunden 
worden  — ,  wo  in  den  letztern  Jahren  eine  nissische  Observations- 
und  Hülfeleistungs-Station  angelegt  wurde,  dürfte  bei  der  Errichtung 
dieser  dort  eingeführt  worden  sein.  Von  den  übrigen  sind  drei, 
Festuca  brevifolia^  Glyceria  Vdhliana  und  Gl.  tenella^  arktisch- 
endemisch,  über  deren  Ursprung  man  somit  in  Unkenntniss  bleibt. 
Unsicher  scheint  mir  das  Verhältniss  zu  sein,  in  welchem  die  von 
Trautvetter  als  auf  Nowaja-Semlja  gefunden  bezeichnete  Calama-' 
grasiris  strigosa  zu  den  in  andern  arktischen  Gegenden  bemerkten, 
schwer  zu  bestimmenden  Arten  dieser  Gattung  steht:  zu  Calama'- 
grostis  lapponiea^  welche  unter  andern  Stellen  von  der  östlich 
vom  Karischen  Meer  hervorspringenden  Halbinsel  Jalmal  bekannt 
isL  und  zu  C.  negleda^  vom  arktischen  Russland,  von  Spitzbergen, 
der  Bären-Insel  und  Grönland  bekannt.  Von  den  übrigen  dürfte  man 
zwar  annehmen  können,  dass  z.  B.  Saxifraga  aieoides^  Aretiaria 
cäiata  und  Aira  alpina  nebst  Campanula  uniflora  von  Skandina- 
vien über  das  Meer  nach  Nowaja-Semlja  gekommen  sind;  aber  da 
sie  ebenso  wie  auch  Potentilla  sericea  —  wenn  diese,  wie  annehm- 
bar erscheint,  mit  Potentilla  pülchella  identisch  ist  —  alle  auf 
Spitzbergen  und  Grönland  vorkommen,  so  dürfte  es  wahrschein- 
licher sein,  dass  das  Vorkommen  derselben  auf  Nowaja-Semlja  aus 
Zeiten  herrührt,  wo  zwischen  diesen  Ländern  noch  Verbindungs- 
bnicken  bestanden.^ 


*  Als  dieser  Aufsatz  sich  schon  uuter  der  Presse  befand,  erhielt  ich  erst 
Kenntniss  von  A.  H.  Markham's  Werk:  „A  Polar  Reconnaisance  being  the 
Voyage  of  the  Isbjöm  to  Nowaja  Zemlja  1879"  (London  1881),  und  ich  habe 
«leshalb  die  dort  enthalteneu  Angaben  über  die  Phanerogamenflora  Nowaja- 
^^emljas  nicht  benutzen  können.     Ich  verweise  deshalb  blos  auf  dieselben. 


X. 
ÜBER  DIE 

NÜTZPFLANZEN  DER  TSCHUKTSCHEN 

VON 

F.  R.  KJELLMAN, 


Unter  den  Nahrungsmitteln  der  Tschuktschen  bilden  die  aus 
dem  Pflanzenreiche  einen  wesentlichen  Bestandtheil.  Wol  ißt  es 
wahr,  dass  das  Fleisch  vom  Renthier,  Seehund,  Walross  und  Bären, 
sowie  Blut,  Speck,  Fische  und  andere  animalische  Stoffe  diesem 
Yolksstamm  vorzugsweise  zur  Nahrung  dienen,  aber  es  kann  nicht 
geleugnet  und  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  das  ganze  Tschuk- 
tschenvolk,  sowol  der  nomadisirende  Theil,  die  Renthier -Tschuk- 
tschen, wie  auch  der  am  eigentlichen  Eüstensaum  ansässige,  jagende 
Theil,  die  Küsten -Tschuktschen,  das  Bedürfhiss  nach  vegetabili- 
schen Nahrungsstoffen  fühlt  und  besondem  Geschmack  daran  hat 
Solange  ihnen  diese  zu  Gebote  stehen,  bilden  sie  einen  regel- 
mässigen Bestandtheil  wenigstens  ihrer  Hauptmahlzeit;  sie  essen 
dieselben  mit  Begierde,  einzelne  Arten  sogar  mit  Leidenschaft,  und 
halten  sie  für  so  wichtig,  dass  sie  Jahr  für  Jahr  Vorräthe  davon 
für  den  langen,  strengen  Winter  einsammeln. 

Unter  den  Nahrungsmitteln,  die  wir  auf  der  Vega  mit  uns 
führten  und  während  des  Winters  verzehrten,  waren  die  Fleisch- 
speisen für  die  Tschuktschen  keineswegs  die  gesuchtesten  und  be- 
liebtesten; sie  hielten  dieselben  im  Gegentheil  für  schlecht  und 
verschmähten  sie  im  allgemeinen,  und  zwar  selbst  oft  während  der 
Zeit,  wo  ihre  eigenen  Vorräthe  erschöpft  waren  und  wo  sie  Mangel 
an  Nahrungsmitteln  litten.  Die  Tschuktschen,  welche  unsere  täg- 
lichen Gäste  waren,  hörte  ich,  wenn  ihnen  präservirtes  Fleisch  oder 
gesalzener  Speck  und  gesalzenes  Fleisch  angeboten  wurde,  mehr 
als  einmal  es  mit  den  Worten  zurückweisen  „ouinga  mätschinko^S 
was  soviel  heissen  soll  wie:  das  ist  für  mich  als  Kost  gar  zu 
schlecht,  oder  das  taugt  nichts.  Dagegen  schätzten  und  assen  sie 
die  Speisen  gern,  welche  aus  Vegetabilien  bestanden,  wie  Erbsen- 
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<appe,  Fleischsuppe,  üriesbrei  und  uamentlicli  Brot,  welches  sie 
liir  eiue  grosse  Delicatesse  hielten.  Für  einen  Bissen  Brot  gaben 
sie  nicht  blos  viele  ihrer  kostbarsten  Werkzeuge  und  Hausgeräthe, 
sondern  auch  Fische  bis  zum  zehnfachen  Nahrungswei'th  und  Quan- 
tum hin.  Wer  wie  wir  gesehen,  mit  welchem  thierischen  Heiss- 
hnnger  der  Tschuktsche  aus  der  ihm  dargebotenen  Fleischsuppe 
das  darin  befindliche  Gemüse  heraussuchte,  der  wird  sich  nicht 
erkühnen  zu  sagen,  dass  diese  Menschen  auf  Yegetabilien  keinen 
Ansprach  machen  oder  deren  nicht  bedürfen. 

£ine  solche  Behauptung  ist  jedoch  ausgesprochen  worden  und 
hat  als  ein  Glaubensartikel  ihren  Weg  in  die  Literatur  gefunden. 
So  äussert  der  bekannte  und  mit  Recht  berühmte  Reisende  Wrangel 
in  dem  Bericht  über  seine  Arbeiten  und  Schicksale:  „Der  Tschuktsche 
macht  keine  Ansprüche  auf  die  Pflanzenwelt;  sein  Wald,  Acker 
and  Garten  ist  das  Eismeer  mit  seinen  Seehunden  und  Walrossen, 
welche  alle  seine  Bedürfnisse  befriedigen.^'  Und  an  einer  andern 
Stelle:  „Die  Nahrung  der  Tschuktschen  ist  stet«  ausschliesslich 
animalisch;  gekochtes  Renthiei-fleisch  nebst  Seehundsspeck  oder 
Thran  bilden  die  gewöhnliche  Speise."  Dass  Wrangel  an  diesen 
Stellen  wirklich  das  Tschuktschenvolk  meint  und  nicht  etwa  das 
von  diesem  wohl  unterschiedene  Onkilonvolk,  welches  vor  den 
Tschuktschen  das  Tschuktschenland  bewohnte  und  in  der  Reise- 
literatur mit  diesen  oft  vei'wechselt  wird,  geht  deutlich  daraus 
hervor,  dass  er  die  Onkilon  als  einen  von  den  Tschuktschen  ge- 
trennten Volksstamm  erwähnt,  die  Ueberreste  ihrer  Wohnungen, 
wie  sie  im  Tschuktschenlande  zerstreut  noch  zu  finden  sind,  getreu 
beschreibt  und  eine  im  übrigen  zutreiFende  Schilderung  von  den 
Gebräuchen  der  Tschuktschen  gibt.  Seine  Bekanntschaft  mit  den 
Tschuktschen  machte  Wrangel  hauptsächlich  an  den  Plätzen,  welche 
aach  wir  auf  unserer  Reise  besuchten.  Am  längsten  hielt  er  sich 
imier  den  Bewohnern  der  kleinen  Koljutschin- Insel  auf,  die  im 
Winter  unsere  nahen  Nachbarn  waren  und  uns  oft  am  Bord  be- 
sachten; bei  diesen  Gelegenheiten  führten  sie  nicht  selten  grosse 
Massen  von  Yegetabilien  bei  sich,  welche  sie  an  die  weiter  östlich 
wohnenden  Eingeborenen  austauschten.  Es  ist  wol  kaum  anzu- 
nehmen, dass  die  gegenwärtige  Generation  der  Küsten-Tschuktschen 
von  der  Lebensweise  ihrer  Väter  so  abgewichen  sein  sollte,  dass 
tde  sich  dem  Yegetarianismus  zugewendet.  Unzweifelhaft  haben 
sie  die  Speiseordnung  ihrer  Vorväter  beibehalten  und  die  Tschuk- 
tsdien  zu  Wrangel's  Zeit  haben  also  bei  Versorgung  mit  Nahrungs- 
mitteln ebenso  grosse  Ansprüche  an  die  Pflanzenwelt  gemacht,  wie 
die  Tschuktschen  der  Jetztzeit,  d.  h.  die  Kinder  und  Kindeskinder 
jener.  Wenn  Wrangel  keine  Kenntniss  davon  bekommen,  dass  die 
Tschuktschen  ihre  Nahrungsmittel  auch  aus  dem  Pflanzenreiche 
nehmen,  so  beruht  dies  wahrscheinlich  darauf,  dass  er  einerseits 
mit  deren  Sprache  unbekannt  war,  und  andererseits  sich  eine  allzu 
kurze  Zeit  unter  ihnen  aufhielt,  um  ihre  Lebensweise  vollständig 
kennen  zu  lernen. 

Was   mir   bezüglich   der   vegetabilischen   Nahrungsmittel    der 
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Tschuktscheii  uamentlicli  bemerkenswerth  erscheint,  ist  die  Ein- 
sammlung von  Vorräthen  für  den  Winter.  Diese  Vorräthe  sind 
nichts  weniger  als  unbedeutend,  und  ihre  Einbringung  erfordert 
ganz  gewiss  einen  für  ein  Polarvolk  ausserordentlichen  Grad  von 
Ausdauer  und  Umsicht.  Ich  glaube  nicht  zu  übertreiben,  wenn 
ich  sage,  dass  die  Bewohner  von  Pitlekaj  und  den  umliegenden 
Tschuktschendörfern  bei  Einbruch  des  Winters  1878  Sammlungen 
von  Vegetabilien  besassen,  die  ihren  Vorräthen  an  Fleisch  und 
Speck  vollkommen  entsprachen.  Bei  einem  Renthier-Tschuktschen, 
den  ich  im  März  besuchte,  fand  ich  noch  recht  ansehnliche  Massen 
von  Gemüsen,  die  im  vorangegangenen  Sommer  und  Herbst  einge- 
sammelt  worden  waren.  Man  könnte  vielleicht  den  Einwand  ma- 
chen, dass  der  Tschuktsche  bei  Anbruch  des  Winters  sich  nicht 
mit  so  viel  Fleisch  und  Speck  versehen  habe,  als  er  während  des 
langen  Winters  gebraucht,  sondern  darauf  rechne,  dass  er  wenig- 
stens einige  male  während  der  laugen  Wintei'szeit  etwas  werae 
erlangen  können,  was  für  die  nächste  Zukunft  erforderlich  ist, 
und  dass  somit  die  Menge  der  eingeheimsten  Vegetabilien  nicht 
nach  dem  Quantum  von  Fleisch  und  Speck,  welches  zum  Herbst 
herbeigeschafft  wird,  beurtheilt  werden  könne.  Hierbei  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dass  auch  eine  Vergrösserung  und  Ergänzung  der 
Pflanzenvorräthe  während  der  Winterszeit,  wenigstens  an  einzelnen 
Stellen  der  Küste,  stattfinden  kann;  denn  nicht  das  Land  allein 
versorgt  den  Tschuktschen  mit  Vegetabilien :  auch  das  Meer  liefert 
ihm  solche  in  den  grossen  Algeuarten,  welche  an  der  Küste  zu 
finden  sind.  Dass  eine  Einsammlung  von  diesen  Pflanzen  im  Winter 
vorkam,  haben  wir  mehrfach  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt.  Die 
Vegetabilien,  welche  die  Bewohner  von  Koljutschin  bei  sich  führten 
und  an  ihre  östlich  wohnenden  Stammverwandten  austauschten, 
bestanden  gerade  aus  solchen  während  des  Winters  eingesammel- 
ten Algen,  die  an  den  Ufern  ihres  Wohnortes  in  grosser  Meng6 
vorkamen,  aber  weiter  nach  Osten  hin  fehlten. 

Durch  den  regelmässigen  Genuss  grösserer  Mengen  von  Nahrungs- 
mitteln aus  dem  Pflanzenreiche  und  namentlich  durch  das  Ein- 
sammeln grosser  Wintervorräthe,  aus  vielen  rerschiedenen  Pflaozen- 
arten  bestehend,  unterscheiden  sich  die  Tschuktschen  so  wesentlich 
von  andern  Polarvölkern,  dass  man  sich  versucht  fühlen  könnte, 
hierin  einen  Beleg  dafür  zu  finden,  dass  das  Volk  der  Tschuktschen 
die  düstern,  kalten,  dürftigen  Gegenden  am  Strande  des  Eismeeres 
noch  nicht  längere  Zeit  bewohnt  hat,  sondern  ziemlich  spät  von 
südlichem,  mehr  gesegneten  Himmelsstrichen  hierher  gedrängt 
worden  ist.  Unter  den  Polarvölkern  dürften  die  Bewohner  des 
arktischen  amerikanischen  Archipels  diejenigen  sein,  welche  im 
Hinblick  auf  die  Naturverhältnisse,  unter  welchen  sie  leben,  den 
Tschuktschen  am  meisten  gleichgestellt  sind.  Parry,  der  von  den 
Eingeborenen  der  Melville- Insel  und  der  umliegenden  Inseln  in 
dem  Bericht  über  seine  zweite  Reise  eine  Schilderung  entwirft,  die 
ein  Meisterstück  in  ihrer  Art  und  eine  Zierde  seines  Reisewerkes 
ist,  führt  an,  dass  dieselben  bisweilen  allerdings  Vegetabilien  ver- 
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zehren,  wie  Ampfer,  Weidenblätter,  Rauschbeere  und  die  Wurzel 
von  einer  Art  PotentiUa,  aber  er  hebt  dabei  ausdrücklich  hervor, 
dass  diese  Pflanzenstoffe  keinen  Bestandtheil  ihi*er  regelmässigen 
Kost  ausmachen  können  („but  these  cannot  be  said  to  form  a  part 
of  their  regulär  diet").  Ueber  Wintervorräthe  von  Pflanzen  erwähnt 
er  nichts.  Von  den  Eskimos,  mit  welchen  J.  Ross  auf  seiner  zweiten 
Reise  in  Berührung  kam,  berichtet  er,  dass  sie  den  Inhalt  des 
fienthiermagens  als  eine  grosse  Leckerei  hoch  halten,  aber  er  hält 
es  fiir  „scarcely  possible  for  them  to  collect  any  eatable  vegetables 
by  their  own  exeiüons."  Beechey  erwähnt  in  seiner  Reisebeschrei- 
bang  an  verschiedenen  Stellen  der  Wintervorräthe,  welche  die 
fiskunos  an  der  Nordwestküste  Nordamerikas  sammeln,  aber  er 
spricht  immer  nur  von  animalischen  Stoffen^  Die  Gerichte,  welche 
ihm  von  diesen  Wilden  bisweilen  augeboten  wurden,  enthielten 
Beeren  und  Ampfer.  J.  Simpson  gibt  in  seiner,  auf  zweijährige 
Beobachtungen  sich  gründenden  Beschreibung  derselben  Eskimos 
keine  Andeutung  darüber,  dass  sie  Wintervorräthe  von  Vegetabilien 
einsammeln.  Er  gibt  nur  an,  dass  sie  Beeren  und  einzelne  essbare 
Wurzeln  gemessen.  Und  doch  können  diese  Westeskimos  sich 
leichter  und  viel  grössere  Vorräthe  von  geniessbaren  Pflanzen  und 
Pflanzentheilen  verschaffen  als  die  Tschuktschen.  So  verhält  es 
sich  auch  mit  wenigstens  dem  grössten  Theil  der  grönländischen 
Eskimos,  von  welchen  Rink  in  seinem  ausführlichen  und  lehrreichen 
Werk  über  Grönland  sagt,  dass  sie  von  vegetabilischen  Stoßen  nur 
Krähenbeereu  in  bedeutender  Menge  verzehren,  und  hinzufügt, 
dass  sie  dieselben  grösstentheils  au  demselben  Tage  essen,  an  wel- 
chem sie  gepflückt  werden.  Die  sibirischen  Naturvölker  nennt 
Middendorft'  „Verächter  der  Pflanzenkost  und  eifrig  im  Erfüllen 
des  Spruches:  Sorget  nicht  für  den  morgenden  Tag.'' 

Die  wilde  Natur  ist  es,  auf  welche  der  Tschuktsche  angewie- 
sen ist,  um  seinem  Bedarf  au  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  und 
seinem  Verlangen  danach  zu  genügen.  Mit  einem  Anbau  von  süd- 
lichem Speisepflauzen  befasst  er  sich  nicht,  und  die  Strenge  des 
Klimas,  die  Kürze  der  Vegetationsperiode  und  der  Mangel  an  an- 
banfahiger  Erde  würden  auch  unüberwindliche  Hindernisse  in  den 
Weg  legen.  Nicht  einmal  einheimische  Pflanzen  cultivirt  er  oder 
hat  er  freiwillig  und  bewusst  angebaut,  ein  Umstand,  der  wol  auf 
Mangel  an  Umsicht  und  Erfahrung  zurückzuführen  ist,  welcher  doch 
aber  auch  mit  dem  umherstreifeuden  und  umherziehenden  Leben, 
welches  nicht  blos  die  Nomaden -Tschuktschen,  sondern  auch  die 
Küsten -Tschuktschen  um  ihres  Lebensunterhaltes  willen  führen 
müssen,  in  Verbindung  gebracht  werden  könnte.  Gegen  seinen 
WUlen  und  unbewusst  scheint  der  Tschuktsche  aber  doch  Pflanzen- 
züchter geworden  zu  sein.  Um  die  Tschuktschenzelte  herum  findet 
man  nämlich  fast  überall  Pflanzenarten  in  dichten,  geschlossenen 
Massen  auftreten,  von  welchen  einzelne  in  der  Umgegend  durchaus 
fehlen,  andere,  zwar  in  der  Nachbarschaft  vorkommen,  aber  nur 
in  geringer  Anzahl  und  zerstreut  wachsend.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  ein  Theil  derselben  ohne  Zuthun  der  Tschuktschen 
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dahin  gekommen  ist  und  in  den  Abfallhaufen,  die  im  Laufe  der 
Zeit  um  die  Wolmplätze  entBtaudeu  sind,  einen  günstigen  Boden 
gefunden  und  sich  erhalten  und  stark  vermehrt  hat.  Andere  da- 
gegen haben  hier  ihr  Dasein  ganz  sicherlich  den  Tschuktschen  zu 
verdanken,  die  sie  von  fernher  eingesammelt  und  einzelne  Theile 
davon  hier  als  Abfall  weggeworfen,  die  sich  alsdann  eingewurzelt 
und  vermehrt  haben.  Besonders  bemerkenswerth  scheint  mir  in 
dieser  Beziehung  ein  Köpfchenblütler  —  eine  Cineraria  —  zu  sein. 
Sie  kam  in  grosser  Fülle  und  sehr  üppig  entwickelt  um  die  Zelte 
bei  Pitlekaj,  Jinretlen,  Birajtinop  und  Irgunnuk  vor  und  wird  von 
den  Tschuktschen  gegessen.  Trotzdem,  dass  ich  recht  viel  und  in 
weitem  Umkreise  von  unserm  Winterquartier  umhergestreift  bin, 
sah  ich  sie  doch  weiter  nirgends,  als  in  der  Umgebung  der  Zelte, 
wo  sie  jährlich  ihren  Tribut  zum  Unterhalt  der  Tschuktschen  ent- 
richtet. 

Wenn  man  nun  die  Pflanzen  und  die  Stoffe  aus  dem  Pflanzen- 
reich,   welche   dem   Tschuktschen  zur  Speise   dienen,   betrachtet, 
könnte  man  sich  zu  der  Annahme  versucht  fühlen,   dass    er    mit 
allem  vorlieb  nimmt,  was  ihm  in  die  Hände  fällt,  so  bunt  ist  näm- 
lich die  Mischung  und  so  eigenthümlich  sind  nach  unserer  Auf- 
fassung  einzelne  dieser  Nahrungsmittel.     P^in  Blick  auf  das  Ver- 
zeichniss  der  Nahi*ungspäanzen  der  Tschuktschen,  welches  weiter- 
hin mitgetheilt  wird,  gibt  uns  darüber  nähere  Aufklärung.     Eine 
genauere   Untersuchung   ergibt   jedoch,   dass  dies  nicht  der  Fall 
ist,  sondern  dass  eine  gewisse  Auswahl  in  der  Sammlung  zu  spüren 
ist.     Nach  welchen  Gesichtspunkten   dieselbe   getroffen   wird,   ist 
schwer  zu  entscheiden.    Zunächst  dürfte  man  annehmen,  dass  es 
das  massenweise  Vorkommen  einer  Pflanzenart  ist,  welches  dieselbe 
zu  einer  von  den  Tschuktschen  gesuchten  Speisepflanze  macht  und 
zweifelsohne  in  vielen  Fällen  gewissermassen  seine  Wahl  bestimmt, 
jedoch  durchaus  nicht  immer.    Eine  der  ersten  Nahrungspflanzen 
ist  eine  Weidenart,  Salix  hoganidensis  Trautv.,  welche  wenigstens 
in   der  Nähe   unsers   Winterquartiers,   wo   sie   gemein   war,   den 
H^uptbestandtheil    der   vegetabilischen  Vorräthe   bildete,  die  für 
den  Winter  eingesammelt  wurden.    Andere  Gewächse,  die  ebenso 
allgemein  waren  wie  diese,   und  von  welchen  ohne  grössere  An- 
strengung  eine    ebenso    grosse   Menge    anscheinend    gleichartiger 
Nahrungsstoffe   hätte    eingebracht   werden  können,  wurden  völlig 
unbeachtet  gelassen,   wie    beispielsweise   andere  Weidenarten,  die 
Zwergbirke,  die  Alpendryade,  ja  selbst  das  Löffelkraut  (Scharbocks- 
kraut) —  CochUaria  — ,  welches  auf  den  Hügeln  bei  Pitlekaj  in 
grosser  Menge  vorkam  und  den  Reisenden  oder  von  diesen  in  den 
arktischen  Gegenden  ja  als  besonders  gesund  empfohlen  zu  werden 
pflegt,  wiewol  es  sicherlich  selten  angewendet  worden  ist  oder  an- 
gewendet wird.    Dagegen  sucht  der  Tschuktsche  mit  einem  Eifer 
und  einer  Ausdauer,  die  gegen  seine  sonstige  Lauheit  und  Schlaff- 
heit stark  absticht,  einzelne  andere  Pflanzenarten  auf,  welche  wenig 
Nahrungsstoff  liefern,   verhältnissmässig  sehr  spärlich  vorkommen 
und  zu  der  Zeit,  wo  sie  eingesammelt  werden  müssen,  sehr  schwer 
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aufzufinden  sind.  Dahin  gehört  z.  B.  unser  wohlbekanntes  Poly- 
ffonum  viviparum  L.  Diese  Pflanze  muss  nach  Ansicht. der  Tschuk- 
tschen während  oder  gleich  nach  der  Sclmeeschmelze  gepflückt 
werden,  bevor  die  Blätter  sich  zu  entwickeln  beginnen.  Der  unter- 
irdische Stamm  ist  es,  der  zur  Verwendung  kommt;  ihn  aber  zu 
dieser  Zeit  ausfindig  zu  machen,  ist  wirklich  eine  schwere  Arbeit, 
welcher  sich  jedoch  die  Tschuktschen,  auch  die  Erwachsenen,  unter- 
ziehen und  welche  sie  mit  staunenswerth  gutem  Erfolg  ausführen. 
Die  Art  gehört  zu  den  seltenern  auf  der  Nordküste  des  Tschuktschen- 
landes  und  tritt  stets  zerstreut  auf.  Man  darf  wol  annehmen,  dass 
der  Tschuktsche  bei  d^r  Wahl  seiner  Nahrungspflanzen  sich  von  dem, 
durch  die  Erfahrung  erprobten  grössern  Nahrungswerth  derselben 
und  von  einem  ihnen  eigenthümlichen,  seinem  Gaumen  zusagenden 
Geschmack  leiten  lässt^  obwol  das  allgemeinere  Vorkommen  einer 
Art  dabei  nicht  ganz  ohne  Einfluss  ist. 

Von  den  bekannten  und  verwendeten  Speisepflanzen  werden 
einzelne  mehr  bevorzugt  als  andere  und  auch  vorwiegend  genossen, 
sobald  sie  zu  haben  sind.  Wie  oben  erwähnt,  war  Salix  hogani- 
densis  bei  Pitlekaj  und  in  dessen  nächster  Umgegend  die  meist 
verbrauchte  Pflanze.  Sie  'NNTirde  jedoch  nicht  so  hoch  gehalten, 
wie  z.  B.  Rhodiola  rosea  L. ,  die  hier  sehr  selten  war.  Dieselbe 
soll  jedoch  bei  dem  Dorfe  Pidlin  in  grosser  Menge  vorkommen 
und  hier  dieselbe  Rolle  spielen,  wie  die  erwähnte  Weidenart 
bei  Pitlekaj,  welche  letztere  bei  Pidlin  ebenso  allgemein  war  wie 
bei  Pitlekaj,  aber  für  weniger  werthvoU  gehalten  wurde.  Die 
Renthier -Tschuktschen  besassen  andere  Nahrungspflanzen,  als  die 
Küsten -Tschuktschen,  aber  sicherlich  nicht  deshalb,  weil  diejenigen 
Pflanzen,  welche  die  letztern  gebrauchen,  dort,  wo  die  Renthier- 
Tschuktschen  sich  aufhielten,  fehlten  oder  in  geringerer  Menge  vor- 
kamen, sondern  weil  diesen  andere  Pflanzen  zu  Gebote  standen,  die 
für  besser  galten  und  an  der  Küste  nicht  vorkamen  oder  dort  allzu 
selten  waren,  um  eine  grössere  Anwendung  zu  finden.  Einzelne 
Arten  haben  in  gewissen  Theilen  des  Tschuktschenlandes  einen  sehr 
hohen  Ruf  und  werden  dort  ebenso   sehr   andern   gebräuchlichen 


'  Ea  ist  eigenthümlich  zu  finden,  wie  in  diesem  Falle  Erfahrung  und 
(reechmack  die  verschiedenen  Polarvölker  nach  derselben  Richtung  geleitet 
hat,  sodass  weitgetrennte  Stämme  dahin  gekommen  sind,  dieselben  oder  sehr 
nahe  verwandte  Pflanzenformen  und  Pflanzenstoffe  zu  verwenden.  Als  Beleg  da- 
für sei  hier  Folgendes  erwähnt.  Weidenblätter  essen  die  Tschuktschen  und  die 
Eskimos  des  arktischen  Amerika,  Bhodiola  rosea  die  Tschuktschen  und  die 
grünländischen  Eskimos.  Die  letztem  verwenden  die  bluten  tragenden  Jahres - 
schosslinge  von  Pedicularis  hirsuta,  die  Tschuktschen  dieselben  Theile  von 
Pedicularis  sudetica.  Samojeden  und  Tschuktschen  gemessen  Cineraria  pa- 
huftris  und  Wurzeln  von  Oxytropis -Arten.  Die  Eskimos  von  Grönland  und 
die  Lappen  betrachten  Angelica  Archangelica  als  eine  Delicatesse.  Der  Inhalt 
des  Renthiermagens  wird  von  Tschuktschen  und  Eskimos,  sowol  grönländi- 
*chcn  als  amerikanischen,  für  eine  Leckerei  gehalten.  Grönländer  und  Tschuk- 
l^chen  essen  gi'össere  Meeresalgen.  Oxyria  digtjna  wird  von  Eskimos  und 
Tschuktschen  verwendet.  Das  Löffelkraut  wird  von  den  Grönländern,  den 
i:^kimo8  im  arktischen  Amerika  und  von  den  Tschuktschen  verschmäht. 
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Vegetabilien  vorgezogen,  wie  beispielsweise  bei  uns  Spargel  und 
Artischoken.  Besonders  will  ich  hierbei  auf  eine  Hülsenpflanze  — 
Hedysarum  obscurum  L.  —  hinweisen.  Sie  kommt  nicht  im  Küsten- 
gürtel selbst  vor,  tritt  aber  an  einzelnen  Stellen  im  Innern  des  Lan- 
des, wo  die  Renthier-Tschuktschen  einherziehen,  in  ziemlich  grosser 
Menge  auf.  Im  Frühjahr  erhielt  ich  von  einem  bekannten  Renthier- 
Tschuktschen  eine  grosse  Sendung  von  dieser  Pflanzenart.  Als  ich 
sie  untersuchen  und  herauslesen  wollte,  was  verwahrt  werden  sollte, 
befand  ich  mich  auf  dem  Deck  des  Fahrzeuges.  Bald  war  ich  von 
einer  grossen  Schar  Küsten -Tschuktschen  umgeben,  die  mich  mit 
Bitten  bestürmten,  dass  ich  ihnen  von  diesem  Leckerbissen  etwas 
geben  möchte,  und  mir  mit  ihren  unaufhörlichen  Versicherungen, 
dass  diese  Pflanze  etwas  ganz  Besonderes  wäre,  die  Ohren  voll 
lärmten.  Gewöhnlich  machten  sie  keine  Versuche,  sich  etwas  an- 
zueignen, was  uns  gehörte,  aber  diesmal  war  ihnen  die  Versuchung 
doch  gar  zu  stark.  Jung  und  Alt,  Männer  und  Frauen,  benutzten 
jede  Gelegenheit,  um  soviel  wie  möglich  von  dieser  ihrer? Delica- 
tesse  zu  naschen. 

Das  Verzeichniss  der  mir  bekannten  Pflanzen,  welche  den 
Tschuktschen  zur  Nahrung  dienen,  weist  23  Arten  auf.  Diese  Zahl 
ist  sicherlich  allzu  gering  und  gilt  hauptsächlich  nur  für  die  Gegend, 
wo  wir  unsem  Winteraufenthalt  hatten.  Wie  schon  hervoi^ehoben, 
sind  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel  verschieden  nach  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Tschuktschenlandes,  und  es  steht^  deshalb 
wol  zu  erwarten,  dass  eine  nähere  Forschung  in  mehrem  ver- 
schiedenen Gegenden,  besonders  im  Gebiet  der  Renthierj-Tschuk- 
tschen,  die  Zahl  bedeutend  steigern  wird.  Mit  Ausnahme  von  einer, 
welche  der  Klasse  der  Algen  angehört,  sind  es  lauter  Blütenpflan- 
zen und  zwar  Dikotyledonen.  Dabei  ziehe  ich  ein  allgemein 
geschätztes  Nahrungsmittel,  nämlich  den  Inhalt  des  Renthier-Mageos, 
in  welchem  sich  Bestandtheile  von  Blüten-  und  blütenlosen  Pflan- 
zen befinden,  nicht  mit  in  Betracht.  Die  in  und  um  Pitlekaj 
am  meisten  verwendeten  Arten  und  welche  die  Hauptmasse  der 
vegetabilischen  Kost  der  dortigen  Tschuktschen  abgeben,  sind 
folgende : 

einer aria  palustris  L., 
f.  congesta  Hook., 

Petasites  frigidus  (L.)  Fr., 

Pedicülaris  sudetica  Willd.,  ^ 

„  lanata  Willd., 

Ekodiola  rosea  L., 

Claytonia  acutifolia  Willd., 

Halianthus  peploides  (L.)  Fr., 

Polygonum  polymorphum  L., 
f.  frigida  Cham., 

Salix  boganidensis  Trautv. 

Aus  diesem  Verzeichniss  ist  zu  ersehen,  dass  es  nicht  Pflanzen 
mit  saftigen  Früchten  sind,  welche  die  gewöhnlichen  Speisepflanzen 
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der  Tschuktschen  bilden.  Beeren  und  ein  paar  andere  saftige 
Früchte  gibt  es  allerdings  im  nordöstlichen  Theil  des  Tschuktschen- 
landes,  aber  sie  sind  hier  allzu  gering  an  Zahl,  als  dass  ihnen  eine 
grössere  Bedeutung  beizumessen  wäre.  Die  Tschuktschen  haben  in- 
dessen ihre  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet,  besitzen  in  ihrer 
Sprache  besondere  Namen  für  die  verschiedenen,  vorhandenen  Arten 
uud  essen  sie,  wenn  sie  dieselben  bekommen  können.  Die  gewöhn- 
lichste Beere  ist  auch  hier  die  Krähenbeere,  welche,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  das  hauptsächlichste  vegetabilische  Nahrungs- 
mittel der  grönländischen  Eskimos  bildet,  und  von  welcher  nach 
Rink's  Berechnung  jährlich  in  Grönland  über  tausend  Tonnen  ge- 
sammelt und  verzehrt  werden.  Ich  habe  niemals  einen  Tschuktschen 
diese  Frucht  sammeln  oder  essen  sehen,  wiewol  sie  mir  sagten, 
dass  sie  dieselbe  für  geniessbar  hielten  und  sie  bisweilen  auch 
ässen.  Preisseibeeren  und  Torf-  oder  Hirschbeeren  (Rubus  Cha- 
maemorus)  sind  zwei  andere  saftige  Früchte,  welche  im  Lande  der 
Tschuktschen  vorkommen.  Beide  sind  dort  selten,  aber  dass  wenig- 
stens die  letztere  bei  den  Tschuktschen  beliebt  ist,  dafür  habe  ich 
Beweise.  Um  zu  erfahren,  ob  die  Torfbeer-Pflanze  dort  wirklich 
Frucht  trüge,  und  ob  diese  Frucht  den  Tschuktschen  bekannt 
wäre,  gab  ich  einmal  einem  unserer  nächsten  Bekannten  unter 
ihnen,  einem  kleinen  Mädchen,  eine  Theeschale  voll  sogenannter 
Moltgrütze,  d.  h.  gekochte  Torfbeeren.  Sie  sah  anfangs  ziemlich 
nnscUüssig  auf  das  Gericht  und  berathschlagte  mit  ihren  umstehen- 
den Landsleuten,  was  dies  wol  sein  könnte  und  ob  es  wirklich  etwas 
Gemessbares  wäre.  Schliesslich  fasste  sie  Muth,  kostete  es  und 
gab  den  Ihrigen  zu  erkennen,  dass  es  etwas  ihr  Wohlbekanntes 
wäre.  Jetzt  war  die  Portion  von  ihr  und  den  Landsleuten  bald 
Terzehrt.  Sie  gab  mir  die  tschuktschische  Benennung  „Rytiti"  an  und 
Tersprach,  mir  die  Pflanze  herbeizuschaffen,  welche  diese  Frucht 
erzeugte;  dieses  Versprechen  hat  sie  denn  später  auch  eingelöst. 
Die  Preisselbeerpflanze  kommt  an  der  Küste  zwar  in  grosser  Menge 
vor.  trägt  aber  nach  meiner  Erfahrung  nur  sehr  spärlich  Frucht. 

Trockene  Früchte  und  Samen  finden  beim  Tschuktschen  keine 
Anwendung.  Er  hält  sich  an  Wurzeln,  Stengel,  Blätter  und 
Blüten  der  Pflanzen,  die  in  seinem  Lande  vorkommen,  und  ist 
genöthigt,  sich  damit  zu  begnügen.  Von  einigen  Arten,  z.  B.  Pedi- 
cidaris  sudetica  und  Polygonum  polymorphum^  werden  sowol  die 
überwinterten  Theile,  Wurzeln  und  unterirdische  Stämme,  wie  die 
Matter-  und  blütentragenden  Jahressprossen  verwendet;  von  an- 
dern dagegen,  und  deren  Zahl  ist  überwiegend,  nur  die  Wurzel 
und  der  unterirdische  Stamm;  und  von  noch  andern  wiederum 
nur  die  blätter-  oder  die  blätter-  und  blütentragenden  Theile,  welche 
im  Laufe  des  Jahres  zur  Entwickelung  gekommen  sind.  Die  Haupt- 
masse der  vegetabilischen  Kost  des  Tschuktschen  besteht  aus  sol- 
chen Jahresreisern,  und  mit  Ausnahme  von  2 — 3  Arten  von  Wurzeln 
sind  es  jene,  welche  seinen  Wintervorrath  an  Pflanzenstoflfen  bilden. 

Die  Wurzeln,  welche  den  Winter  über  aufbewahrt  werden, 
hält  der  Tschuktsche  frisch.     Nach   dem  Einsammeln    worden  sie 
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einigermassen  von  Erde  befreit  und  dann  ohne  weitere  Behand- 
lung in  eine  Ecke  des  Aussenzeltes  gelegt.  Die  übrigen  für  den 
Winter  bestimmten  Vegetabilien  werden  einer  besondern  Zuberei- 
tung unterworfen,  deren  Einzelheiten  ich  jedoch  nicht  kenne.  So 
viel  glaube  ich  sagen  zu  können,  dass  diese  Blätter,  blättertragen- 
den Zweige,  sowol  krautige  als  holzige,  sowie  die  blätter-  und 
blütentragenden  Jahressprösslinge  fest  in  Säcke  von  Seehundsfell 
eingepackt  werden,  und  dass  diese  Masse  einen  Gärungsprocess 
durchzumachen  hat.  Nach  Consistenz  und  Geschmack  gleichen  sie 
in  mancher  Beziehung  unserm  Sauerkraut  (sind  aber  fester  zusam- 
mengepresst) ,  und  ich  dürfte  sie  deshalb  in  dem  Folgenden  mit 
diesem  Namen  bezeichnen  können.  Im  allgemeinen  lässt  es  sieh 
der  Tschuktsche  bei  der  Zubereitung  dieses  Sauerkrauts  angelegen 
sein,  dass  nicht  verschiedene  Pflanzenarten  zusammengemisclit  wer- 
den, sondern  jede  Art  so  viel  wie  möglich  für  sich  bleibe.  Es  gibt 
deshalb  nach  der  Art  der  Bestandtheile  mehrere  Sorten  von  Sauer- 
kraut, welche  sich  schon  durch  ihre  Farbe,  ihren  Geruch  und  Ge- 
schmack leicht  voneinander  unterscheiden.  Ich  kenne  6  verschie- 
dene Arten,  die  ich  untersucht  habe,  und  auf  welche  ich  hier  etwas 
näher  einzugehen  mir  erlaube. 

Boraut.  Ein  Stück  unter  diesem  Namen  am  25.  Mai  vom 
Dorf  Irgunnuk  erhalten,  war  der  Farbe  nach  schwarz,  hatte  einen 
stark  säuerlichen,  aber  keineswegs  unangenehmen  Geruch  und  Ge- 
schmack, und  bestand  ausschliesslich  aus  blühenden  Jahresschöss- 
lingen  von  Pedicularis  sudetica. 

Jungaut  ist,  ebenso  wie  die  folgenden  Arten,  von  dunkel- 
grüner Farbe.  Sie  besteht  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  Rhodiola 
rosea.  Ein  vom  Dorfe  Pidlin  erhaltenes  Stück,  das  ungefähr  ein 
Pfund  wog,  bestand  aus  blühenden  und  fruchttragenden  Jahres- 
schösslingen  jener  Pflanze,  aus  drei  kleinen  Theilen  von  Halianihus 
peploides.,  einem  Salix-Kätzchen  und  ein  paar  Blättertheilen  eines 
Grases,  vermuthlich  Elymus  mollis. 

Ankaot  besteht  hauptsächlich  aus  Halianihus  peploidcs.  Eine 
ziemlich  grosse  Masse,  die  mir  Ende  Mai  von  einem  Tschuktschen 
aus  Irgunnuk  gegeben  wurde,  bestand  grösstentheils  aus  blühenden 
Jahresschösslingen  von  Halianihus  peploides,  aber  auch  aus  einer 
bedeutenden  Menge  blättertragender  junger  Zweige  von  Salix  bcga- 
nidensis.  Feiner  Sand  von  der  Art,  wie  er  den  Strand  bedeckte, 
wo  Halianihus  vorkam,  bildete  auch  einen  bemerkenswerth  grossen 
Bestandtheil  dieser  Sauerkrautart ;  hieraus  kann  man  ersehen,  dass 
der  Tschuktsche  keine  besondere  Sorgfalt  darauf  verwendet,  die 
eingesammelte  Pflanzenmasse  vor  der  Verwahrung  zu  reinigen. 

Quit-guit^  scheint   eine   generelle   Benennung  vieler,   ihrer' 


^  Unter  den  im  Haushalt  der  Tschuktschen  angewandten  vegetabilischen 
Stoffen  gibt  es  drei,  wohl  voneinander  getrennte,  deren  tschoktschische  Namen 
dem  schwedischen  Ohr  fast  völlig  gleich  klingen,  oder  welche  durch  so  feine 
Nüancirungen  in  der  Aussprache  unterschieden  werden,  dass  sie  von  uns 
weder  in  Rede,  noch  in  Schrift  genau  wiedergegeben  werden  können.     Dies 
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Zasammensetzung  nach  verschiedenen  Arten  von  Sauerkraut  zu 
sein.    Ich  kenne  deren  drei. 

Nr.  1  besteht  ausschliesslich  aus  jungen,  blättertragenden 
Zweigen  von  Salix  boganidensis. 

Nr.  2  wird  hauptsächlich  aus  Blättern  von  Petasites  frigidus 
gebildet,  jedoch  auch  aus  einer  grossen  Menge  Blätter  von  Saxi- 
fraga  punctata^  blättertragenden  Jahressprösslingen  von  Salix 
boganidensis^  blätter-  und  blütentragenden  Sprossen  von  Cineraria 
palustris  und  Oxyria  digyna. 

Nr.  3  ist  aus  den  oberirdischen  Theilen  von  Polygonum  poly- 
morphum  zusammengesetzt. 

Einen  Theil  seiner  Vegetabilien  verzehrt  der  Tschuktsche  roh  und 
dann  entweder,  wie  Polygonum  viviparum  und  Hedysarum  ohscurum^ 
ohne  jegliche  Zuthat,  oder  auch,  wie  dies  beim  Sauerkraut  der  Fall 
ist,  in  Verbindung  mit  Seehunds-Speckwürfeln,  welche  in  das  Gemüse 
eingebettet  sind.  Andere  werden  vorher  zusammen  mit  Renthier- 
oder  Seehundsfleisch  und  Wasser  zu  Fleischsuppe,  oder  mit  Blut  und 
Wasser,  sowie  bisweilen  mit  Seehundsspeck  zu  Blutsuppe  gekocht. 

Aber  nicht  allein  um  sich  mit  Nahrungsmitteln  zu  versehen, 
sondern  auch  um  eine  Menge  anderer  Bedürfnisse  zu  befriedigen, 
nimmt  der  Tschuktsche  seine  Zuflucht  zum  Pflanzenreich.  In  sei- 
ner Kleidung  bilden  Stoffe  aus  dem  Pflanzenreich  allerdings  keinen 
wesentlichen  Bestandtheil,  aber  einzelne  Gewächse  liefern  ihm  doch 
ein  gutes  und  nothwendiges  Mittel,  sich  gegen  das  harte  Klima, 
iu  welchem  er  lebt,  zu  schützen;  und  den  ganzen  Winter  hindurch 
bilden  Pflanzen,  die  er  selbst  gesammelt,  sogar  einen  beständigen 
Theil  seiner  Tracht.  Sein  Zelt  erwärmt  er  durch  Thranlampen, 
in  welchen  Sumpfmoos  (Sphagnum)  als  Docht  Anwendung  findet, 
der  Fussboden  seines  innern  Zeltes  (Jaranqa)  besteht  zum  Theil 
aus  kleinen  Sträuchern  und  Gräsern,  und  das  Dach  desselben  ist 
mit  einer  Schicht  von  Gras  bekleidet.  Bei  der  Zubereitung  der 
Felle,  woraus  seine  Kleider  und  einzelne  andere  von  seinen  Hab- 
seligkeiten bestehen,  bedient  er  sich  der  Rinde  als  Gerbmittel; 
und  um  seine  Tracht  zu  verzieren,  färbt  er  einzelne  Theile  der- 
selben mit  Farbstoffen,  welche  Erzeugnisse  des  Pflanzenreichs  sind. 
Von  Treibholz,  das  auf  den  Strand  gespült  wird,  verwendet  er 
bedeutende  Massen,  und  ohne  dieses  würde  sein  Dasein  noch  küm- 
merlicher und  mit  noch  grössern  Entbehrungen  verknüpft  sein,  als 
68  schon  der  Fall  ist.  Sogar  Genusspflanzen  sind  ihm  nicht  fremd; 
von  diesen  kennt  und  preist  er  wenigstens  eine  sehr  hoch,  nämlich 
den  Taback.  Und  um  gegen  das  einzige  wilde  Thier,  vor  welchem 
ersieh  zu  fürchten  hat,  nämlich  den  Eisbären,  Schutz  zu  finden, 
hat  er  sich  der  Pflanzenwelt  zugewendet  und  hier  auch,  wie  er 
glaubt,  ein  sicheres  Schutzmittel  gefunden.     Dieses  besteht  aus  der 


lind  die  Namen  des  hier  angeführten  Sauerkrauts,  femer  der  Name  für  das 
Sompfmoos,  welcher  für  mich  ganz  genau  so  klang  wie  der  vorige,  und  end- 
lich die  Benennung  des  Renthiermagen-Inhalts,  welches  Wort  ich  wie  Houit- 
AMitt  anffasBte. 
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Wurzel  einer  Doldenpflanze,  deren  Geruch  den  Bären  in  die 
Flucht  jagen  soll.  Von  dieser  trägt  er  selbst  ein  kleines  Stück 
um  den  Hals  und  bindet  auch  seinem  Hunde  eins  um,  und 
dann  fühlt  er  sich  sicher  und  ist  um  sein  theures  Hausthier  un- 
besorgt. 

Nähere  Mittheilungen  über  die  Pflanzen  und  vegetabilischen 
Stoffe,  welche  bei  den  Tschuktschen  Anwendung  finden,  gebe  ich 
in  folgendem 

Terzeiehniss  der  Natzpflanzen  der  Tschnktschen. 

Cineraria  palustris  L. 
f.  congesta  Hook. 
Tschuktschisch:  Aldkelkadl. 

Wie  bereits  vorstehend  erwähnt  worden,  ist  diese  Pflanze  iu 
ziemlich  grosser  Menge  und  üppig  entwickelt  bei  den  Tschuktschen- 
zelten  in  Pitlekaj  und  den  umliegenden  Dörfern  anzutreffen.  Im 
Vorsommer  werden  die  jungen  Blätter  gepflückt  und  in  Seehunds- 
fleisch-Suppe gekocht.  Blätter-  und  blütentragende  Jahresspröss- 
linge  bildeten  einen  hervorragenden  Bestandtheil  einer  der  Sauer- 
krautarten, Guit-guit,  die  ich  untersuchte.  Die  Blätter  haben  einen 
frischen,  etwas  scharfen  Geschmack.  Wir  verwendeten  sie  einige 
mal  als  Salat. 

Petasites  frigidus  (L.)  Fr. 
Tsch.:  Tlamhodlin. 

Von  allen  beim  Ueberwinterungsplatz  der  Vega-Expedition 
vorkommenden  Blütenpflanzen  hat  diese  die  grössten  Blätter.  Sie 
wird  im  Spätsommer,  wenn  sie  ihre  volle  Ausbildung  erreicht, 
in  grosser  Menge  gesammelt  und  bildet  den  Hauptbestandtheil  der 
einen  Art  von  Guit-guif. 

Taraxacum  officinale  Web. 
Tsch.:  Kddlamkodlin. 

Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob  diese  Art  von  den  Tschuk- 
tschen, bei  deren  Wohnungen  sie  nicht  selten  vorkommt,  ge- 
nossen wird.  Unter  ihren  gewöhnlichsten  Speisepflanzen  gab  es 
eine,  die  ich  während  des  ganzen  Winters  häufig  erhielt  und  welche 
sie  Popokadlin  nannten.  Sie  befand  sich,  wenn  ich  sie  bekam, 
immer  in  solchem  Zustande,  dass  ich  unmöglich  bestimmen  konnte, 
was  für  eine  Pflanze  es  wäre.  Im  Vorsommer  setzte  ich  für  das 
erste  Exemplar,  das  mir  mit  Blättern  herbeigeschafft  würde,  einen 
Preis  aus.  Eine  alte  Frau  vom  Dorfe  Jinretlen  kam  da  eines 
Tages  mit  einigen  blättertragenden  Exemplaren  von  Taraxacum 
officinale  und  gab  diese  für  Popokadlin  aus.  Als  ich  ihr  zu  ver- 
stehen gab,  dass  ich  diese  Angabe  für  unrichtig  hielte  und  von  der 
Unrichtigkeit  sogar  wüsste,  gab  sie  es  zu,  sagte  aber,  dass  es  Po- 
poken-nenneni  ^  d.  h.  das  Kind  oder  ein  naher  Verwandter  von  Po- 
pokadlin wäre,  und  dass  die  Wurzel  in  Fleischsuppe  gekocht  würde. 
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Andere  Tschuktschen,  welche  ich  um  Aufklärung  ersuchte,  nannten 
die  Pflanze  Kddlamkodlin  und  kannten  sie  nicht  als  Speisepflanze. 

Pedicularis  sudetica  Willd. 
Tsch.:  Roraut. 

Einiges  Sauerkraut,  welches  ich  am  19.  Mai  im  Dorfe  Jin- 
retlen  erhielt,  bestand  ausschliesslich  aus  blühenden  Jahresspröss- 
lingen  dieser  Pflanze.  Später,  nachdem  der  Schnee  fortgegangen, 
wurden  mir  ziemlich  grosse  Mengen  der  überwinterten  Theile,  d.  h. 
Wurzel  und  unterirdischer  Stengel  nebst  seinen  Knospen,  von  der- 
selben Pflanze  und  unter  dem  mit  dem  Sauerkraut  gleichlautenden 
Xamen,  gebracht.  Die  letztem  werden  nicht  den  Winter  über  auf- 
bewahrt, sondern  unmittelbar  nach  dem  Einsammeln  in  Seehunds- 
Blutsuppe  gekocht  und  gegessen. 

Pedicularis  lanata  Willd. 
Tsch.:  Rorautedlin. 

Diese  Art  ist  auf  der  nördlichen  Küstenstrecke  des  Tschuk- 
tschenlandes  viel  allgemeiner  als  die  vorige,  wird  aber,  soweit  ich 
habe  ausfindig  machen  können,  nicht  als  Wintervorrath  eingesam- 
melt. Von  ihr  werden  auch  nach  meiner  Beobachtung  nur  die 
überwinterten  Theile  genossen  und  zwar  gleich  nach  der  Schnee- 
schmelze, wenn  die  Pflanze  beginnt,  ihre  Winterknospen  zu  ent- 
wickeln.   Sie  wird  gleich  der  voranstehenden  in  Blutsuppe  gekocht. 

Armeria  sibirica  Turcz. 
Tsch.:  Atatjöpadlin. 

Die  Pflanze  ist  auf  dem 'Küstenlande  bei  Pitlekaj  und  den 
benachbarten  Tschuktschendörfern  ziemlich  allgemein.  Ihre  Wurzel 
und  der  Mittelstock  werden  zeitig  im  Vorsommer  eingesammelt 
und  nebst  andern  Wurzeln  in  Suppe,  Blut-  oder  Fleischsuppe,  ge- 
kocht.   Sie  geniesst  jedoch  kein  grosses  Ansehen. 

Va€cinium  vitis  idaea  L. 

Tsch.:  Oareotjädlin  (Name  der  Beere). 

Bezüglich  dieser  Pflanze  wird  auf  das  oben  Gesagte  verwiesen. 

Cassiope  tetragona  (L.)  Don. 
Tsch.:  Kdnadlin. 

Der  Fussboden  des  Innenzeltes  (Jaranga)  der  Tschuktschen 
besteht  zu  unterst  aus  einem  dichten  Lager  von  kleinen  Reisern. 
In  einzelnen  Zelten  hatte  man  vorwiegend  diese  Pflanze  dazu  ver- 
wendet. 

Uedysarum  obscurum  L. 

Tsch.:  Gndtädlin. 

Ich  habe  diese  Pflanze  niemals  unter  den  vegetabilischen  Win- 
tervorräthen  der  Tschuktschen  gefunden  und  weiss  nicht,  ob  die 
Matter-  und  blütentragenden  Jahressprösslinge  Anwendung  finden. 
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Das  überwinterte  Wurzel-  und  Stammsystem  wird  sammt  und  son- 
ders gegessen;  für  das  Beste  werden  jedoch  die  konischen  Neben- 
wurzeln gehalten;  dieselben  maassen  ungefähr  einen  Fuss  in  der 
Länge  und  hatten  nach  oben  zu  bis  zu  7  mm  im  Durchmesser. 
Diese  wurden  roh  gegessen,  nachdem  sie  vorher  geschält  worden, 
und  hatten  einen  angenehmen,  stark  süssen  Geschmack.  Der 
Renthier-Tschuktsche  Jetugin,  welcher  mir  diese  Pflanze  verschaflfte, 
nannte  sie  „seinen  zweiten  Zucker".  Im  übrigen  verweise  ich  auf 
das,  was  oben  (S.  194)  über  diese  Pflanze  gesagt  wurde. 

Oxytropis  spec, 
Tsch.:  Ketjopadlin, 

Nebst  der  vorhergehenden  erhielt  ich  von  dem  Tschuktschen 
Jetugin  Wurzel  und  -Stämme  von  einer  andern  Schmetterlingspflanze, 
die  unzweifelhaft  der  Gattung  Oxytropis  augehört,  aber  welcher 
von  den  vielen,  schwer  zu  bestimmenden  Arten  dieser  Gattung  sie 
zuzuweisen  ist,  das  habe  ich  bisjetzt  nicht  feststellen  können. 
Vielleicht  ist  es  die  Art  0.  ochotensis  oder  eine  der  ihr  am  meisten 
verwandten.  Die  kräftige,  am  obern  Theil  bis  zu  25  mm  dicke 
Wurzel  wird  im  Vorsommer  roh  genossen.  '  Den  Küsten -Tschuk- 
tschen war  sie  nicht  bekannt. 

Potentüla  fragiformis  L. 

var.  parviflora  Trautv. 
Tsch.:  Korajtjopadlin. 

Im  Anfang  des  Monats  Juli  erhielt  ich  von  einem  Eingebore- 
nen aus  dem  Dorfe  Najtschkaj  frische  Exemplare  dieser  Pflanze 
im  Winterkleide.  Wurzel  und  der  unterirdische  Stamm  sollen,  in 
Suppe  gekocht,  im  Frühling  verwendet  werden.  Eine  grössere 
Verwendung  findet  sie  gewiss  nicht.  Sie  ist  im  Tschuktschenlande 
ziemlich  gewöhnlich,  kommt  aber  immer  sehr  zerstreut  vor. 

Rubus  CJiamcemorus  L. 

Tsch.:  Bititi  (die  Sammelfrucht). 

Ueber  diese  Pflanze  wurde  schon  gesprochen. 

Saxifraga  punctata  L. 
Tsch.:  Tlkadadlin. 

Die  Pflanze  kommt  im  nördlichen  Theile  des  Tschuktschen- 
landes  nicht  in  grösserer  Menge  vor.  Ihre  grossen,  nierenförmigen 
Blätter  werden  im  Herbst  gesammelt  und  bilden  einen  der  Be- 
standtheile  in  einzelnen  Arten  des  Sauerkrauts,  namentlich  in  den 
oben  erwähnten  Guit-guit  und  ÄnJcaot. 

Rhodiola  rosea  L. 
Tsch.:  Jüngaut. 

Ich  will  es  unentschieden  lassen,  ob  es  die  Pflanze  oder  das 
aus  ihr  bereitete  Sauerkraut  ist,  was  bei  den  Tschuktschen  die  Be- 
zeichnung Jüngaut  fühlet.    Ich  erhielt  die  Pflanze  niemals  in  frischem 
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'  Zustande  und  konnte  deshalb  keine  Aufklärung  darüber  bekommen. 
Weder  ihre  kräftige  Wurzel,  noch  der  unterirdische  Stamm  findet 

'.  Anwendung.  Nur  die  Jahressprösslinge  werden  gegessen  und  zwar 
sammt  und  sonders.  Die  Pflanze  wird  zur  Blütezeit  eingesammelt, 
Qud  auch  dann  noch,  wenn  sie  schon  Früchte  angesetzt  hat. 

Angelica^  Archangelica  L. 
Tsch.:  Äkätodlin, 

Ol)  diese  Pflanze  richtig  bestimmt  ist,    darüber  bin  ich  nicht 

ganz  sicher.     Sie  kommt  bei  Pitlekaj  und  in  der  Umgegend  nicht 

\  Tor,  sondern   die  dort  ansässigen  Eingeborenen,    welche  sie  sehr 

'  hoch  schätzen,  erhalten  sie  nach  ihrer  eigenen  Angabe  von  Osten 

und  Süden  her.     Alles   was   ich    dort   in    meineli  Besitz    bringen 

I  konnte,  war  ein  dürres,  zusammengeschrumpftes  Exemplar,  ohne 

\  Blüte  und  Frucht  und  mit  ein  paar  sehr  mitgenommenen  Blättern. 

Dieses   war    zu    einem   sichern  Bestimmen    durchaus    ungenügend. 

Im  Sommer   1879  trafen    wir   in    der  Konyam-Bai   mit    einzelnen 

Renthier-Tschuktschen  zusammen,  die  mir,  als  ich  von  ihnen  Äkä- 

iodlin  verlangte,  Amjelica  Archangelica  gaben.    Da  die  Blätterreste, 

welche  ich  bei  Pitlekaj   sah  und  erhielt,  den  Blättern  dieser  Art 

ihnlich  waren,  muss  ich  bis  auf  weiteres  annehmen,  dass  es  diese 

I  Pflanze  ist,    welche  nach  Ansicht  der  Tschuktschen    ein   kräftiges 

Schutzmittel  gegen  Bären  bildet. 

Empetrum  nigrum  L. 

Tsch.:  Oönädlin  (die  Beeren). 

Ueber  diese  Pflanze  ist  weiter  oben  schon  einiges  mitgetheilt 
worden,  worauf  ich  hiermit  verweise. 

Claytonia  acutifolia  Willd. 
Tsch.:  Popokadlin. 

Dies  ist  eine  der  meist  bekannten  und  meist  benutzten  Pflan- 
zen des  Tschuktschenlandes  in  und  um  Pitlekaj.  Von  derselben 
kommen  Wurzel  und  Mittelstock  zur  Anwendung,  die  theils  roh 
gegessen,  theils  in  Suppe  gekocht  werden.  Sie  wird  im  Frühsom- 
mer vor  und  während  der  Blütezeit  eingesammelt  und  den  Winter 
über  in  frischem  Zustande  aufbewahrt.  Bei  einem  Renthier-Tschuk- 
tschen, den  ich  im  März  in  seinem  Zelte  besuchte,  sah  ich  wenig- 
stens eine  Tonne  voll  davon  und  überall  konnte  man  bei  den 
Renthier-Tschuktschen  noch  bis  in  den  späten  Winter  hinein  kleine 
Qantitäten  davon  bekommen.  Vorzugsweise  dürfte  sie  wol  gleich 
nach  dem  Einsammeln  angewendet  werden. 

Halianthus  peploides  (L.)  Fr. 
Tsch.:  Ankaot 

Sowol  die  Pflanze,  wie  das  daraus  bereitete  Sauerkraut  fühi-t 
den  Namen  Ankaot  Unter  den  Tschuktschen  in  Pitlekaj  fand  sie 
eine  grosse  Anwendung ,  ^  und  hier  kam  sie  auch  auf  dem  sonst 
pfl&nzenarmen  Sandufer  in  bedeutender  Menge  vor.  Es  werden 
luir  die  blühenden  Jahressprösslinge  mit  ihren  Blättern  gesammelt. 
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Wahlbergella  apetala  (L.)  Fr. 
Tsch.:  Korajtjopadlin. 

Bei  den  Tschuktschen,  von  welchen  ich  diese  Pflanze  erhielt, 
führte  sie  ebenso  wie  Potentilla  fragiformis  den  Namen  Korajijo- 
padlin^  was  vielleicht  eine  generelle  Benennung  für  gewisse 
Arten  von  Wurzeln  ist.  Die  Wurzel  der  Pflanze  soll  in  Suppe 
gekocht  werden,  findet  aber  keine  grosse  Verwendung.  Nach  der 
Aussage  der  Tschuktschen  ist  sie  jedoch  zur  Kost  tauglich  und 
wird  gegessen,  wenn  sie  zu  haben  ist.  Sie  gehört  zu  den  seltenem 
Pflanzen  in  und  um  Pitlekaj. 

Oxyria  digyna  (L.)  Hill. 
Tsch. :   Uetjoutädlin. 

Die  oberirdischen  Theile  der  Pflanze  werden  in  der  Blüte- 
zeit gesammelt  und  entweder  roh  gegessen,  oder  nebst  andern 
Pflanzen  in  gegohrenem  Zustande  für  den  Winter  aufbewahrt.  Die 
unterirdischen  Theile  kommen  nicht  zur  Verwendung.  Die  Pflanze 
ist  in  der  nördlichen  Küstengegend  von  keiner  besondem  Bedeu- 
tung, weil  sie  dort  in  allzu  geringer  Menge  vorkommt. 

Polygonum  viviparum. 
Tsch.:  Akädlj. 

Schon  zeitig  im  Frühling,  als  auf  den  meisten  Stellen  noch 
Schnee  lag,  waren  die  Tschuktschen  auf  der  Suche  nach  AJcädlj, 
Der  Wurzelstock  hat  einen  feinen  Mandelgeschmack  und  ist  für 
die  Tschuktschen,  und  namentlich  die  Frauenspersonen,  das  was 
für  uns  Rosinen  und  Mandeln  oder  Nüsse  sind.  Wiederholt  fand 
ich  im  Vorsommer  bei  meinen  Besuchen  in  den  Zelten  zu  Jinretlen, 
dass  die  mit  Handarbeit  beschäftigten  Frauen  zwischen  sich  auf 
dem  Fussboden  ein  Gefäss  mit  diesen  Pflanzentheilen  stehen  hatten, 
von  welchen  sie  hin  und  wieder  einen  Bissen  nahmen  und  mit 
sichtlichem  Wohlbehagen  verzehrten. 

Polygonum  polymorphum  L. 

f.  frigida  Cham. 
Tsch.:  Mimij. 

Eine  Pflanze,  die  besonders  im  Innern  des  Landes,  woselbst 
sie  in  grösserer  Menge  vorkommt,  viel  Verwendung  findet.  An  der 
Küste  ist  sie  ziemlich  selten,  wird  jedoch  auch  hier  benutzt.  Nach 
meinen  Ermittelungen  wird  der  Mittelstock  in  Stücke  zerschnitten 
und  mit  Seehundsblut,  Wasser  und  Seehundsspeck  zu  Suppe  ge- 
kocht. Die  blühenden  Jahi-essprösslinge  bilden  einen  Bestandtheil 
des  Sauerkrauts. 

Salix  boganidensis  Trautv. 
Tsch.:  Kokongadlin, 

Dies  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  Pflanze,  welche  den  in  und 
nahe    bei   Pitlekaj    wohnenden   Küsten -Tschuktschen    das    grösste 
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Quantum  vegetabilischer  Nahrungsmittel  liefert  und  die  Haupt- 
masse, oder  wenigstens  einen  wichtigen  Bestandtheil  in  einigen 
Arten  von  Sauerkraut,  die  den  Namen  Guit-guit  führen,  bildet 
Unter  dem  Namen  Jomrotot  wird  diese  und  andere  Salix -Arten, 
wenigstens  S.  arctica  Pallas^  zusammen  mit  Cassiope  tetragona  zur 
Bedeckung  des  Fussbodens  im  Jaranga  verwendet.  Ob  es  diese 
oder  eine  andere  Art  ist,  aus  welcher  die  Tschuktschen  ihre  Lunte, 
Nännädlj,  herstellen,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  sagen.  Genug, 
es  ist  eine  der  hier  wachsenden  Weidenarten,  die  dazu  verwendet 
wird.  Der  Stamm  wird  mit  einem  Steinhammer  geklopft,  bis  die 
Fasern  sich  voneinander  lösen;  dann  werden  sie  zu  einer  zierlichen 
Flechte  zusammengeflochten  und  mit  Thran  durchtränkt. 

Betula  spec. 

Einzelne  von  den  Hausgeräthen  der  Tschuktschen  waren  aus 
Birkenrinde,  Orträdljdljin,  gemacht.  Diesen  Stoff  erhielten  sie  von 
Süden  her.    Ob  sie  ihn  selbst  verarbeiten,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Alnus  ovata  (Sehr.). 

f.  repens  (Wormskj.). 

Zum  Gerben  und  Färben  von  Lederriemen  bedienen  sich  die 
Tschuktschen  der  Rinde  von  einer  Erle,  Vyir-vyir.  Sie  gibt  eine 
>chöne,  rothviolette  Farbe.  Nach  den  Angaben  kommt  sie  von 
Süden  her  und  soll  an  der  Kolyma  —  für  den  Tschuktschen  ist 
dies  Nishnij-Kolymsk  und  die  nächste  Umgegend  —  in  grosser 
MeDge  zu  finden  sein,  woraus  ich  schliesse,  dass  es  die  bezeichnete 
Art  ist,  welche  Gerb-  und  Färbmittel  liefert;  denn  dies  ist  die 
einzige  der  Gattung,  welche  dort  vorkommt.  Die  Renthier-Tschuk- 
Iscien,  welche  uns  im  Sommer  1879  besuchten,  führten  deren  in 
bedeutender  Menge  mit  sich  und  tauschten  sie  zu  einem  ziemlich 
niedrigen  Preise  an  uns  und  die  Küsten-Tschuktschen  aus. 

Cyperaceen  und  Gramineen  mehrere  Arten. 

Unter  dem  Namen  Metsajdlingen  gehört  zu  den  Nutzpflanzen 
der  Tschuktschen  eine  Art  von  trockenem,  feinem  Heu,  welches  aus 
Blättern  von  verschiedenen  jungen  Halbgräsern  und  Gräsern  besteht. 
Dasselbe  wird  theils  in  Schuhen  und  Handschuhen  als  Schutzmittel 
gegen  die  Kälte  angewendet  und  immer  auf  der  blossen  Hand 
oder  auf  dem  mit  einer  Art  Lederstrumpf  bekleideten  Fusse  getra- 
gen, theils  dient  es,  mit  kleinen  Sträuchem  und  Reisern  vermischt, 
znr  Bedeckung  des  Bodens  im  Innenzelt. 

Elymus  mollis  Trin. 
Tsch.:  Toajdlingen. 

Wird  nebst  dem  voranstehenden  in  Schuhen  und  Handschuhen 
benatzt  und  stets  zu  äusserst,  am  nächsten  der  Kleidung  ange- 
bracht und  nach  innen  zu  mit  einer  Schicht  von  dem  feinern,  wei- 
chem Metsajdlingen  bedeckt. 


204  X.     F.  U.  Kjelhnaii. 

Ärctophila  ejfusa  J.  Lge. 
Tsch.:  Kädoajdlingen. 

Blühende  Halme  dieser  zierlichen,  in  der  Nähe  der  Tschuk- 
tschenzelte  an  vielen  Stellen  sehr  allgemeinen  Grasart  werden  im 
Herbst  eingesammelt  und  sorgfältig  in  kleine,  zierliche  Bündel  ge- 
bunden. Ich  fand  es  nur  zur  Bedeckung  des  Daches  auf  dem  so- 
genannten Jaranga  angewendet,  aber  Lieutenant  Bove  theilte  mit, 
dass  es  zusammen  mit  Metsajdlingen  auch  unter  der  Fussboden- 
decke  in  dieser  Abtheilung  des  Tschuktschenzeltes  ausgebreitet  lag. 

Pinus  spec. 

Eine  Binde,  welche  den  Tschuktschen  ebenso  wie  die  Rinde 
von  Alnus  ovata  zum  Färben  von  Lederriemen  dient,  gehört  einer 
Pinus-Art  an;  vielleicht  ist  es  die  in  Nordamerika  vorkommende 
Pinus  alba  Sol.  Diese  liefert  auch  einen  schönen,  rothen  Farbstoff 
und  wird  auch  Vyir-vyir  oder  Vyirtamnodlin  genannt.  Sie  wird 
vom  Meere  auf  den  Strand  geworfen  und  findet  sich  auf  dem  auf- 
geworfenen Treibholz. 

Aus  Treibholz,  Otot,  verfertigen  die  Tschuktschen  das  Gerüst 
zu  ihren  Zelten  und  Booten,  die  Ruder,  Stiele  an  Spiessen,  Pfeilen, 
Aexten,  Steinhämmern  u.  a.  m.,  verschiedene  andere  Hausgeräthe, 
Schlitten  u.  s.  w.  Im  Winter  wird  es  im  Nothfalle,  d.  h.  wenn  der 
Seehundsspeck  ausgegangen,  und  im  Sommer  so  gut  wie  ausschliess- 
lich zur  Feuerung  benutzt.  Da  die  Proben  von  Treibholz,  die  von 
der  Vega-Expedition  aus  dem  Tschuktschenlande  mitgebracht  wurden, 
noch  nicht  haben  näher  untersucht  werden  können,  so  gestatte  ich 
mir  noch  keine  Aeusserung  darüber,  welchen  Arten  sie  angehören. 
So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  die  Hauptmasse  von  Treibholz, 
welches  auf  die  Nordküste  des  Tschuktschenlandes  geworfen  wird, 
aus  Nadelholz  besteht. 

Sphagnum  squarrosum  Vers, 

,,        fimhriatum  Wils. 

„         strictum  Lindb. 
Tsch.:  Guit-guit, 

Das  Sumpfmoos  wird  zu  Lampendochten  und,  ebenso  wie  nach 
Middendorff's  Mittheilung  bei  den  Samojeden,  anstatt  der  Windeln 
für  kleine  Kinder  angewendet.  Ziemlich  grosse  Vorräthe  werden 
im  Herbst  eingesammelt.  Die  Proben,  welche  ich  mitgebracht,  hat 
Cand.  K.  F.  Düsen  für  mich  gütigst  untersucht  und  sie  aus  den 
oben  angeführten  Arten  zusammengesetzt  gefunden. 

Houit'houit  nennt  der  Tschuktsche  den  Inhalt  des  Renthier- 
magens,  welcher  bekanntlich  aus  fein  zertheilten  Pflanzentheilen  ver- 
schiedener Arten  besteht.  Welchen  Arten  dieselben  angehören,  kann 
natürlich  nicht  ausgemacht  werden  und  ist  ja  auch  von  keiner 
Bedeutung.  Diese  Masse  wird  entweder  unmittelbar  nach  der 
Tödtung  des  Thieres  roh  gegessen  —  und  sie  soll  dann  nach  Dr. 
Almquist's  Angabe  etwas  nach  sogenanntem  Nesselkohl  schmecken  — , 
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oder  sie  wird  getrocknet  in  kleinen  käseähnlichen  Kuchen,  von 
welchen  bei  der  Venvendung  ein  Stück  in  Fleichsuppe  gerührt  wird, 
för  den  Winter  aufbewahrt.  Sie  wird  meistens  von  Renthier- 
Tschuktschen  verwendet,  jedoch  auch  die  Küsten -Tschuktschen 
schätzen  sie  und  tauschen  sich  dieselbe  getrocknet  in  grossen 
Mengen  ein. 

Alaria  mtiscefolia  De  la  Pyl. 
Tsch.:  Mergomer. 

Diese  Art  w^ird  in  frischem  Zustande  während  des  Winters 
und  des  Frühlings  gegessen,  jedoch  nicht  die  ganze  Pflanze,  son- 
dern nur  der  Mittelnerv.  In  den  Fudern  von  Mergomer,  die  im 
Winter  von  der  Koljutschin- Insel  ostwärts  befördert  wurden,  be- 
fonden  sich  auch  ein  paar  andere  Laminarieen^  nämlich  Laminaria 
cuneifoUa  J.  G.  Ag.  und  L,  solidungula  J.  G.  Ag.,  welche  von  den 
Verkäufern  zwar  für  essbar,  von  andern  Tschuktschen  dagegen  für 
imtauglich  erklärt  wurden.  In  Ermangelung  von  etwas  anderm 
dürften  auch  wol  diese  gegessen  werden. 

Ausser  den  bisher  angeführten  Pflanzenarten  enthalten  meine 
Sammlungen  noch  eine  Art,  welche  den  Tschuktschen  zur  Kost 
dient.  Ich  erhielt  sie  von  Eingeborenen  bei  Irkaipij,  mit  welchen 
wir  im  Herbst  1878  einige  Tage  in  Berührung  kamen.  Sie  besassen 
davon  ganz  bedeutende  Vorräthe  in  frischem  Zustande.  Sie  brach- 
ten oft  den  Ausdruck  Kauka  damit  in  Verbindung,  welches  Wort 
vol  nicht  als  der  Name  der  Pflanze,  sondern  als  eine  Bezeichnung 
dafür,  dass  sie  zur  Nahrung  diene,  aufzufassen  ist.  Wenigstens 
verstanden  die  Tschuktschen,  mit  welchen  wir  im  Winter  verkehr- 
ten, hierunter  im  allgemeinen  etwas  Essbares,  mit  andern  Worten 
ein  Nahrungsmittel.  Diese  hatten  keine  Kenntniss  von  jener  Art. 
Welche  Pflanze  es  ist^,  habe  ich  noch  nicht  feststellen  können, 
denn  die  Theile  derselben,  die  mir  verabreicht  wurden,  sind  zum 
Bestimmen  nicht  ausreichend.  Diese  bestanden  aus  einem  dicken, 
fleischigen  Knollen  von  der  ungefähren  Grösse  eines  Taubeneies 
und  von  mehr  oder  weniger  deutlich  konischer  Form,  Spuren 
Ton  Blättern  und  Nebenwurzeln  tragend.  Sie  wuchs  nicht  bei 
Irkaipij,  sondern  man  hatte  sie  von  Süden  her  bekommen.  Ihr 
Geschmack  erinnerte  an  den  der  Mandel.  Nähere  Aufschlüsse 
konnte  ich  darüber  nicht  erhalten,  denn  zu  jener  Zeit  besassen 
wir  alle  noch  so  gut  wie  gar  keine  Kenntniss  der  Tschuktschen- 
sprache. 


*  Prof.  Maximowicz  in  St. -Petersburg  hat  mir  gütigst  mitgetheilt,  das» 
er  es  für  Sedum  atrapurpureum  Turcz.  halten  möchte. 
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Nachfolgendes  Wörterverzeichniss  enthält  die  von  mir  während  der 
üeberwinterung  der  Vega  bei  Pitlekaj  gemachten  Aufzeichnungen  über  die 
tschuktschische  Sprache.  Die  meisten  der  in  das  Wörten^erzeichniss  auf- 
genommenen Wörter  sind  controlirt;  da  aber  ein  Dolmetscher  nicht  zu 
erhalten  und  ich  daher  im  Anfange  nur  auf  Geberden  angewiesen  war, 
so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  einige  Irrthümer  eingeschlichen 
haben.  Die  wenigen  Beiträge,  welche  ich  im  Stande  bin,  zur  tschuk- 
tschischen  Grammatik  zu  liefern,  sind  in  der  Einleitung  enthalten. 

Die  Mehrzahl  der  tschuktschischen  Pflanzennamen  habe  ich  von 
Dr.  Kjellman  bekommen.  Dr.  Almquist,  welcher  den  Farbensinn  der 
Tschuktschen  studirte,  lieferte  mir  die  Namen  der  Farben  und  Farbstoffe, 
Dr.  Stuxberg  verschiedene  Pflanzen-,  Thier-,  Personen-  und  Ortsnamen. 

Um  Unklarheiten  und  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden  und  der  Noth- 
wendigkeit  enthoben  zu  sein,  neue  Zeichen  einzuführen,  habe  ich  zur  Be- 
zeichnung thunlichst  das  allgemeine  linguistische  Alphabet  benutzt,  Tvelches 
Steinthal  in  seinem  Aufsatze  Linguistik  in  Neumeyer's  „Anleitung  zu  wis- 
senschaftlichen Beobachtungen  auf  Reisen"  empfiehlt. 

Die  Zahlwörter  habe  ich  nebst  den  bekannten  Beugungsformen  der 
Fürwörter  in  der  Einleitung  angeführt  und  es  daher  als  unnöthig  er- 
achtet, dieselben  in  das  Wörterverzeichniss  aufzunehmen. 

Einige  der  hier  angeführten  Wörter  sind  bereits  vor  der  üeber- 
winterung gelegentlich  unserer  Berührungen  mit  den  Tschuktschen  wahrend 
der  Fahrt  aufgezeichnet  worden.  In  solchem  Falle  habe  ich  dem  Worte 
den  Namen  des  Ortes  in  Parenthese  beigefügt  und  mich  dabei  folgender 
Abkürzungen  bedient:  Irk.  =  Irkaipij,  richtiger  Rerkaypiya  geschrieben, 
Onm.  =  Onman,  V.  =  Vankarema.  Alle  diese  Orte  sind  zwischen  dem 
Cap  Schelagskoj  und  der  Koljutschin-Bai  belegen. 
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Aussprache. 

a  =  das  helle  deatsche  a,  beinahe  wie  im  Italienischen. 

q  =  das  a  im  englischen  Worte  have,  also  zwischen  a  und  ä. 

f  =  der  Vocallaut  im  deutschen  Worte  sengen. 

?  ~    «  »»  »  »>  «       Jiar. 

Anm.  Das  deutsche  e,  wie  z.B.  in  Wehe,  fehlt  im  Tschuktschischen. 
f  =  das  russische  h  (j^^y)« 
f  =  das  deutsche  i. 

0  =  das  o  im  deutschen  Worte  Rolle. 
«  =  das  u    „         „  „       Stube. 

k  =  das  harte  deutsche  k. 

f  =  das  t  mit  einem  kurzen  j-Laut  hinter  sich. 

p  =  das  deutsche  p. 

^^  =    «         »  d. 

^  =    «         ,1  b. 

g  =  das  g  im  deutschen  Worte  gehen. 

*  =  Guttural-Laut,  ähnlich  dem  tief  in  der  Kehle  gebildeten  r  oder  dem 
ch  der  Schweizer. 

h  =  das  deutsche  h. 

Anm.  Dieser  Gonsonant  scheint  im  Tschuktschischen  nur  am  An- 
fange des  Wortes  und  vorzugsweise  nur  (vielleicht  ausschliesslich) 
vor  den  Vocalen  i  und  u  vorzukommen. 

^  =  das  deutsche  s. 

1  =  das  französische  ch. 
jr  =  das  deutsche  j. 

r  =  das  französische  z. 

f  =  der  reine,  nicht  schnarrende  r-Laut.  ^ 

l  =  das  deutsche  1. 

r  =  das  russische  mouillirte  1. 

»  =  ng  im  deutschen  Worte  hängen. 

n' =  nj  im  schwedischen  vänja. 

«  =  das  deutsche  m. 

^'=  das  d  kaum  hörbar;  das  V  mouillirt  und  aspirirt.  Die  Zunge  wird 
mit  ihrer  ganzen  Breite  gegen  die  innere  Seite  der  obern  Vorder- 
zähne gedrückt  und  dann  dl  ausgesprochen. 

**=  wie  vorbemerkt,  aber  das  d  deutlich. 

Eine  Eigenthümlichkeit  in  der  Aussprache  der  Tschuktschen  ist  die 
Gewohnheit  der  Frauen,  das  r  wie  dz  oder  z  (siehe  oben)  und  das  ts 
wie  ts  auszusprechen.  So  sagt  z.  B.  ein  Tschuktsche  niraJc  (=  zwei), 
one  Tschuktschin  aber  nidzdk;  ebenso  üeheV  (=  Gefass)  und  tsehel\ 


*  Ich  habe,  soviel  ich  mich  erinnern  kann,  nie  einen  Tschuktschen  schnarren 
hören.  Dagegen  schnan'te  die  eskimoische  Bevölkerung  der  St.  -  Lawrence- 
Insel  in  der  Berings-Strasse  allgemein. 
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Ehe  ich  zum  Wörterbuche  übergehe,  will  ich  noch  die  wenigen  Bei- 
träge anführen,  welche  ich  zur  tschuktschischen  Grammatik  zu  liefern 
vermag. 

Hinsichtlich  der  Wortbildungslehre  will  ich  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  das  Tschuktschische  eine  Anzahl  aus  zwei  gleichen  Theilen 
bestehender  Wörter  besitzt,  z.  B.: 

Tintin,  Eis. 
Yöyo,  Wind. 
Köykoy,  kalt  (Adj.). 
Pimpim,  Asche,  Pulver. 
Kdukau,  Speise. 
TMtäa,  Norden. 
Keke,  Fischergabel. 
mrkir,  Nabel. 
Yinyin,  Flamme. 
Möymoy,  schmuzig. 


SubstantlTe. 

Das  Verhältniss  zwischen  den  verschiedenen  Gegenstiinden  scheint 
im  Tschuktschischen  durch  Casusendungen  ausgedrückt  zu  werden,  welche 
man  dem  Stamme  des  Substantivs  anhängt.  Dieser  scheint  in  den  meistCD 
Fällen  vom  Nominat.  Sing,  abweichend  zu  sein. 

Ich  will  nun  die  Substantiva  anführen,  von  denen  ich  einige  Decli- 
nationsformen  aufgezeichnet  habe. 

I^hppdVin,  Achsel. 
BeVpet,  Achseln. 

EninedVin,  Bruder. 
EninedVe,  Brüder. 

Nenena,  Kind. 
Neneni,  Kinder. 

Berka,  Walross. 

B^rkin,  des  Walrosses,  von  Walross. 

Berki,  Walrosse. 

Betten,  ein  Hauer,  ein  Eckzahn,  Hörn. 
Bettenta,  Hauer,  Eckzähne. 

BetVidVin,  Finger  (Sing.). 
B^Vit,  Finger  (PL). 

MiVotadVin,  Hase. 

MSVvtin,  des  Hasen,  Hasen-  in  Zusammensetzungen. 

MeVut,  Hasen. 

Areyhin,  Eisblock. 
Äreynü,  Eisblöcke. 
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Mmär,  Seehand. 

Memetren,  des  Seehundes,  von  Seehund. 

Memdl'äjfiey  nach  Seehunden,  um  Seehunde  zu  fangen. 

Mmetrak,  auf  dem  Seehundsfange  (hegriffen). 

Memeträifpu,  vom  Seehundsfange  (zurück). 

mutr,  Mann,  Mensch  (?). 
ördfdra,  Menschen. 

Sekita,  Nacht. 
>'eHnf},  der  Nacht. 
Sekirik,  zur  Nachtzeit 

I^Tm,  Sumpf,  Morast,  Landsee. 
(fakin,  des  Sumpfes,  Morastes. 
tfak,  auf  oder  in  dem  Sumpfe,  Moraste. 

TatoiadVirif  Pupille  (des  Auges). 
Jfhi/a,  Pupillen. 

KuraÄy  Renthier. 

Koren  y  des  Renthieres,  Renthier-  in  Zusammensetzungen. 

Köret,  Renthier e. 

JiMkadrin,  Meerbewohner  (Küstenbewohner). 
AnkadVi^  Meerbewohner  (PL). 

fl^dka,  Stiefel,  Schuh. 
miit,  Stiefel  (PI.),  Schuhe. 

Örguör,  Schlitten. 

Orguken^  des  Schlittens,  Schlitten-  in  Zusammensetzungen. 

6r^,  auf  dem  Schlitten. 

Ör^,  Schlitten  (PL). 

XcrÄt»,  Schwan. 

yerbtinny  des  Schwanes,  Schwan-  in  Zusammensetzungen. 

Ncrkuty  Schwäne. 

Äfi«€,  Spur,  Fährte. 
EitiniU,  Spuren,  Fährten. 

fUü,  Baum. 
Ittüt,  Bäume. 
(Uin,  von  Holz. 

KandudVm^  Kaulquappe. 
Kandut,  Kaulquappen. 

HükuäTin,  Stein. 
Eukha,  Steine. 

Ydrahay  Zelt. 

ydraypu,  aus  dem  Zelte. 

Yarak^  in  dem  Zelte. 

Tofdifte,  nach  dem  Zelte  (gehen). 

y^rat,  das  Zelt. 

Xou>mKxöiii>.  X.  14 
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J^VieiVi,  Ei. 

BVedVdyte^  nach  Eiern,  um  Eier  zu  suchen. 

BVedVddlin^  Auge. 
lAlety  Augen. 

HuedVödVin,  Ohr. 
HuiVut^  Ohren. 

Täk,  Taback. 

Täkata^  für  oder  gegen  Taback  (beim  Tausch). 

Uddrin,  Messer. 

üddVata,  für  oder  gegen  ein  Messer. 

Ätkuat,  Boot. 

Atkukitif  des  Bootes,  Boot-  in  Zusammensetzungen. 

Ätkuayte,  nach  dem  Boote  (gehen). 

Ätkuaypu,  vom  Boote  (kommen). 

Ätkuata,  für  oder  gegen  ein  Boot. 

Nottiy  ein  tschuktschischer  Mannsname. 
NoUay^  Vocativus. 

Zahlwörter. 

Die  Tschuktschen    sind  keine    besonders    geschickten  Rechner   und 
nehmen  beim  Kechnen  stets  Finger  und  Zehen  zu  Hülfe. 

Cardinalzahlen. 


^nnm, 

1. 

Kedlinki  nroparot, 

19. 

Nirak^ 

2. 

KedVikki, 

20. 

Nrök, 

3. 

„        h%nenparot, 

21. 

Nräk, 

4. 

„        nireparot, 

22. 

MetVihan , 
^nnänfnetVinarij 

5. 
6. 

KedVikki  konaUinkenparot , 

29. 

NirdmetVinan, 

7. 

„          menyitganparot. 

30. 

Ämrotkan , 

8. 

Anm.    Kedrikki  wird  ebenso  oft 

Konatäink , 

9. 

vor  wie  nach  den   die 

Ein- 

Menyitganj 

10. 

heiten    bezeichnenden 

Theil 

fjfinenparot, 

11. 

des  Wortes  gesetzt. 

Nireparot, 

12. 

NirdkedVikki^ 

40. 

Nröparot, 

13. 

„           menyitganparoi, 

50. 

Nrdparotf 

14. 

NrökedVikM, 

eo. 

Kedlinki, 

15. 

NrdkedVikki, 

80. 

Kedlinki  ennenparoi^ 

16. 

Metlih'kedlikki , 

100. 

„        nir  eparot  y 

17. 

„        nroparot, 

18. 

Menayitkkedlikki , 

200. 

So  weit  habe  ich  Tschuktschen  mit  Hülfe  von  Holzsplittern  rechnen 
lassen.  Die  meisten  wurden  jedoch  unsicher,  sobald  sie  über  20  kamen, 
und  sagten,  dass  es  mdynin,   d.  i.  viele  wären. 
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Von  den  Ordnungszahlen  habe  ich  nur  die  von  2 — 7  gehört;  nämlich: 

NirakaUy  zweite.  Metlinkau,  fünfte. 

NrökaUj  dritte.  ^ndnmetlinkau ,  sechste. 

Nrdkau,  vierte.  Nirdmetlinkau,  siebente. 


Fürwörter, 

Personalia. 


ym,  ich. 

yemnän,  bei  mir. 
ym^käifte,  mir,   zu  mir. 
'f>mdayptiy  von  mir. 

jW,  yei,  du. 
f^än,  bei  dir. 
ymeiätfte,  dir,  zu  dir. 
f^kdffpu,  von  dir. 

XftÄiafi,  er. 


3fur?,  wir. 
Mürginän,  bei  uns. 
Murikäpie,  uns,  zu  uns. 
Murikäypiij  von  uns. 

Twn,  ihr,  euch. 
Turginän,  bei  uns. 
Tunkdyte,  euch,  zu  euch. 
TunkdffpUj  von  euch. 


iVtr^tfitfff,  wir  zwei. 
Xrornttn,  wir  drei, 
»omtin,  wir  vier. 


Wenn  es  sich  um  nur  wenige  Personen  handelt,  so  nennen  die 
fsckktscben  oft  die  Anzahl  derselben.  In  diesem  Falle  haben  die  Pro- 
nomina folgende  Form: 

Nireturiy  ihr  zwei. 

Nroiuri,  ihr  drei. 

Nraturi,  ihr  vier. 
Nirergeriy  die  zwei. 
Nrörgari,  die  drei. 
Nrdrgariy  die  vier. 

Die  nicht  zusammengesetzte  Form  der  3.  Pers.  Plur.  ist  mir  un- 
liekaimt.  J^kan,  3.  Pers.  Sing.,  ist  vielleicht  das  Pronomen  demon- 
irttivnm  ,jener". 

P088688iva. 

I      Von  diesen  ist  mir  nur  die  erste  und  zweite  Person  bekannt: 

yemnln^  mein.       Murgin,  unser. 
yhirln,  dein.  Turgin,  euer. 

Ich  habe  wol  auch  einige  verbale  Beugungsformen  aufgezeichnet,  da 
>ber  die  Tschuktschen ,  mit  denen  wir  öfters  in  Berührung  kamen,  in 
fa  Gesprächen  mit  uns  die  Wörter  nur  so  anwendeten,  wie  sie  dieselben 
iwi  uns  zu  hören  bekamen,  so  entstand  mit  der  Zeit  ein  beiden  Theilen 
»mündliches  Rothwelsch.  Da  ich  nun  nicht  sicher  bin,  dass  die  auf- 
fzeichneten  Beugungsfonnen  nicht  von  diesem  herrühren,  so  lasse  ich 
•e  hier  fort. 
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A. 

ÄdVuatti,  ädVeatte,  Axt. 
AdViyatVatMurgif^  ^    mit     der    Axt 

hauen. 
AdVeatVatpöygin^  Axtstiel. 
Ädlitnanturiy  wir  ziehen  anderswohin. 
AdVuiteuiÜkin ,  Feder. 
Aymatka,  Schenkel. 

^VQO'P^,  müde. 

Aykodl\  Fussdecke  im  Schlafzimmer. 

Äyguön^  gestern. 

Äyu^  Gehirn. 

AymdtHn^  Eimer. 

AkGnaytoddlin  y  sich  die  Hosen  aus- 
ziehen. 

Akatif  Angelfischerei. 

Äkketoadlin,  nackend. 

Akmlmil^  dkämimil,  Branntwein. 

AJcamVöurffin ,  Branntwein  trinken. 

Ämiyutti^  Schlittenkufe. 

Amnänkarädrgin,  Südwest,  Stid- 
westwind  (?). 

Amnödrin,  Rinde. 

Amenän,  allein,  nur. 

AwenemotVön,  Zuruf  an  die  Hunde. 

Amatkergin,  ziehen. 

Anentöurgin,  hehen. 

AnedVourgin,  angeln. 

AnHVkatl\  Angelhaken. 

AneiSkin,  Angelleine. 

Andtliiian 

[Hanatihen  (Irk.)J 

Änoadlirif  Juli  —  August. 

Änoay,  Guten  Tag  (Begrüssungswort). 

Anka,  Meer. 

Ähkadlin,  Küstenbewohner. 

Anenetletorgin^  aufhängen. 

Annekamdlil    \  ^^^   (schlangenför- 

f£nnakemdlilj\  "J'f  ^  Pelzkragen), 

'  '  ']  Halstuch. 


u/  }  ^''^'°- 


Ap^ßkadlin,  Hüfte. 

Äput,  die  vordem  Extremitäten  des 
Wales. 

ArayUurmalSon,  um,  herum. 

Ar^Ukätergin ,  sich  legen. 

Areilinan,  Daumen. 

Areyhin,  Eisblock. 

Ättam,  Skelett. 

AUkodlin,  Scheide. 

Atsarkin,  warten. 

Attenuaypi,  Pfeilspitze. 

Atäaurkürgin ,  binden. 

Atkuäty  Boot. 

Atkukin  yeka,  (Boots-)  Vordersteven. 
eek,  Huderbank  in  der  aus- 
sersten   Spitze    des  Vorder-    und 
Hintertheils  des  Bootes. 

Atl^kin  rtkan,  Spant. 

„       uisereikotV,  die  (Boots-)  Län- 
genribbe  über  den  Spanten. 

Atkukin  ürguer,  (Boots-)Regeling. 

Atkunadlin^  Lederüberzug  des  Boot- 
gerippes. 

Ätratr,  Schnee. 

ÄtVatlkin  yekäehue,  Schneewehe. 

AtVctkdurgin,  abkratzen  (den  Schnee 
von  den  Kleidern). 

AtVeurgin,  unterschieben  oder  unter- 
legen. 

ÄUeke,  Kerl(?). 

Aßkudy,  geh  aus  dem  Wege! 

Autäaygiirgin,  schnell  gehen. 

BVedVddlin,  Auge. 
Dlildrgen,  Augenlid. 
Dlilil,  Galle. 
DlindHy  Herz. 
JDVoantVa,  hinter. 
BVodVo,  Penis. 
BVodVodlin ,  Männchen. 
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^,  weiss,  licht  (in  Zasamiuens.). 

tS'eA',  Sommer. 

WidfedVädlin,     das    Weisse     im 

Auge. 

üBi-Tthokaälin  ^  weisser  Polarfuchs. 
Wmat,  Tag. 

$ihredlin,  cturedlin,  Juni  —  Juli. 
^*-':,  Feuer,  Glut. 

ih,  Woge,  Welle. 

i,  Zähne. 

itti.  schwach,    krank,    schlecht, 

böse,  hoshaft. 
I^A^a,  Mundhannonika. 
tgiAtitäVei,  Riemen,   um  am   Halse 

den  Päsk    dichter    zusammenzu- 

zieheu. 

kn,  Fett. 
,  Hals. 

atkodlin,  kleiner  Finger. 

fdUtVudltn,  barhäuptig. 

ilidli,  Tätto wirung. 

^ipel-^  eile!   (Imp.) 

1',  Sohn. 
llti/guir,  Hobelspan. 
W^öti^rgin ,   die   Schamantrommel 

Mrhiagen. 
ffuTpmei,  Riemen   in   den  Hand- 
schuhen. 
|Bf,  emeii,  auch. 
imäidlin,  Schlinge. 
&»,  wo  ist?  wo  ist  es? 
tmifaäV ergin,  kurze  Schritte  neh- 
men. 

SmuMJ^f,  hnnuinan,  Süden. 
tmnunkm  yöyOy    südlich,  südwärts. 
tmpdfäiirgin,  sich  niederbeugen. 
f»PC*iiUyo,  Vater. 
p»penau,  Mutten 
t»P^n,  masc.^  ^^^^^ 
Wdsa,  fem.      / 
P^ödnn,  Beutel  für  den  Kau- 

ubak. 
twidk^gin,  tragen. 

^ffokOcdtirgm ,  schlucken. 


EnanenfTffin  |  ^^^^^^^ 

Enarerergin   i 

Enanetttitirginj  opfern. 

Enan'udthergin ,  gerben. 

Eneinen,  Südost  (-wind). 

£neretkip,  Dach. 

£nin,  so. 

tlhin  mai/hädlin  y  so  viel,  so  gross. 

Eninedlin,  Bruder. 

Enitsyit,  Perlenhalsband  (?). 

Enky  da. 

Enkaütir,  zwischen. 

tjfikore.  von  da. 

Ennakemdlü,  Boa,  Halstuch. 

£nmeritl\  Zeltwand. 

tlnn?,  Fisch.  *^ 

Ennekoanddlin,  Schlüsselbein. 

^nneku,  Capuchon. 

Entäk^urg^in,  schnupfen. 

£plakateij  Bola  (eine  Art  Wurf- 
geräth). 

Eplakatetkourgitij  Bola  werfen,  mit 
der  Bola  auffangen. 

EpV qkitkudlin,  barfuss. 

ErdpedVe,  gekleidet. 

Erdtergin 

[Erdrki  (3.  Pers.  Sing,  im  >  fallen. 
Praes.  Ind.?)]  ^ 

Eret,  Bogen. 

Ereikdurgin,  mit  dem  Bogen  schies- 
sen. 

Eretetäin,  Belastung  (Stein,  welcher 
den  Deckel  einer  Falle  in  die- 
selbe hineindrückt). 

JSretküdlin,  den  Rock  ablegen. 

Ergdtti,  morgen. 
Ergaurgin,  steigt  (die  Sonne  — ). 
ErkiVauka;  springen. 
£rktidlin,  kaufen. 

£rträf,  Schluss. 

Etkduin,  horizontal  (in  der  Quere?). 

tltVa,  ich  lausche. 

AtVe,  nein. 

Etrkimydtirgin,  träumen  (?). 
£fin,  Sumpf,  Morast, 
Etonudtergin ,  ausgleiten. 
£fopatl\  Eislanze. 
Etscherdtlin,  Lampe. 
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Etsennetkuat,  Schnalle. 

£tseteky  kleiner  Schlitten. 

iltiemro,  Urin. 

Eutlihatlin,  gerade. 

EüdVukaterffin,  lange  Schritte  neh- 
men. 

Eumarätirgin,  schlecht  riechen. 

Eütäan,  unter  (Präpos.). 

EütMneren,  Unterrock,  Hemde,  wel- 
ches dem  Körper  am  nächsten 
liegt. 

ilfepUy  Speer,  Spiess. 

Eugürga,  eura,  eur-^  aber. 

O. 

GfetVourffin,  wärmen. 
Gräpkut,  Stiefelschaft. 
Gregodlin,  Wipfel,  Gipfel. 
Gregotäin,  auf,  über. 
Gregotianiren,  Ueberrock. 

y. 

yanenJca,  ttbcmiorgen. 

yätVe,  Vogel. 

y^edVmi,  Zunder. 

y^idlin,  Menschenhaut. 

yem,  ich. 

yewfwm,  mein. 

yenonkarädVin,  Nordwest  (-wind?). 

y^ryerj  Erlenrinde. 

yertamnödlin,  rothe  Färberindc. 

yfr,  yet,  du. 

ypitn,  dein. 

yettdukurgin ,     sich     waschen     (die 

Hände). 
yettödlidlin,  Rippe. 
ynunian,  Nord  (Nordwind). 
yuiuy,  Athem. 

H. 

Hnnka,  dort. 
HuedVödlin,  Ohi\ 
HuedVokodVdurgin^  hören. 
HuddVomerkin,  verstehen. 
HuedVountäkurgiti,   nicht  verstehen. 
Hueut,  Klauen. 


A 


HuidVpUj  Spaten. 
Huidüdli,  Ohrgebäuge. 
Huine,  PI.  huihut,  Spur. 
IMut,  Barten  (Wal-). 
Hukkudlin,  Stein. 

I. 


I,  Ja. 

iäj  weit  weg. 

^f^»  i^y  jetzt. 

letkan,  schmal. 

irtkin,  heute. 

Ikinutj    wie    heisst  dasV    (uacK 

nend). 
IUI,  Regen. 
tVil  (Nunamo),  Eis. 
ilÜu,   weiss,  licht,  hell  (in  Zu!>ani 

mensetzungen). 
Inder ädlin,  April — Mai. 
ImpeVidVan,  December — Januar. 
IneidVin ,  geben,  darreichen  (V). 
In'ehkin,  hungrig  (?). 

Innun,  Hügel. 

Iredzin,  Bohrer. 

Iren,  Rock. 

Irkuna  (Irk.),  Löffel, 

ItkieukUy  schmilzt. 

Itsamrety  Geschwister. 

tuke,  schenke  mir!  gib  mirl 


Y. 


Yakügin,  Schaft. 

Yanä,   die  Einhegung  an  der  Seil 

des  Schlafzimmers. 
YdnaredUn ,  Schenkelbeiu. 
Yanatkuat ,  Einmannsboot. 
Yapagkentaiirginf  wenden,  umkehre 
YdranUy  Zelt,  Haus. 
Ydrar,  Schamantrommel. 
Yaraötsen ,  October — November. 
Ydrara,    Riemen,    welcher  um  d* 

Kopf  getragen  wird  (Amulet?). 
Ydrarki ,     zur     Schamantrommel 

singen. 
YararkumTerdtirginf   Hof  (um  d 

Sonne). 
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YiriretUdlin ,  Riugfinger. 

Yedküt,  langes  Ruder. 

YfdUke,  Abendröthe  (?). 

Yedlin,  Mond. 

YedlinedVourffin,  sprechen. 

Ytdlirgin,  wiedergeben,  zurückgeben. 

Ytdiit,  Zunge,   Sprache. 

redt,  Wolle. 

Ykt^  Fuss. 

TfitfÄf,  Nordlicht. 

Ydd,  Nase,  Schnabel. 

Ydaäalköurffiny  rudern. 

Yekh-ffin,  Mund. 

Yemgenün,  auf  halbem  Wege. 

Yenanifedtethourffiny  weisen,  mit  dem 
Finger  auf  jemand,  auf  etwas 
zeigen. 

Yemutk&urgin  \  riechen  (den  Geruch 

Yenotkour^rin    i       wahrnehmen). 

Ytmrgin  \    ^^^ 

iinkargin  J 

Ytkem,  Nebel. 

Yt»lktngin^  Nasenloch. 

Ytp,  noch. 

Rf I,  finster  ('?). 

YMsin^  neben. 

Y^Mngin,  Fingergelenk. 

Ydugi,  klar  (Wetter). 

l»y«i.  Flamme. 

Ydha ergin  \    ^. 

YWkaf  (Y.)}     ^ 

V»r<«,  Harnisch. 

YoTüiüen,  Schlafzimmerwand 

Yoroft,  Schlafzimmer. 

YokuUeurgin^  trinken. 

^'<^,  yö,  Wind. 

Yoihüurginy  beissen. 

V9ii^jf(kf,  nicht  so,  nicht  recht,  un- 
recht. 
Ymmüu^  Gesträuch. 

JST. 

iaiXetVttdiaergin^  abwärts  gehen. 
KidPeerginj  Schatten. 
iadFeikbiefdkurgin,  lernen. 
KdeäFm,  Gaumen. 


KaeenmedVgin,  Hand. 
KaerträVirgin,  sterben. 
KaydhaytHn^  Hinterhaupt. 
Kdygua,  ja  freilich  (bekräftigend). 
Kagindt§in ,  Adamsapfel. 
KayradVgin,  Westen  (Westwind?). 
Kay,  PL  kdjüi,  Junge  (Thier). 
Kakayise,  Nacken. 
Kdkü,  sinkt. 

Kamdereten ,  Mammuthzahn. 

•  •  •    / 

Kdmak,  Gottheit,  Kobold. 

Kdmakatan^  krank  sein. 

Kamdhuaaxgin  \  ^^^^ 

Kametkuat         i 

KdmeUuada,  Gabel. 

KanUMdMn,  Saugröhre  (aus  dem 
Oberarmbein  des  Schwanes). 

Känitäy  die  äussere  Seite  der  Mittel- 
hand. 

Kamani  (Irk.),  Korb(?). 

Kanaytati!  hole!  (?) 

K&nmatadVin,  August — September. 

KantäakddVin,  das  Befestigen  der 
Peitschenschmitze  an  den  Peitschen- 
stiel. 

Kantäakethinj  Peitschenschmitze  (der 
dünne  Theil). 

Kanßapöygin,  Peitsche. 

KdUkiOy  kdtäkean,  Südwest  (-wind?). 

KaugtuiergtHy  frieren. 

KauniStuüerginy  die  Hände  wärmen. 

Kauraükürgin,  wenden,  umkehren, 
umwenden  V.  a. 

KaurautdHrgin,  sich  umwenden. 

Kdurataak,  dicker  Flechtentaback. 

^^^i*,    ^^       ^  1  Haube,  Mütze,  bunt. 
Keydle  (Onm.)l 

KedUkedl\  Strich. 

Kedlitköurgifiy  schreiben,  zeichnen. 

Kedlüküna,  Feder. 

Kedtsety  Frauenpäsk. 

Keytenikdyan,  Nordost  (-wind?). 

Kekey  Fischgabel. 

KemVakafirgin,  die  Faust  ballen. 

Kemlena,  Feuerstahl. 

Kemutadlin  (Irk,)y  Band. 

Kene,  Magen. 

K6heky  Laich  (Fisch-). 

K^madVy  zusammen. 
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Kenmedlin,  Wurzel. 

Kenu^  \   gt„^k 

Kenuna  i 

Kenutkaürgin  y  riechen. 

KeodVatirffin,  wach  sein. 

Kergaukua,  klar  (Wetter). 

Kergeltd,  Blättertaback. 

Kergipeikukedlin ,  Fleck. 

KerguaUy  Knie. 

Kerguer,  Haar. 

Kerguälin,  Hirnschale,  Cranium. 

KertrcV,  khtrctV,  Stirn. 

Kethdin  (V.),  springen,  laufen  (V). 

Ketsaßau  üitln,  Stück  Holz. 

KeUematUn,  PL  KeUemet,  Niere. 

KetteV,  Haarflechte. 

KHtur,  Jahr(?). 

Kiädlin,  Ferse. 

ÜT/rAriZ,  Nabel. 

Kirguatki,  Einbogen. 

Kita!  zeige! 

Kitkit,  einige;  mehr. 

KVautl\  Mann,  Mensch. 

KöannadVgin,  Bein. 

Kobütsin,  Schutt. 

Köyhin,  Pfeife,  Fischnetz,  Tasse. 

Koyhinpetköna,  Pfeifenräumer. 

Kögnintäk,  Pfeifenkopf. 

Koymah,  Schale,  Napf. 

KiikonadVin,  Blatt. 

Kodrminken,  so  gross. 

KodVj  SO;  genug (?). 

KömatVe,    ein    Zwischendach    über 

dem  Schlafraume  im  Zelte. 
Könayte,  Hosen. 
KofCpoh,  alle,  alles. 
KMpon  üyha,  gar  nichts. 
KÖVayedlin,  Vollmond. 
KoratSaygurgin ,  kriechen. 
KorenpedUnödrgifij  Renthierfell. 
Koren  retten,  Renthiergeweih. 
Köuyakou,  glatt. 
Kautkerg^in,  aufstehen. 
Kuentoürghi,  Bauch  aus  dem  Munde 

blasen. 
Kukaypödzin,  Topf  haken. 
Kükahy  Topf. 
Kulte,  Sohle. 
KumVadVi,  Wolle. 


Kupletköurgin ,     mit     dem    Messd 

klopfen,  hacken. 
Küpren,  Netz. 
Küpret,  lang  (?). 

Kupretkdurgin ,  mit  Netzen  fischeOi 
KutSkau,  September — October.      | 


VaTolenerndtirgin,  den  Schnurrbali 
abrasiren.  i 

L'aoidlin,  Schlinge. 

L'aoiköurgin ,  mit  der  Schlinge  fan* 
gen. 

UautHkin,  Berggipfel. 

VedVenki,  Winter. 

reeorgin     \  Februar -Mäi-z. 
L  aorgtkan  ) 

L'iVut,  Schnurrbart. 

L'eut,  Haupt,  Kopf. 

Ueutrka,  Angesicht. 

Lieli,  Ei. 

Lilak,  Rücken. 

LiVantenmefsr,  Netzstrickholz. 

LiV&pergin,  die  Augen  öffnen. 

LiVäptköurgin ,  sehen. 

Lilargin,  Auge. 

Lildrgitlin ,  Augenwimper. 

Lilit,  Handschuhe. 

Linli,  Herz. 

L'odVo,  Brustwarze. 

V deren,  Milch. 

M. 

Mäyiim ,  viel,  viele,  gross  (?). 
Mayhaiirgin,  heranwachsen,  grösser 

werden. 
Mdman,  Mutter,  Mamma. 
Mdmmah,  Weiberbrust. 
Mammatkourgin ,    säugen,    an   der 

Brust  stillen. 
Mani,  tneni,  Zeug. 
Matsyo,  Brust. 

MatäyokoannadVgin ,  Brustbein. 
Mekam,  Blei. 

MHetki,  melef,  still  (vom  Wetter). 
Memetleiren,  Päsk  aas  SeehundsfelL 
Memctlcmdtkoman,  Robbenthran. 
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MfHdtiafi,  Armring. 
Hen'idrin,  PL  Män'u  (IrL),  Arm. 
Menin,  heisst  (wie  heisst  du,  er?). 
Mhken,  gross. 
Mtnlandynin,  Grosses. 
Menkaurffin,  hüpfen,  springen. 
üergerarderffin,  im  Kreise  gehen. 
Xfikomet   I    r^^^         ^        S    ^^ 
Matkomanl 
MfiFffUr,  Rauch. 
I  MM'umuri ,  wir  fünf. 
MtiVuhiri,  ihr  fünf. 
Metin    sehr,    ganz    (in   Zusammen- 
setzungen). 
MdS'iä,  sehr  weit. 
MäMifdlinen,  trockenes,  feines  Heu. 
MHbiien,  Spahn. 
I  Met^inka,  Dank. 
:  MidTgar,  Büchse,  Gewehr. 
MidTgaretköur/^in,  mit   der  Büchse 

schiessen. 
Midrumir,  Zündapparat. 
Migrkakan,  spitzige  Hacke. 
Mikin,  wessen. 
Mimü,  Wasser. 
MimVaurgin,  Wasser  trinken. 
Mmkri,  wo,  wohin  (?). 
Minkri'kcUerkin,  wo  wollen  Sie  hin? 
Mntinoa,  sie  ziehen. 
Möifmog,  schmutzig. 
Mrn^tak  \  rechts,  der  rechte  (rech- 
Mräntakeni  Hand). 

MtUna,  Kamm. 
Munkl,  PI.  Münklti,  Knopf. 
Murgin,  unser. 
Iftin,  wir. 
MutVutnuf,  Blut. 

Ndngin,  sich  schneuzen. 
Xai^gptotskina,  Abhang. 
yikkan,  Bauch. 

Sänkngin,  Fuchspelz,  P'uchsfell. 
yärgine,  Himmelsgewölbe. 
NdtMntakeny  links,  der  linke. 
ytairen,  Frauenkleidung. 
Kteekek,  neekek,  Tochter. 
N^kakag,  Mädchen. 


Neeneh,  neette,  Berg. 

NeyÜio  (V,),  stampfen. 

N^mkakin,  eine  Menge. 

Nencna,  Kind. 

Neg,  blau,  himmelblau  (in  Zusam- 
mensetzungen). 

NekiHn  edlirkin,  Noi'dlicht. 

Nekita,  Nacht. 

NennetV,    geflochtener    Zünder    aus 
Wurzeln  oder  Weiden. 

Nemerkukin.  leicht. 

Nepugiakin,  schmerzt. 

[L'cut    nepügtakin,     der    Kopf 
schmerzt.] 

Nepupkudtka,  kocht. 

Neradlin,  Knie. 

NerkatV,  Dachstangen,  auf  denen  der 
Ueberzug  des  Zeltes  ruht. 

NetVkutV,  Haken. 

ifcttourgin,  ausgehen. 

Netirtkakin,  stumpf. 

NidVakin,  weiss,  hell. 

Nidn,  Seil,  Strick. 

Nikägan,  Osten  (östlicher  Wind?). 

NiÜHVuka,  roth. 

Nineykin,  blau,  himmelblau. 

Nirgukin,  scharf. 

Nitcnkin^  hübsch,  nett,  niedlich. 

Nitäakin,  schwer. 

NiuViugi,  Frühling  (?). 

Nkette,  bisher. 

Noghin,  Schwanz. 

^öurgin,  weigern. 

NrakedV önatte ,  nach  vier  Tagen  (?). 

Nröadlin,  März — April. 

NuadVgergin,    stehen  bleiben,    still 
stehen. 

Nukin,  schwarz,  dunkel,  blau. 

NürtretVe,  hierher  (?). 

Nütatska  \  Land,  Feld,   Grund  und 

Nütenut    I  Boden. 

Nütetsertuka,  grün. 

Nutkakakin,  wurde  abgesondert  (?). 

Nntsunut^j  Süsswasserlagune. 

O. 

OderoadVyedlin ,  Neumond. 
OdVetkuaurgin,  setzen. 
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ÖdVuak,  horizontal  (V) 

Ot/üdlinj  Schienbein. 

Ömaka,  weit  weg. 

Omom,  warm. 

Örguör,  Schlitten. 

Oriretrelfin,  die  äussere  Birken- 
rinde. 

Otkore,  von  hier. 

OumreÜidlin,  Mittelfinger. 

Oumetsin,  der  dickere  (innere)  Theil 
der  Peitschenschmitze. 

Padkadlin,  waten, 
Padl'emtetergin,  hören,  lauschen. 

Pamn^ataUkutärkin,  die  Stiümpfe  in 

die  Schuhe  stecken  (die  Strümpfe 

anziehen). 
Paii,  Suppe. 

Paneköurffin,  bekommen,  erhalten. 
Pdrapar,  Rückenlehne  am  Schlitten. 
Pdratck,  gi-osser  Lastschlitten. 
Pdretqp,  Schulter. 
PaVirgeVin,  Loch. 
Pdluintidlin,  eiserne  Pfeilspitze. 
PcdlinodVgin,  Fell,  Pelz. 
Pekudlin ,     Fleischmesser     (dünnes 

Axtblatt  in  Holzeinfassung. 
PeVmapel\  sich  verirren  (?). 
PenkurgdtJsau ,  Wunde. 
PinVuatkat/,  Knabe. 
Pen'ödlin,  Feuerstätte. 
Pepdkadlin,  Fussknöchel. 
Peretkourgin,  wärmen. 
PctaVeran,  Hügel. 
Prtke-ydnenka,     nach    drei    Tagen 

(der  Tag  nach  übermorgen). 
PHka-kettur,  nach  einem  Jahre  (V). 
PetteäV,  altes  Eis. 
Pidlin,  Kehle,  Gui-gel,  Blase,  Bucht, 

Bai. 
Pimpim,  Asche,  Pulver. 
Pihapi,  es  schneit. 
Pintekatkourgin ,  geboren  werden. 
PVaka,  PL  PVakit,  Stiefel. 
PVukifiy  klein,  wenig. 


PVükanddV eka,  am  kleinsten  oder 
kleiner,  am  wenigsten  oder  weniger. 

Pndergin,  schleifen. 

Pndkut,  Schleifstein. 

Pöapu,  Russ. 

PöygitsidUn,  Stengel,  Stiel. 

Pöggin,  Schaft. 

Pounteüj  Leber. 

PötsyOy  Gast. 

Proikot^kagpdtsin,  Holzzange  (Amu- 
let,  welches  die  Tschuktschen  am 
Halse  tragen). 

Pugakotköurgin,  sagen. 

B. 

Rdet,  Weg. 

Raitkenourgin ,  schläfrig  sein. 

BaitlkenSnoa,  du  bist  schläfrig  (?). 

Ramanotäkin ,  TabacksbeateL 

R'qnut,  Fragewort:  was?  was  ist  das? 

Rärak,  Lehm. 

Rdrka,  Zuggeschin*. 

Rätäkau,  Messerscheide. 

Rdikatte,  Rückgrat. 

Ream^diVirgin,  fliegen. 

Reere,  Feder. 

Rekin,  woraus  (besteht  dieses?). 

RedlindudVakurgin,  die  Hand  öffnen. 

ReVädlin,  PI.  Rrrtre,  Lunge. 

Relgitlin,  Spanne,  der  Raum  zwi- 
schen der  Spitze  des  Daumens  und 
des  Zeigefingers. 

ReVkj  unten  (innen,  darinnen?). 

RemdytCy  weiter  fort. 

Renitköurgifiy  schneiden. 

R^nekOj  Pfeil  (Bogen-). 

RennekoödMn^  Köcher  (für  die  Pfeile). 

Renourgin,  Rauchöffnung  im  Zelt- 
dache. 

Repadlin,  Haut,  Fell. 

Rerefa,  verlieren. 

Reretköurginy  jemand  stosscn,  schup- 
pen, klopfen,  schlagen. 

Rerpedliny  Achsel. 

Retaürgin,  wählen. 

RHkut,  Augenbraue. 

RHatirgin,  sich  öffnen  (vom  Meere, 
wenn  sich  das  Eis  zertheilt). 


Tschuktschisches  Wörterverzeichniss. 
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UHkin,  Haut  (Meuschen-). 

Rä'kwierk<irfferffin ,  mit  der  Spanne 
messen. 

Jielleikuakürffin ,  anfrecht  (vertical) 
stellen. 

Rälidlin,  Finger. 
^   BeiTokudlin,  Fingerring. 

ReUaurgifif  stehen. 

RetsemkdtVa^  krumm. 

BH^,  Seil,  Tau(?). 

BdtökomunM,   Schnalle  am  Hunde- 
geschirr. 

Bä^autij  hineingehen. 

Rotten,  Zahn,  Hauzahn. 

Retüreij  Sehne. 

ReUeiergin,  legen. 

Ridunatiko,  vor. 

RitU-una,  Löffel.  . 

Romkdkurgin ,  nehmen. 

Rnina,  schräg  aufgerichtete  Stangen, 
welche  das  Zeltdach  stützen. 

Rupena^  Hammer. 

T. 

TadVateentaürgin^  athmen. 
Taykergin  \  machen, 

Mettegkiny  1.  P.  S.  Pr.  Ind./  arbeiten. 

iT^f"  ''■>\  -^"<""- 

Tdak,  Taback. 

Taakmrgin,  rauchen. 

TakdtadUn,  PL  Teküta,  Augenlinse, 

PapiUe  (V). 
Talaywrgin,  schlagen. 
Tamenuddlin,  Messer  mit  gebogenem 

Blatte. 
Tenintiäurffin ,  husten. 
Tanniiköurgin^  müde  werden. 
Td'idj   nach  links  (Commando  für 

Gcspannhande). 
TatVatköurffin,  hammern. 
Tiuüdt^  bellen. 
TMengadlin,  Mai — Juni. 
TedVdker,  Graphit. 
TedTffio,  Sturm,  Schneegestöber  (?). 
Tefrakat/j  Vogelspiess. 
Tekdiedlin,  Lockspeise. 


TcVfrgin^  (verursachen?)  Schmerz. 
Temkettem,  Erdhöcker. 
TetnVhgin,  einbiegen,  stehen  bleiben 

bei  (?).  ^ 
TemnemVodzin ,  Flasche. 
TemneUaygurgin ,  langsam  gehen. 
Ttnäyrgin,  Morgen. 
Tenankaenmrnergin ,   mit  der  Faust 

drohen. 
Tenaniäatsafigergin,  schmecken. 
Tinitkmna  \  ^ 
TenedVuana  I 
Tehelin,  Flügel. 
Teneürgifif  nähen. 
TehÜkudurgin  1  i^^,^^„ 
lenttku  f 

Tenkaredlin,  Feuerstein  (Feuerzeug). 
Tenpfirffm     1  ^^^^^^ 
J/npetkourgtn  / 
Tenral\  Russ. 
Tenungur,  Länge  (?). 
T'inup,  Sandhaufen,   kleiner  Hügel.* 
TeöUin^  Urinblase. 
T'epayndergin^  singen. 
Teöna,   Ruder  mit  einem  Blatte  an 

beiden  Enden. 
Teperie,  nehmen. 
Teplitkua  (t^updken),  nimm  fest  (den 

Hund)! 
Ter,  Terin^  wie  viele? 
Tergetter,  Fleisch. 
Tergoüy  spaltet. 
Terinatkergin ,  weinen. 
Terkit,  Cunnus. 
Tetirgitlin,  Schlaf. 
TetVetVd^koak,  (der  Schnee)  treibt. 
TetVdgpen,  Thürvorhang. 
Tetrdtergin,  Netze  stricken. 
Tetrourgin,  schmelzen. 
Tetäkura,  haut  ab. 
Tettdtergin,  klettern. 
fettedV,  Thüröffnuug. 

™^    }   Steuerruder  (?). 

TeUf    salzig,  bitter;    hellblau,    hell- 
grün, gelb. 
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Teumimil  \    Meenvasser. 

Teuie         i 

Teutkdtkergin ,    mit    einem    kurzen 

Ruder  rudern. 
Tintin,  Eis. 

(vom  Wasser 
u.  dgl.  m.) 

Tirkir,  Sonne. 

TirUrayrgin,  Sonnenuntergang. 

Titita,  Nadel. 

Tittdtirgin,  aufwärts  gehen. 

(yem)  timet1cuak\\G\\  hauche,  keuche. 

(yet)    timetkuk  /du  hauchst,  keuchst. 

Tiihet ,  Pfeilfahne. 

Tio,  Blutader. 

TitUtlet,  Perle. 

Tiut\  Schlittenkufen,  Schneeschlitt- 
schuhe. 

Tnclerffin,  Himmel. 

Todlitkuärkin  ^  sich  lehnen,  sich 
stützen  gegen. 

Toureney€dlin\  der  Mond  im  letzten 

Turehdycdlin  f  Viertel. 

Tsdkar,   Zucker. 

»£„ )  »«'-*- 

Tsatsandhörkin ,  Januar — Fehruar. 

T§duraety  Fussweg. 

T^aürgin,  Schlafraumvorhang  (vor- 
dere Wand). 

Tsaütkuta,  ohne  Ziel  gehen. 

Täelup,  Stückchen  Kautahack,  Priem- 
chen. 

Tsemßa,  nahe. 

T^chaytersrin,  bersten,  platzen,  sprin- 
gen. 

TseM,  Nebensonne. 

Tsehlf/ek,  Regenwolke. 

TUhely  (iefass. 

Tsenkattudurffin,  spucken. 

T^crw,  Ehefrau  (?). 

TUrruÜer,  Ocker  (Eisenoxydhydrat). 

TsetlinHtodV\  blaugefärbt   auf    der 

TsetUtodV      i  Haut. 

TsHVu,  roth,  gelb  (in  zusammeng. 
Wörtern). 

TsetVupdluintin  \  Kupfer ,      Messing, 

netVuUetV        I  Gold(gelbes  Metall). 


Tsetsam^i'kdkurffin ,     die    Augen 

schliessen. 
Tsevktdso,  Blutstein  (Eisenoxyd). 
T$t,  Darm. 

TsimhVO'UimnVo ,  bald — bald. 
THpiskn,  ausruhen,  schlafen. 
T§öt^ot,  Schwelle  (ein  an  der  Erde 

längs    der    (Innern)    Wand    des 

Schlafraumes  liegender  Klotz). 
Tsuaydlihan^  Sand,  Strand,  Grund. 
Täupakdtan,  mit  Hunden  fahren. 
Täüpakenract ,   Fahrweg    (eigentlich 

Hundeweg). 
T^üpakrnrarka ,  Hundegeschirr. 
Tsuta,  nach  rechts  (Gommando  für 

Gespannhunde). 
TMtäandzCy  November — December. 
Täütäuan,  Gunnus. 
Tueheldfak,  (ich)  gähne. 
Tunuij  Fremde  (Personen). 
Tunutu,  Ausländer. 


U. 


L\  schwarz,  dunkel,  blau  (in  zusam- 
mengesetzten Wörtern). 

Uddlin,  Messer. 

UddVomcrkin,   verstehen,   begreifen. 

Udfdlineny  Gras. 

Uaerkargergin  y  mit  dem  Abstände 
zwischen  den  ausgestreckten  Ar- 
men messen. 

Uderker,  PI.  Udrkatii,  der  Ab- 
stand zwischen  den  ausgestreckten 
Armen. 

Uakoiköurgin ,  sich  setzen. 

Udnne,  Wake,  Oefl&iung  im  Eise. 

Uanetkourgin ,  das  Haar  schneiden. 

Uandkadlin    \  Yianae    Backe 

VanökadVgin  f  ^*"^^'  ^^''^'• 

Cfdretiar,  Dreifuss  (Thell  des  Zelt- 
gerüstes). 

UdreukUj  Belastung,  welche  am 
Dreifuss  hängt  und  das  Umfallen 
desselben  verhindert 

Udrkin,  haben,  vorhanden  sein. 

Uatkddlihan ,  Kinn. 

Uatkayergin,  Kinnbart. 

UdtVuat,  (der  Schnee)  treibt. 
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^!*  \  Fingernagel. 


Ldedlm 

l'durgin 

läurguat,  (Bogen-)Strang. 

Udl'etkourffin,  geben. 

VtdVeporHliäUn ,  Zeigefinger. 

Veäliaut,  Schneeschuhe. 

JJm,  kleiner  Fluss,  Bach. 

l'tntourgin,  athmen. 

Vkran,  Keller  (Vorrathsraum  unter 

der  Erde). 
Vefdkurgin ,  lehren,  V.  a.  (?). 
reträkurgin,  hören. 
mrkaÜ\  Kinnbein. 
Vewratdiirffin ,  frieren. 
l'idliikdurgin ,  werfen. 
Vik,  Körper. 
Vyeürffin,  blasen. 

Üyna,  nein;  es  ist  nicht  zu  haben. 
Cyo^,  Schleuder. 

tkkantsi,  Regenrock  (aus  Därmen). 
Vkuepdygin,  Gerbgeräth. 
Lkuikinet,  (sie?)  schmieden. 
l'nidVaurgin,  abbrechen. 
tmkin,  dick. 
Vhkri,  Hühner  und  Hasen  (kleinere 

essbare  Landthiere?). 
I'onka,  dort. 


Uötkana,  solche,  derartige. 
Upcmka,  Schirm. 
UrädVin,  Breite  (V). 
Urkätkiär,  (die  Sonne)  sinkt. 

Ürtratergin,  leeren,  austrinken. 
Ürtredlifi,  die  äussere  Birkenrinde. 
Urtretirkin,  durchscheinen. 

Ürtrinan  1  gj^j^  rasiren. 

JJtancmatergin  \ 

ZLu  1  ^- 

Utkata,  längs  diesem  hier. 
Utkuarkin,  hier  gibt  es. 

UUküdzin,  horizontale  Stangen  im 

Zeltgerüste. 
Üttamu,  Tonne  (=  Holzsack). 
Üttn,  Holz. 

F. 

Vat/girkina ,  platte  Hacke. 
Vdpetäkadlifi ,  Geschwür,  Beule. 
Veirveir,    die    Rinde    von   Alnaster 

fruticosa  und  Pinus. 
Veirtawnodlin,  die  Rinde  von  Pinus. 


Tschuktsehlsehe  Thier-  und  Pllanzennamen, 


Saugethiere. 

TdTdtskin ,  Fledermaus  (Vesperugo). 
Yireir,  Spitzmaus  (Sorex)  (?). 
Pipikadlin,    Lemming    (Myodes    & 

Anricola). 
Eu  'pipikadlin ,     Halsbandlemming 

(Myodes  torquatus). 

PanrdgVgin  Wichhorn  (Sciurus). 

Rdodl'a         f 

JidVagdV,     Murmelthier     (Spermo- 

philus). 
MeVoiadlin,  Hase  (Lepus). 

I  Wiesel  (Mustela  ni- 

„    .,,,„.)      valis). 
Kmhalsokadltn  ^^^^^^^    (Mustela 

l     erminea). 


Nennet,  Otter  (Lutra  vulgaris)  (?). 
Khjper,  Vielfrass  (Gulo  borealis). 

Kdmeak  \  Hund  (Canis  familiaris). 

Ättan     J 

Bedttan,    Hund  einer   langhaarigen 

Rasse. 
KomVoredUan ,  Hund  einer  kurz-  und 

glatthaarigen  Rasse. 
Neeuattan,  Hündin. 
Attakdkar,  junger  Hund. 
'  Äwe,  Wolf  (Canis  lupus). 
Bekökadlin,  Fuchs  (Vulpes  vulgaris). 
Edru-rekokadlin,  Polarfuchs  (Vulpes 

lagopus). 

Keyhen       \  Landbär  (Ursus  arctos)^ 
KehiVadlin  f 
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Umku,  Eisbär  (Ursus  maritimus). 

RSrkay  Walross  (Rosmarus  arcticus). 

M6metl\  Seehund  (Phoca  foetida). 

KdymemetV,  das  Junge  des  See- 
hundes. 

Lötsarimemetr ,  ausgewachsener  See- 
hund. 

(Jnadl\  grosser,  bärtiger  Seehund 
(Phoca  barbata). 

Kedlidlin,  Phoca  fasciata. 

Kön'ekon\  (vom  russischen  Kon') 
Pferd. 

Öpka,  Elennthier  (Cervus  alces). 

Kdrah,  zahmes  Renthier. 

EdVudlü,  wildes  Renthier. 

TseärOj  Renthierochse. 

KUpadVgin,  Dickhornschaf  (Ovis 
montaua). 

Rdu,  Wal  (Balsena). 

Knpurau,  eine  kleinere  Walart. 

£neptäik^  Nordkaper  (Orca). 

Puraj  Weisswal  (Delphinapt.  leucas). 

Pura-uänkatte ,  Narwal  (Monodon 
monoceros). 

Vögel. 

lYfkkadr,  Bergeule  (Strix  nyctea). 
KäpVeko,   Habichtseule  (Strix  hud- 

sonica). 
UedVe,  Rabe  (Corvus  corax). 
Ofjnoptsekadlin,  Drossel  (Turdus  sp.). 
Vtter&dlin ,     Sylvia,    Anthus    u.    a. 

kleine  Singvögel. 
Tümkup,  lapländischer  Sperling  (Em- 

beriza  lapponica). 
Ptäekadlin,  Schneeamnier  (Emberiza 

nivalis). 
jRdmau,  Fringilla  (Acanthis)  sp. 
KedlipÜ6kadlin ,    Flachsfink    (Frin- 
gilla linaria). 
Beumrou,  Schneehuhn  (Lagopus  ru- 

pestr.). 
TüdVekidlin ,    Regenpfeifer    (Chara- 

drius  fulvus). 
PekohadV ,    Moniell  =  Regenpfeifer 

(Charadrius  morinellus). 
ArgitodVakidlin ,  Strandregenpfeifer 

(Charadrius  hiaticula). 


Yenatkudtäetlen ,  Steinwälzer  (Stre- 
psilas  coUaris). 

KeUdner,  Kranich  (Grus). 

Tädrekodlin,  Strandläufer  (Tringa). 

UVpdtsäk,  Lüffelschnepfe  (Eurriio- 
rhynch.  pygmaeus). 

Pekitsedlin,  breitschnabl.  Schwimm- 
schnepfe   (Phalaropus   fulicarius). 

TekeÜyak ,  gemeine  Seeschwalh*' 
(Stenia  hirundo). 

Ydyäk,  Möve  (Larus). 

Amnunhifi'yayak^  Silbermöve  (Larus 

argentatus?) 
yenofi'yayak,  Elfenbeinmöve  (Laras 

eburneus). 
flUak       \  (rrossmöve  (Larus 
Tsikerga  I  glaucus). 

Käkettdk^    di-eizehige  Möve    (I^rns 

tridactylus). 
£rikadlin,  Larus  Rossi. 
UadVukanödlin,  Struntjäger  (Lestris). 

Amnunkin  -  uadVukanödlin ,  breit- 
schwänziger Struntjäger  (I^strij? 
pomarina). 

Änk^ken  uadVukanödlin ,  Berj.^- 
Struntjäger  (Lestris  Buffoui). 

Nerku,  Schwan  (Cygnus). 

Ydycn,  Blässengans  (Anser  albifrons). 

Uedruüti,  Bernakelgans  (Anser  ber- 
nicla). 

LHppe,  Schneegans  (Anser  hyper- 
boreus). 

IdlidVaut,  weissköpfige  Gans  (Anser 
sp.). 

Lilekedlin,  eine  Tauchente  (Lam- 
pronetta  Fisheri). 

Af$  1'  q\  Pol^r^i^^^  oder  Pfeil- 
-nji  \iv  7  ^\  schwänz  (Fuligula  gla- 
^•^y^'^^^^C?)  Cialis). 

Kdttaädlin,  Steller's  Tauchente»  (Fu- 
ligula Stelleri). 
£mni       Q  \  Eider  (Somateria  v-iii- 
Küpuken  (^  i      grum). 

Yekidlin,  Prachteider  (Somateria 
spectabilis). 

lyürffui,  Scharbe  (Phalacroc^rax). 
Ydiiku,  Rothkehliger  Seetaucher  (Co- 
lymbus  septentrionalis). 


Tf^chuktschisoheB  Wörterverzeichniss. 
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Uvdnkei^auku,  Colymbus  Adamsi. 
TsoadUn,  Teist  oder  Blässling  (Uria 

grylle). 
Keruker,  Alk  (Uria  Brünnichi). 

Fische. 

Pidrupedr,  Seescorpion  (Cottus  scor- 

pius)  (?). 
Xanäudlin,  Seebull  (Cottus  quadri- 

comis)  (?). 
KidUkamudlinX  p^^^^^^^  ^.^„jj.^,j^ 
lamkapaudltn  i 

Tetehadliny  Stichling  (Gasterosteus). 
Tikeml,  Flunder  (Pleuronectes). 
Vrokadlin,  Dorsch  (Gadus). 
Vfktn ,     Polardorsch     (Boreogadus 

polaris). 
Cräkadlin,  Lumpenus. 
KddTameedlin,  ? 
THasa,  Stint  (Osmerus). 
Xüimnutäj  Schnäpel  (Coregonus). 
.Wanadliny  Forelle  von  Salrao  al- 

pinus  (?). 
Ankanna  j  Lachsfische(?),  von  denen 
Uffme      \  ich  nur  die  Tschuktschen 
hUs        J  sprechen  gehört  habe. 


Wirbellose  Thiere. 

Tkinaut,  Käfer  (alle  Coleopteren). 

Tefffe-kummadlin ,  Larve. 
!   Mkar,  Hummel  (Bombus). 

AäTamumradlin,  eine  Fliegenart, 
I  die  sich  im  Frühjahre  auf  den 
I      ersten  schneefreien  Flecken  zeigte. 

fMkoiil,  Netzflügler  (?). 

Mummatrj  Laus. 

TktTkadiin,  Krabbe  (Hyas  aranea). 


Rubus  chamaemonis. 


Klkakedlin,  Muschel. 
Taddetko,  Wurm  (Enchytneus). 

Pflanzen. 

TVamkodlm,  Petasites  frigidus. 
KadV  amkodlin,  Taraxacum  officinalo. 
Älakelkadr,  Cineraria  officinalis. 
Boraut,  Pedicularis. 
Änkaut,  Halianthus  peploides. 

KoraytiöpadUn  If^^^f^^'  emarginata. 

IVahlberg.  apetala. 
Eketddlin,  Angelica. 
Yunaut,  Rhodiola  rosea. 
Ritiii  \ 

Radltadlin  I 
Etatiöpadlin,  Armeria  arctica. 
Gndtedlin,  Hedysarum  obscurum. 
Kefopadlin,  Oxytropis. 

Tna^adUn  |  Saxifraga  aestivalis. 

Oareötedlin,  Vaccinium  vitis  idae.a. 
NäUakadlin,  Ledum  palustre. 
Kanödlin,  Andromeda  tetragona. 
Oonedlin,  Empetrum  nigrum. 
Akedr,  Polygonum  viviparum. 
Mimiy  \   Polygonum    i)olymor- 

Mimidlinen  f       phum. 
Popökadlinj  Claytonia  arctica. 
Uefoutedlin,  Oxyria  dig}^na. 
Nergätlin,  Rumex. 
Gürgur,  Betula  nana. 
Kokonadlin,  Salix  sp. 
Kukatkokonadlin  j  Salix  polaris. 
Kedoaydlinen  j  Glyceria  pendulina. 
Toaydln^     \   j.,^^^^  ^„„i^ 
Tanruadhnen  i 

o 

Guitguit,  Sphagnum. 
Uditap,  Moosflechte. 
Mürgitäitlin,  Renthiermoos  (Cladonia 

rangiferina). 
Mrgomr,  Alge  (Laminaria,    Alaria). 


Von  zwei  Tschuktschen  habe  ich  folgende  Namen  einiger  Sterne 
ond  Sternbilder  erhalten;  da  aber  dieselben  in  den  wenigen  Berüh- 
niQgspimkten  nicht  übereinstimmen,  so  gebe  ich  hier  jedes  Verzeichniss 
ftr  sich. 


224 


XI.    Oscar  Nordqaist. 


Die  Angaben  Notti's  von  Rirajtiuop. 


UäeUkaÜop,  die  Plejaden. 
ÄkaruiHennr  \  ^^.^^^ 
Burtenne        I 
TSunakägile        \    ^      i,«. 
TsunumaeteÜen   \ 

SS ) "-  ^•''«"'"- 

Tsueygue,  die  Milchstrasse. 


MeVutanlcin ,  Cassiopeja. 
IltutVu,  Perseus(?). 
Hutfotkmotstitlen,    der    Köqier   des 

Grossen  Bären. 
Arguurkartergotsen^  der  Schwanz  des 

(Trossen  Bären. 
TsetVomdkom ,  Aldebaran. 
VelÜinaut ,  Procyon. 


Die  Angaben  Araret*s  von  Pitlekaj.  * 

YänodVaot,  Arcturus.  '  Bau,  der  Gürtel  des  Orion. 

YadVaot,  Vega.  i  f'mkan,  Cassiopeja. 

Undpugerj  der  Schwanz  des  Grossen  .  j^Tao^Aa^'öwAm ,  das  Haupthaar  der 

Bären.  Berenice. 

Uotkmdutr,  der  Körper  des  Grossen  ,  yrttotVap,  der  Schwan. 

Bären.  T^emnanenenetetVan,  Gapella. 

AyguatVkoth'Metlen,  der  Polarstern. 


Tschnktsehlsehe  Personennamen. 


Männemamen. 

A.dVayts6wu 

Äno, 

ÄnUu. 

Araret. 

Attakaj, 

Audno, 

AdVtuikay, 

fjveren, 

tlrou, 

Ettiu, 

Eüna, 

Eüntu, 

Gr^ddVan, 

IdlidVauL 

Yätirgin, 

Yättu, 

YedVaerghu 

Yettelen, 

Yettugin, 

Kdota. 

KeVke. 

Körauge. 

Kutter. 


Menka, 

Notti. 

NutsetVeu. 

Oddlirgin. 

Ömraurgin, 

PedVakaj. 

Peru. 

Pndukun. 

Bdnau. 

Banaukvrgin, 

Btnteu, 

Bößitlen. 

BuVtugin, 

TeVanto. 

TepetVe, 

TetVekäy. 

Teurinkau, 

Täaygtifm, 

Tsaygurgin. 

Tsatso, 

Tseptso, 

TäetsL 

TupaydVat. 

mkettu 

ümkaürgin. 


Üpisin. 

Frauennamen. 

Aynana, 

Äkonaut. 

Bausautma. 

ilhiaut. 

Eömket, 

Itdnaut. 

Yemängauf. 

Kaotrkau. 

KdutVkau. 

Kfikina. 

Kufaut. 

Utenaut. 

Mitonaut. 

Ndutsin, 

Nomnaut. 

Pdmen. 

Sdytena, 

Sdytenakka. 

Tdyteha. 

Tseutay. 

Tmd'auL 


'  Die  ol)igen  Namen  sind  wahrscheinlich  die  richtigem. 


Tscliuktschisches  Wörterverzeichniss. 
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Tsehuktschlselie  Ortsnamen. 

Verzdchniss  der  an  der  Küste  zwischen  dem  Cap  Schelagskoj 
und  der  Anadyr-Bucht  belegenen  Dörfer. 


£rtrfn. 

Netteykehetskun. 

Üngm. 

Knmeäiir. 

NetleykeneUkuken-pid" 

TetHn. 

AtUmen. 

lekay. 

Keikuan. 

tgargin. 

Bepdrtra. 

Eünmu. 

Kmmankau, 

Enyurmi. 

tan. 

Enmüian, 

KenetSkun. 

Enmdiir, 
Ydkan. 

EkddVuru. 
Pdypidlin, 

Namen  von  Bergen 
und  Höhen. 

Kfnmankdutir. 

Täeytäa. 

%iMAA^A         ^h  ^h%^BA^# A A9 

Brrkdypiyä. 

T§eettun. 

ÄyVana. 

1  Äkanyu. 

lüan. 

Amnunk'HoU  kedn- 

1  flnmittän. 

YekitMira. 

rana. 

y(4atamlman. 

Ekitlin. 

Ankaken-Hoi^kedn- 

ikialap. 

Tsutpa. 

rana. 

r-prfir. 

Ütan, 

Änka-Fukinun. 

Tafiiarema. 

Ottenmittan. 

Änraken  neeite. 

Akmdtir, 

Imn, 

Jfjmnün-Pükinun. 

Kdtfmehay. 

Intsouin, 

MVotko. 

Nerpen. 

Tünkan, 

Hcmoen. 

Onman. 

UedVe. 

Yayak^n  nHne_. 

PoUekun. 

KSnepay, 

Yerkitäin  neine. 

KoCutHn, 

Peek  (gleich  südlich  vom 

Keynen  niette. 

PidUn. 

Ostcap).  * 

Knkenli. 

MayMiir. 

Nünamu, 

Eot^enken  ncette. 

Ymretlen. 

Pndukun, 

Tonen. 

PiOekay. 

Yänrana. 

Rrrdytinop. 
Iryunnuk. 

Äkkanen. 
Kukun, 

Namen  von  Sümpfen. 

NdyÜkay, 

Uuora. 

NuUd-cfin. 

KdkodVa. 

Metäipne, 

Tdo-eVin. 

Neytkun. 

Enguäk, 

Temiid-etHn. 

PdäVonna. 

Ne^Uee. 
Ikuan. 

Tdpka. 

MämL 

neuen. 

Ät^eöure-uim,  ein  grös- 

Mämipidlin, 

Yanrakennot. 

serer  Bach,  welcher 

Emedlin, 

• 

Keini. 

in  eine  südlich    von 

ikmittän. 

Yhrgin. 

Pitlekaj  belegene  La- 

Netiey. 

TSeddVun. 

Nünama  lieoren  zwei  Orta 

gune  ausmündet. 

'  Zwischen  Feek  und 

ßhaften.    deren  Nameii  ieh 

in  meinen  Papieren  nicht  wiederünden  konnte. 


KOBOKSSKIÖLD«    I. 
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xn. 
ÜBER  DAS  NORDLICHT 

WÄHREND  DER 

ÜBERWINTERUNG  DER  VEGA  AN  DER  BERINGS-STRASSE 

1878—79. 

VON 

A.  E.  NORDENSKIÖLD. 

(Hierzu  eine  Tafel.) 


Die  Nordlichter,  welche  von  der  Stelle*  im  Beringssund  ge- 
sehen wurden,  wo  die  Vega-Expedition  die  Zeit  vom  28.  September 
1878  bis  zum  18.  Juli  1879  zubrachte,  waren  zwar  zumeist  sehr 
unansehnlich,  verdienen  aber  dennoch  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit wegen  des  Gepräges  der  ünveränderlichkeit,  welches  diese 
sonst  so  veränderlichen  Naturerscheinungen  hier  annahmen.  Gerade 
hierdurch  erhält  man  Gelegenheit,  in  Bezug  auf  die  Lage,  welche 
gewisse  Nordlichter  im  Baume  einnehmen,  einige  Verhältnisse  nach- 
zuweisen, welche  bei  den  Beobachtungen  der  Nordlichter  in  ihrer 
gewöhnlichen,  prachtvollen  und  wechselnden  Gestalt  weniger  deut- 
lich hervortreten.  Unsere  Beobachtungen  an  der  Berings-Strasse 
scheinen  nämlich  darzulegen: 


*  Das  Fahrzeug  war,  geschützt  von  einigem  Grundeise,  eingefroren 
1,4  km  vom  Strande,  nahe  der  Mündung  der  Eoljutschin-Bai,  unter  67°  4'  49" 
nördl.  Br.  und  186°  36'  58"  östl.  L.  von  Greenwich.  Die  Beobachtungen  wur- 
den theils  an  Bord,  theils  von  einem  auf  dem  zunächst  gelegenen  Strande 
errichteten,  von  Eis  gebauten  Observatorium  gemacht.  Obgleich  wir  einige 
Grade  östlich  von  dem  180°  Längengrade  überwinterten,  habe  ich  überall  bei 
Angabe  des  Datums  die  Zeitrechnung  der  Alten  Welt  gebraucht. 


Das  Nordlicht.  227 

Dass  die  Erde,  selbst  während  der  Minimumjahre  für 
die  Xordlichier,  mit  einem  beinahe  beständigen,  ein- 
fachen, doppelten  oder  vielfachen  Lichtkranz  geschmückt 
ist,  dessen  innere  Kante  während  des  Winters  1878 — 79 
gewöhnlich  eine  Höhe  über  der  Erdoberfläche  von  un- 
gefähr 0,o3  Erdradien  hatte  und  dessen  Mittelpunkt  etwas 
unter  der  Erdoberfläche,  ein  Stück  nördlich  von  dem 
magnetischen  Pol  belegen  war,  und  welcher,  mit  einem 
Durchmesser  von  ungefähr  0,32  Erdradien,  sich  in  einer 
Ebene  senkrecht  gegen  den  den  Mittelpunkt  des  Licht- 
kranzes treffenden  Erdradius  ausbreitete. 

Das  Gebiet  der  Sichtbarkeit  für  den  beständigsten  und  regel- 
mässigsten  Kreis  in  diesem  Lichtkranze  erstreckt  sich  nur  über  wenige 
Ton  Völkern  europäischen  Ursprungs  bewohnte  Gegenden;  was, 
nebst  der  Lichtschwäche  des  ganzen  Phänomens,  der  Grund  sein 
dürfte,  weshalb  demselben  früher  nicht  die  Aufmerksamkeit  zutheil 
geworden  ist,  die  es  zu  verdienen  scheint. 

Es  ist  bekannt,  dass  auch  das  Strahlennordlicht  im  mittlem 
Schweden  oft  mit  einem  Bogen  gleichmässigen  (nicht  in  Strahlen 
Tertheilten)  Lichtes  beginnt,  dessen  Höhepunkt  ungefähr  im  Nor- 
den der  Magnetnadel  liegt.    Dieser  Bogen,  der  nicht  mit  den  in 
Strahlen  getheilten  Nordlichtbändern  zu  verwechseln  ist,   be- 
steht nur  aus  einem  äussern,  weniger  regelmässigen  und  weniger 
oft  ausgebildeten  Lichtkreis,  welcher  in  einer  Ebene  liegt,  die  dem 
hier   erwähnten   parallel   ist.     Das   kreisförmige   Nordlicht,    oder, 
wie  man  es  vielleicht  nennen  könnte,  die  Nordlichtglorie  bildet 
demgemäss  nur  eine    eigenthümliche,    auch   in   südlichem  Gegen- 
den oft  wahrgenommene  Form  des  gewöhnlichen  Nordlichts.     Die 
Verschiedenheit  zwischen  diesem  und  unserm  Nordlicht  ist  jedoch 
sehr  bedeutend.    Um  dieselbe  deutlich   hervorzuheben,    dürfte    es 
zweckmässig  sein,  das,  was  für  die  verschiedenen  Phänomene,  um 
die  es  sich  hier  handelt,  am  meisten  kennzeichnend  zu  sein  scheint, 
mit  einigen  Worten   zu    erwähnen.     Ausserdem   muss    ich   darauf 
aufmerksam  machen,  dass  auf  den  Winter  1878 — 79  ein  Nordlicht- 
minimum fiel  und  dass  es  vielleicht  gerade   diesem  Umstände   zu 
danken   war,    dass  wir  die  hier  beschriebenen  Phänomene  unge- 
sUJrt   von    den   prachtvollen  Formen    des    Nordlichts    beobachten 
konnten.   Während  eines  Nordlichtmaximums  würde  sich  das  Nord- 
licht sicher  auch  an  der  Berings-Strasse  ganz  anders  gezeigt  haben. 
Hierzu  kommt,   dass  verschiedene  Umstände  dafür  sprechen,  dass 
ein  bedeutender  Theil  von  dem  Lichte  der  Bogen  schon  durch  die 
Einwirkung  des  Wassergases,    das  in  der  Luft  von  0°  bis  —  10° 
enthalten  ist,  absorbirt  wird.     Es  ist  deshalb  möglich,    dass  die 
Bogennordlichter,  welche  lichtschwach  sind,  nicht  gesehen  werden 
können,  sobald  die  Temperatur  der  Luft  über  dem  Gefrierpunkt  ist. 


15 


228  XII.    A.  E.  Nordenskiöld. 

Das  skandinavische  Strahlennordllcht. 

Ein  Strahlennordlicht  in  Skandinavien  wird  von  mehr  oder 
weniger  lichtstarken  Strahlenbändern  gebildet,  die  aus  geraden, 
scharf  begrenzten,  quer  gegen  die  Längenrichtung  des  Bandes 
liegenden  Strahlen  oder  Strahlenbündeln  ^  bestehen.  Sowol  Band 
wie  Strahlen  verändern  jeden  Augenblick  Aussehen  und  Lage.  Bald 
schiessen  die  Strahlen  in  den  Zenith  hinauf  und  häufen  sich,  aus 
mehrem  Eichtungen  kommend,  in  dessen  Nähe  zu  einer  Nordlicht- 
krone  an;  bald  fallen  sie  zusammen  und  werden  in  Lichtwolken 
oder  wenig  regelmässige  Schichten  aufgelöst.  Bald  werden  die 
Bänder  gebogen  und  zu  zierlichen  Draperien  in  Falten  gelegt,  bald 
dehnen  sie  sich  zu  gleichmässigen  Strahleubogen  oder  Strahlen- 
wölbungen aus.  In  den  Bändern  selbst  jagen  sich  die  Strahlen  in 
rastlosem  Wechsel,  und  die  Pracht  des  Phänomens  wird  ferner 
noch  durch  hübscht^n  Farbenwechsel  erhöht. 

Die  Grundzüge  dieses  Phänomens  sind  daher  Wechsel  und 
Unnihe.  Deshalb  dürfte  es  auch  schwer  sein,  dasselbe  durch  eine 
Zeichnung  zu  veranschaulichen.  Dennoch  ist  es  meisterhaft  dar- 
gestellt auf  den  Abbildungen,  welche  die  französische  Expedition 
mit  dem  Schiff  La  Recherche  nach  dem  nördlichen  •  Norwegen 
und  Spitzbergen  veröffentlicht  hat.  Derjenige  Südländer,  welcher 
nicht  Gelegenheit  gehabt  hat,  selbst  voll  entwickelte  Strahlennord- 
lichter zu  sehen,  dürfte  durch  diese  Abbildungen  ein  gutes  Bild 
von  dem  Nordlicht  in  seiner  prachtvollsten  Gestalt  erhalten  und 
ein  Mittel,  um  mit  ihm  die  hier  beschriebenen  und  abgebildeten 
Bogennor^lichter^  zu  vergleichen. 

Die  NordlleMer  an  der  Mossel-Bal. 

Unser  Ueberwinterungsplatz  1872 — 73  an  der  Mossel-Bai  an 
der  Nordküste  Spitzbergens  (79°  53'  15"  nördl.  Br.;  16"  4'  östl.  L. 
von  Greenwich)  liegt,  wie  die  beigefügte  Karte  zeigt,  innerhalb 
des  ringförmigen  Gebiets,  über  dessen  Zenith  sich  der  Licht- 
kreis ausbreitet,  welcher  den  gewöhnlichen  Nordlichtbogen  bildet. 
Das  Nordlicht  hatte  hier  ein  von  dem  skandinavischen  Nordlicht 
sehr   abweichendes   Gepräge.     An   der   Mossel-Bai   nahm   es  ge- 


^  Hiermit  bezeichne  ich  gerade,  einfache  Lichtfäden  am  Himmelsgewölbe, 
den  Beams  der  Engländer,  den  Bayons  der  Franzosen  und  den  Strahlen 
Weyprecht's  entsprechend.  In  den  Schriften  über  das  Nordlicht  bezeichnet 
man  mit  „Bogen"  sowol  Bogen  von  gleichmässig  vertheiltem  Lichte  als  auch 
mehr  oder  weniger  deutlich  in  Strahlen  aufgelöste  Bänder.  Diese  beiden 
Nordlichtarten  scheinen  jedoch  sehr  verschiedener  Natur  und  nicht  zu  ver- 
wechseln zu  sein. 

*  Während  eines  Nordlichtminimumjahres  dürfte  sich  das  Bogennordlicht 
im  nördlichsten  Norwegen  ungefähr  wie  während  des  Winters  1878—79  an 
der  Berings-Strasse  zeigen,  sofern  nicht  hier  der  hohe  Wärmegrad  der  Luft 
und  der  von  demselben  abhängige  Wassergasgehalt  derselben  die  schwäch- 
sten Bogeunordlichter  sichtbar  zu  werden  hindert. 
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wohnlich  am  südlichen  oder  südöstlichen  Horizont  seinen  An- 
fang mit  einem  langen  und  tiefliegenden  Lichtband  ^,  welches 
sicher  einen  der  obenerwähnten  äussern  Lichtkreise  in  der  Nord- 
lichtglorie  bildete.  Bald  stieg  das  Band  jedoch  höher,  wurde 
gleichmässiger,  lichtstärker  und  in  Strahlenbündel  zertheilt,  welche 
danach  zu  streben  schienen,  sich  in  der  Nähe  des  Zeniths  der  In- 
elmationsnadel  zu  vereinigen.  Die  Strahlenbündel  wechselten  be- 
ständig ihren  Platz  und  nahmen  an  Zahl  und  Umfang  zu,  bis  sie 
schliesslich  die  dem  Nordländer  wohlbekannten  Strahlendraperien 
bildeten.  Oft  zeigte  sich  das  Nordlicht  auf  diese  Weise  ausschliess- 
lich am  südlichen  Himmelsgewölbe;  zuweilen  aber  wurde  ein  Theil 
der  Strahlen  plötzlich,  wie  durch  einen  Windstoss,  nach  Ngrden 
hinübergeworfen.  Nun  entstand  eine  mehr  oder  weniger  deutliche, 
Yon  scheinbar  zusammenlaufenden  Strahlen  gebildete  Korona.  Kaum 
aber  hatte  diese  ihre  höchste  Entwickelung  erreicht,  als  alles  ver- 
schwand, um  bald  darauf  wieder  im  Süden  mit  einem  neuen, 
bogenförmigen  Lichtnebel  zu  beginnen,  allmählich  an  Lichtstärke 
zuzunehmen,  sich  zu  Draperien  auszubreiten  und  wieder  in  eine 
bchnell  verbleichende  Korona  zu  verwandeln.  Auf  diese  Weise  wieder- 
holte sich  das  Phänomen  in  stetigem  Wechsel  Stunde  für  Stunde, 
Tag  für  Tag. 

Bas  Nordlieht  bei  dem  Winterhafen  der  Yoga. 

Im  Vergleich  zu  den  oben  besprochenen  Lichtphänomenen 
waren  die  Nordlichter,  welche  an  dem  Winterhafen  der  Vega 
gesehen  wurden,  sehr  unansehnlich.  In  dieser  Hinsicht  ist  die 
Aeusserung  eines  der  Polarjäger  der  Expedition,  der  aus  dem  nörd- 
lichen Norwegen  gebürtig  war,  sehr  bezeichnend:  „Nordlys!  Nord- 
lys  findes  här  slettes  ikke.  Mindestens  inge  at  regne  pä"  (Nord- 
Hchter!  Nordlichter  gibt  es  hier  gar  nicht.  Wenigstens  keine,  auf 
die  zu  rechnen  wäre).  Während  die  gewöhnlichen  Nordlichter 
durch  prachtvolle  Lichterscheinungen,  durch  eine  rastlose  Unruhe, 
einen  beständigen  Wechsel  und  Bewegung  charakterisirt  sind,  zeich- 
neten sich  die  Nordlichter  an  dem  Winterhafen  der  Vega  durch 
geringe  Lichtstärke  und  beinahe  vollkommene  Ruhe  und  Unveränder- 
lichkeit  aus.  Ein  paar  deutliche  Strahlenbänder  wurden  nur  ein 
einziges  mal  (am  29. — 30.  März)  gesehen;  aber  beinahe  stets,  wenn 
der  Himmel  klar  war  und  diese  schwache  Lichterscheinung  nicht 
durch  das  Licht  der  Sonne  oder  des  Mondes  gestört  wurde,  sah 
man  am  nordöstlichen  Himmelsgewölbe  einen  gleichmässigen  Licht- 
bogen, dessen  höchster  Punkt  5°  bis  12°  über  dem  Horizont 
lag.  Gewöhnlich  war  der  Bogen  gegen  10°  hoch  und  breitete  sich 
in  regelmässiger  Biegung  ungefähr  45°  nach  beiden  Seiten  von 
seinem  NNO   belegenen   Höhepunkt   aus.    Bis   auf  unbedeutende 


*  üeberall,  wo  von  Compassstrichen  die  Rede  ist,  sind,  falls  nicht  das 
Oegentheü  ausdrücklich  angegeben  wird,  wahrer  Nord,  Süd,  Ost,  West 
0. 8.  w.  gemeint. 
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Veränderungeu  in  Höhe,  Umfang  uod  Lage  bliel)  dieser  Bogen 
(Fig.  I)  stunden-  und  tagelang  unverändert.  Es  konnte  allen  Ernstes 
daran  gedacht  werden,  durch  eine  „Expositiou"  von  15  Miuut^n 
eine  Photographie  von  ihm  zu  nehmen. 
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Selten  nur  zeigten  sich  Strahlenbündel  ausserhalb  des  Bogens. 
An  der  Mossel-Bai  machte  sich  bei  uns  die  Ansicht  geltend,  dass 
die  Bogen  mit  einem  gleichmässig  verbreiteten  Lichte  aus  Strahlen 
beständen,  die  gegen  den  Beobachter  gerichtet  sind,  und  dass  die 
Strahlendraperien  dadurch  entstehen,  dass  die  Richtung  der  Strahlen 
dermassen  verändert  wird,  dass  die  Ebene  derselben  einen  bedeuten- 
den Winkel  mit  der  Gesichtslinie  bildet.    Wie  ich  später  nachweisen 
werde,  bestand  beim  Winterhafen  der  Vega  kein  solches  Verhältniss 
zwischen  dem  gleichmässig  verbreiteten  Lichte  und  den  Strahlen- 
bändern.    Nunmehr  bezweifle  ich  überhaupt,  dass  die  eigentlichen 
Nordlichtbogen   aus   Strahlen   bestehen,    welche    einander   decken 
oder  gegen  den  Beobachter  gerichtet  sind.   In  solchem  Falle  müssten 
nämlich  die  Bogen  lichtstärker  sein  als  die  Strahlen,  doch  ist  nicht 
dieses,  sondern  das  entgegengesetzte  Verhältniss  Regel.    Bei  den 
Xordlichtem ,   die   an   der  Mossel-Bai   beobachtet   wurden,   hatte 
ausserdem    der    Lichtbogen    eine    weniger    regelmässige    Kreisbie- 
gung  und    war   in   Form   und   in  Lichtstärke   der   verschiedenen 
Theile  wechselnder   als   der  Lichtbogen   an   der  Berings- Strasse. 
Doch  auch  an  letztgenannter  Stelle  sah  man   zuweilen   beträcht- 
lichere Lichtknoten  gleichsam  von  dem  einen   nach   dem    andern 
Theile  des  Bogens  pulsiren.    Selten  stieg  der  Bogen  höher,  und 
dann  stets  mit  weniger  regelmässiger  Biegung  und  oft  im  Verein 
mit  einem    Strahlenwerfen   zu   einer   Höhe   von   20**  bis   30°,  ja 
sogar  bis    an   den  Zenith.     Oefters   war,   wie   später   mitgetheilte 
Abbildungen  zeigen,  der  gewöhnliche  Bogen  von  einem  oder  mehre- 
ren äusseren  Bogen  umgeben,  von  denen  er  durch  dunkle,  hin  und 
wieder  von    Strahlenfäden    durchbrochene   Bänder   getrennt    war. 
Die  obere  Kante  des  Bogens  war  nicht  scharf  begi^enzt,  indem  doi-t 
die  Lichtstärke  allmählich  abnahm  und  schliesslich  nur  einen  kaum 
wahrnehmbaren   Lichtschleier    bildete.     Am    untern   oder   innern 
Rande  war   dagegen   die  Grenze   zwischen  Licht   und  Finstemiss 
bestimmter,  wodurch  der  Eindruck  hervorgerufen  wurde,  dass  der 
Bogen  auf  einer  dunklen  wolkenartigen  Unterlage  —  dem  dun- 
keln Segment  —  ruhe.    Die  rechte   Benennung   desselben   wäre 
eigentlich    das   unbeleuchtete   Segment.      Der   ganze    übrige 
Theil  des  nördlichen  Himmelsgewölbes  war  nämlich  gewöhnlich  von 
einem  schwachen,    von  dem  Bogen   ausgehenden  Nordlichtschleier 
überzogen.     Es  gibt  jedoch  auch  „dunkle  Nordlichtsegmente"  an- 
derer Art.     Während  nämlich  die  Sterne  gewöhnlich  durch  das 
,4ttnkle  Segment"  mit  unvermindertem  Glänze  leuchteten,  geschah 
es  doch  zuweilen,  dass  dies  nicht  der  Fall  war.    Das  „dunkle  Seg- 
ment"  bestand   dann   aus  einer  gewöhnlichen  Wolke,    welche    die 
Form   des   Nordlichtbogens   zu   haben   schien.     Von   ihrer   Kante 
schien  der  Lichtschein  auszugehen.     In  Wirklichkeit  aber  bestand 
das  Segment  nur  aus  einer  gewöhnlichen  dünnen,  sich  über  einen 
grossem    oder  kleinern   Theil   des   Horizonts  ausdehnenden   Stra- 
tuswolke oder  einem  tiefliegenden  Nebel  und  stand  mit  dem  Nord- 
licht  selbst    in    keinem    andern   Zusammenhange,    als    dass   sein 
Licht  durch  die  Wolke  etwas  geschwächt  wurde,  wobei  der  schein- 
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bare  Horizont  zugleich  ein  wenig  über  den  wirklichen  erhoben 
wurde.  Das  dunkle  Segment  wurde  nun  noch  dunkler  und  von 
einem  Lichtschein  scharf  begrenzt,  der  von  der  Wolkenkante  des 
Segments  auszugehen  schien.  Mit  voller  Gewissheit  kann  ich  die 
Behauptung  aufstellen,  dass  die  leuchtenden  Wolkensegmente,  die 
wir  während  des  Winters  1878 — 79  sahen,  auf  diese  Weise  ent- 
standen waren.  Wahrscheinlich  haben  einige  Lichtnebel,  welche 
in  den  Nächten  zum  18.  und  20.  März  in  der  Nachbarschaft  des 
Fahrzeuges  nahe  dem  Eise  gesehen  wurden,  einen  gleichartigen 
Ursprung  gehabt.  Mit  Sicherheit  wage  ich  jedoch  dies  nicht  zu 
behaupten. 


Die  Lage  des  Nordlichtbogens  Im  Baume. 

Das  am  Schlüsse  der  vorliegenden  Abhandlung  mitgetheilte 
Verzeichniss  zeigt,  dass  der  gewöhnliche  Nordlichtbogen,  der  „ge- 
wöhnliche Bogen",  wie  er  bald  am  Bord  genannt  wurde,  so  unbe- 
deutenden Veränderungen  unterworfen  und  von  so  regelmässig 
gebogener  Form  war,  dass  man  unwillkürlich  auf  den  Gedanken 
kam,  er  rühre  von  einem  beständigen,  oder  beinahe  beständigen, 
in  dem  obern  Theile  der  Atmosphäre  belegenen  Lichtkreis  her. 

Es  ist  klar,  dass  man  die  Lage  dieses  Lichtkreises  leicht  und 
sicher  bestimmen  könnte,  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  von 
zwei  verschiedenen  Stellen;  die  ganze  Erscheinung  aber  ist  im 
Vergleich  zu  den  gewöhnlichen,  prachtvollen  Nordlichtem  leider 
so  unansehnlich,  dass  sie,  wenigstens  wo  sie  mit  jenen  gleichzeitig 
auftritt,  zu  wenig  beachtet  worden  ist.  Schon  auf  Grund  der  am 
Winterhafen  der  Vega  vorgenommenen  Messungen  der  grössten 
Winkelhöhe  des  Bogens  über  dem  Horizont,  seiner  Ausdehnung 
und  der  Compassstriche,  in  welchen  er  sich  zeigte,  kann  die  wirk- 
liche Lage  des  Strahlenkreises  zur  Erdoberfläche  unter  folgenden 
Voraussetzungen  berechnet  werden: 

1)  Dass  der  Lichtkreis  in  einer  Ebene  senkrecht  gegen  den 
Erdradius  liegt,  der  den  Mittelpunkt  des  Kreises  triflPt,  oder,  was 
dasselbe  ist,  dass  alle  Theile  seiner  unteren  Grenze  in  beinahe 
f^leicher  Höhe  über  der  Erdoberfläche  liegen.  Sollte  dies  nicht 
der  Fall  sein,  so  würden  gewisse  Theile  des  Kreises  in  bedeutend 
grösserer  Entfernung  von  der  Erdoberfläche  liegen  als  die  andern, 
und  wahrscheinlich  würde  hierdurch  in  den  verschiedenen  Theilen 
desselben  so  verschiedenartige  Grundbedingungen  für  die  Licht- 
bildung existiren,  dass  der  Lichtbogen  das  Gepräge  der  Gleich- 
mässigkeit  und  Gleichförmigkeit,  welches  für  ihn  besonders  kenn- 
zeichnend ist,  ganz  und  gar  verlieren  würde; 

2)  Dass  der  Lichtkreis  kreisförmig  ist.  Hierfür  spricht  auch 
die  beobachtete  gleichmässige  Krümmung  des  Lichtbogens  und 
die  gleichmässige  Vertheilung  des  Lichtes  in  den  verschiedenen 
Theilen  desselben.  Es  ist  zwar  möglich,  dass  in  der  Kreisform 
gewisse  Abweichungen  vorkommen,  welche  mit  der  ünregelmässig- 
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keit  in  der  Veriheilung  der  magnetischen  Kräfte  rund  um  den 
magnetischen  Pol  zusammenhängen,  sehr  bedeutend  aber  schei- 
Den  sie  nicht  zu  sein,  und  so  wichtig  auch  ein  künftiges  Studium 
derselben  ist,  so  dürfte  es  doch  nicht  nöthig  sein,  ihretwegen  jetzt 
den  Versuch  aufzugeben,  die  Hauptzüge  dieser  merkwürdigen 
Xordlichtform  zu  erforschen; 

3)  Dass  man  die  Projection  der  Mitte  des  Lichtkreises  auf 
die  Erdoberfläche  kennt.  Gleichzeitige  Beobachtungen  yon  zwei 
günstig  belegenen  Punkten  dürften  diese  Frage  mit  Leichtigkeit 
and  Sicherheit  beantworten.  Derartige  Beobachtungen  aber  hat 
man  gegenwärtig  nicht.  Lifolge  des  Zusammenhanges,  der,  wie 
man  seit  Celsius  und  Hjorter  weiss,  zwischen  dem  Nordlicht ^  und 
den  magnetischen  Kräften  auf  der  Erdoberfläche  besteht,  beson- 
dere aber,  da  der  Höhepunkt  des  Nordlichtbogens  überall  un- 
gefähr in  dem  magnetischen  Meridian  liegt,  ist  es  klar, 
das8  man  die  Mitte  der  Nordlichtglorie  in  der  Nähe  des  magne- 
tischen Poles  zu  suchen  hat.    Nimmt  man  an,  dass  der  nördliche 


Fig.  2. 


magnetische    Pol    unter    70°  nördl.   Br.    und    \)1^   westl,   L.    von 

Greenwich   liegt,   so   ist   seine  Entfernung  von   dem   Winterhafen 

der  Vega,    auf  der  Erdoberfläche   gemessen,   =  26V^'',   und  der 

Winkel  zwischen  dem  Meridian  der  Vega  und  dem  grössten  Kreis, 

i  der  diese  beiden  Punkte  verbindet,  =  N  49°  0.    Nach  der  Gauss- 

I  ischen  Theorie  war  dagegen  der  magnetische  Pol  im  Jahre  1829 

I  unter  73*^21'   nördl.   Br.   und    93°  56'  westL  L.   von   Greenwich  ^ 

.  belegen,   was   eine   Entfernung    vom  Winterhafen   der   Vega   von 

I  25^,'*  mit    einem  Azimuth   von  N  41°  0    gibt.    Der   magnetische 

Meridian  bildet  mit  dem  geographischen  bei  dem  Winterhafen  der 

I  Vega  einen  Winkel  von  ungefähr  N  20°  0.     Aus  dem  Verzeichniss, 


*  A.  Erman  und  H.  Petersen,  Die  Grundlagen  der  Gaussischen  Theorie 
(Berüü  1874). 
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das  später  mitgetheilt  wird,  ersieht  man,  dass  der  Höhepunkt 
des  Lichtbogens  beinahe  stets  zwischen  NzO  und  NOzN,  oft  in 
NNO  belegen  ist.  Die  zuverlässlichsten  Nordlichtbeobachtuugen, 
welche  mir  zugänglich  waren,  zeigen  aber  mit  Bestimmtheit,  dass 
der  Mittelpunkt  für  die  am  häufigsten  vorkommenden  Nordlicht- 
bogen nicht  an  dem  magnetischen  Pole  liegt,  sondern  an  einem 
näher  dem  Nordpol  gelegenen  Punkte,  für  den  ich  bis  auf  weiteres 
die  Lage  zu  81°  nördl.  Br.  und  80°  westl.  L.  von  Greenwich  ange- 
nommen habe.  Um  Verwechselungen  vorzubeugen,  werde  ich  diesen 
Punkt  fernerhin  Nordlichtpol  benennen. 

Bei  der  Berechnung  der  wirklichen  Lage  des  Lichtkreises  aus 
den  Beobachtungen  der  scheinbaren  Lage  desselben  bin  ich  in 
folgender  Weise  zu  Wege  gegangen. 

Wenn  (Fig.  2)  V  den  Winterhafen  der  Vega,  C  den  Mittel- 
punkt der  Erde,  H  den  höchsten  Punkt  des  Lichtkreises,  N  und  O 
die  Endpunkte  desselben  am  Horizont,  von  V  gesehen,  M  den 
Mittelpunkt  des  Lichtkreises,  bezeichnen,  und  wenn  ferner:* 

r  =  dem  Erdradius, 

l   =  dem  Radius  des  Lichtkreises, 

m  =  der  Entfernung  des  Mittelpunktes  desselben  von  dem  der 
Erde, 

h  =  der  wirklichen  Höhe  von  H  über  der  Oberfläche  der  Erde, 
also  HG==r  +  h, 

(X  =  dem  Winkel  zwischen  dem  Horizont  NVO  des  Beobach- 
tungsortes und  der  Ebene  NHOq  des  Lichtkreises,  oder 
zwischen  den  Normalen  zu  diesen  Ebenen  =  VCM=  VPH^ 

OL  =  VCH  =  dem  an  dem  Mittelpunkt  der  Erde  gemessenen 
Winkel  zwischen  dem  Beobachtungsort  und  der  Pro- 
jection  von  II  auf  die  Erdoberfläche, 

Y  =  HVP  =•  der  Winkelhöhe  des  Lichtbogens,  gesehen  von  F, 

ß  =  der  halben  Horizontalausdehnung  des  Lichtbogens,  ge- 
sehen von  F, 

5  =  NMH  =  der  halben  Winkellänge  desjenigen  Theils  des 
Lichtkreises,  der  von   V  sichtbar  ist, 
so  erhält  man: 

Tg  ?  =  Cotg  p        «^^  ' 


2        ^^^^  "^   Sin  (Y  +  |x) 
Cotg  a  «=  Cotg  fi  +  ^  ^ 


2 1  Sin  ^  .  Sin  ^L I 


*  Bei  der  Herleitung  dieser  Formeln  ist  auf  die  Abplattung  der  Erde 
keine  Kücksicht  genommen.  Dies  würde  selbstverständlich  nur  Weitläufigkeit 
veranlasst  haben.  Dagegen  muss  die  Einwirkung  der  Refraction  auf  die 
Ausdehnung  des  Bogens  am  Horizont  mit  in  Berechnung  gezogen  werden. 
Bei  10°  honem  Bogen  vermehrt  z.  B.  die  Refraction,  wenn  man  |jl  =  25° 
annimmt,  die  Breite  des  Bogens  um  drei  bis  vier  Grade,  und  bei  sehr  nie- 
drigen Bogen  beläuft  sich  die  Vermehrung  sogar  auf  10  Grade.  Die  Formel 
für  Cotg  a  erhält  man  durch  die  Bedingung,  dass  N,  H  und  0  auf  dem- 
selben Kreisumfang  liegen.    Folglich  NP*  =  HP  X  {2NM'-  HP), 


r  -{-  h  —  r 
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Cos  Y 


Cos  (Y  +  OL) 
Z  =.  (r  +  Ä)  Sin  (fx  —  a) 
m  =^  {r  -{-  h)  Cos  (p.  —  a). 
Für  Y  =»  W  sind  diese  Fonneln  nicht  mehr  anwendbar,  weil  sie  geben 
4-  Ä  =  Cos  90° 

*"  "^       **  Cos  (90°  +  oy       • 

Man  hat  dann:       Tg  |    =   5jiÜ_& 

^  2  Cos  fx 

r  +  Ä=rr^        l  +  CosVTg^^ 


1  -f-  Cos  V  Tg»p  —  2  Sin  V 
I  =  (r  +  Ä)  Sin  jJL 
m  =  (r  +  Ä)  Cos  [1. 

Mittels  dieser  Formeln  kann  man  den  Durchmesser  des  Licht- 
kreise und  seine  wirkliche  Lage  zur  Oberfläche  der  Erde  berech- 
nen unter  der  Voraussetzung,  dass  man  die  Höhe  M  und  die  Breite 
•der  Amplitude  (2{i)  desselben  gemessen  hat,  und  die  Entfernung 
ifi)  des  AI ittelpuuKtes  von  der  Stelle,  wo  ß  und  y  gemessen  wurden, 
Icnnt.  Ein  später  mitgetheiltes  Verzeichniss  zeigt,  dass  der  bei 
inserm  Winterhafen  am  meisten  beobachtete  Nordlichtbogen  eine 
Höhe  von  10°  und  eine  Amplitude  von  durchschnittlich  etwas  über 
90'  hatte,  y  wurde  nur  unbedeutend  durch  die  ßefraction  ver- 
iadert,  dagegen  war  der  Einfluss  der  Refraction  auf  ß  ganz  be- 
deatend.  Einstweilen  werde  ich  für  einen  für  die  Refraction  cor- 
ligirten  Normalbogen  annehmen:  y  =  10°,  2ß  =  90°.  Für  diesen 
«tat  man  bei  Annahmen  verschiedener  Entfernungen  des  Nord- 
lichtpols von  dem  Winterhafen  der  Vega: 

A)  ß  =  45"  Y  =  10' 


|1      (1— o 

Ä* 

tn* 

10°  T   8' 

0,010 

1,002 

15°  10°  31' 

0,017 

0,999 

20°  14°  8' 

0,024 

0,993 

25°  17°  54' 

0,030 

0,981. 

Cm  zu  zeigen,  in  welchem  Grade  verschiedene  Werthe  von  ß 
ud  Y  oder  bei  deren  Messung  begangene  Fehler  die  berechnete 
I^ge  des  Lichtkreises  im  Räume  beeinflussen,  mögen  hier  noch 
Üe  folgenden  Tabellen  mitgetheilt  werden. 

B)  ^  =.  25''  Y  =  10* 


ß 

|X  a 

h 

1» 

40° 

16°  9' 

0,041 

1,000 

43° 

17°  13' 

0,034 

0,988 

45° 

17°  54' 

0,030 

0,981 

50° 

19°  26' 

0,022 

0,964. 

*  In  Erdradien  ausgedrückt. 
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C)  fx  =  25°  ß  =  40° 


D) 


Y 

5° 
8° 
.0° 

|JL — a 

17°  56' 
16°  22' 
16'    9' 

h 
0,019 
0,033 
0,041 

0,969 
0,992 
1,000. 

JA 

=  25° 

m  = 

=  0,981. 

Y 

.0° 
8° 
6° 
4° 

0,030 
0,028 
0,025 
0,023 

|i     a. 

17°  54' 
17°  25' 
16°  55' 
16°  20' 

ß        ß'* 
45°    46Va° 
42°    44° 
39°    41° 
34°    37°. 

Was  die  Entfernung  des  Nordlichtkreises  von  dem  Winterhafen 
der  Vega  betrifft,  so  sehe  ich  jji  =  25°  als  den  wahrscheinlichsten 
Werth  an,  indem  er  den  Mittelpunkt  desselben  dem  magnetischen 
Pol  so  nahe,  wie  mit  den  wirklichen  Messungen  vereinbar  ist,  und 
in   die  Ellipse   verlegt,   welche   denjenigen   Theil   der   nördlichen 
Halbkugel,  wo  die  Inclination  beinahe  90**  ist,  umgibt.    Dass  der 
Mittelpunkt  des  Nordlichtbogens  gewöhnlich  in  dieser  Gegend  liegt, 
geht,  wie  bereits  erwähnt,  schon  daraus  hervor,  dass  von  Stellen, 
die  ausserhalb  der  Projection  des  Lichtbogens  auf  die  Erdoberfläche 
liegen,    der    Höhepunkt    des    Bogens    beinahe    stets    im    magne- 
tischen Norden,  und  von  Stellen  innerhalb  dieser  Projection  bei- 
nahe stets   im  magnetischen  Süden  gesehen   wird.    Ein  BHck  auf 
eine  Karte,   auf  welcher   die   magnetischen  Meridiane  angegeben 
sind,   zeigt  deutlich,    dass   diese  Bedingungen   viel   besser   erfüllt 
werden,  wenn  man  den  Nordlichtpol,  anstatt  ihn  mit  dem  magneti- 
schen  Pol   zusammenfallen   zu   lassen,    unter   81°  nördl.  Br.  und 
80°  westl.  L.  von  Greenwich  verlegt.    Die  grössten  Kreise,  welche 
die  magnetischen  Meridiane  in'  einer  Entfernung   von  20°  bis  30** 
vom  magnetischen  Pol  tangiren,  treffen  sich  nämlich  in  der  Nähe 
dieses  Punktes.     Uebrigens    ist    es    wol    kaum    nothwendig    dar- 
auf   hinzuweisen,    dass    sich    der    Durchmesser    des    Lichtbogens 
und  auch  die  Lage  seines  Mittelpunktes  verschiebt.   Unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen   geschieht   dies   langsam   und   innerhalb    ge- 
wisser Grenzen,  bisweilen  aber  schnell  und  über  weitere  Gebiete. 
Mehrere   Lichtbogen  mit  verschiedenen  Mittelpunkten   können  so- 
gar auf  einmal  gebildet  werden.     Mittels  einer  längern  Folge  von 
gleichzeitigen  Beobachtungen  an  zwei  Plätzen  wären  die  Gesetze  für 
diese  Verschiebungen  nicht  schwer  zu  erforschen;  aus  den  Beobach- 


*  Mit  ß'  habe  ich  die  scheinbare  Breite  des  Bogens,  d.  h.  ß  4-  die  durch 
die  Refraction  verursachte  Vergrösserung  desselben  bezeichnet.  Es  ist  jedoch 
schwer,  letztere  mit  Sicherheit  zu  schätzen,  auch  dürfte  sie  sehr  wechselnd 
sein.  Bei  Berechnung  obiger  Werthe  von  ß'  habe  ich  die  Horizontrefraction 
zu  0,7"  angenommen  und  den  scheinbaren  Lichtbogen  für  kleine  Werthe 
von  Y  als  Kreisbogen  betrachtet. 
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tcngen  aber,  die  hier  zu  Gebote  stehen,  ist  dies  unmöglich.  Hier 
bnn  nur  eine  Andeutung  von  der  Erscheinung  in  ihren  Hauptzügen 
gegeben  werden,  und  die  obigen  Zahlen  sind  nur  angeführt  worden, 
DD  die  Auffassung  der  Erklärung  zu  erleichtern,  die  ich  hier 
geltend  zu  machen  suche. 

Doppelte  Bogen. 

Wie  das  beigefügte  Verzeichniss  zeigt,  sah  man  bei  dem  Winter- 
quartier der  Vega  niemals  ausgeprägtes  Draperienordlicht.  Nicht 
Iten  aber  wurden  doppelte  oder  vielfache  Bogen  gesehen,  von 
nen  der  eine  oft  dem  gewöhnlichen  Nordlichtbogen  entsprach, 
andere  Bogen  lag  dem  ersten  parallel  und  war  von  ihm 
toch  einen  unbeleuchteten  Zwischenraum  getrennt,  der  zuweilen 
fon  Strahlen  quer  durchwoben  war.  Für  eine  richtige  Auffassung 
Phänomens  ist  es  sehr  wichtig,  dass  die  wirkliche  gegenseitige 
e  der  solchergestalt  beobachteten  Lichtbogen  bestimmt  wird, 
h  können  auch  in  diesem  Falle  keine  vollkommen  sichern 
üsse  gezogen  werden,  sobald  nicht  gleichzeitige,  an  zwei  in 
igneter  Entfernung  von  einander  gelegenen  Punkten  gemachte 


Fig.  3. 

bachtungen  vorliegen.  Einige  Teinfache  Betrachtungen  ^ber 
Men  uns  auch  hier  zu  Schlüssen  führen,  die  viel  Wahrscheinlich- 
it  für  sich  haben.  Drei  verschiedene  Fälle  sind  denkbar.  Ent- 
Wer  hegen  die  auf  einmal  gesehenen  Lichtbogen  ganz  unregel- 
(ttssig  zueinander,  oder  sie  liegen  übereinander  rings  um  eine  ge- 
Noschaftliche,  wahrscheinlich  gegen  die  Erdoberfläche  senkrechte 

se,  oder  endlich  in  ungefähr  derselben  Ebene  mit  ihren  Mittel- 
B  auf  demselben  Erdradius.    In  ersterm  Falle  würden  sie  uns 

nnregelmässig  nebeneinander  stehende  Ellipsen  erscheinen,  in  dem 
ficiten  Falle  als  Ellipsen,  welche  die  kürzern  Achsen  senkrecht  und 
temmenfallend,die  längern  horizontal  und  parallel  hätten,  und  deren 
(■»kreise  bei  w-eniger  bedeutenden  Wechselungen  in  y  einander  in 
P»  Kegel  schneiden  würden.  Im  dritten  Falle  erhielte  man  Bogen, 
Nche  sich  dem  Beobachter  in  der  in  Fig.  3  veranschaulichten  gegen- 
wtigen  Lage  zeigen,  d.  h.  Theile  von  Ellipsen  bilden  würden, 
fcren  längere  Achsen  parallel  sind,  die  kürzern  aber  zusammen- 
pen,  und  deren  Umkreise  einander  umschliessen,  nicht  schneiden. 
Re  Beobachtungen  am  Winterhafen  der  Vega  zeigen  deutlich,  dass 
wztgenanntes  Verhältniss  Regel  ist,  die  erstem,  d.  h.  die  unregel- 
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massig  zueinander  liegenden  oder  einander  schneidenden  Ellipsei 
aber  AusnalimeQ  sind.  Ich  schlieBBe  hieraus,  dass  die  Nordlicht- 
bogen, die  wir  am  Winterhafen  der  Vega  sahen,  gewöhnlich  naht 
in  derselhen  Ebene  lagen.  Hierbei  kann  natürlicherv,-eiBe  di( 
Frage  entstehen,  ob  es  nicht  am  naturgemäseesten  wäre,  dass  di« 
nur  insofern  stattfände,  dass  die  verschiedenen  Lichtkränze  ii 
gleichen  Entfernungen  von  der  Erdoberfläche  und  ihre  Mittelpunkt« 
auf  demselben  Erdradius  lägen.  Einen  Beitrag  zur  Beantwortnn( 
dieser  Frage  liefern  folgende  Beobachtungen  über  scheibenfurmigt 
Nordlichtbogen  und  über  die  Lage  der  Strahlen  in  der  Glorie. 


Hcheibenförmlge  Nordlichtbogen  (Vig.  4). 

Am  14.  März  um  9  LLr  nachmittags  zeigten  sich  zwei  pui 
lele  Bogen,  die  sieh  bald  zu  einem  breiten,  von  zwei  sehr  r" 

massigen    Kreistheilon    begrenzten    Lichtgürtel    vereinigten, 
innere    dieser    Hogoii     umsjab     dns     ilniikle    Soj^meut,     war 


Beobachtungen   von  Ür.   Stuxberg  b°   hoch   und    hatte    eine   . 
dehming  von  ungefähr  70';   der   äussere  war  15°  hoch   und  1 
eine   Ausdehnung   tou    110°.     Beider    Höhe-punkt    lag    geradej 
NNO,     Das    Licht    des    ausgebildeten  Gürtels    war    schwach    t^ 
gleichmässig  vertheilt,  möglicherweise  natih  oben  unbedeutend  j 
nehmend,  und  dem  durch  eine  mattgeschliffene  Glae.scheibe  fallet 
Lichtschimmer  ähnlich.     Nach  Verlauf  von  30  Minuten  häufte  i 
das  Licht   an  der  oberii  Kante  des  Gürtels  an    und    bildete  i 
einen  weniger  regelmässigen  Lichtbogen,     In   diesem  zeigten  i 
hier  und  da    starke  Lichtknoteu,     Später   theilte    sich    der  F 
wieder  in  parallele  Lichtbänder,    welche  jedoch   bald    zusai 
schmolzen,  wobei  eine  langsame  und  ruhige  Wogenbewegung  s 
fand,   zuerst  von  rechts  nach  links,   dann  von   links    nach    re. 
Danacli  schössen  Lichtflammen  von   dem  untern  Bogen   nach  i 
ohern,   aber  nicht  von  dem  obern    nach    dem    nntern.     Nacht 
sich    die  Bänder    verschmolzen    hatten,    vertheilte   sich   das  1 
wieder    gleiehmüssig.    liis    es    gegen    Morgen    allmählich    verld 
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An  Stelle  dessen  stieg  von  der  rechten  Kante  ein  12°  bis  15° 
hoher,  3°  breiter,  unbestimmt  begrenzter  Lichtpfeiler  empor.  Der- 
artige scheibenförmige  Nordlichter  wurden  auch  bei  mehrern  an- 
dern Gelegenheiten  gesehen.  Zuweilen  dehnte  sich  der  Lichtgürtel 
bis  an  den  Zenith  aus,  in  diesem  Falle  aber  wurde  er  nach 
oben  lichtschwächer.  Ich  sehe  diese  Nordlichter  insofern  für  lehr- 
reich an,  als  die  gleichmässige  Vertheilung  des  Lichtes  in  dem 
breiten  Gürtel,  dessen  Projection  auf  die  Erde  eine  Breite  von 
mehrem  Graden  hatte,  zeigt,  dass  das  Licht  derselben  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  ungefähr  derselben  Ebene  lag.  Hätte  es 
einen  der  Oberfläche  der  Erde  parallelen,  gleichdicken  Licht- 
sehleier gebildet,  so  würde  das  Licht,  von  unserm  Winterhafen  ge- 
sehen, bei  5°  Höhe  wahrscheinlich  bedeutend  stärker  gewesen  sein 
als  bei  einer  Höhe  von  15°. 

Die  Lage  der  Strahlen. 

Die  Strahlen,  welche  zuweilen,  jedoch  selten,  mit  dem  Bogen- 
licht  vereinigt  waren,  begannen  beinahe  stets  am  innern  Bogen 
pingen  von  da  bis  in  die  Nähe  des  äussern  Bogens,  üb  er- 
sten ihn  aber  nicht.  Dagegen  schössen  von  demselben, 
.dfts  Nordlicht  stark  war,  Strahlen  sowol  gegen  den  innern 
wie  auch  in  den  Baum  hinaus.  Dieses  Verhaltniss  scheint 
m,  dass  die  Strahlen,  um  die  es  sich  hier  handelt^,  nicht 
it  gegen  die  Ebene  des  Lichtkranzes,  sondern  in  der  Ebene 
i,  welche  die  Lichtbogen  miteinander  verbindet,  und  wenn 
Lichtbogen  in  einer  bestinunten  Schicht  der  äussersten 
jhäre  liegen,  so  würde  ausserdem  anzunehmen  sein,  dass 
näi  die  Strahlen,  welche  die  Lichtbogen  miteinander  verbinden, 
an  diese  Schicht  gebunden  sind.  In  solchem  Fall  würden  die 
Strahlen  nicht  gerade  Linien  sein,  sondern  Kreisbogen  mit  einem 
Radius  von  der  Grösse  der  Entfernung  zwischen  dem  Mittelpunkt 
der  Erde  und  dem  Lichtkreise;  und  die  Strahlen,  die  man  bisweilen 
Ton  dem  Rande  des  Lichtbogens  50°  bis  60°  hervorschiessen  sieht, 
würden,  vom  Winterhafen  der  Vega  gesehen,  nur  ausnahmsweise 
(im  Zenith)  gerade  Linien  gebildet  haben.  Gewöhnlich  würden  sie 
eine  Krümmung  von  vielen  Graden  haben.  Beim  Winterhafen  der 
Vega  hat  aber  eine  solche  Krümmung  der  Strahlen  ebcDso  wenig 
stattgefanden  wie  an  den  andern  Orten,  wo  ich  Nordlichter  gesehen 
habe.  Die  gewöhnliche  Nordlichtglorie  würde  folglich  in  einer 
bestimmten,  gegen  den  Radius  des  Nordlichtpols  senkrechten 
Ebene  liegen.^    Möglicherweise  haben  die  langen  äusseren  Strahlen 


^  Ich  inass  besonders  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ich  hier  keines- 
^f^  behaupten  wül,  dass  auch  die  Strahlen  in  den  bei  starken  Nordlichtern 
Achtbaren  Kordlichtdraperien  dieselbe  Lage  haben  Tvie  die  nicht  scharf  aus- 
geprägten  und  wenig  lichtstarken  Strahlen,  welche  von  uns  beim  Winterhafen 
^f  ^  ega  gesehen  wurden. 

*  Andere  Umstände  sprechen  jedoch  dafür,  dass  die  bogenförmigen  Nord- 
Yv'hXeT  Torzugsweise  in  einer  bestimmten  Schicht  der  Atmosphäre,  oder  rieh« 
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jedoch  eine  gauz  andere  Lage  als  die  Strahleti,  welche  zwei  Nord- 
lichtringe  miteinander  verbinden,  indem  nur  die  letztem  in  der 
Ebene  der  Nordlichtglorie,  die  erstem  vielleicht  in  der  Richtung 
der  Inclinationsnadel  liegen. 

Einen  deutlichem  Begriff  von  meiner  Auffassung  des  Phänomens 
geben  die  Fig.  ü  und  6.  Von  den  hier  beschriebenen  Liehtbogeu 
bildete  derjenige,  welcher  bei  der 
Winterstation  der  Vega  eine  Höhe  von 
10°  hatte,  der  gewöhnliche  Bogen, 
einen  beständigen  oder  doch  beioabe 
beständigen,  an  Grösse  wenig  wech- 
selnden Lichtkreis  um  den  nörd- 
lichen Theil  von  Amerika.  Die  an- 
dern Bogen  zeigten  sich  weniger  oft 
und  waren  weniger  regelmässig  sowol 
hinsichtlich  der  Form  wie  auch  der 
Grösse  und  der  Höhe  über  der  Erd- 
oberfläche. In  ihnen  war  auch  die 
Lichtstärke  vorzugsweise  an  einzeben, 
Eiüfacber  NMdiichtkr.111.  ^^^^  ^<*°  ^em  cincn  Theil  des  Bogens 

nach  dem  andern  verschiebenden  Stel- 
len angehäuft.  Unten  sind  die  Bogen  scharf  begren2t,  nach  oben 
aber  nimmt  die  Lichtstärke  allmählich  ah.  Bei  stärkeriu  Nordhcht 
ist  das  Licht  in  aufrechtstehenden,  mit  der  Inclinationsnadel 
parallelen  (?)  Lichtbiindeln  angehäuft.  Oft  sind  die  Bogen  durch 
Strahlen  verbunden;  ein  Strahlenwerfen  innerhalb  des  innem  Bo- 
gens aber  kommt  selten  vor. 


tiger,  in  einer  bestimmten  Höhe  über  der  Erdoherfläehe  entstehen.  Wrnn 
man  n&mlioh  die  Höhe  der  Nordlichter  unmittelbar  aus  den  zuverliBsigalMi. 
beim  Winterhafen  der  Vega  gemachten  Beobachtungen  berechnet,  nntfr 
der  Annahme,  das«  |:i  einen  bestimmten  Werth  (=>  35°)  für  die 
liegen  gehabt  bat,  welche  «ich  lange  an  einer  Stelle  mit  dem 
Höhepunkt  inN22Y,''0  oder  S  22'/,°  W  gezeigt  haben,  b..  erhält  maa 
fSr  die  gewöhnlichen  Bogen; 

Y       ß'         ?  h  (Berechnete  Höhe) 

5°    aS'        32°        0,033  —  Der  niedrige  Bogen,  mit  welchem  das  Nordliclit 

gewöhnlich  beginnt. 
10"     46'/,"    45"         0,030  —  Der  gewöhnliche  Bogen. 

15°  55°  öS'/i"  0,028  —  Die  am  besten  ausgemessenen  Bogen  von  einer 
Höhe  von  15°,  gesehen  am  14.,  20.  und  21.  Mirz. 
30"  63°  62°  0,033  —  Bogen,  gemesaen  von  Dr.  Almquiat  am  29.  Min 
10  Uhr  45  Min.  nachm.,  zwei  andere  Bogen 
von  G°  und  12°  Höhe  um sobli essend. 
145°  85°  85°  0,034  —  Deutlicher,  scharf  begrenzter  Bogen  mit  dem 
Höhepunkt  in  S  22V,°  W,  ausgemcflseD  von 
mir  am  29.  März  2  ühr  vorm. 

Die  UelKreinatimmnng  zwischen  den  ans  verschiedenen  Bogen  berechneten 
Werthen  für  die  Höhe  (h)  des  Nordlichts  über  der  Erdoberfläche  ist  so  auf- 
fallend,  dass  sie  kaum  auf  einen  Zufall  beruhen  kann. 
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Uthtstarke,  elliptische  und  weniger  regelmäisige,   bei  dem 
Wlnterqiiftrtler  der  Vega  beobachtete  Nordlichter. 

f~,  ■Ausgebildete  Draperienordlichter  wurden,  wie  bereits  gesagt, 
^  iL*^*"^  ^^''  üeberwinterung  1878 — 79  nur  ein  einziges  mal  gesehen. 
■  i^'^en  iob  und  senkte  sich  der  Bogen  und  verschob  sicli 
/  ^gsam  am  Horizont;  zuweilen  zeigten  sich  auch  Bogen ,  die 
/  ""^  "fld  gar  von  dem  gewöhnlichen  Bogen  abwichen.  Sogar 
%A  ireuüende  Bogen  wurden  einige  male,  z,  B.  in  der  Kacht  zwi- 
r^cieu  dem  3.   und  4.  Müra  gesehen. 


Sopptltec  Nordlli 


Im  allgemeinen   waren   die   lichtschwachen  Nordlichter  voU- 
nmen  regelmässig,  die  lichtstarken  dagegen  mehr  oder  weniger 
J  nnregelmässig.     Doch  begannen  auch  diese  mit  dem  „  gewöhnlichen" 
I  iichtsch wachen  Bogen.     Derselbe  dehnte  sich  bald  aus  und  wurde 
I  in  Stücke  getheilt  durch  die  Bildung  stark  leuchtender,  aber  nicht 
'  in  Strahlen   zertheilter  Lichtknoten,    welche   sich   lange   an   einer 
I  Stellt',  oft  ungefähr  im  Umkreise  des  Bogens,  zuweilen  aber  irgendwo 
[  am  nordöstlichen  Himmelsgewölbe,  ja  sogar  im  Zenith  hielten.    Von 
diesen   Lichtknoten  schössen  Flammen  diffusen   (nicht  in  Strahlen 
I  zertheilten)   Lichtes    oft,   wie    es    den    Anschein    hatte,    senk- 
recht gegen  die  Ebene  der  Glorie,  und  zu  einer  bedeutenden  Höhe 
über  die  Erdoberfläche  empor. 

Um    einen  Begriff  von  dem  Auftreten  der  Erscheinung  unter 
liieser  Form  zu  geben,  werden  hier  einige  Abbildungen  (Fig.  7 — 20) 
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der  schönsten  1878 — 79  beim  Winterquartier  der  Vega 
gesf.'lioiHMi  Xorilüf^hter  initgotlieilt.  Aucli  (iiese  AbbilduDgi.'ti 
kömieu,  wenigsieiia  was  dou  NitidKlnder  betrifft,  dazu  dieneti,  niu 
das  zu  verdeutlichen,  was  ich  bereits  von  der  Versebiedeohpit 
z^-isnheii  dfu  Xordlichtm-n  hier  und  in  Skandinavien  gesagt  hab'. 
Die  Xordlicbter  Fi^r.  T — IT)  wurden  vor  Lieutenant  Xordquist  in  der 
Xiicht  vom  :}.— 1.  Mlirz   gesehen.     Sie  zeiclineteu   sich   durcb   «ii' 


Uarz  9  Uhr  in  Mtn.  d 
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k  laliHiteude  Anzalil  v<jii  Lichtbogen  aus,  Avelcke  ßiniiiider  tuuschiosseii 
1 4uureuzten. 

-  JWe  Nordlicliter  Fig.  16 — 19  wiu'deo  vou  Kapitiiu  Palaiider 
I  iJ«!  mir  in  der  Nacht  zum  21.  März  abgebildet  und  waren  charak- 
.  -- Brt  durch  die  grosse  Ausdehnung  der  Bogen,  durch  eine  deut- 
I  "eil  ausgeprägte  Ellipsenform  sowie  dadurch,  dass  die  kleinere 
I  ^ae  der  EUipse  zuweilen  nicht  vollkommen  vertical  lag,  sondern 
J  kld  etv,'as  nach  rechts,  bald  etwas  nach  links  lehnte,  was  dar- 
I  Jnf  zu  bcrtiben  schien,  dass  die  Ebene  der  Glorie  langsam  um 
fäiTf  frcwöLuIichc,   gegen  den  Kidradius  senkrechte  Lage  oseillirte. 


der  Oscillationen    belief  sich   auf  4  oder  5°.     Fig.  20 
F'lMagramm   von   einer  Menge   äusserst  regelmässiger  Nord- 
'  licbfbogeii,  welche  von  Dr.  Almquist  am  30. — 31.  März  alle  gleich- 
•eitig  gesehen  wurden. 

Simmtliche  von  uns  gesehenen  Nordlichter  zeigten  sich  iiatüi'- 
licbenreise  nicht  als  Bogentheile  von  Kreisen  sondern  von  Ellipsen, 
iflrwol  die  Ellipsenform  erat  dann  deutlich  sichtbar  wurde,  wenn 
Jer  Mittelpunkt  der  Ellipse  über  dem  Hoi-iznut  oder  in  dessen 
-Vühe  lag.  Unter  solchen  Verhiiltnissen  kann  es  lehrreich  sein, 
'   die     Lage    des    Mittelpunktes    der    scheinbare»    Ellipse     für    ver- 
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schiedene  Wertlie  von  y  zu  berechnen.  Unter  der  Anuabme,  dass 
(t  =  25°  und  MI  (der  Abstand  zwischen  der  Ebene  des  NordlichU 
krauzes  und  dem  Mittelpunkt  der  Erde)  =  0,981  ist,  erhalt  man: 


unter  dem  Horizont. 


über  dem  Horizont, 


Bei  der  Berechnung  dieser  Zahlen  habe  ich  auf  die  Refraction, 
die  den  Mittelpunkt  in  der  Nähe  des  Horizonte  um  beinahe 
einen  Grad  hebt,  keine  Bücksicht  genommen.  Wie  die  beige- 
fügten Abbildungen  zeigen,  stimmt  die  berechnete  Lage  des  Mittel- 
punktes mit  der  Beobachtung  überein,  dass  Nordlichtbogen,  deren 
Höhe  mehr  als  17  oder  IH  Grade  beträgt,  oft  eine  Einbiegung  am 
Fusse  des  Bogens  zeigen. 
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Das  Gebiet  der  Sielitbarkeit. 

(Vergl.  Tafel  4.) 

Falk  die  beim  Winterquaiiiier  der  Vega  bis  an  den  Zenith 
gehenden  Strahlen  wirklich  in  der  Ebene  der  Glorie  gelegen  und 
es  solche  Strahlen  rings  um  den  ganzen  Lichtkranz  gegeben  hat, 
so  sind  dieselben  in  allen  den  Ländern  sichtbar  gewesen,  welche 
innerhalb  eines  rund  um  den  Nordpol  mit  einem  auf  der  Erd- 
oberfläche gemessenen  Badius  von  ungefähr  5000  km  gezogenen 
Kreises  liegen.  Dieser  Kreis  würde  Nordamerika  bis  zum  Califor- 
oischen  Meerbusen  und  den  nördlichen  Theil  von  Florida,  Gross- 
britannien, den  nördlichen  Theil  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  das 
nördliche  Italien,  die  Schweiz,  Frankreich,  Deutschland,  Oesterreich- 
L'ngam,  die  skandinavischen  Länder,  die  in  Europa  belegenen 
Länder  des  Russischen  Reiches  bis  zur  Krim  und  dem  nördlichen 
Strande  des  Kaspischen  Meeres,  Sibirien  und  die  nördliche  Hälfte 
von  Sachalin  umfassen.  Derselbe  würde  bis  in  die  Nachbarschaft  der 
Städte  St.  Barbara  (auf  der  Westküste  der  Vereinigten  Staaten), 
Sarannah,  Lissabon,  Valencia,  Rom,  Siiistria,  Astrachan,  Kiachta 
und  Konstantinowsk  (am  Sachalin-Sunde)  reichen.  Selbst  über  den 
Zenith  beim  Winterhafen  der  Vega  hinaus  erstreckten  sich  die 
Strahlen  zuweilen.  In  solchem  Falle  würde  das  Gebiet  der  Sicht- 
barkeit mit  einem  ausserhalb  des  genannten  Kreises  gelegenen 
(lürtel  von  der  Breite  mehrerer  Grade  vergrössert  worden  sein. 
E8  würde  dann  Mexico,  ganz  Spanien,  Marokko,  Algier,  Kaukasien, 
den  nördlichsten  Theil  Centralasiens  und  der  Mandschurei,  mit 
einem  Worte,  auch  die  Länder  umfasst  haben,  in  denen  das  Nord- 
licht nur  in  Ausnahmefällen  sichtbar  ist. 

Hiermit  will  ich  keineswegs  die  Ansicht  ausgesprochen  haben, 
dass  das  gewöhnliche  europäische  Nordlicht  auch  aus  Strahlen- 
werfdng  in  der  Ebene  der  Nordlichtglorie  l)esteht.  Dies  wäre  eine 
allzu  gewagte  Behauptung,  indem  dieselbe  voraussetzt,  dass  Tau- 
sende früherer  Beobachter  bei  der  Auffassung  der  Richtung  der 
Nordlichtßtrahlen  Täuschungen  ausgesetzt  gewesen  seien,  und 
ausserdem  auch  zu  den  wirklichen  Messungen  im  Widerspruch  zu 
stehen  scheint.^ 


^  Meine  Erfahrungen  beim  Einsammeln  von  Nachrichten  zur  Bestiin- 
rnong  der  Bahnen  der  Feuerkugeln  zeigen,  dass  derartige  Täuschungen  zur 
Be^el,  nicht  zu  den  Ausnahmen  gehören.  Sie  beruhen  darauf,  dass  wir 
gewohnt  sind  anzunehmen,  dass  die  scheinbare  Grösse  der  Körper,  welche 
«ich  von  uns  entfernen,  abnimmt,  und  der  Körper,  die  sich  uns  nähern, 
zunimmt.  Dies  ist  natürlicherweise  richtig,  sofern  sich  die  wirkliche  Grösse 
der  Gegenstände  während  der  Bewegung  nicht  verändert.  Findet  aber  eine 
solche  Veränderung  statt ,  so  entstehen  die  eigen thüm liebsten  Täuschungen. 
Wenn  z.  B.  jemand  bei  A  (Fig.  21)  einen  in  der  Ebene  des  Lichtkranzes 
liegenden  Nordlichtstrahl  BC  sieht,  so  beobachtet  er  in  Wirklichkeit  nur, 
dw8  der  Strahl  in  der  Ebene  ABC  liegt,   in    welcher    auch    der   Nordlicht- 
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Die  Draperienordlichter  in  Skandinavien  scheinen  der  Erdober- 
fläche näher  gelegen  zu  sein  und  stehen  zu  den  hier  geschilderten 
Erscheinungen  in  demselben  Verhältniss  wie  die  unregelmässigen 
Winde  und  Stürm«  des  Nordens  zu  den  Passatwinden  des  Südens. 
Auf  alle  Fälle  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  europäi- 
schen Nordlichter  von  den  Strahlen  herrührt,  welche  die  Glorie 
umgeben  und  sonach  nicht  in  der  ^  Ebene  der  Inclinationsnadel 
liegen. 

Das  Gebiet  der  Sichtbarkeit  der  gewöhnlichen  Nordlichtbogen 
ist  dagegen  ziemlich  begrenzt.  Seine  Projection  auf  die  Erdober- 
fläche bildet  einen  Kreis,  welcher  um  den  Nordlichtpol  als  Mittel- 
punkt und  mit  einem  auf  der  Oberfläche  der  Erde  gemessenen  Ra- 
dius von  18°  gezogen  wird.  Wenn  die  Höhe  über  der  Oberfläche 
der  Erde  0,o8  des  Erdradius  ist,  so  ist  dieser  Lichtkranz  sicht- 
bar über  dem  Horizont  in  einem  Gürtel  von  14°  zu  beiden  Seiten 
der  Projection.  Es  ist  jedoch  klar,  dass  die  Erscheinung  kaum 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  kann,  wenn  sie  nicht  wenig- 
stens drei  bis  vier  Grad  über  dem  Horizont  belegen  ist.  Infolge 
dessen  wird  die  Sichtbarkeit  derselben  auf  den  Gürtel  beschränkt, 
der  innerhalb  zweier  Kreise  liegt,  mit  dem  Nordlichtpol  zur  Mitte 
und  mit  auf  der  Erdoberfläche  gemessenen  Radien  von  8**  und  28*. 
Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  dieser  Bogen  in  der  Mitte  des 


pol  belegen  ist.  Es  geeohieht  jedoch  leicht,  dass  er  aus  dem,  was  er  sieht, 
Schlüsse  zieht,  die  vollkommen  unberechtigt  und  unrichtig  sind.  Wenn  die 
Lichtstärke  des  Strahles,  von  Ä  gesehen,  allmählich  von  S  nach  C  zunimmt, 
so  wird  B  weit  weg,  und  C  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Beobachters  ver- 
legt.    Derselbe  ist  überzeugt,  dass  der  Strahl  die  Richtung  B-'C  hat.   Findet 

eine    entgegengesetzte    Ver- 

\C    \  änderung  in  der  Lichtstärke 

\       \  statt,  80  wird  B  in  die  Nähe, 

\        \  C  aber  weit  weg  verlegt,  und 

\        \  der  Strahl  scheint  die  Rich- 

\        ifJ  tung   B"C'*   zu   haben.     Es 

\    /^  \  kann  nicht  geleugnet  werden, 

V^       \  dass  bei  der  Beurtheilung  der 

g^ X  \  \p.    ■j^'Zr^^^   ^         L^e   der   Strahlendraperien 

X       \  y"^ESE"j-SÄ^^^''        eine  derartige  Täuschung  oft 

y^  \  ß  stattgefunden  hat.  Wennbei- 

/  \        /  \  spielsweise    B  jenseit   eines 

lI,Ill^^^»c«^^®^^-^^_^_^,_^^2^£^-      Waldes   liegt   und  C  hinter 

— '^^^^^^       -  .r=i_-^        ^m::;.    ~^  einer     Wolkenschicht     ver- 

m.-^E^^^    — *  -<c'^- — ^  j".z^:ii^=»  schwindet,  so  kann  es  sogar 

'  vorkommen,  dass  B,  zafolge 

Fig.  21.  der  Irradiation,  innerhalb  und 

etwas  unter  die  Baumwipfel, 
C  unterhalb  der  Wolke  verlegt  wird  und  der  Beobachter  vollkommen  davon 
überzeugt  ist,  dass  das  Strahlenwerfen  zwischen  der  Wolke  und  dem  Walde 
(von  C"  nach  B'")  stattfindet.  Die  meisten  Mittheilungen  über  sehr  tief  lie- 
gende Nordlichter  beruhen  jedenfalls  auf  einer  derartigen  Täuschung.  Jedes- 
mal, wenn  eine  Feuerkugel  hinter  einem  Walde  verschwand,  erklären  die 
Beobachter,  dass  sie  dieselbe  deutlich  in  den  Waldessaum  hinabfallen 
sahen. 
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Gürtels  ans  derselben  Ursache  nicht  bemerkbar  ist,  infolge  deren 
man  überall  auf  einem  ausgedehnten  Continent  gleichzeitig  dichte 
Stratuswolken  rund  um  den  Horizont  und  im  Zenith  vollkom- 
men klaren  Himmel  haben  kann,  oder  infolge  deren  der  Himmel 
bei  Schneegestöber  klar  sein  kann,  ungeachtet  alle  Gegenstände 
anf  der  Erdoberfläche  in  einer  Entfernung  von  nur  wenigen 
Metern  in  eine  undurchsichtige  Schneewolke  gehüllt  sein  können.^ 
Wenn  der  Lichtbogen  von  einem  dünnen  aber  ausgedehnten 
Lichtschleier  herrührt,  so  kann  man  sich  denken,  dass  sein  Licht 
im  Zenith  nicht  für  diejenigen  sichtbar  ist,  welche  unter  dem  Licht- 
bogen stehen,  von  einer  weiter  weggelegenen  Stelle  aber  sehr  gut 
wahrgenommen  werden  kann.  Wenn  nämlich  (Fig.  22)  der  Winkel 
mscnen  der  Ebene  des  Lichtkreises  und  einer  Linie,  welche  an 
einer  Stelle  von  demselben  nach  einem  entfernt  gelegenen  Obser- 
vationspunkt  b  gezogen  wird,  v  genannt  wird,  so  verhält  sich 
die  Lichtstärke   des  Bogens   in    der  Richtung    a   zu   der   in    der 

Richtung  h  wie  1:  -; .     Hierzu    kommt   noch,    dass    ein   Licht- 

^  sin  v 


■-.13Ä 


Fig.  22. 

kreis  mit  einer  Breite,  welche,  vom  Winterhafen  der  Vega  ge- 
sehen, ein  paar  Grade  ausmacht,  an  denjenigen  Stellen  der  Erde, 
▼0  er  im  Zenith  liegt,  eine  Breite  von  beinahe  60**  einnimmt. 
Deswegen  zeigt  sich  derselbe  dort  hauptsächlich  als  eine  schwache, 
gleichmässige  Beleuchtung  über  beinahe  das  ganze  Himmelsgewölbe, 
für  welche  man  selten  eine  besondere  Erklärung  suchen  dürfte.  Der 
»gewöhnliche  Bogen"  war  übrigens  schon  hier  oft  so  lichtschwach, 
dass  er  kaum  bemerkbar  gewesen  sein  würde,  wenn  seine  Licht- 
starke um  die  Hälfte  vermindert  worden  wäre.  Auf  Grund  dessen 
nehme  ich  an,  dass  man  von  dem  obengenannten  Gebiet  der  Sicht- 
barkeit zu  beiden  Seiten  des  Kreises,  welcher  die  Projection  der 
Glorie  auf  die  Erdoberfläche  bezeichnet,  wenigstens  noch  zwei 
Grade  wegnehmen  muss.  Unsere  Karte  (4)  ist  mit  gehöriger  Beob- 
achtung dessen  gezeichnet  worden. 


*  Während  unserer  üeberwinterung  wurden,  wie  bereits  erwähnt,  die 
inagnetischen  nnd  meteorologischen  Beobachtungen  in  einem,  1,4  km  vom 
Fahrzeuge  am  Strande  belegenen  Observatorium  angestellt.  Oft  wäre  es  bei 
klarem  Himmel,  aber  mit  Schneegestöber  nahe  der  Erdoberfläche,  voll- 
kommen unmöglich  gewesen,  den  Weg  zwischen  dem  Observatorium  und 
«iem  Fahrzeuge  zu  finden,  wären  wir  nicht  getreulich  der  Leine  gefolgt,  welche 
ßr  derartige  Fälle  längs  des  Weges  aufgespannt  war. 
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Die  Nordllchtglorie,  Ton  TerscUedenen  Nordlichtg&rteln 

aus  gesehen.^ 

Es  ist  klar,  dass  das  Nordlicht  in  den  verschiedenen  und  auf 
der  beigegebenen  Karte  vermerkten  Gürteln  eine  sehr  verschiedene 
Gestalt  annehmen  muss,  und  bevor  ich  diese  Arbeit  abschUesse, 
will  ich  die  am  meisten  hervortretenden  dieser  Verschiedenheiten 
erwähnen.  Dabei  muss  ich  noch  einmal  daran  erinnern,  dass  ich 
von  den  gewöhnlichen  lichtschwachen  Nordlichtern  und  nicht  von 
den  Nordlichtern  bei  Nordlichtunwettern  spreche. 

I.    Das  erste  Gebiet. 

Die  dem  Nordlichtpol  am  nächsten  gelegene  Gegend,  begrenzt 
von  einem,  um  den  Nordlichtpol  als  Mitte  und  mit  einem  Radius 
von  8°  auf  der  Oberfläche  der  Erde  gezogenen  Kreis.  Die  ge- 
wöhnliche Nordlichtglorie  dürfte  innerhalb  dieses  Kreises  nur  als 
ein  Lichtschimmer  oder  niederer  Lichtbogen  au  dem  vom  Nord- 
lichtpol abgekehrten  Theil  des  Horizonts  zu  sehen  sein.  Da 
wir  innerhalb  des  innern  Kreises  der  Nordlichtglorie  selten  ein 
Strahlenwerfen  oder  andere  Nordlichterscheinungen  gesehen  haben, 
so  dürften  die  Nordlichterscheinungen  innerhalb  dieses  Gebiets 
"  überhaupt  weniger  allgemein  sein.  Dies  scheint  von  den  zahl- 
reichen Beobachtungen  bestätigt  zu  werden,  welche  bei  den  folgen- 
den Ueberwinteioingen  in  dieser  von  Europäern  nicht  bewohnten 
Gegend  angestellt  worden  sind: 

Breite.       Länge. 

Nr.  1.«  Cap  Sheridan 1875-76,  82°  27'    61°  20'  W.  ür.  Nai-es. 

„    2.  Discovery-Bai 1875—76,  81°  44'    65°   3'  „  Stephenson. 

„    3.  Polarie-Bai 1871—72,  81°  38'    61°  44'  „  Hall. 

„    4.  Rensselaer  Harbour  ...  1853— 55,  78°37'     70° 40'  „  Kane. 

„    5.  Port  Foulke 1860—61,  78°  18'    73°  00'  „  Hayee. 

„    6.  NorthumberlandSund   .   1852— 53,  76°52'    97°  00'  „  Belcher. 

„    7,  Wolstenholme  Sund  ...   1849-50,  76° 30'    68° 58'  „  Saunders. 

„    8.  Disaster-Bai 1853—54,  75°  31'    92°  10'  „  Osbom. 

„    9.  Melville  Insel » ia52— 53,  75°  00'  109°  00'  .,  McClintock. 

„  10.  Dealy  Insel» 1852—53,  74°  56'  108°  40'  ',,  Kellet 

„  11.  Melville-InseP 1819—20,  74°  47'  110°  48'  „  Parry. 

„  12.  Griffith-Insel 1850—51,  74°  40'    95°  00'  „  Austin. 


^  Nach  meiner  Rückkehr  habe  ich  gegen  die  hier  von  mir  dargestellten 
Lehren  über  die  Lage  des  bogenförmigen  Nordlichts  den  Einwurf  vernommen, 
dass  dasselbe  in  solchem  Falle  in  der  Nachbarschaft  des  Nordlic^tpols  als 
ein  Ring  erscheinen  müsste ;  dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall,  denn  es  liegt 
dort  ganz  und  gar  unter  dem  Horizont.  Von  keiner  Stelle  auf  der  Erde  kann 
der  ganze  Lichtkreis  auf  einmal  gesehen  werden. 

'  Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  beigefügte  Karte. 

'  Diese  üeberwinterungsstellen  liegen  an  der  Grenze  zwischen  diesem 
und  dem  folgenden  Gebiet. 
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Breite.      Lftnge. 

Kr.  13.  AsaiBtance-Bai 1860—61,  74*  14'  94°  16'  W.  Gr.  Penny. 

.,  15.  Beecbey-Insel 1852—54,  74°   5'  91°  51'      „       Pullen. 

,  16.  Port  Leopold 1848—49,  73°  50'  90°  20'      „       Boss  d.  J. 

.,  17.  Port  Boweni 1824—25,  73°  14'  88°  56'      „       Parry. 

^  la  Batty-Bai » 1851—52,  73°  12'  91°  10'      „^       Kennedy. 

Innerhalb    dieses    Gebiets    befindet    sich    das    Eishinderniss, 
welches  bisjetzt  die  Fortsetzung  der  Seereisen  längs  der  Nordküste 
Amerikas  unmöglich  gemacht  hat,  und  hier  war  auch  der  Schau- 
platz für  den  Untergang  der  Franklin'schen  Expedition.    Innerhalb 
dieses  Gebiets  ist  auch  von  den  Amerikanern  der  geeignetste,  spä- 
ter sowol  von  den  Amerikanern  als  auch  von  den  Engländern  be- 
nutzte Weg   nach    einem    hohen    nördlichen  Breitengrad    entdeckt 
worden.    Alle  diese  Umstände  haben  dazu  beigetragen,  dieses  Ge- 
I  biet  zu  einer  der  am   besten   gekannten  Wüsten   des  hohen  Nor- 
:  dens  zu    machen,    und   über   seine   Naturverhältnisse    sind   viele 
Bücher   gedruckt   worden.     In    diesen    nehmeü    die  Abhandlungen 
über  das  Nordlicht  einen  sehr  untergeordneten  Platz  ein  —  ein 
j  Umstand,  der  an  und  für  sich  schon  ganz  bezeichnend  ist,  wenn 
j  man  bedenkt,  dass  das  Nordlicht  zu  den  wenigen  Naturei*scheinun- 
I  gen  gehört,  welche  in  der  Einfiirmigkeit  des  hochnordischen  Wintei*s 
j  eine  angenehme  Abwechselung  bilden.  Während  der  Ueberwinterung 
!  aQ  der  Melville-Insel  sah  Parry  das  Nordlicht  als  einen  schwachen 
Lichtschimmer  in  Südwest.     Hayes  sah  während  seiner  Uebei*win- 
terung  an  Cap  Foulke  1860 — 61   nur  drei  Nordlichter.     Und  von 
I  den  Nordlichtern,   welche    1875 — 76  am  Cap  Sheridan  im  Smith- 
Sund  82**  27'  nördl.  Br.  sichtbar  waren,  sagt  Nares:  „Light  flashes 
of  aurora  were  occasionally  seen   on  various   bearings,    but   most 
fommonly  passing  through  the    zenith.     None    were    of   sufficient 
brilliancy  to  call  for  notice.     The  phenomena  may  be  said  to  have 
been  insignificant  in  the  extreme,  and,  as  far  as  we  could  discover, 
were  totally  unconnected  with  any  magnetic  or  electric  disturbance." 
lArctic  Expedition  1875 — 76.  ParliamentaryPapers,  C.  1636,  pag.  19.) 


n.    Das  zweite  Gebiet. 

Ein  ringförmiger  Gürtel,  umschlossen  von  zwei  rund  um  den 
Sordlichtpol  gezogenen  Kreisen  mit  auf  der  Erdoberfläche  gemes- 
senen Radien  von  8°  und  16**.  Hier  muss  sich  der  gewöhnliche 
Bogen  als  ein  Lichtbogen  zeigen,  dessen  Höhepunkt  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  wie  der  Nordpol,  also  ungefähr  im  magneti- 
schen Süden  liegt.  Bei  folgenden  Fahrten  nach  dem  hohen  Norden 
haben  in  dieser  Gegend  Ueberwinterungen  stattgefunden: 


^  Diese  Ueberwinterungsetellen  liegen   an   der  Grenze   zwischen   diesem 
and  dem  folgenden  Gebiet. 
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Breite.       Lftnge. 

Nr.  14.  Mercy-Bai 1^51—53,  74°   6'  117°  54'  W.  Gr,  McClure. 

„  19.  Prince-Wales-Strasse..   1850-51,  72°47'  117°44'      „      MoClüre. 

„  20.  Port  Kennedy 1858—59,  72°   1'    94°  14'      „      McClintocL 

„  21.  Boothia  Felix 1829—32,  69°  59'    92°   1'      „      Ross  d.  J. 

„  22.  Igloolisk 1822—23,  69°  21'    81°  53'      „       Parry. 

„  23.  Winter-Insel 1821-22,  66°  11'    83°  11'      „       Parry. 

„  26.  Mossel-Bai 1872—73,  79°  53'    16°   4'  0.  Gr.  Nordenskiöld. 

„  27.  Sabine-Insel 1869-70,  74°  32'    18°  49'  W.  Gr.  Koldewcy. 

Der  Gürtel  dehnt  sich  über  den  südlichen  Theil  des  Frank- 
liu'schen  Archipels,  den  nördlichsten  Theil  des  amerikanischen  Fest- 
landes, das  mittlere  Grönland  und  das  nördliche  Spitzbergen  aus. 
Der  Nordpol  selbst  liegt  in  diesem  Gebiet. 

Hierher  gehören  die  Nordlichter,  die  im  obem  Theil  der  Davis- 
Strasse  sichtbar  sind,  z.  B.  dasjenige,  welches  Ross  d.  Aelt.  1818 
am  23.,  28.  und  29.  September  unter  66°  nördl.  Br.  und  59*  westl. 
L.  von  Greenwich  als  aufrecht  stehende  Strahlen  am  südlichen 
Horizont  (vermuthlich  im  magnetischen  Süden)  beobachtete,  so- 
wie dasjenige,  welches  daselbst  von  Parry  am  15.  September  1825 
bei  69  V2**  nördl.  Br.  in  gerade  südöstlicher  Bichtung  5°  oder  6* 
oberhalb  des  Horizonts  in  Form  eines  während  zwei  bis  drei  Stun- 
den beinahe  stillstehenden  Lichtbogens  gesehen  wurde. 

Die  sorgfältigen  Beobachtungen  des  Nordlichts,  welche  von  der 
schwedischen  Expedition  1872 — 73  angestellt  wurden  und  bisjetzt  nur 
unvollständig  veröffentlicht  sind^,  scheinen  mir  eine  gute  Bestäti- 
gung meiner  hier  dargestellten  Ansichten  zu  sein.  Die  NordUcht- 
erscheinungen  an  dieser  Stelle  dürften  in  solchem  Falle  auf  folgende 
Weise  aufzufassen  sein.  Der  innerste  Kreis  der  Nordlichtglorie, 
welcher  beim  Winterquartier  der  Vega  y  =  5°  hatte,  lief  an  der 
Mossel-Bai  in  der  Nähe  des  Zenith  und  war  daselbst  gewöhnlich 
nicht  zu  unterscheiden.  Dagegen  zeigte  sich  „der  gewöhnhche 
Bogen''  im  magnetischen  Süden  als  ein  Bogen  von  gleichmässig 
vertheiltem  Lichte.  Von  hier  fand  ein  Strahlenwerfen  hauptsäch- 
lich in  der  Ebene  der  Nordlichtglorie  nach  dem  innem  Kreise  statt, 
wodurch  die  hübschen  Draperienordlichter  entstanden,  welche  zu 
beobachten  wir  während  des  Winters  1872 — 73  so  oft  Gelegenheit 
hatten.  Wenn  die  Nordlichter  sehr  stark  w^urden,  so  fand  auch 
innerhalb  des  Innern  Kreises,  d.  h.  auch  vom  Zenith  nach  dem 
magnetischen  Norden  ein  Strahlenwerfen  statt,  und  nun  entstand 
eine  prachtvolle  Krone,  deren  Strahlen  an  dem  Punkte  am  Him- 
melsgew^ölbe  zusammenzulaufen  schienen,  gegen  den  die  Magnet- 
nadel zeigte.  Ich  kann  mich  jedoch  jetzt,  nach  Verlauf  von  sechs 
Jahren,  all  der  Einzelheiten  dieser  grossartigen  Naturerscheinungen 
nicht  mehr  so  vollständig  erinnern,  dass  ich  mit  Sicherheit  be- 
haupten könnte,  dass  meine  und  meiner  Kameraden  unmittelbare 
Auffassung  auf  einer  Täuschung   beruhte.     Es   ist   möglich,  dass 


^  Observations  meteorologiques  de  PExpedition  arctique  suedoiae  1872 
. — 73.  Redigees  par  A.  Wijkander.  (K.  Vet.-Akad.  Handlingar,  Bd.  XHI,  Nr.  7, 
S.  67—92.) 
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die  Xordlichtkrone,  die  wir  so  oft  sahen,  näher  der  Erdoberfläche 
belegen  und  mit  dem  Strahlennordlicht  in  Skandinavien  gleicher 
Art  war. 

m.    Das  dritte  Gebiet. 

Ein  ringförmiger  Gürtel,  belegen  zwischen  zwei  auf  der  Erd- 
oberfläche um  den  Nordlichtpol  gezogenen  Kreisen  mit  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  gemessenen  Radien  von  16°  bis  20**.  In  dieser 
Gegend  liegt  der  gewöhnliche  Bogen  im  Zenith  und  ist  dem  Beob- 
achter näher,  als  in  irgendeinem  andern  Theile  der  Erde.  Aus  Grün- 
den, welche  ich  bereits  angeführt  habe,  zeigt  „der  gewöhnliche 
Bogen"  sich  hierselbst  weniger  oft  als  Bogen,  sondern  als  ein  all- 
gemeiner Lichtschimmer,  der  aber  im  Vergleich  zu  den  Strahlen- 
nordlichtem,  die  hier  anfangen  allgemein  zu  werden,  so  unansehn- 
lich sein  dürfte,  dass  er  wahrscheinlich  wenig  beachtet  worden  ist. 
Der  äussere  Kreis  der  Nordlichtglorie  muss  sich  in  diesem  Gürtel 
als  ein  Lichtbogen  im  magnetischen  Süden,  und  der  innerste  Kreis 
als  ein  Lichtbogen  im  magnetischen  Norden  zeigen,  und  beide 
Bogen  müssen  sich  über  den  Zenith  von  Norden  nach  Süden  oder 
auch  in  entgegengesetzter  Richtung  bewegen.  Der  Gürtel  dehnt 
ach  über  den  nördlichen  Theil  von  Britisch-Amerika,  den  mittlem 
Theil  der  Davis-Strasse,  den  südlichen  Theil  von  Grönland  (mit 
Ausnahme  des  südlichsten  Theils),  über  Jan  Mayen,  den  südlicnen 
Theil  von  Spitzbergen,  die  Bären-Insel  und  Franz-Joseph-Land  aus. 
Von  den  Ueberwinterungen  in  dieser  Gegend  mögen  folgende  Er- 
lihnung  finden: 

Breite.       Länge. 

I  Kr.  24  Point  Barrow 1852—54,    71°  20'    W   7'  W.  Gr.  Maguire. 

!    y,  29.  Franz-Joseph-Land...  1873—74,*  79° 51'    58° 56'  0.  Gr.  Payer. 
I    „  28.  Bären-Insel 1865—66,    74°  39'    18°  48'      „       Tobiesen. 

I        Daß  Nordlicht -Journal  der   östeiTeichischen  Expedition  blieb 
zwar  auf  dem  „Tegetthoflf"  zurück,  als  derselbe  von  der  Expedition 
Terlassen  wurde;    das  aber,   was  in  dem   meteorologischen   Tage- 
I  buch  aufgezeichnet  war,  ist  von  dem  ausgezeichneten  Polarfahrer 
I  und  Physiker  Weyprecht  auf  sehr  verdienstvolle  Weise  zusammen- 
1  gestellt  worden.     Es  gibt  uns  ein  Bild  von  den  Nordlicht-Erschei- 
j  nansen  in  diesem  Gürtel  während  eines  der  Jahre,  in  denen  die 
j  Nordlichter  am  zahlreichsten  und  am  besten  entwickelt  sind.    Acht- 
j  undfunfzig  Bogennordlichter,  13  mit  dem  Höhepunkt  im  magneti- 
;  sehen  Norden,   28   mit   dem   Höhepunkt  im  magnetischen   Süden 
I  und  17,   deren  Bogen   durch   den  Zenith   gingen   oder  sich  über 
1  denselben   von    Norden    nach   Süden    oder    umgekehrt    bewegten, 
!  sind   in   dem  Verzeichniss    der    von   der  Oesterreichischen  Expe- 
dition 1872 — 74  gesehenen  Nordlichter  erwähnt.     Aus   dem  oben 
Angeführten  ist  ersichtlich,  dass  die  gewöhnliche  Glorie  sich  hier 

'  Anch  während  des  fi^össem  Theils  des  Winters  1872—73  trie})  das  im 
Eise  eingeschlossene  Fahrzeug  Tegetthoff  in  diesem  Gebiet  umher. 
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meisten theils  als  allgemeiner  Lichtschimmer,  oder  was  Weyprecht 
sehr  treflfend  „Nordlichtdunst"  nennt,  über  den  grossem  Theil  des 
Himmelsgewölbes  verbreitet  zeigen  muss.  In  der  Einleitung  zu 
seiner  Abhandlung^  macht  Weyprecht  besonders  auf  die  bogenför- 
migen Nordlichter  aufmerksam,  welche  genau  beschrieben  werden. 
Er  sagt  dabei  sehr  bezeichnend  (S.  3):  „Einzelne  Strahlen  lassen 
sich  darin  nicht  mehr  erkennen.  Der  Bogen  besitzt  meistens  uur 
massige  Lichtintensität,  und  dieselbe  ist  ziemlich  gleichmässig  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  vertheilt.  Die  Intensität  ist  allerdings 
langsam  wechselnd,  aber  weniger  stellenweise,  als  gleichzeitig  im 
ganzen  Bogen.  Besonders  intensive  Nordlichterscheinungen  treten 
niemals  in  der  Form  des  regelmässigen  Bogens  auf.  Den  Bogen 
charakterisirt  die  regelmässige  Form  und  die  Ruhe  der  ganzen 
Erscheinung." 

IV.    Das  vierte  Gebiet. 

Ein  ringförmiger  Gürtel  rund  um  den  Nordlichtpol  mit  Radien, 
gemessen  auf  der  Erdoberfläche  von  20**  und  28**.  Dieser  Gürtel 
erstreckt  sich  über  das  nördliche  Sibirien,  einen  grossen  Theil  von 
Alaska,  Britisch -Amerika,  das  südlichste  Grönland,  Island,  den 
nördlichen  Theil  der  Skandinavischen  Halbinsel  und  Nowaja-Semlja. 
Hier  müssen  die  schwachen  Nordlichter  mit  einem  Lichtbogen  un- 
gefähr im  magnetischen  Norden  beginnen,  von  dem  oft  radiirende 
Strahlen  von  grösserer  oder  geringerer  Lichtstärke  entweder  frei 
in  den  Raum  hinaus  oder  nach  einem  andern,  dem  ersten  beinahe 
parallelen  Bogen  ausgehen. 

Auf  diesen  Gürtel  beziehen  sich  die  Beobachtungen,  welche 
während  Wrangel's  und  Anjou's  Winterreisen  auf  dem  Sibirischen 
EisYneere  und  während  der  Ueberwinterung  der  Vega  an  der  Berings- 
Strasse  gemacht  wurden.  Auch  die  Nordlichtbeobachtungen  auf 
Island,  der  Südspitze  von  Grönland  und  dem  mittlem  Theil  von 
Britisch-Amerika  gehören  hierher.  Diese  sind  mir  jedoch  nicht 
zugänglich  gewesen.  Wrangel  verwandte  viel  Aufmerksamkeit  anf 
Nordlichtbeobachtungen,  und  die  Nordlichter,  welche  er  sah, 
scheinen,  nach  den  leider  unvollständigen  Mittheilungen  zu  urthei- 
len,  die  man  theils  in  der  Beschreibung  seiner  Reise*,  theils  bei 
Parrot^  findet,  das  Vorhandensein  eines  beinahe  beständigen 
Lichtkranzes  um  einen  in  der  Nähe  des  magnetischen  Poles  bele- 
genen Punkt  zu  bestätigen.  Auf  seinen  Reisen  längs  der  Eis- 
meerküste östlich  von  der  Lena  sah  Wrangel  nämlich  hauptsächhch 
bogenförmige  Nordlichter  in  N  12°  bis  22°  0. 


*  Die  Kordlichtbeobachtungea  der  Oe8terreich.-IJngari8clien  Arctiscben 
Expedition  1872 — 74  (Denkschriften  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Klasse  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien,  Bd.  XXXY, 
Wien  1878). 

«  G.  Engelhardt,  WrangePs  Reise  etc.    (Berlin  1839.) 

'  Physikalische  Beobachtungen  des  Capitän-Lieutenant  F.  v.  Wrangel 
Herausgegeben  und  bearbeitet  von  G.  F.  Parrot  (Berlin  1827),  S.  55—99. 
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V.    Das  fOnfte  Gebiet. 

Ein  Gürtel,  denjenigen  Theil  der  nördlichen  Halbkugel  um- 
fassend, wo  Nordlichter  beobachtet  worden  sind  und  welcher  ausser- 
hilb  eines  Kreises  liegt,  der  den  Nordlichtpol  zur  Mitte  und  einen 
«of  der  Erdoberfläche  gemessenen  Radius  von  ungefähr  28*"  hat. 
Die  innem  Kreise  der  Glorie  sind  hier  nicht  sichtbar,  wol  aber 
I  die  Strahlen  und  die  weniger  oft  auftretenden,  seltener  regelmässi- 

Sm  und  mehr  veränderlichen  äussern  Kreise  derselben.  Die  ruhigen 
ordlichter  sind  hier  weniger  häufig,  dagegen  sind  die  Nordlicht- 
inwetter  und  die  prachtvollen  Draperienordlichter  allgemein.  Hier- 
fcer  gehören  die  bogenförmigen  Nordlichter  im  mittlem  und  süd- 
Kchen  Theil  der  Skandinavischen  Halbinsel. 


Die  Häufigkeit  der  Nordlichter. 

Falls  man  annehmen  könnte,  dass  die  Anzahl  der  Fälle,  wo 
die  Xordlichtglorie  sichtbar  ist,  auch  einen  Maassstab  für  die  Häu- 
figkeit der  Nordlichter  überhaupt,  also  auch  die  Draperienordlichter 
einberechnet,  bildete,  so  würde  man  erwarten,  die  häufigsten  Nord- 
lichter in  Gebiet  4  zu  finden,  indem  man  von  hier  aus  den  ge- 
wohnlichen Nordlichtkranz  und  auch  die  hauptsächlich  in  grösserer 
Entfernung  vom  Nordlichtpol  und  vermuthlich  auch  näher  der 
Erdoberfläche  gebildeten  Nordlichtdraperien  sieht;  dann  würde 
ein  Gürtel  kommen,  wo  wenigstens  ciie  schwächern,  südlichem 
Xordlichter  nicht  sichtbar  sind,  und  wo  die  Erscheinung  im  ganzen 
weniger  allgemein  als  im  vorhergehenden  Gebiet  ist.  Hiernach 
würden  wir  einen  neuen  Maximumgüiiel  haben,  wo  die  Bogen- 
nordlichter  allgemein  sind,  die  meisten  Draperienordlichter  schon 
unter  dem  Horizont  liegen.  Dieser  zweite  Maximumgürtel  würde 
schliesslich  ein  um  den  Nordlichtpol  selbst  belegenes  Gebiet  um- 
scUiessen,  wo  auch  „der  gewöhnliche"  Nordlichtkreis  unter  dem 
Horizont  liegt  und  die  Nordlichter  im  allgemeinen  weniger  ge- 
wöhnlich sein  müssen.  Die  von  mir  mitgetheilte  Karte  würde 
demnach  auch  als  eine  Karte  über  die  Häutigkeit  der  Nord- 
lichter angewendet  werden  können.  Unter  solchen  Umständen 
moBste  die  augenscheinliche  Uebereinstimmung  zwischen  meiner 
und  der  von  Prof.  Fritz  ^  mitgetheilten  Karte  über  die  Verbreitung 
des  Nordlichtes  einen  kräftigen  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner 
hier  ausgesprochenen  Ansichten  bilden. 

Das  Aufhören  der  Nordlichter. 

Die  letzten  Tage  des  Monats  März  waren  noch  sehr  reich  an 
Nordlichtern.     Darauf  hinderte  trübes  Wetter  alle  Beobachtungen 


'  EL  Fritz,  Die  geographische  Verbreitung  des  Polarlichtes.    (Petermann'ä 
Geographische  Mittheilnngen  1874,  S.  347.) 
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bis  zum  10.  April  11  Uhr  nachmittags,  wo  sich  dann  ein  ziemlich 
starkes  Nordlicht  von  Südwesten  über  Norden  nach  Nordosten 
tief  am  Horizont  zeigte.  In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  zeig- 
ten sich  noch  Spuren  eines  Nordlichtbogens,  aber  obgleich  auch 
die  nächstfolgenden  Nächte  klar  waren,  konnte  man,  mit  Aus- 
nahme einer  schwachen  Beleuchtung  zweifelhaften  Ursprungs  im 
Osten,  selbst  nicht  um  Mitternacht  Spuren  eines  Nordlichts 
wahrnehmen.  Am  13.  April  lag  die  Sonne  beim  Winterhafen  der 
Vega  um  Mitternacht  13°  44'  unter  dem  nördlichen  Horizont  und 
da  war  die  Luftschicht,  welche  den  Sitz  der  hier  beschriebenen 
Nordlichterscheinungen  bildet,  sogar  um  Mittemacht  von  der 
Sonne  beleuchtet.  Ich  versuchte  zu  dieser  Zeit  vergebens,  mit 
dem  Spectroskop  am  nördlichen  Himmelsgewölbe  eine  Stelle  zu 
entdecken,  welche  die  gewöhnliche  grüngelbe  Nordlichtlinie  gab. 
Dies  scheint  anzudeuten,  dass  das  schwache  Licht  der  bogen- 
förmigen Nordlichter  aufhört  oder  wenigstens  nicht  mehr  wahrzu- 
nehmen ist,  wenn  der  Theil  der  Atmosphäre,  in  welchem  sie  ihren 
Sitz  haben,  von  der  Sonne  beleuchtet  wird.  Infolge  dessen  kann 
es  lehrreich  sein,  die  Zeiten  des  Jahres  und  Tages  zu  berechnen, 
an  denen  der  ganze  gewöhnliche  Bogen  und  der  vom  Winterhafen 
der  Vega  aus  sichtbare  Theil  desselben  von  der  Sonne  beleuchtet 
waren.  Unter  der  Annahme,  dass  der  Höhepunkt  des  gewöhn- 
lichen, 10°  hohen  Bogens  in  wahrem  NNO  belegen  gewesen,  dass 
er  eine  für  Refraction  korrigirte  Ausdehnung  von  90°  gehabt, 
und  dass  sein  Mittelpunkt  auf  der  Erdoberfläche  25°  vom  Winter- 
hafen der  Vega  entfernt  war,  ist  die  Höhe  des  Kranzes  über  der 
Erdoberfläche  ==  0,03  Erdradien,  und  die  Projection  desselben  bildet 
einen  Kreis  mit  einem  auf  der  Erdoberfläche  gemessenen  Eadius 
von  17°  54'  und  einem  80°  41'  nördl.  Br.  und  80°  30'  westl.  L 
von  Greenwich  belegenen  Mittelpunkt.  Die  letztgenannten  Zahlen 
habe  ich  auf  der  Karte  zu  81°  nördl.  Br.  und  80°  westl.  L.  abge- 
rundet. Ein  Körper  in  der  Höhe  von  0,os  Erdradien  wird  von  der 
Sonne  nicht  mehr  beleuchtet,  wenn  dieselbe  14°  unter  dem  Hori- 
zonte der  Projection  dieses  Körpers  liegt.  Hieraus  kann  man  be- 
rechnen : 

Dass  der  ganze  „gewöhnliche"  Lichtkreis  Tag  und 
Nacht  von  der  Sonne  beleuchtet  wird,  sobald  die  Declination  der- 
selben grösser  ist  als  +  13°  13',  d.  h.  25.  April  bis  17.  August; 

Dass  der  Lichtkreis  eine  bestimmte  Zeit  des  Tages  vor  und 
nach  5  Uhr  22  Min.  nachmittags  wahre  Greenw.  Zeit  ganz  und 
gar  beleuchtet  ist,  wenn  die  Declination  der  Sonne  zwischen 
+  13°  13'  und  —  5°  25'  beträgt,  d.  h.  18.  August  bis  7.  October 
und  7.  März  bis  24.  April; 

Dass  der  Lichtkreis  Tag  und  Nacht  theilweise  be- 
leuchtet ist,  wenn  die  Declination  der  Sonne  zwischen  — 5°  25' 
und  —  22°  35'  beträgt,  d.  h.  8.  October  bis  G.  December  und 
6.  Januar  bis  6.  März; 

Dass  der  ganze  Lichtkreis  täglich  von  kurz  vor  bis  nach 
ü  Uhr  38  Min.  vormittags  wahre  Greenw.  Zeit  eine  Weile   unbe- 
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leuchtet  ist,  wenn  die  südliche  Declination  der  Sonne  mehr  als 
S"  35'  beträgt,  d.  h.  7.  December  bis  5.  Januar. 

Dies  gilt  für  den  ganzen  „gewöhnlichen"  Lichtkreis.  Berück- 
sichtigt man  dagegen  nur  denjenigen  Theil  desselben,  der  von  einem 
gewissen  Punkt  auf  der  Erdoberfläche  gesehen  werden  kann,  so  gestaltet 
sich  das  Verhältniss  anders,  und  verschieden  für  verschieden  belegene 
Punkte.  Als  Beispiel  theile  ich  untenstehende  Tabelle  über  das 
Verhältniss  beim  Winterhafen  der  Vega  mit.  Dieselbe  gründet  sich 
sowol  auf  die  Annahme,  dass  am  gewöhnliehen  Nordlichtkreis  eine 
Stelle  nicht  beleuchtet  ist,  wenn  die  Sonne  14°  unter  dem  Hori- 
zonte der  Projection  dieser  Stelle  liegt,  wie  auch  auf  die  Lö- 
sung der  in  Fig.  23  dargestellten  sphärischen  Dreiecke.  Wenn 
S,  S'  die  Sonne,  N  den  Nordlichtpol,  P  den  Pol,  V  den  Winter- 
hafen der  Vega,  WO  den  beim  Winterhafen  der  Vega  sichtbaren 
Theil  des  Nordlichtbogens  und  vo  die  mittlere  Hälfte  desselben 
bezeichnet,  so  hat  man,  vom  Mittelpunkte  der  Erde  gesehen: 


Fig.  23. 

PN  =  9^  19',  NV  =  25%   VF  =  22°  55', 
PYN  =  22^  30', 

WNY  =  8  =  33°  42',  vNV  =  |  =  16°  51", 

NW=  Nv  =  No  =  NO=  17°  54', 

SO  =  104°,  wenn  die  Sonne  0  zu  beleuchten  anfängt;  S'O  = 
104',  wenn  die  Sonne  0  zu  beleuchten  aufhört  u.  s.  w. 

Von  diesen  Zahlen  ausgehend  kann  man  folgende  Tabelle 
berechnen: 


$ 


'  Auf  Grund  der  oben   angeführten   Formel  T^  -  =^  Cotg  ^  - 


Sin  Y 


Sin  (y  +  jx)* 


KOKDBlTfKIÖZiD.      I. 


17 
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Der  ganze  „gewöhnliche^'  Bogen  (WO). 


Die  Deolination 
der  Sonne. 

Unbeleuchtet. 

Ganz  beleuchtet. 

23°  26'  S. 

21° 

17°         „ 

12° 

2°         „ 

U.  M.                             U.  M. 

4  10  nachm.  bis  5  — 

5  25        „        „    4  33 

6  58        „        „    3  51 
8  39        „        „3  — 

vorm. 

U.    M.                            tJ.  M. 

11  36  vorm.  bis  2     2  nachm. 

10  21      „        „    2  29 
8  48      „        „    3  11       „ 
7    7      „        „42       „ 

1  12       „         ,,    0  oO        ,, 

Ganz  beleuchtet  vom  9.  April  bis  zum  3.  September  (wann 
die  Declination  der  Sonne  grösser  ist  als  +  7°  34'). 


Die  obere  H&lfte  des  gewöhnlichen  Bogens  (vo). 


Die  Deoli- 
nation der 
Sonne. 


Unbeleuchtet. 


Ganz  beleuchtet 


Jahreeseiten  fiLr 

die  angefahrten 

Sonnendeeli- 

nationen. 


23M' 
21« 

17** 
12° 


s. 


ü.  M.  U.  M. 

3  45  nachm.  bis  6    6  vorm. 

4  36      „        „   5  36 

5  51      „        „4  48 
7    8      „        „3  50 

10  31      „        „    145 


U.  M.  U.  M. 

9  13  vorm.  bis  2  40  nachm. 
8  22      „        „  3  10 
7    7      „        „  3  58 


5  50 
2  27 


5> 
»7 


7» 


7» 


?? 


4  56 

7    1 


Ganz  beleuchtet  vom  2.  April  bis  zum  9.  Septem- 
ber (wann  die  Declination  der  Sonne  grösser  ist  als 
I  4-  5°  10'). 


12.  bis  31.  Dec 
15.  Jan.    26.  Not. 
l.Pebr.  10.  Nov. 
17.  Febr.  24.0ct. 
iri.Min  29.  Sept. 


Diese  Zahlen  gelten  nur  für  den  „gewöhnlichen*'  Nordlichtbogen. 
Sie  gelten  nicht  mehr,  wenn  der  Mittelpunkt  des  Bogens  sich  ver- 
schoben oder  das  Bogennordlicht  sich  über  ausgedehntere  Gebiete 
verbreitet  hat. 


Tabelle  über  die  Tageszeiten,  wann  beim  Winterhafen  der 
Vega  das  Nordlicht  begann  und  aufhörte. 

Begann  Hörte  auf 

Dec.     7.-8 7  Uhr  30  Min.  vorm. 

„     22. — 23 2     "    —     "'        " 

„     ovJ.     Ol« I       ,,    iJ^J      «^         „ 

Jan.  16. — 17.      7  Uhr  nachm.  

1?       !••      lo.         y        V  ??  

„     18. — 19.      9     „        „  5  Uhr  vorm. 

^j    ly» — ^'    •'    r      91 

„     23.-24 G  Uhr  vorm. 

,.     27.— 2S.       9  Uhr  nachm.  (3      „         „ 
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Begann  Hörte  auf 

Febr.     9.— 10 6  Uhr  vorm. 

.,     15. — 16.       9  Uhr  45  Min.  nachm.  6     „         „ 

.     16.— 17.     10    „     10    „  „  

.,     21.— 22 5  Uhr  —  Min.  vorm. 

..     23.-24 4     „     -      „  „ 

„     25. — 26.      7  Uhr  nachm.  5    „     —     „  „ 

»1     ^sb. — Ji.     10     „          „  b     ,,      —      „  ,, 

-*••     ^^.       "     „          ,,  o     „      —      ,,  ,, 

jiarz     7. —  o.       9     „          ,,  ^     ?»     —      ??  ?? 

1 9  1  a  U  QA 

,.     13. — 14.     10  Uhr  —  Min.  nachm.  4  „  —  „  „ 

„      14.      lO.       y     „      —     ,,            „  o  ,,  i5U  „  „ 

.,      20. — Jl.       o     „      ;30     „            ,,  o  ,,  „  ,, 

27. — 28 2  „  —  „  „ 

..     28.-29 3  „  -  „  „ 

.,     29. — 30.      9  Uhr  nachm.  3  „  —  „  „ 

Die  Vergleichung  dieser  Tabelle  mit  der  vorhergehenden  ergibt: 

1)  Dass  die  gewöhnlichen  Nordlichter  beim  Winterhafen  der 
Vega  des  Morgens  aufhörten  sichtbar  zu  sein,  sobald  der  obere 
Theil  des  über  dem  Horizont  liegenden  Stücks  der  Nordlichtglorie 
Ton  der  Sonne  beleuchtet  wurde;  das  Nordlicht  war  also  beim 
Wintersolstitium  des  Morgens  bis  1^1^  Uhr,  1.  Februar  bis  6  Uhr 
und  15.  März  bis  3  Uhr  vormittags  u.  s.  w.  sichtbar; 

2)  Dass  dagegen  der  Zeitpunkt  des  Abends,  wo  die  Nordlichter 
begannen  sichtbar  zu  sein,  hiervon  unabhängig  zu  sein  schien. 
Dieselben  begannen  nämlich  die  ganze  Zeit  hindurch  um  ungefähr 
9  Uhr. 

Der  ZuBammenhang  des  Nordlichts  mit  dem 

Erdmagnetismus. 

Während  unserer  Ueberwinterung  wurden  vom  1.  November 
1878  bis  zum  1.  April  1879  jede  Stunde  in  dem  bereits  erwähnten, 
Ton  Eis  erbauten  Observatorium  Beobachtungen  über  die  Richtung 
und  Stärke  der  erdmagnetischen  Kräfte,  über  den  Stand  des  Ba- 
rometers, die  Temperatur  der  Luft,  das  Aussehen  des  Himmels 
IL  dgl.  angestellt.  Die  magnetischen  Beobachtungen  werden  spä- 
ter ausführlich  bearbeitet  werden.  Dieselben  dürften  unter  anderm 
gute  Aufklärungen  über  die  Beschaffenheit  und  Grösse  der  Verän- 
derungen geben,  welche  in  den  Nordlichtern  und  dem  Erdmagne- 
tismus gleichzeitig  auftreten.  Hier  kann  ich  hinsichtlich  dieser 
Frage  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass,  da  „der  gewöhnliche 
Bogen*-  bei  günstigem  Wetter  und  günstiger  Beleuchtung  kaum 
jemals  vermisst  wurde,  sofern  er  nicht  in  stärkere  Nordlichtformen 
überging,  sein  Einfluss  durch  gewöhnliche  magnetische  Variations- 
beobachtungen nicht  nachzuweisen  war.  Dagegen  war  der  Einfluss 
ler  starkem  Nordlichter  auf  die  Magnetnadeln  auch  hier  sehr 
merkbar.     Nach  Lieutenant  Hovgaard,  welcher  während  der  Expo- 

17* 
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dition  die  magnetischen  Beobachtungen  zu  überwachen  hatte,  ,.zeigt 
die  Declination,  sobald  das  Nordlicht  an  Stärke  zunimmt,  eine 
geringe  Tendenz  zu  westlicher  Abweichung,  während  dagegen  die 
Intensität  sehr  wechselt;  die  horizontale  Componente  nimmt  ab, 
die  verticale  aber  nimmt  zu,  besonders  wenn  das  Nordlicht  sich 
dem  Zenith  nähert." 

Das  Spectrum  des  bogenförmigren  Nordlichts. 

Die  Spectraluntersuchungen,  welche  über  das  Nordlicht  ange- 
stellt worden  sind,  haben  bekanntlich  von  einander  abweichende  Re- 
sultate ergeben.    Nebst  einer  gelben  oder  grüngelben  Linie  mit  einer 
Wellenlänge  von  557,o,  die  von  allen  Forschern  beobachtet  worden, 
hat  man  theils  ein  continuirliches,  theils  ein  Linienspectrum  erhalten, 
das,  wenn  es  sich  vollständig  zeigt,  aus  einer  nur  bei  rothgefärbtem 
Nordlicht  sichtbaren  rothen  Linie  von  einer  Wellenlänge  von  630,a 
und  verschiedenen  andern  grünblauen,  blauen,  indigoblauen  oder 
violetten   Linien   mit    geringern   Wellenlängen   als   die    grüngelbe 
besteht.      Aus    den    gemachten    Beobachtungen    zieht     Professor 
Angström  den  Schluss,  dass  das  Spectrum  des  Nordlichts  von  zwei 
verschiedenen  Lichtquellen  herrührt;  der  eine  Theil  desselben,  die 
grüngelbe  Linie,    von  der  Phosphorescenz    in    den    obersten  Luft- 
schichten;   der   andere    Theil,    die    übrigen    bisher    beobachteten 
Linien,     von    Licht    erzeugt     durch    elektrische    Entladungen   in 
grösserer    oder    geringerer    Entfernung    von    der    Oberfläche   der 
Erde.    Es  wäre  mit  Bezug  hierauf  von  Bedeutung,  von  dem  hier 
beschriebenen  Lichtphänomen,  das,  wie  ich  so  oft  gesagt,  von  den 
starken  Nordlichtern  in  südlichem  Gegenden  bedeutend   abweicht, 
eine  so  genaue  Kenntniss  wie  möglich  zu  erhalten.     Leider  sind  die 
Aufklärungen,  welche  ich  in  dieser  Hinsicht  geben  kann,  äusserst 
mangelhaft.     Dies  beruht  darauf,  dass  während  der  Zeit,  wo  diese 
Untersuchungen  stattfanden,  stets,  wenn  die  starken  bogenförmigen 
Nordlichter  sich  zeigten,  ein  starker  Wind  und  eine  so  starke  Kälte 
herrschten,  dass  ausführliche  Spectraluntersuchungen  kaum  möglich 
waren,  unter  anderm  schon  deshalb  nicht,  weil  das  Ocular  des  In- 
struments sich  infolge  der  Ausdünstung  des  Auges  bereits  nach  einer 
Benutzung  von  einer  Minute  mit  Reif  bedeckte.    Um  diesem  Uebel- 
stande  auszuweichen,  sollten  künftige  Expeditionen  mit  einem  kleinen 
Glasobservatorium  versehen  sein,  so  eingerichtet,  dass  der  Beobachter 
und  die  Oculartheile  des  Instruments  vor  der  allzu  starken  Kälte 
geschützt  wären.     Wünschenswerth   wäre   es   übrigens  auch,  dass 
derjenige,  welcher  diese  Untersuchungen  anstellen  soll,  schon  vor 
der  Abreise  sich  eine  Zeit  hindurch  allen  Ernstes  mit  derartigen 
Untersuchungen  beschäftigt  habe.     Der   nach    der  Anweisung  des 
Freiherm  Wrede  für  unsern  Bedarf  besonders  angefertigte,  sonst 
sehr  zweckmässige  Apparat  „ä  vision  directe"    hatte  den  Uebel- 
stand,  dass  sehr  schwache  Spectra  nicht  mehr  wahrnehmbar  waren, 
wenn  das  Fadenkreuz  für  Messungen  beleuchtet  wurde.    Schliesshch 
war  ich   durch  zufällige  Verhältnisse    gehindert,    die    am    meisten 
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licbtstarken ,  in  Grün  und  Roth  spielenden  Bogennordlichter  zu 
entersuchen,  die  sich  ein  paar  mal  zeigten.  Der  Beitrag,  den  ich 
zur  Lösung  dieser  Frage  hier  zu  liefern  vermag,  beschränkt  sich 
daher  auf  Folgendes: 

Sehr  schwache  Bogennordlichter  gaben  kein  merkbares  Spec- 
tnim.  höchstens  nur  eine  äusserst  schwache,  continuirliche,  grau- 
blaue Beleuchtung  über  einen  Theil  des  Gesichtsfeldes.  Diese  grau- 
blaue Beleuchtung  zeigte  sich  vor  der  grüngelben  Nordlichtlinie. 
Mittelstarke  Bogennordlichter  gaben  bei  einer  Temperatur  von 
—  40'  stets  eine  grüngelbe  Nordlichtlinie ,  deren  Wellenlänge 
angefähr  =  556,3  war.  Diese  grüngelbe  Linie  war  von  einem 
graublauen  Spectrum  umgeben,  welches  sich  einmal  (bei  —  36,3°) 
umfahr  von  D  bis  F  ausdehnte,  ohne  eine  andere  nennenswerthe 
rnterbrechung  als  die  grüngelbe  Linie;  ein  anderes  mal  (bei  —  33,2°) 
war  das  continuirliche  graublaue  Licht  ein  kleines  Stück  zu  beiden 
Seiten  der  grüngelben  Linie  beinahe  verschwunden  und  die  gleich- 
massige Beleuchtung  des  Spectrums  auf  ein  paar  Stellen  von  star- 
kem Lichtstreifen  unterbrochen.  Bei  dieser  Gelegenheit  schien 
es  mir,  als  ob  man  im  Spectrum  eine  Tendenz  zum  Uebergang 
Ton  continuirlichem  zu  liniengetheiltem  Lichte  merken  könnte.  In 
der  Meinung,  dass  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Spectra  auf 
der  ungleichen  Temperatur  der  Luft  und  dem  dadurch  bedingten 
imgleichen  Gehalt  derselben  an  Wassergas  beruhte,  erwartete  ich 
mit  Ungeduld  die  Gelegenheit  zu  einer  spectralanalytischen  Unter- 
suchung des  Lichtes  des  bogenförmigen  Nordlichtes  auch  bei  einer 
Temperatur  von  0°.  Diese  Gelegenheit  aber  bot  sich  nicht  dar, 
indem  während  dieses  Theiles  des  Frühjahrs,  wo  die  Nächte  für 
Xordhchtbeobachtungen  noch  hinreichend  dunkel  waren,  stets  kal- 
tes Wetter,  oft  im  Verein  mit  bewölktem  Himmel,  herrschte. 

Stellt  man  meine  Beobachtungen  mit  denen  zusammen,  welche 
Dr.  Wijkander  1872 — 73  während  der  üeberwinteining  in  der 
Mossel-Bai  angestellt  hat,  so  erhält  man: 


BeobachtangeiiDr.Wijkaiider's  an  derMoss6l-Bail872— 73. 

Die  Spannung 
Temperat.i      des  Wassergues.         Aasgemessene  Linien.  3 

October    24.        —  22"        0,78  mm  0.  1.  3.  6.  8. 

30.        —    6°        2,87   „  0.  5.  6. 

November  3.        —    6**        2,87    „  0.  1.  2.  3.  6. 

December  5.        —    9°        2,27   „  0.  1.  2.  3.  4.  6.  7.  8. 

Januar      18.        —    4"        3,86    „  0.  2.  4.  6.  8. 


*  Da  Dr.  Wijkander  weder  die  Tagesstunde  noch  die  Temperatur  angibt, 
bei  welcher  die  Messungen  angestellt  wurden,  so  habe  ich  hier  die  Mittel- 
temperatur des  Tages  als  die  Temperatur  angenommen,  bei  welcher  die 
Beobachtungen  gemacht  worden  sind. 

'  Nach  der  von  Wijkander  gegebenen  Numeriining.  Die  gi'üngelbe  Linie 
ist  mit  0  bezeichnet. 


n 


262  XII.     A.  E.  Xordenskiöld. 


Beobachtungen  beim  Winterhafen  der  Vega. 

März      "20     )  1       o  1  l^*®  Nordlicht  bildete  einen  sehr  licht- 

'  lOÜ  N 1      —  1^?8°  1?03       jgohwachen  Bogen.*    Es  gab  keine  Spur 

*^  (einer  Linie. 

21     J  17    o  1  (^^    Nordlicht    bildete    einen    gelben, 

3UVi  '^  '^^       jstarker  leuchtenden  Lichtknoten.    Nur 

(die  grüngelbe  Linie  (0). 

I Mittelstarkes  Bogennordlicht.  Die  grün- 
gelbe Linie  nebst  einem  continuirkchen 
graublauen  Spectrum,  welches  sich  Ton 
0  unbedeutend  nach  der  rothen,  aber 
weit  nach  der  violetten  Seite  ausdehnte. 
/Mittelstarkes  Bogennordlicht.    Dasselbe 
ISpectrum   wie    das    vorige,    mit    dem 
29     )  oo    o  r\  lUnterschied   jedoch,    dass    das    conti- 

lOU.  N.i  '^  '^^       jnuirliche  Licht  nahe  der  gelben  Linie 

/unterbrochen  war  und  Anfang   zur  Li- 
Inienbildung  zeigte. 


?i 


n 


Nach  der  Angabe  von  Dr.  Wijkander  fehlen  die  Linien  4,  5,  7 
oft,  die  übrigen  Linien  sind  aber  stets  vorhanden,  welches  Aussehen 
das  Nordlicht  auch  hat.  Ausserdem  ist  bemerkt,  dass  mehrere 
kleinere  Linien  zwischen  2  und  3  liegen  dürften,  und  dass  6  nach 
der  violetten  Seite  in  ein  ziemlich  breites  Band  mit  unbestimmter 
Kante  übergeht.  Bei  —  36,5**  beträgt  der  Wassergehalt  der  Luft 
nur  den  zehnten  Theil  des  Wassergehaltes  bei  —  10°  und  nur 
den  dreiundzwanzigsten  Theil  des  Wassergehaltes  bei  0°.  Es  er- 
scheint mir  deshalb  möglich,  dass  die  nachgewiesene  Verschieden- 
heit in  den  Spectra  der  Nordlichter  ihren  Grund  in  dem  ver- 
schiedenen Wassergasgehalt  der  Luftschichten  hat,  welche  das 
Nordlicht  passiren  muss,  ehe  es  unser  Auge  erreicht. 

Professor  Lemström  gibt  an,  dass  er  in  hochnordischen  Län- 
dern die  grüngelbe  Nordlichtlinie  im  Spectrum  des  Lichtes  gesehen 
habe,  das  von  den  Gipfeln  schneebedeckter  Berge,  einem  schnee- 
bedeckten Dache  oder  der  Schneedecke  einer  gefrorenen  See  aus- 
geht. Von  mir  beim  Winterhafen  der  Vega  angestellte  Versuche, 
auf  diese  Weise  das  Vorhandensein  des  Nordlichts  in  den  niedrig- 
sten Luftschichten  zu  bestätigen,  haben  gezeigt: 

1)  Dass  beim  Winterhafen  der  Vega^  Licht  von  der  von  Pro- 
fessor Lemström  erwähnten  Art  weder  von  Gipfeln  umliegender 
schneebedeckter  Berge  noch  von  umliegenden  Schneefeldem  ausging; 

2)  Dass  man  von  dem  Lichte,  das  bei  trübem  Wetter  von  den 
von  der  Sonne  beschienenen  Schneewolken  ausging  oder  durch  eine 
halbdurchsichtige,  dicke,  blaue  und  mit  Reif  bedeckte  Eiswand 
gegangen  war,  bei  Tageslicht  ein  scharf  begrenztes  gelbes  Band 
im  Spectrum  erhielt.    Dieses  Band  ist  gleichmässig,  scharf  begrenzt 


^  Man  darf  hierbei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  1878—79  ein  Nordlicht- 
minimumjahr  war. 
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bt*sond€*rs  nach  der  grünen  Seite  hin,  und  rein  schwefelgelb.  Die 
Wellenlänge  für  seine  Mitte  wurde  ungefähr  =  585  erhalten.  Es 
hat  mit  der  Nordlichtlinie  offenbar  nichts  zu  schaffen. 


Die  Polarisation  des  Nordlichts. 

Wiederholte  Untersuchungen  des  Lichtes  der  beim  Winterhafen 
der  Vega  gesehenen  bogenförmigen  Nordlichter  vermittelst  des 
Polariscops  zeigten,  dass  es  nicht  merklich  polarisirt  war. 


Bei  der  Ausarbeitung  dieses  Beitrags  zur  Kenntniss  der  Lage 
.des  Nordlichts  im  Baume  war  die  Zahl  der  mir  zugänglichen 
frühem  Schriften  über  diesen  Gegenstand  äusserst  gering.  Beson- 
ders muss  ich  beklagen,  dass  unsere  ziemlich  reichhaltige  Reise- 
bibliothek die  Werke  von  Mairan,  Bravais,  Fritz,  Loomis  u.  A.  über 
diesen  Gegenstand  nicht  enthielt.  Nach  meiner  Heimkehr  habe 
ich  ausserdem  gefunden,  dass  eine  Methode  zur  Berechnung  der 
Höhe  des  Nordlichts,  ähnlich  der  hier  von  mir  benutzten,  bereits 
Ton  Fr.  Chr.  Mayer  (Comment.  Acad.  Scient.  Petropolitanae,  T.  I, 
S.  351.  St.-Petersburg  1728)  vorgeschlagen  und  unter  andern  von 
Torbem  Bergman  (Kgl.  Vet.-Akad.  Handl.,  XXV,  Stockholm  1764, 
S.  193  und  249;  XXVII,  1766,  S.  224)  angewendet  worden  war. 
Bergman  erhielt  jedoch  unrichtige  Zahlen,  indem  er  annahm,  dass 
der  Mittelpunkt  des  Nordlichtkranzes  auf  dem  Erdradius  lag, 
der  den  Nordpol  trifft.  Ausserdem  waren  ihm  keine  Beobachtungen 
über  den  gewöhnlichen  Bogen,  sondern  nur  Messungen  von  den 
in  südlichem  Gegenden  sichtbaren  grossen,  weniger  regelmässigen 
XordUchtbogen  zugänglich.  Wissend,  wie  knapp  zugemessen  die 
Arbeitszeit  ist,  welche  man  nach  der  Heimkehr  von  einer  langen 
Forschungsfahrt  nach  unbekannten  Ländern  für  eigene  Studien 
erübrigen  kann,  habe  ich  vorgezogen,  sogleich  eine  Beschreibung 
der  Hauptzüge  der  Nordlichtbeobachtungen,  die  ich  beim  Winter- 
hafen der  Vega  angestellt  habe,  mitzutheilen,  anstatt  die  Veröffent- 
lichung auf  unbestimmte  Zeit  zu  verschieben.  Der  Mangel  an 
frühem  Schriften  dürfte  wol  einigermassen  dadurch  aufgewogen 
werden,  dass  ich,  während  dieses  niedergeschrieben  wurde,  stets  Ge- 
legenheit hatte,  die  Bilder,  welche  ich  hier  zu  zeichnen  gesucht, 
mit  den  wirklichen  Erscheinungen  in  der  Natur  zu  vergleichen. 


Yerzeichniss  deutlich  aasgebildeter  bogenfSriniger  Nordlichter, 

gesehen  während  der  Ueberwinterung  1878—79  bei  67°  4'  49" 

nordl.  Br.  und  186°  36'  58"  östl.  L.  von  Oreenwich. 

October  1878. 


SP 

stunde. 

Luft- 
temperatur. 

Barom. 

Höhepunkt 
des  Bogena. 

A'" 

«-d 

V4 

■ 

•  «<• 

S  M 

<0 

a 

19 
21 

U.M. 

4  5  vorm. 

4        „ 
0        „ 
4        „ 

—  14,0° 

—  16,4° 
14,8° 
20,2° 

mm 

754.9 

751.0 
757.6 
770.1 

NNO 

20" 

110° 

fZiemlloh  lichtstark  mit  radiirendea 
\Strahlen.  Der  Bogen  bestimmt  durch 
)die  Vergleiehnng  mit  der  I«age  der 
(Steme  Yega,  Aretur  und  Misar. 

Diffuser  Nordlichtbogen. 

22 

„Der  gewöhnliche  Kordlichtbogen.** 

24 

NO 

•  •   •   • 

•    •    •    • 

Ein  deutlicher  Bogen. 

Im  Monat  October  war  der  Mond  circumpolar  den  14. — 18.. 
und  wenigstens  die  Hälfte  des  Himmelsgewölbes  war  alle  Nächte 
vom  1. — 20.,  in  der  Nacht  zum  23.  und  vom  26.  bis  Ende  des 
Monats  bewölkt. 

November  1878. 


Stunde. 


Luft- 
temperatur. 


Barom. 


0  9 


» 


9 


» 


•9« 

SS 


19 
20 
30 


Uhr 

4  voruu 

22,6° 

0      „ 

21,8° 

1      „ 

-  25,0° 

mm 

751.5 
751.4 


NNO 

10° 

NNO 

•  •  •  • 

NNO 

•  •  •  • 

90° 
90° 
90° 


(Bogenförmiges  iNordlicht   welches 

jum  0  Uhr  begann. 

(Zeigte    sich    noch    3    Uhr    vorm. 

\  15°  hoch. 

(Theile    von    diesem  Bogen    waren 

}  die  ganze  Nacht  hindurch  sichtbar. 


^  Die  in  diesen  Abtheilungen  angegebenen  Zahlen  beziehen  sich  gewöhn- 
lich auf  das  dunkle  Segment.  Wenn  die  Höhe  mit  zwei  durch  +  vereinigten 
Zahlen  angegeben  wird,  so  bezeichnet  die  erste  die  Höhe  des  dunklen  Seg- 
ments, die  andere  die  Breite  des  Lichtbogens,  die  Summe  also  die  ganze  Höhe 
des  Bogens.  Bei  Angabe  der  Compassstriche  ist  stets  wahrer  N,  0,  S,  W 
u.  s.  w.  gemeint. 
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Im  3Ionat  November  war  der  Mond  circiimpolar  vom  10. — 14., 
uiid  mehr  als  das  halbe  Himmelsgewölbe  war  während  der  Nächte 
stets  bewölkt,  die  Nächte  zum  19.,  20.,  22.,  23.  und  30.  jedoch 
sosgenommen.  Während  der  Nächte  zum  22.,  23.,  24.,  28.  und  29. 
minie  in  NO  in  den  Wolkenöflfnungen  gleichmässiger  Nordlicht- 
!^hein  gesehen,  welcher  offenbar  von  Nordlichtern  herrührte,  die 
Ton  den  Wolken  verschleiert  waren. 


December  1878. 


• 

< 

Stande. 

Luft- 
tempeaatur. 

Barom. 

Höhepunkt 
des  Bogens. 

9 

Ausdeh- 
nung (3  ß). 

«Der  Bogen  nahm  am 
[  Vormittag  des  7.,  wo  von 
lihm  parallele  oderdiver- 

Ü.M. 

mm 

igirende  Flammen  gegen 

7 

3  —  vorm. 

—  23,0" 

763.3 

NNO 

5° 

70° 

Jden  Zenith  aufstiegen, 
Aetwas  an  Höhe,  Umfang 

iund      Lichtstärke     zu. 

ll  Uhr  30  Min.  war  aller 

r  Nordliohtsohein       yer- 

^Bohwunden. 

17 

5  —  nachm. 

21,3° 

756.0 

NNO 

10° 

90° 

( Unverfindert  während 
{drei  Stunden. 

22 

2—8  —  vorm. 

-  34,0" 

781.4 

NNO 

10° 

90° 

( Unverändert     während 
{sechs  stunden. 
( An    der    Wolkenkantc 
{wenig  lichtstark. 

25 

6-       „ 

—  36,8° 

777.9 

NOzN 

4° 

68° 

/Unverändert     während 

idrei  Stunden.  Die  Wol- 

26  0-3  —       „ 

28,2" 

767.5 

NOzN 

8° +6° 

112° 

/ken  unter  dem  Bogen 
istark  vom  Nordlicht  er- 

f  leuchtet. 

(Die  ganze  Nacht  leuoh- 

3ü 

3-6-       „ 

—  0,9°— 12,5" 

748.5 

N 

15" 

135° 

Heten  diffuse  Nördlich- 
ster zwischen  den  Wol- 
lkenkanten hervor. 

w 

7-7  45      „ 

-5,0° 

748.9 

NNO 

90** 

Diffuse,  ganz  sicher  bogenförmige  Nordlichter  leuchteten  ausser- 
dem in  den  Nächten  zum  5.  und  zum  24.  zwischen  den  Wolken 
hervor.  Am  25.  wurde  11  Uhr  nachm.  ein  hübsches  Nordlicht  ge- 
sehen, welches  sich  zwischen  OSO  und  NWzN  fächerförmig  vom 
Zenith  nach  dem  Horizont  ausbreitete.  Zwischen  den  eben- 
genannten Richtungen  gab  es  auch  Stratuswolken,  deren  obere 
Kante  stark  vom  Nordlicht  beleuchtet  war.  Die  Strahlen  des  Fä- 
chers waren  unruhig  und  wechselnd  und  schienen  ein  Brausen 
zu  verursachen  (nach  Palander).  Auch  in  der  Nacht  zum  1.  Januar 
wurde  ein  starkes  und  sein  Aussehen  w^echselndes  Nordlicht  gesehen, 
welches  mit  senkrecht  gegen  den  Horizont  laufenden  Strahlen 
begann  und  daim  einen  20 — 25°  hohen  Bogentheil  von  NzO — 0 
hildete.  Der  Himmel  war  halb  bewölkt.  Im  Monat  December  war 
der  Mond  circumpolar  am  7. — 11.  Alle  Nächte  bis  zum  6.,  die 
Nacht  zum  11.,  die  Nächte  zwischen  dem  12. — 16.  und  zum  19., 
21.,  27.,  28.,  29.  und  31.  war  wenigstens  die  Hälfte  des  Himmels 
bewölkt. 
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XII.     A.  E.  Nordciiskiüld. 


Januar  1879. 


CS 


Stundo. 


Laft- 
temperat. 


Barom. 


•S3 

0  OD 
OiO 

«  QQ 


Höhe 
(T)- 


15 


16 

»> 
17 

18 
19 


?• 


20 


24 


25 


26 

27 

28 


29 


Uhr 

0—2  vorm. 


6 


j» 


1- 


V 


3 

9  naühm. 

3  vorai. 


0 
2—5 


>j 


9  nachm. 


0 


1  vorm. 

7  nachm. 
9-11      „ 

0 

2  vorm. 

9— 12  nachm. 
0 — 6  vorm. 

9  45 -12  nachm. 

3  vorm. 


-4,3° 


—  20,0" 


mm 

746.3 


748.3 


NNO 


NzO 


25,ü° 

761.0 

34,0^^ 

769.4 

37,0^ 

769.1 

38,4° 

769.9 

34,2° 

775.3 

35,4° 

774.6 

39,4° 

769.4 

37,8° 

768.4 

27,4° 

754.0 

39,4° 

756.3 

37,5° 

755.5 

36,5° 

755.0 

36,6° 

753.7 

33,0° 

744.3 

32,0° 

745.8 

39,0° 

751.3 

38,4° 

751.8 

NNO 
NOzN 
NNO 
NNO 

NNO 
NNO 

NzO 


NNO 

NozN 

N 


NzO 


20' 


5° +8^ 


12° 
10° 


10° 

8° +10° 
11° 


5° +7° 
30° 


30° 


NO 


15°+ 5' 


135^ 


112° 


90° 

112° 

90° 

90° 

• .  •  • 
90° 

78° 


90° 


135° 
112° 


o^-io 


135 


rDer  innere  Bogen  Ton  einem 
jäusiem  umgeben,  welcher 
sich  ungefähr  von  W  23°  If 
'über  den  Zenlth  nach  O  23''  8 
ausdehnte. 

Nach  3  Stunden  stieg  der 
Bogen  in  die  Höhe  und  brei- 
tete sich  gegen  Osten  aai. 
Das  Nordlicht  wurde  7  Uhr 
nachm.  bei  einer  Höhe  tob 
5°  sichtbar;  2  Stunden  spi> 
ter  aeigten  sich  3  Bogea, 
der  innere  1°  breit,  der 
Äussere  8°  hoch  und  2^  breit 
iDas  Licht  erstreckte  sich 
Lber  112°  des  Horisoat« 
mit  einer  Höhe  tou  10^. 
iNach  einer  Stunde  rerei- 
nigten   sich    beide   Bogen 

durch  unregelmAssige 
[Strahlen,  welche  von  den 
Innern  Bogen  ausgingen, 
wobei  die  Höhe  des  doa- 
kein  Segmente  dea  ftnssem 
Bogens  auf  15°  ▼ennehxt 
wurde.  Koch  naoh  6  Stan- 
den waren  Spuren  tou  bei- 
\  den  Bogen  sichtbar. 


Der  Bogen  seigte  sich  un- 

Terändert  bis  sum  18.,  4  Uhr 

vorm. 

Bogenförmige    Nordlichter 

die   ganse  Naoht  Tom   In 

9  Uhr  nachm.  bis  zum  19., 

5  Uhr  vorm. 

(Zeigte  sich  mit  geringea 
(Veränderungen  3  Stunden. 
Drei  Bogen  in  gewGbnlieher 
.Bichtung,  der  eine  inner- 
'halb  des  andern  gelegen. 
IDer  äussere  Bogen  entsandte 
Flammen  bis  su  einer  Höbe 
von  25°. 

War  sichtbar  bis  6  Uhr  vorm. 
Starkes  Nordlieht  vom  34., 

6  Uhr  nachm.  bis  sum  35., 
6  Uhr  vorm.  mit  doppelten 
und  theilweise  weit  ausge- 
breitetem Lichtbogen. 

i  Starke  Bogennordlichter 
vom  2.'>.,  9  Uhr  nachm.  bis 
sum  26.,  4  Uhr  30  Min.  vorsa. 
!Der  gewöhnliche  Bogen 
über  einem  dunklen  Seg^ 
ment  von  5°  bis  S*"  Hohe, 
die  ganse  Naoht  hindurch. 
iMehr  oder  weniger  lieht^ 
starke  Bogen  die  gl 
Nacht  bis  5  Uhr  vorm. 


Im  Monat  Januar  war  der  Mond  circumpolar  am  4. — 8.  We- 
nigstens die  Hälfte  des  Himmels  war  alle  Nächte  vom  2.  bis  zum 
15.  und  die  Nächte  zum  21.,  23..  27.,  30.  und  31.  bewölkt.  Auch 
an   sternhellen  Nächten   wurden   schwache   und   tiefe  Nordlichter 
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leicht  durch  Schneegestöber  verdunkelt.  Am  22.  aber  war  es  um 
i»  und  12  Uhr  nachmittags  sternhell,  ohne  dass  weder  Nordlichter 
noch  Schneegestöber  verzeichnet  worden;  vermuthlich  beruht  dies 
jedoch  auf  einer  zufälligen  Vergesslichkeit  des  Observators. 

Februar  1879. 


7         Htande. 


(i 


Hl 


15 


Äi 


23 
24 


rhr 

2—  3  vorm. 


Luft- 
temperat. 


6 


?> 


j? 


lOuachm 
11 


?» 


—  32,3^ 


—  IM' 


28,4 


a 

o 


21!  3—  5  vorm. 


7> 


1-  5 

10  nachm. 


020  vorm, 
1—2 
2-4 


33,6° 
34,&° 


—  26,0°  780.6 


mm 

769.9 


762.6 


773.5 


777.4 

778.0 


»» 


)i 


'& 


Ä 


10 — 12iiachm 


2  vorm. 


8— 12nachm 
0—  5 


(—  33,8° 
35,0^ 


35,4° 

a5,5° 

36,0^ 


—  35,0 


—  35,3^ 


780. 
781. 


781.4 
781.2 
772.9 


n 


27 


10-12 


n 


I 


0 —  6  vorm. 


37,0' 
36,3^ 


—  36,0= 

—  36,5^ 


770.8 


771.9 


777.8 
777.8 


I 


776.3 
775.5 


p,  O 
•«» - 

»'S 


Höhe 
(T). 


NOzN 


NNO 


NO%N 
NOzN 


N 
NNO 

NNO 


NNO 
NNO 

N 


12° +8^ 


NNO 


NzO 


NNO 
NNO 


NNO 

NNO 


Ausdeh- 
nung 

(aß). 


10° 

12° 


12° 

10" 

10° 


25° -1-2° 

Kr 

12" 


10°al5° 


20' 


8°äl0^ 


112^ 


90° 


90° 
112° 


90° 
90° 


90^ 


90^ 


IDas  NordUcht  ver- 
sohwand  um  3  Uhr 
30  Min.  TOrm. 

f  Schwaches ,  diffuses 
jNordlicht  über  einem 
/10°  hohen  dunkeln  Seg- 
Vment  in  NNW. 

'  Schwaches,  diffuses,  zu- 

Iweilen    bogenbildendes 

Nordlicht  in  der  Nacht 


fvom    14.    zum 
,5  Uhr  vorm. 


15.    bis 


68°-91° 
90° 


Mehr  oder  weniger  deut- 
liche Bogen  zeigten  sich 
die  ganze  Nacht  zum  16. 
6  Uhr  vorm.  strahlen- 
förmiges   Band    durch 

,  den    Zenith    von    NW 

f  nach  SO. 


/Spuren  des  Bogens  zeig- 
ten sich  die  ganze  Nacht 
(hindurch. 


Innerhalb  dieses  Bogens 
/  zeigte  sich  ein  anderer 
VBogen  20°  +  1°.  Das 
INordlicht  während  der 
JNacht  zeitweise  ziemlich 
Nstark  und  zuweilen 
Jkurze  Flammen  gegen 
Iden  Zenith.  Die  Aus- 
[  dehnung  der  hohen  Bo- 
^gen  am  Horizont  180°. 

/Httbsohes ,  zum  Theil 
Iduroh  Schneegestöber 
^verdunkeltes  NordUcht 
jwährend  der  ganzen 
fNacht. 

i Ziemlich  starke  Nord- 
lichter wfthrend  der 
ganzen  Nacht. 

!Mehr  oder  weniger  deut- 
liche Bogen  von  7  Uhr 
nachm.  bis  zum  26., 
5  Uhr  vorm.  2  Uhr 
5  Min.  vorm.  zeigten 
^ich  doppelte  Bogen. 
Zuweilen  stiegen  Flam- 
men gegen  den  Zenith 
empor. 

Der  gewöhnliche  Bogen. 

iDas  Nordlicht  war  um 
6  Uhr  vorm.  nicht  mehr 
zu  sehen. 
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XII.    A.  E.  Nordeuskiöld. 


cie 

et 

Stunde. 

Luft- 
temperat. 

Barom. 

Höhepunkt 
des  Bogens. 

Höhe 
(T). 

• 

<  a 
d 

27 

28 

Uhr 

11 — 12  nachm. 
0 —  1  vorm. 

—  37,3" 

—  37,6° 

mm 

771.5 
771.4 

XNO 
NNO 

9(J" 
90° 

/Das  Nordlicht  hörte  6  Ukr 
Uorm.  auf.    .'>  Uhr  vorm.  sm 
VIS.  wurde  ein  *J8^  hoher  Bo- 
fgen  von  NW  nach  SO  ge^ 
sehen. 

n 

11—12  nachm. 

—  36,0° 

768.9 

NzO 

9° 

72° 

/Der  Bogen  hatte  an  seinem 
1  rechten  Arm  einen  beden- 
<tenden  Lichtknoten  and  war 
iauch   sonst  weniger  regel- 
'massig. 

Im  Monat  Februar  war  der  Mond  circumpolar  vom  1. — i.  und 
am  28.  Die  Hafte  des  Himmelsgewölbes  war  'alle  Nächte  vom  2. 
zum  20.  und  die  Nacht  zum  21.  bewölkt. 


März  1879. 


et 

Stunde. 

Luft- 
temperat. 

Barom. 

Hühepunkt 
des  Bogens. 

Höhe 
(T)- 

Ausdeh- 
nung (2  fi). 

Uhr 

mm 

1 

10 — 12  nachm. 

—  34° 

775.1 

NzO 

4° 

78° 

(Zwei  Nordlichtbogen 
{(paraUele)  4°  und  10' 
fhooh. 

3 

1  —  2  vorm. 

—  35,6° 

772 

I  Innerhalb  dieses  Bogeni 

1  drei  andere ;  und  der  Ab- 

Ifang  an   einem  fanften 

IBogen ,  ausserhalb  die- 

Iser  vielfachen  Bogen  Ue- 

Jgend.  Bogen  mit  Mittd- 

9  nachm. 

—  33,3° 

770.9 

NzO%0 

45° 

146° 

<  punkten,  belegen  in  sehr 

>? 

Jversohledenen  Bichton- 

1  gen,  waren  nachher  die 

Iganze  Nacht   hindueh 

fsu    sehen.      Die   meik- 

(  würdigsten  davon  sind 

\  Fig.  7—15  abgebUdet. 

/Der  Bogen  eine  Weile 

Imit  radürenden  Lieht- 

4 

10  40    „ 

—  20° 

750.7 

NNO 

15° 

112° 

/flammen      geechrnttckt 
JDiffuser          Nordlleht- 
f  schein.    Ueberrest  vom 
vorigen  Bogen. 

5 

2  vorm. 

—  20,6° 

750.8 

Der  Anfang  zu  den  ge- 
( wohnlichen  Bogen. 

6 

1      „ 

—  29° 

755.8 

N 

25° +5° 

Der  dem  Horixont  sm 
nächsten  gelegene  Bo- 
gen in  Nebel  gehfilU. 

7 

9naohin. 

—  33° 

753.7 

NNO%0 

5° 

101° 

/Der  tiefe  Bogen  voll- 
ikommen      regebn&ssig. 

10      „ 

—  32° 

754.« 

NNOV2O 

10° 

112° 

Idie  hohem  Bogen  un- 

*5 
11 

12     „ 

—  34^ 

-  35° 

754.3 
754.7 

NNO  1/2  0 
NNO 

5° 
15° 

101° 
135° 

Iregelm&ssig  hinsieht- 
flieh  der  Biegung,  Dicke 
^und  Lichtst&rke. 

8 

1  vorm. 

34 

755.1 

NNO 

10^ 

90' 

(Der  Bogen  etwas  nn- 
(regelmässig. 

3-  5      „ 

38° 

756.6 

N 

45° 

135° 

(Klarleuchtender,  schie- 
jfer  Bogen. 

5> 
11 

0-2      „ 

13,0° 

757.4 

NzO 

112° 

( Soh  waohleuchtender 
Nordlichtbogen. 
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Stande. 


12 
1.1 


Uhr 

llnacluD. 
0—  2  vorm. 


3      „ 

10  :^  nachm. 


.  113(1 


U 


?9 


If) 


16 


3  vorm. 


9— 12  nachm. 


1()— 12      „ 


3  vorm. 


18 
19 

•21 


9  3«)  nachm. 


0—1  vorm. 


»^ 


9  30  nachm. 


1 45  vorm. 


Tt 


•J>< 


Laft- 
temperat. 


— 10,0° 
— 12,0= 

— 14,0^ 


16,0° 
16,0 


»  ^o 


3   „ 

11— 12  nachm. 
10—12      „ 


—  19,0° 


23,0^ 


—  20,0= 

—  22,0= 


—  21,0= 


— 18,0° 

— 16,0° 
— 19,0° 


— 18,0^ 


Barom. 


0  Ca 

®  QQ 


-  17,0° 

— 18,0° 

—  32,0° 
-32°-36" 


mm 

770.3 
771.8 

772.5 

774.0 
773.8 


771.9 


NOzTs 
NOzN 

x\zOV,0 

NOzN 
NOzN 


766.5 


763.0 


762.0 


761.7 


758.0 

755.9 
754.8 

754.6 


754.6 
754.7 

754.1 
755.5 


i>r 


Höhe 
(T). 


NNO 


NzO%0 


NNO 
NNO 

NNO 


NNO 


NNO 


NNO 


5° 

8° 


15° 

8° 
10° 

10° 


15° 


10° 


12° 


15° 


15 


r^o 


100° 
102° 

102° 

90° 
90° 

93° 


110^ 


90° 
110° 

110° 


•  •   •  •  • 


90^ 


/Innerhalh  dieses  Bogens 
^Theile  eines  kleinem 
< Bogens,  mit  dem  ohern 
iBogen  dnrch  Strahlen 
'vereint. 

Das  dankle  Segment. 

Das  dunkle  Segment. 
|Der  Bogen  3°  breit. 
'Während  der  ganzen 
I Nacht  hohe,  mehr  oder 
weniger  regelmässige 
Bogen. 

vDer  äussere  Kreis  eines 
scheibenförmigen  Nord- 
lichts, das  mit  zwei  pa- 
irallelen  Bogen  begann, 
jwelche    sich    bald    zu 
einem  sehr  regelmässi- 
^gen  Gürtel  vereinigten, 
jder  von  2  Kreisen,  der 
[innere  5°,   der  äussere 
fl5°      hoch,       begrenzt 
wurde.    Die  Scheibe  er- 
hielt sich  bis  zum  l.'»., 
4  Uhr  30  Min.  vorm. 
I Spuren    des    gewöhnli- 
(ohen  Bogens. 
[Schwacher     Nordlicht- 
ibogen.    Diffuser  Nord- 
hichtschein    war    noch 
U  Uhr  vorm.  sichtbar. 
/DunÜes  Segment,  Über 
welches  sich  ein  ausge- 
dehnter diffuser  Nord- 
jlichtschein  ausbreitete. 
Zwischen   11   Uhr   und 
12   Uhr  zeigten   sich   2 
tiefe  Bogen,  welche  ein- 
ander   nahe    dem    Ho- 
rizont   in    N   22i/a°  O 
kreuzten. 

(Spuren    des   gewöhnli- 
johen  Bogens,  zeitweise 
(sehr  ausgebreitet. 
(Starkes ,   unregelmässi- 
|ges  Nordlicht  zwischen 
12  Uhr  und  3  Uhr  vorm. 
I  Innerhalb    ein   anderer 
(Bogen;  siehe  Fig.  16. 
i  Dunkles  Segment,  einen 
i  tiefen ,      regelmässigen 
IBogen      einsohliessend 
Jund  von  einem   gleich- 
Jmässigen      Lichtgürtel 
I umgeben,  dessen  Höhe- 
fpniät     60° k   erreichte; 
siehe  Flg.  17. 
Starker,    ausgebreiteter 
Nordlichtsohein ,  in  el- 
liptischen Bogen  ange- 
häuft; siehe  Fig.  18. 
! Hübsche  Umgestaltung 
des       vorigen ;       siehe 
.Flg.  19. 

IDas  Nordlicht  war  von 
11  Uhr  nachm.  bis  2  Uhr 
vorm.  zu  sehen. 

Der  gewöhnliehe  Bogen. 
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XII.     A.  E.  Nurdeuskiüld. 


&0 

et 

H 


29 


»> 


»» 


Stande. 


Ü.M.     Ü.M. 

1  30—2  30  vorm. 


9  nachm. 


10 


?? 


Luft- 
temperat. 


Barom. 


—  36,0° 

—  32,0° 

—  33,0° 


» 


?? 


10  45 


n 


—  35,0° 


mm 
755.4 


755.2 
755.2 


755.2 


11  nachm. 


29 


11  30  nachm, 


—  36,0° 


gm 


NNO 


NOzN 


NNO%0 


INNO 
«NNO 
»NNO 


755.2 


145" 
8° 

9° 


Igoc 


170^ 


101° 


112^ 


6° 
12° 
30° 


»NNO 
«NNO 


r  »o 


30 


0  vorm. 


—  35,5 


—  35,0 


755.3 


755.4 


14f 


»o 


10° 
135° 


96 


»o 


»NzOVjO 
«NzOVjO 


10° 
27° 


100° 
122° 


) 


Ijiohtschwaoher  Bogen, 
welcher  sieh  mit  einer 
Hohe  Yon  35°  gegen 
SSW  Ton  O  17°  S  Aber 
Süden  nach  W  27°  N 
erstreckte. 


.  Zahlreiche  Flammen  12 
i  der  Richtung  des  Ba- 
)  diuB  an  der  Amsenseiie 
j  des  Bogen«  nnd  Inner- 
f  halb  an  der  rechten  Seite 
}  des  dunkeln  Segments. 
'  Drei  Bogen  umaohloBsen 
einander.  Der  innere 
bestand  nur  aus  sei^ 
streuton  Flammenbfln- 
deln  in  der  Sichtung 
des  Rflkdius.  Der  mitt- 
lere war  dem  Bogen 
ähnlich,  der  um  10  Uhr 
gesehen  worden  war. 
Der  äussere  bestand  au 
Strahlen,  welche  unbe- 
deutend gegen  das  In- 
acre  des  Bogeus  conver- 
^rten.  Die  Strahl» 
bildeten  mehrere  Bün- 
del, welche  Form  und 
Lage  wechselten,  naeb 
unten  scharf  begrenzt 
und  lichtstark  waren 
und  nach  oben  ohne 
deutliche  Begrenzung 
allmählich  abnahmen. 
/  Waren  gleichseitig 

sichtbar.  Der  Bogen  sm 
nördlichen  Himmelsge- 
wölbe lichtstark,  mehr 
oder  weniger  gespaltea, 
der  untere  acharfe  Band 
desselben  seitweise 

deutlich  roth.  Der  sfld- 
liohe  Bogen  (j  =s  135°) 
schmal  und  lioht- 
sohwach.  Am  östliehaa 
Horisont  verlor  sieh 
derselbe  in  ein  in  ONO 
und  OSO  ausgebreitetes 
diffuses  Licht. 
/  Ein  aber  das  nördliche 
Himmelsgewölbe 
gleichm&Bsig  vertheilter 
Nordlichtschein,  gegen 
Stlden  mit  einem  schar- 
fen Bande  Tom  Zenith 
nach  OSOabsohlieesend. 
Seine  Begrenzung 

konnte  im  Westen, 
Mondlichtes  halber^ 
nicht  Terfolgt  werden. 
Doppelte  Bogen.  3  om- 
schloss  1 ,  war  aber  an 
der  östlichsten  Kante 
unregelmftssig  eingebo- 
gen. Zahlreiche  radti- 
rende  Flammen  schös- 
sen aus  den  untern 
scharf  begrensten  Bän- 
dern der  Bogen  hervor. 
Sie  bewegten  sich  im 
obem  Bogen  längs  der 
Längenausdehnnng  des- 
selben und  waren  dann 
nach  unten  rosenfarben. 
in  der  Mitte  farblos  nnd 
nach  oben  prachtT.grfta. 


Bas  Nordlicht. 
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Stande. 


Luft- 
temperat. 


Barom. 


UlirM. 

3i)' 0-0  3<)  vorm. 


—  36,0* 


mm 


O    OB 


» 


0  40  vorm. 
040     „ 


36/ 
36/ 


INNO 
»NNO 
»NNO 
*NNO 
*NNO 
•NNO 


Höhe 
(T)- 


755.4 
755.4 


INNO 
«NNO 


10° 

30° 

80° 

100° 

120° 

135° 


i-)CC 

So» 


126° 


10' 
60' 


(160° 

bis 

(170° 


156^ 


Wie  Fig.  20  zeigt,  wurden 
diese  Bogen  gleichzeitig  mit 
deutlicher  Begrenzung  ge- 
sehen.    Am  Horizont  ver- 
'\  lor  sich  3,4,5  und  6  in 
j  ein  nahe   080  und  WNW 
f  belegenes,     gleichmässiges 
•  Licht. 

/  Mehrere,  schon  aufgezählte 
j  Bogen  waren  gleichzeitig 
1  sichtbar.  Bogen  2  an  der 
östlichen  Seite  etwas  ein- 
1  gedruckt.  In  einigen  der 
1  Bogen  zeigte  sich  ein  praoht- 
I  volles     Farbenspiel.       Das 

■  Licht  der  Bogen  wurde  in 

■  Flammen  aufgelöst,  welche 

■nur  die  Länge  der  Bogen- 

Ibreite    hatten.       Dieselben 

jcouvergirten    unbedeutend 

ynach  dem  Innern  des  Bo- 
rgens.    Die   Strahlenbttndel 
)zogen  sich  hastig  von  rechts 
nach  links  und  umgekehrt. 
Nach  unten  waren  sie  schön 
rosenfarben,   in   der  Mitte 
farblos  und  nach  oben  grün. 
An  einer  Stelle  wurde  zwi- 
schen dem  Both  und  dem 
Grün  ein  gelbes  Band  be- 
obachtet.   Zwischen  1  ühr 
und  2  Uhr  ein  weit  ausge- 
dehnter diffuser  Lichtschein 
ohne   regelmässige  Begren- 
zung. 

Im  Monat  März  war   der  Mond  circumpolar  am  4 — 5.  und 
I  27.-31.     Während  der  Nächte  zum  9.,  17.,  18.,  19.,  22.-25.,  zum 
I  31.  und  zum   1.  April   war   wenigstens   die    Hälfte    des   Himmels 
bewölkt. 

April. 

Im  Anfang  des  Monats  April  herrschte  beständig  trübes  Wetter. 
Am  10.  und  12.  wurden  kurz  vor  Mitternacht  im  Norden  längs  des 
Horizonts  Spuren  eines  Nordlichts  bemerkt.  Nach  dem  13.  sahen 
vir  keine  Nordlichter  mehr. 


Dieses  Verzeichniss  gibt  keinen  Begriff  davon,  wie  beständig 
das  Phänomen  eigentlich  war.  Bei  klarem  Wetter,  und  wenn  der 
schwache  Schein  des  Nordlichts  nicht  von  dem  Lichte  der  Sonne 
oder  des  Mondes  verdunkelt  wurde,  war  nach  9  Uhr  nachm.  am 
nordöstlichen  Theile  des  Himmelsgewölbes  der  gewöhnliche  Bogen 
beinahe  ebenso  sicher  zu  finden,  wie  an  einem  andern  Theile 
desselben  die  Milchstrasse.  Ausserdem  ist  das  Verzeichniss  auch 
niivollständig   insofern,    als    es   blos    die    Beobachtungen    enthält, 
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die  entweder  von  Messungen  begleitet  waren  oder  bei  denen  aus- 
drücklich angegeben  ist,  dass  das  Nordlicht  bogenförmig  war. 
Aufzeichnungen  wie  z.  B.  „Nordlicht  in  NO",  „schwaches  Nordlicht"', 
„Nordlicht  nahe  dem  Horizont  von  NW — NO"  sind  zur  Vermei- 
dung von  Weitläufigkeiten  ausgelassen  worden.  Offenbar  rührten  auch 
diese  Lichtphänomene  in  den  meisten  Fällen  von  halbentw^ickelten 
oder  hinter  Wolken  verborgenen  Nordlichtern  oder  Lichtschleieni 
in  der  Ebene  der  Nordlichtglorie  her.  Im  allgemeinen  können  die 
Nordlichterscheinungen  an  der  Berings-Strasse  1878 — 79  folgender- 
massen  gekennzeichnet  werden: 

Bogennordlichter,  gewöhnlich  mit  dem  Höhepunkte  in  NNO, 
beinahe  stets  nach  9  Uhr  nachm. 

Draperienordlichter,  nur  ein  einziges  mal  vollkommen  aus- 
gebildet. 

Sternklar,  ohne  Mondlicht  oder  deutlich  ausgebilde- 
tes Nordlicht,  möglicherweise  ein  oder  zwei  Nächte  zwischen 
dem  1.  November  und  dem  14.  April.  Vor  dem  Monat  November 
schenkten  wir  dem  Pänomen  nicht  genügende  Aufmerksamkeit,  und 
nach  Mitte  April  wurden  die  Nächte  für  die  Beobachtung  hier- 
hergehörender schwacher  Nordlichterscheinungen  zu  hell. 


xm. 

DIE 

GEOGRAPHISCHEN  ORTSBESTIMMUNGEN 

DBB 

VEGA- EXPEDITION 

BERECHNET 

VON 

ARVID  LINDHAGEN. 


Für  den  Zweck  geographischer  Oiisbestimmungen  wurden  wäh- 
lend der  Vega-Expedition  verschiedene  astronomische  Beobachtungen 
gemacht,  nämlich: 

1)  Während  der  Fahrt  längs  der  Nordküste  Asiens  und  im 
Winterquartier  bei  Pitlekaj  wurden,  so  oft  sich  Gelegen- 
heit dazu  darbot,  Zeit-  und  Polhöhenbestimmungen  durch 
Beobachtung  doppelter  Sonnenhöhen  im  Quecksilberhorizont 
ausgeführt. 

2)  Bei  Pitlekaj  wurden  am  20.  October  1878  einige  Mond- 
distanzen gemessen. 

3)  An  demselben  Orte  wurden  am  28.  Februar  1879  einige 
Sternbedeckungen  durch  den  Mond  beobachtet. 

4)  Hierzu  kommt,  dass  die  Expedition  kurz  vor  der  Abreise 
aus  Tromsö  am  21.  Juli  1878  einige  telegraphische  Zeit- 
signale von  der  Stockholmer  Sternwarte  erhielt. 

Von  diesen  Beobachtungen  werde  ich  zuerst  alle  diejenigen, 
welche  bei  Pitlekaj  gemacht  worden  sind,  der  Zeitfolge  nach  be- 
sprechen; nachdem  dann  aus  diesen  die  Lage  des  Winterquartiers 
hergeleitet  sein  wird,  werde  ich  die  übrigen  Ortsbestimmungen 
mittheilen. 

Von  den  Chronometern,  welche  die  Expedition  mit  sich  führte, 
fungirte  das  Boxchronometer  Frodsham  3194  die  ganze  Zeit  hin- 
durch als  Normaluhr;  als  Beobachtungsuhr  wurde  entweder  das 
Taschenchronometer  Frodsham  8872  oder  Frodsham  887;5  au- 

NOBDUriCIÖLD.      I.  18 
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gewandt;  dieselben  wurden  stets  vor  oder  nach  einer  Beobachtung 
mit  der  Normaluhr  verglichen.^ 

Die  Längen  habe  ich,  wie  aus  dem  Folgenden  ersichtlich  ist, 
überall,  auch  wenn  sie  180°  übersteigen,  östlich  gezählt.  Diese 
gegen  die  herrschende  Sitte  streitende  Bezeichnung  ist  deshalb  ge- 
wählt, um  bei  den  Zeitangaben  nicht  mit  der  übrigen  Literatur  über 
die  Vega-Expedition  in  Widei*spruch  zu  gerathen.  Auf  ihrer  Fahrt  von 
Westen  nach  Osten  bediente  sich  nämlich  die  Expedition  die  ganze 
Zeit  hindurch  des  europäischen  Datums,  auch  nachdem  der  180' 
von  Greenwich  liegende  Meridian  überschritten  worden.  Um  Miss- 
verständnissen vorzubeugen  habe  ich  indessen  bei  jeder  Zeitangabe 
das  entsprechende  Datum  in  Greenwich  in  Klammern  beigefugt. 

Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  ich  die  Stunden  des  Tages 
überall  astronomisch  gezählt  habe,  d.  h.  ich  habe  den  Tag  mit  0^ 
beim  Mittage  beginnen  lassen,  und  dann  die  Stunden  von  0  bis  24 
gezählt. 

Die  Zeit-  und  Polhöhenbestimmungen  sind  in  der  gewöhnlichen 
tabellarischen  Form  mitgetheilt.  Unter  jeder  Tabelle  sind  ausser- 
dem die  im  Zusammenhange  mit  der  Beobachtung  gemachten  Chro- 
nometer-Vergleichungen  angeführt. 

In  diesem  Aufsatze  werde  ich  mich  der  folgenden  Bezeich- 
nungen bedienen: 

i  ist  der  Indexfehler  des  Instruments. 
t    „    die  Lufttemperatur  in  Graden  Celsius. 
b    „    der  Barometerstand  (stets  an  einem  Quecksilber-Barometer 
abgelesen)  in  Millimetern  ausgedrückt  und  auf  den  Ge- 
frierpunkt reducirt. 
Q2H  „    die  doppelte  Höhe  des  untern  Sonnenrandes. 
q2H  „    die  doppelte  Höhe  des  obern  Sonnenrandes. 
Y©    „   der  Stand  der  Beobachtungsuhr  gegen  wahre  Ortszeit. 
'^n  »    der  Stand  der  Beobachtungsuhr  gegen  mittlere  Ortszeit. 
Tm  ,}    der  Stand  des  Normalchronometers  gegen  mittlere  Green- 

wicher  Zeit. 
€6    „    die  Zeitgleichung. 
X   „    die   von    Greenwich    aus   gezählte   östliche   Länge  des 

Beobachtungsortes. 
9   „   die  Polhöhe  des  Beobachtungsortes. 


A.    Beobachtungen  Im  Winterquartier  der  Yega. 

Wo  nicht  anders  bemerkt  ist,  sind  die  Beobachtungen  an 
Bord  des  Fahrzeuges  oder  in  der  unmittelbaren  Nähe  desselben 
ausgeführt. 


>  Bei  einer  einzigen  Gelegenheit  (Nr.  14)  wurde  eine  ^gewöhnliche  Taschen- 
uhr als  Beobaohtungsuhr  und  das  Boxohronometer  G.  W.  Linderoth  Nr.  28 
als  Normaluhr  angewandt. 
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m 

Den  Berechnungen  habe  ich  die  Coordinaten 
7  =    67°    4'  50" 
A  =  186*  36'   0"  =  12"  26°  24'.0 
zu  Grande  gelegt;  sie  sind,  wie  man  ans  dem  Folgenden  sieht,  für 
diesen  Zweck  hinreichend  genau. 

1.    1878.  Sept.  27.9  (=  27.4  Greenw.) 
i  =  +  Sr,  t  =  —  0°.5;  6  =  750  »».2;  Beob.  Nordenskiöld. 


Ckron.8872 

16^25»  9« 
26  54 
97  30 
28    9 

Q2H 

36"  2*40" 
1255 
1620 
2020  • 

Mittel 

y0 

+5'»41"34».7 
36.4 
35.7 
39.4 

Chrm.  8872 

16*»28«53" 

29  44 

30  29 

31  15 

32  5 

5h  4ini  4ß8  7 
9      9.6 

Q2H              y0 

37*^45"     +5Hl™65«.4 

3430                   54.7 

3815                   50.1 

»43  0                  54.9 

48  0                  59  .5 

+5**41"36^6 
y0  =  + 

iE  =  — 

Mittel  +5Hr™56«.9 

y,„  =  +  5*»  32"  37M 
Chron.  8872  :  17*»  13™  24».5  =  Chron,  3194:   10*»  22™  0».0 

.    2.    1878.    Sept.  28.0  (=  27.5  Greenw.) 

f  angenommen  =  +  32";   t  =  —  0^2;    b  ==  749««  3; 

Beob.  Nordenskiöld. 


Ciron.8872 

Q2H 

9 

Chron,  8872 

Q2H              (p 

18*43"20» 

41"  19'  30" 

G7°  4'  70" 

18*»47"'59* 

42°  16' 35"      67°  4' 66" 

44  44 

1910 

22 

48  54 

16    0                 60 

45  37 

17  20 

36 

49  38 

15    0                 32 

45  54 

16  30 

oU 

50  26 

13]  5                 48 

46     6 

1515 

78 

51  23 

11  45                 36 

Mittel  67"  4' 51" 

Mittel  67"  4'  48" 

9  =  67"  4'  49" 
Ckron.  8872:    19*»  19«  54».3  =  Chron.  3194:   12*»  28"»  30»Jp 

3.     1878.     Oct.  9.9  (=  9.4  Greenw.) 

i  angenommen  =  +  56";  t  =  —  S'^.O;   6  =  759««.6; 

Beob.  Nordenskiöld. 


Ckron.  8872       Q2H               y  0 

19*»4l'»52»     25"  35'  30"     +  2*»0»»50«.0 

42  43            42  20                 60 .8 

43  33            47    5                 54 .3 

44  34            54  55                 64 .7 

Chron.  8872       Q2H              y  0 

19*»46«»41"     25"   4' 50"      4-2*»0«»65«.9 
48    0            11    0                  43.6 

48  50             17  35                  55 .3 

49  82            21    5      .            46 .7 

50  10            24  30                  40 .5 

Mittel  +2*»0«57».5 
y0  =   -1- 

ym  =  + 
Ckror^.  8872:  19*»  57»»  lO'.O 

Mittel  +2*»0»»»50".5 

2*>    0»»»  54».0 
12    48.1 

1*»  48»»»    5».9 

=  Chron.  3194:  9*»  21«»  80».0. 

»  Die  Minute  yon  41  in  43  geändert. 

18* 
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4.     1878.    Oct.  20.9  (=  20.4  Greenw.) 

i  =  +  1'  20";  t  =  —  16^0;  b  =  754°>«.5;  Beob.  Nordenskiöld. 
Chron.8S73       Q2H  y©  Chr(m,8873       Q2B:  y© 

18*»36»19^0    17°  54' 50"     +3*'18»30».6    ISHO^'öO'.O    19°  27' 55"     +3*'18»59M 

37  20 .5  18  0  20        24 .4    41  43 .5    33  0        57 .7 

38  9 .5     6  0        33  .4    42  37 .0     38  20        59 .» 

38  49 .0  9  40  30 .3         43  27 .0  41 50  47 .4 

39  49 .0  16  10      __        37.7  44  29 .0  48   0      50J 

Mittel  +3'^18™31".3  Mittel  +3^18»54«.9 

y  ©  =   +3*»  18™  43M 
«  =  —        15     15.6 

y^  =  +  3*»     3"  27».5 
Chron,8873:    19"^  6"  17».0  =  Chron,3194:  9*»  46»  O^.O 

5.     1878.     Oct.  20.9  (=  20.4  Greenw.) 
i  =  +  1'  8";    t  =  —  14^5;    b  =  753°''°.8;   Beob.  Palander. 

Die  folgenden  Distanzen  zwischen  den  einander  zugekehrten 
Rändern  der  Sonne  und  des  Mondes  wurden  am  Kreise  direct  ab- 
gelesen: 


Chron.  8873 

Distanz. 

l^  29"  12».8 

69**  1'  30^ 

30  27.2 

1  15 

31  49.2 

0  55 

32  56.0 

69   0  15 

34  16.0 

68  59  35 

Mittel  19"^  31™  44«.2  Mittel  69**  ^  0'  42" 

Chron.8873:  19*»  39"  Q\0=Chron.3194:  10*»i8"43».0 

Das  Azimuth  der  Sonne  war  östlich,  das  des  Mondes  westlich. 
Die  Rechnung   ist  mit  den  soeben  angegebenen  Mitteln  aus- 
geführt, d.  h.  unter  der  Annahme,  dass  die  Distanz 

bei  19*^  31°»  44«.2  Chron.-Zeit  69°  0'  42"  betrug, 

und  dass  der  Stand  des  Chronometers  gegen  mittlere  Ortszeit 

-f-  3^  3«»  27».5 

ausmachte.     Unter  diesen  V^oraussetzungen  erhält  man 

X  =  \2^  27"  6«. 

6.    Magnetisches  Observatorium.  ^     1879.    Febr.  9.9 

(=  9.4  Greenw.) 

Bemerk.     Sonne  durch  Wolken  sehr  schwer  zu  beobachten. 

i  =  +  2";  t  =  —  13".5;  b  =  763»~.7;  Beob.  Nordenskiöld. 


^  Das  als  magnetisohes  Observatoriam  benutzte  Eishaus  lag  auf  dem  Fest- 
lande beinahe  gerade  südlich  von  der  Yega.  Nach  einer  Messung  von  Palander 
betrug  die  Entfernung  zwischen  dem  Eishause  und  dem  Fahrzeuge  ca.  48('M) 
schwedische  Fuss  (genauer  4177.5  schwed.  Fuss  =-  1418.5  Meter).  Da  keine 
selbständige .  Bestimmung  der  Folhöhe  des  Eishauses  vorliep^t,  habe  ich  unter 
Berücksichtigung  dieser  Entfernung  die  Polhöhe 

67°  4'  0" 
der  Berechnung  obiger  Zeitbestimmung  zu  Grunde  gelegt. 
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Cknm.  b^73 

51  26.8 

52  10 .2 

53  18.4 


r 


Q2H 

30' 30" 
35  10 
42  10 
46  30 
54  30 

Mittel 


yO 

— 5''29"58".4 
69.0 
67.7 
73.7 
71  .9 

-5*'30»  SM 


CJiron,  8873 

2'»54»16".0 
56  6.8 
56  56.6 
58     1.4 


Q2H 

6°  57'  50^ 
7  11  30 
16  20 
24  10 


277 
yO 

-5»»30">22".0 
11.9 
18.4 
12.7 


Mittel   -i5''30»16«.3 


Chrofi.  8873 


y  O  =  _  5*>  30"  12".2 
<ß  =  +       14    27.3 

y«4  =  —  5''  15"  44".9 
1»»  20'"  29>.0  =  Chron,  3194 :   7»»  42»  0».0 


7. 


1879.     Febr.  28.4  (=  27.8  Greenw.) 


Sternbedeckungen.  Folgende  Tabelle  gibt  die  Namen  der 
TOD  dem  dunkeln  Mondrande  bedeckten  Sterne  und  die  bei  den 
Bedeckungen  notiii;en  Chronometer-Zeiten.  Der  Controle  wegen 
md  die  meisten  Bedeckungen  von  zwei  Personen,  Kapitän  Palander 
and  Lieutenant  Hovgaard,  beobachtet.  Der  erstere  benutzte  das 
Chronometer  8873,  der  letztere  das  Chronometer  8872. 


Chron.-Zeiien  der  Bedeckungen. 


17  Tauri 
16  Tauri 
23  Tauri 
1)  Tauri 
28  Tauri 
27  Tauri 


Chron,  8873. 
Beob.  Palander. 

1^  58~  55».0 

8  48    22.5 

9  19    32.0 
10    11    49.0 


Chron,  8872. 
Beob.  Hoygaard. 


7^  13 


m 


7 
8 
8 
9 
9 


33 
2 
34 
26 
29 


30'.4 
28.8 
49.6 

6.0 
23.2 

2.4 


Chronometer- Vergleichungen. 


Chron.  8872: 


?? 


M 


Chron.  8873: 


11 


?i 


6"  47»  33'.2 
7    43    33.2  = 
9    34    32 .8  = 

7  24      0 .0  = 

8  26      0.0  = 
10   29      0.0  = 


=  Chron.  3194. 


1? 

11 
11 


18"  36»  (y.o 
19  32  0.0 
21    23    0.0 

18  27    1.5 

19  29  1.5 
21    32    1.5 


Aus  den  Zeitbestimmungen  Nr.  8  and  9,  den  Vergleichungen 
nischen  den  Taschenchronometern  und  dem  Chronometer  3194, 
ind  dem  Gange  des  letztem,  habe  ich  folgende  Chronometerstände 
gegen  mittlere  Ortszeit  abgeleitet: 

Chron.  8873 y„  =  —  34»    5'.5 

Chron.  8872 y„  =  +  11    20 .0 

Werden  diese  Correctionen  angebracht,  so  folgt: 
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17  Tauri 
16  Tauri 
23  Tauri 
1)  Tauri 
28  Tauri 
27  Tauri 


Mittlere  Ortszeiten  der  Bedeckungen. 

Beob.  Palander. 

7h  24»  49'.5  .... 


8    14 

8  45 

9  37 


17.0 
26.5 
43.5 


Be< 

>b.  HoTKaard. 

7h  24« 

50'.4 

7 

44 

48.8 

8 

14 

9.6 

8 

45 

26.0 

9 

37 

43.2 

9 

40 

22.4 

Da  die  Beobachtungeu  von  Palander  und  Hovgaard  recht  gut  mit- 
einander übereinstimmen,  und  die  vorliegenden  Daten  zur  Fest- 
stellung einer  constanten  Differenz  zwischen  den  Beobachtern  nicht 
ausreichen  dürften,  habe  ich  die  Mittel  der  von  beiden  beobach- 
teten Zeiten  den  weitern  Rechnungen  zu  Grunde  gelegt,  mithin 
angenommen: 

Mittlere  Ortszeiten 
der  Bedeckungen. 


17  Tauri 7»»  24 

16  Tauri 7  44 

23  Tauri 8  14 

7]  Tauri 8  45 

28  Tauri 9  37 

27  Tauri 9  40 


m 


ÖO-.O 
48.8 
13.3 
26.2 
43.3 
22.4. 


Aus  den  verschiedenen  Sternbedecküngen  ergeben  sich  alsdann 
die  folgenden  Werthe  der  Länge: 


17  Tauri 12'  26 

16  Tauri 

23  Tauri 

■»)  Tauri 

28  Tauri 

27  Tauri  . 


m 


59« 
17 
8 
17 
18 
10 


8.     1879.    Febr.  28.9  (==  28.4  Greenw.) 
i=  +  V  16";  t  =  —  33\3;  b  =  771"«  7;  Beob.  Palander. 


Chron.  8873 

21  6 

21  50 

23  7 

24  3 


Q2H 

21°  54'  45^' 

22    0  40 

5  40 

14  32 

20  50 


y© 

~0'^46"44«.0 
44.5 
44.7 
44.8 


45.2 
Mittel  — 0*46"'44".6 

y  0  =  —  0«»  46»  46«.5 
«  =  +       12     42.2 


Chron,  8873  Q2H  y  © 

22'»26"  3».0  2r29'30"  — 0^46"52«.l 

27  23.5  39    0  48.0 

28  26.5  46    5  47i 

29  43.0  21  54  40  45.4 

30  52.0  22     1  52  49.3 


Mittel  — 0^46"48*.4 


Ym 


—  0*»  84»»    4».3 


9.     1879.     Febr.  28.9  (=  28.4  Greenw.) 
i  =  +  r  16";  t  =  —  33*^3;  b  =  771™.7;   Beob.  Palander. 
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Chrm.  S67S       Q2H 


y© 


Chron.  8873       Q2H 


fi*46"26».0    24"  43' 30"    — 0''46"49».5     22''52™49».0    24^6' 10" 


47  41 .5 

48  32.0 

49  20 .0    25 

50  24.0 


51 15  46  .8 

56  10  46  .0 

1    5  42.8 

7    0     44^ 

Mittel  -^46»46».0 


53  51.0 

54  51  .0 

55  41 .0 

56  35.5 


21  55 
27  20 
32  45 
37    5 

Mittel 


y© 

— 0^46«»48».6 
49.0 
51.0 
41.7 
48.3 

— 0''46"47».7 


y  O  =  —  0"^  46°»  46«'.8 
<E  =  +       12     42  .0 


y^  ==  —  0"»  34™    4».8 
Chron.  887 S:  23'»  12°»  0«.0  =  Chrm,  3194:   10*»  15°»  2>.5 

10.     1879.    März  1.0  (=  Febr.  28.5  Greenw.) 
/=  +  V  16";   t  =  —  3r.7;    b  =  771°»°».5;  Beob.  Palander. 


Oron.  8873 

0*45"47" 
47  40 

49  38 

50  55 
52  18 


Q2H 

29°  48' 30" 

12 

10 

10 

47  55 


9 
67"  4'  59" 
67 
63 
57 
53 


Chron,  8873 

0*»53°»18« 

54  18 

55  40 

56  53 

57  47 


Q2H 

30*'ö2'  0" 

51  50 

35 

15 

50  40 


9 
67°  4'  51" 
45 
37 
27 
29 


Mittel  67"*  5'  0" 

q>  =  67°  4'  49" 


Mittel  67°  4' 38" 


In  BetreflF  der  Polhöhe  des  Winterquartiers  geben  die  beiden 
rorliegenden  Bestimmungen  (Nr.  3  und  10)  genau  dasselbe  Besultat: 

q>  =  67^  4'  49". 

Die  Länge  des  Winterquartiers  ist  theils  durch  eine  Mond- 
distanz (Nr.  5),  theils  durch  einige  Sternbedeckungen  (Nr.  7),  alle 
an  demselben  Tage  beobachtet,  bestimmt  worden.  Ich  stelle  hier 
die  Terschiedenen  Ergebnisse  zusammen: 

Die  Monddistanz 

,,    Bedeckung  von  17  Tauri . 


1^ 


1» 


^1 


» 


1? 


1^ 


1? 


?? 


9? 


?? 


?7 


16  Tauri 
23  Tauri . 
ly  Tauri  . 
28  Tauri . 
27  Tauri . 


gibt  k  =  12^»  26»^  66" 

59 
17 
8 
17 
18 
10. 

über  die  Ortsbestimmungen 


In  meinem  schwedischen  Aufsatze 
der  Vega-Expedition  *  ist  das  Mittel  der  soeben  angeführten  Zahlen 

12^  26"  27».9 
ils  die  definitive  Länge  angenommen  worden.     Durch  Mittheilungen 
von  Herrn  Staatsrath  A.  Wagner  in  Pulkowa  bin  ich  seitdem  ver- 


^Bihang  tili  £.  SveDska  Vet.  Akad.  Handlingar,  Band  6,  Nr.  6. 
Jwhn  1881.  Vega-Expeditionens  Vetenskapliga  lakttagelser,  Bd.  I. 
iiohn  1882. 


Stock- 
Stock- 
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anlasst  worden,  dieses  Resultat  etwas  zu  inodificiren.  Indem  icli 
Herrn  Wagner  für  seine  werthvoUen  Aufklärungen  meinen  ehr- 
erbietigsten Dank  ausspreche,  erlaube  ich  mir,  mit  seiner  Geneh- 
migung, den  wörtlichen  Inhalt  seiner  Mittheilungen  wiederzugeben. 

„Namentlich  war  für  mich  von  Interesse  die  Längeubestimmuug 
des  Winterquartiers  der  Vega,  die  ja  die  Grundlage  zu  den  übrigen 
Längenbestimmungen  bildet.  Hier  fiel  mir  nun  die  starke  Abwei- 
chung des  aus  17  Tauri  erhaltenen  Resultates  von  dem  der  übrigen 
Plejadensterne  auf.  Da  die  Rechnung  für  controlirt  gehaltoii 
werden  musste  und  sich  auch  als  vollkommen  scharf  erwies,  so 
konnte  man  zunächst  daran  denken,  dass  vielleicht  irgendein  an- 
derer Plejadenstern  um  die  angegebene  Zeit  bedeckt  und  von  den 
Beobachtern  mit  17  Tauri  verwechselt  worden  ist.  Allein  es  L4 
kein  solcher  Stern  vorhanden;  ein  paar  ganz  schwache  Sterne,  die 
nahe  gleichzeitig  mit  17  Tauri  bedeckt  wurden ,  sind  gewiss  luden 
Fernröhren,  welche  den  Beobachtern  zu  Gebote  standen,  nicht 
sichtbar  gewesen  und  würden  überdies  die  Uebereinstimmung  kaum 
merklich  verbessert  haben.* 

„Sind  die  Eintritte  der  übrigen  Sterne  als  richtig  beobachtet 
anzusehen,  d.  h.  will  man  nicht  annehmen,  dass  sie  alle  gegen  eino 
Minute  vor.  der  Bedeckung  den  Beobachtern  aus  dem  Auge  ver- 
loren worden  sind  (wogegen  sowol  die  Uebereinstimmung  der  beiden 
Beobachter  und  der  aus  den  Beobachtungen  abgeleiteten  Längen, 
als  auch  der  Umstand  spricht,  dass  rj  Tauri  bedeutend  heller  ist 
als  17  Tauri),  so  ist  die  Beobachtung  des  Eintritts  von  17  Tauri 
in  dem  angegebenen  Momente  gar  nicht  möglich,  da  er  um  diese 
Zeit  sich  schon  um  circa  20"  innerhalb  des  Mondrandes  befinden 
musste,  während  doch  5"  gewiss  das  höchste  Zugeständniss  ist,  das 
man  für  etwaige  Unebenheiten  des  Mondrandes  machen  könnte. 
Es  muss  also  ein  Versehen  bei  dieser  Beobachtung  angenommen 
werden,  und  zwar  wäre  es  das  natürlichste  anzunehmen,  dass  ein 
Versehen  von  einer  Zeitminute  stattgefunden  hat.  Nimmt  man 
demgemäss  für  die  Zeit  des  beobachteten  Eintritts  7**  23™  50*.0  an, 
so  findet  man  aus  dieser  Bedeckung  die  Länge  des  Beobachtungs- 
ortes =  12^  26"  9',  was  ganz  gut  zu  den  aus  den  andern  Stenieu 
erhaltenen  Resultaten  stimmt.     Bei  Palander,  der  gegen  das  Ende 


^  Palander  benutzte  ein  üniversalinstrament,  dessen  Objectiv  4.75  Ccnti- 
meter  Durchmesser  hat;  Hovgaard  ein  grosses  terrestrisches  Fernrohr  von 
DoUond  von  ungefähr  6  Fuss  (=1.8  Meter)  Länge,  üeber  das  letztere  Instm- 
ment  weiss  ich  weiter  nichts,  als  dass  es  eine  stärkere  Vergrösserung  gab  ab 
das  üni Versalinstrument.  —  Nachdem  ich  Herrn  Wagner  diese  Mittheilung 
gemacht,  schrieb  er  mir  in  einem  spätem  Briefe:  „Die  Dimensionen  von 
ralander's  Instrument  schliessen  alle  Möglichkeit  der  Verwechselung  von 
17  Tauri  mit  einem  andern  Sterne  aus.  Der  Umstand,  dass  er  mit  seinem 
kleinen  Objectiv  auch  die  beiden  schwachem  Sterne,  23  und  28  Tauri,  noch 
recht  übereinstimmend  mit  Hovgaard,  der  ein  viel  grösseres  Objectiv  hatte, 
beobachtet  hat,  befestigt  nebst  der  Congruenz  der  abgeleiteten  Längen  mich 
nur  in  der  Ansicht,  dass  hier  wirkliche  Bedeckungen  und  nicht  etwa  blosses 
Verschwinden  durch  Lichtschwäche  beobachtet  ist." 
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einer  Minute  beobachtete ,  war  es  sehr  leicht  inöglicli  58™  an  Stelle 
vou;57"  niederzuschreiben;  und  da  die  Aufmerksamkeit  der  Beob- 
achter zunächst  auf  die  Secundeu  gerichtet  ist,  so  konnte  auch  wol 
HoTgaard  seine  Minute  erst  später  ergänzen. 

„Das  mittlere  Resultat  aus  der  Plejadenbedeckung  weicht  nun 
allerdings  um  53"  von  dem  im  October  aus  Monddistanzen  abgelei- 
teten ab.  Dies  braucht  aber  durchaus  nicht  aufzufallen,  da  be- 
kanntermassen  Monddistanzen,  namentlich  wenn  sie  einseitig  gemes- 
sen sind,  mit  bedeutenden  constanten  Fehlern  behaftet  sind. 

,,Für  die  allendlich  anzunehmende  Länge  des  Winterquartiers 
<ler  Vega  ist  es  wol  das  Richtigste,  das  aus  den  Monddistanzen 
abgeleitete  Resultat  des  constanten  Fehlers  wegen  ganz  zu  ver- 
nachlässigen, dagegen  den  Totalfehler  der  Hansen 'sehen  Mond- 
tafoln  dadurch  zu  berücksichtigen,  dass  man  einfach  die  Epoche 
derselben  um  eine  Constante  corrigirt,  oder  annimmt,  dass  für  die» 
Zeit  der  Vega-Expedition  die  Mondörter  des  Nautical  Almanac 
einem  Meridian  entsprechen,  der  14^6  westlich  von  Greenwich  liegt. 
Durch  diese  Annahme  wird  der  w.  F.  einer  in  Greenwich  beobach- 
teten Mondrectascension  in  dem  Zeiträume  von  Januar  1878  bis 
Juni  1879  aus  131  dort  angestellten  Beobachtungen  auf  die  auf- 
fallend kleine  Quantität  von  ±  2".8  in  der  abgeleiteten  Länge  des 
Ortes  reducirt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  für  die  verschiedenen 
(ireenwicher  Beobachter  nicht  unerhebliche  persönliche  Gleichungen 
für  die  Mondbeobachtuugen  constatirt  sind,  und  dass  auch  der 
rein  zufällige  Beobachtungsfehler  nicht  verschwindend  klein  ist, 
so  wird  der  von  der  Ungenauigkcit  der  Tafeln  herrührende  w.  F. 
der  Länge,  wenn  man  vorher  obige  Correction  an  sie  angebracht 
hat  noch  kleiner  anzunehmen  sein.  Für  das  Jahr  1881  habe  ich 
aus  16  Beobachtungen,  die  über  9  Monate  vertheilt  sind  und  sich 
auf  beide  Ränder  des  Mondes  beziehen,  die  an  die  mittels  des 
Xantical  Almanac  aus  Beobachtungen  abgeleiteten  östlichen  Längen 
anzubringende  Correction  nicht  sehr  viel  verschieden  davon  = 
—  19'.0  ermittelt,  wobei  sich  der  w.  F.  einer  Längenbestimmung 
auf  weniger  als  ±:  2".3  herausstellt.  Dies  bestätigt  das  in  Greenwich 
gefundene  Resultat,  die  Zuverlässigkeit  der  Tafeln  betreffend,  und 
zeigt  zugleich,  was  man  ja  auch  schon  früher  wusste,  dass  die  Cor- 
rection der  Epoche  oder  der  mittlem  Länge  sich  nur  langsam 
ändert/' 

Wenn  man  somit  für  die  in  Frage  stehende  Längenbestimmung 
nur  die  folgenden  Beobachtungen  berücksichtigt: 


Bedeckung 

von 

17  Tauri  .... 

l- 

12"  26'° 

9- 

7? 

16  Tauri  .... 

17 

11 

23  Tauri  .... 

8 

11 

1}  Tauri  .... 

17 

9J 

28  Tauri  .... 

18 

?5 

27  Tauri  .... 

10 

Mittel:  A  =  12"  26«  13'.2 


' 


282  Xlll.    Arvid  Lmdhagen. 

und  au  das  Mittel  ihrer  Resultate  die  erwähute  Correctiou  —  14'.6 
anbringt,  ergibt  sich  für  die  definitive  Länge  der  Werth 

X  =  12^  25°»  58».6. 

Herr  Wagner  ist  der  Meinung,  „dass  der  w.  F.  dieses  Resul- 
tates 4'  kaum  überateigen  dürfte." 

Die  Lage  des  Winterquartiers  der  Vega  bestimmen  folglich  die 
Coordinaten 

fp  =  67**  4'  49" 

X  =  12»»  25°»  58».6  =  186'*  29'  39". 


22 

12 

46 
25 

1.6 
58.6 

10 
10 

20 
22 

3.0 
0.0 

B.    Die  ttbrigen  Ortsbestimmungeii  der  Expedition. 

Nach  telegraphischen  Signalen  von  der  Stockholmer  Sternwarte 
war  der  Stand  des  Chronometers  3194  gegen  mittlere  Greenwicher 
Zeit 

(1)  1878.    Juli.  21.0  .  .  .  .  Tm  =  —  0°  54».2, 

Aus  der  Zeitbestimmung  zu  Pitlekaj  1878,  Sept.  27  und  der  Ver- 
gleichung  zwischen  dem  Chronometer  3194  und  der  Beobachtungs- 
uhr berechnet  man 

Chron.  8872  =        17^  13~  24».5 
ym  =  +    5    32     37.1 

Mittlere  Zeit  zu  Pitlekaj  = 

X  = 

Mittlere  Zeit  zu  Greenwich  = 

Chron.  3194  = 

(2)  1878.     Sept.  27.4  Fm  =~         — 1~  57-.0 
Aus  (1)  und  (2)  ergibt  sich 

(3)  Ai  =  —  0°^  54".2  —  0».918  (T  —  Juli  21.0), 

indem  T  die  mittlere  Green  wicher  Zeit,  in  Tagen  ausgedrückt,  be- 
zeichnet. Die  Formel  (3)  liegt  den  in  dieser  Abtheilung  mitge- 
theilten  Längenbestimmungen  zu  Grunde. 

Für  die  Berechnung  der  einzelnen  Beobachtungsreihe  14  .ist  die 
Kenntniss  des  Standes  des  Chronometers  Linderoth  Nr.  28  gegen 
mittlere  Greenwicher  Zeit  Aug.  13.0  erforderlich.  Hierzu  dienen 
die  folgenden  Chronometervergleichungen: 

Ckran.m4.         ^ron.  28.         ^^-^^       ^^'^ 

1878.    Aug.  9.9   22*»  15»  46».0  =  22»>  15™  16».0          +  30».0  _^  r^i 

1878.    Oct.   9.4     9    21    30.0=    9  21    30.5  —0.5 — ^.öU4 

Da  das  Chronometer  3194  den  absoluten  Gang  —  0».918  hatte,  folgt 
der  absolute  Gang  des  Chronometers  28  =  — 1".422.  —  Der  Stand 
des  Chronometei-s  28  Aug.  9.9  wird  folgendermassen  berechnet: 
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Ckron.3194:    22*»  15"  46".0  =  Chron,  28:   22»»  16™  16».0 
Tm  =    —  1     12  .5  22    14    33.5 

22    14    33.5  Fm  =  —42.5 

Für  das  Chronometer  28  gilt  somit  die  Formel: 
r„,=  —  42«.5  —  1".422  (T  —  Aug.  9.9), 
woraus  für  Aug.  13.0:    Fm  =  — 46".9. 

11.     Die  Kirche  des  Samojedeudorfes  Chabarowa  am  Jugor-Schar. 

1878.    Juli  30.4  (=  30.2  Greenw.) 
9  angenommeu  =  69**  38'  50".  * 

t  =  +  30";  ^  =  +  7^0;  b  =  766"™.8;  Beob.  Nordenskiöld. 

Chrom.  8873      Q2H  y©  Chron.8873      Q2H  y© 

llh21«21».5    6M2'20"     — 2^2"62».4  11^25'»44«.5     4°  46' 20"    — 2'»2»59».4 

22  24 .0  5  40  59 .1  26  34 .2       »39  55  43 .1 

23  8 .0    5  59  56  45  .6  27  27  .2         33  50  33  .7 

23  55.5        56    5  54.4 

24  47 .2        51  55  65.0  __^___ 

Mittel  -2*»2"»57».3  Mittel  — 2»»2"45».4 

y  ©  =  —  2»»    2"»  5l».3 
a  =  +  6     10.8 

ym  «  —  1^  56™  40".ö 

Chrm.  8873:   10*»  22"  52".0  =   Chron.SlH:  4*»  26"   0«.0 

ym  =  —  1    56     40 .5                    Fm  =  —  1      2.6 

8    26     11.5  4    24   57.4 
A  =  4*»  1"  14M. 

Infolge  der  geringen  Höhe  der  Sonne  bei  der  Beobachtung 
muss  theils  das  Bild  derselben  weniger  befriedigend  gewesen,  theils 
auch  die  berechnete  Refraction  einiger  Unsicherheit  unterworfen 
sein.  Aus  diesen  Gründen  kann  der  obige  Werth  der  Länge  zwar 
keine  besonders  grosse  Genauigkeit  beanspruchen.  Nichtsdesto- 
weniger liefert  die  ziemlich  gute  Uebereinstimmung  desselben  mit 
dem  auf  der  Expedition  des  Jahres  1875  bestimmten,  ^ 

A  =  4»»  1"  19».3, 

einen  neuen  Beweis  für  die  ausgezeichnete  Beschaffenheit  des  Chro- 
nometers Frodsham  3194,  auf  dem  beide  Bestimmungen  basiren. 
Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als  die  Längenbestimmung  des  Jahres 
1878  nur  9  Tage,  die  des  Jahres  1875  dagegen  56  Tage  oder  bei- 
nahe 2  Monate  von  einer  absoluten  Zeitbestimmung  entfernt  ist. 

In  dem  soeben  citirten  Aufsatze  wird  die  Befürchtung  aus- 
gesprochen, dass  das  Chronometer  in  der  erstem  Hälfte  des  Som- 
mers 1875  vielleicht  stärker  vorgeeilt  sei  als  in  der  letztern  und 
dadurch  einen  höchstens  25^  ausmachenden  Fehler  in  den  Längen 


^  Nach  der  von  Professor  Nordenskiöld  im  Jahre   1875  ausgeführten  Be- 
stimmimg. 

*  Die  Minute  von  36  in  39  geändert. 

*E.  Jäderin,  Öfvers.  af  K.  Yet.-Akad.'8  Förhandl.,  1876,  Nr.  2. 
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verursacht  habe.  Der  grösste  Fehler  müsste  natürlich  um  die  Mitte 
des  Zeitraumes  der  interpolirten  Chronometerstände  eintreffen.  Da 
indessen  die  Bestimmung  zu  Chabarowa  gerade  in  die  Nähe  dieses 
Zeitpunktes  fällt  und  demungeachtet  von  dem  Resultate  des  Jahres 
1878  nur  wenig  abweicht,  so  scheint  es,  dass  man  der  erwähnten 
Befürchtung  keine  grössere  Bedeutung  beizumessen  brauche. 

12.     Südliches  Ufer  der  Waigatsch-Insel :  der  Götzenhügel. 

1878.    Juli  31.0  (=  30.9  Greenw.) 

i  =  —  12";  t  =  +  7^4;  h  =  764»>».7;  Beob^Nordenskiöld. 

Chron.S873      Q2H  (p  Chron.887S      Q2H  tp 

2»>53"28».0    75°  37' 10"    69°39'45"             2*>57"»30».0  *76°28'4ö''  69"  39*  48" 

54  26 .8        1 34  10                52                  58  12 .8  27  10  32 

56     9 .2          29  45                 42                  59     3 .2  24  35  .35 

59  43 .6  22  30  35 


Mittel  69"  39'  46"  Mittel  69"  39*  38* 

9>  =  69°  39'  42" 

13.     Derselbe  Ort.     1878.    Juli  31.2  (=  31.0  Greenw.) 

/  =  +  20*;  ^  =  -h  7°.0;   b  =  764™.0;  Beob.  Nordenskiöld. 


Chron,  8873 

q2e: 

7© 

Chron.  8873 

Q2H 

70 

6»»28"54».0 

49"  56' 50" 

_2»»3»21«.5 

6»»33«17».2 

50"  16'  5"     - 

-2«»3'»22».7 

29  38  .4 

50  30 

27.7 

34     4.8 

8  30 

25  .2 

30  28  .0 

40  55 

20.3 

34  54.4 

0  15 

25.3 

31  33.4 

28  30 

11.4 

35  59.6 

49  48  40 

21.6 

32  27  .4 

22  30 

29.1 

36  53.2 

40  10 

25.1 

Mittel 

2»»3"22«.0 
y  O  =  —  2*» 

3«"  23».0 
6      8.7 

Mittel  - 

-2'»3»24-.0 

«. 

ym  -         1»» 

57"  14».3 

Cht 

on,  8873: 

10''  59»  20».8  = 

Chron.  3194 

;  5**  2«  30-.0 

ym  =   — 

1    57     14.3 

Fm  = 

=  —  1      3  .6 

9      2      6.5 

■*■ 

5    1     26.4 

A  =  4»'  0™ 

40M. 

14.    Der  Ankerplatz  am  Abend.    1878.   Aug.  13.2  (=  13.0  Greenw.) 

i  angenommen  =  +  30";  t  =  +  3*.2;   b  =  754""*.4; 

Beob.  Palander. 

Beob.-Ulir         Q2H  y©  Beob.-Uhr       Q2H  y0 

5*»52"56».0     30"  23' 40"     -3"»54«.3  5*»55">  0».0    29"   8'  0"     —4"  9^.9 

53  32 .0  20  20  61  .3  55  42 .0  2  50  8 .4 

54  4 .5  16  30  61  .0  56  32  .5    28  57  10  10.2 

Mittel  -3'"58».9  Mittel  —4"  9«.5 

y  0  =  —  4"  4«.2 

a  =  4-  4  40.1 

ym  =   +       35».9 


^  Die  Minute  von  32  in  34  geändert. 
^  Die  Minute  von  30  in  28  geändert. 
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Beob.-Ühr:   6»>  2"  54«.0  =  Chran.  28:  23*»  44«»  30«.0 
ym  -         +35.9  Fm  =  —  46.9 

6    3    29.9  23    43     43.1 

;i  =  6^  19"  46«.8 

Diese  Länge  ist  unter  der  Voraussetzung  tp  =  76°  25'  berechnet. 
Da  aber  dieser  Werth  der  Polhöhe  nicht  sehr  sichör  ist,  habe  ich 
l  auch  für  die  beiden  Hypothesen  <p  =  76°  10'  und  <p  =  76°  40' 
berechnet.  Aus  der  folgenden  Tabelle  kann  man  durch  Inter- 
polation leicht  die  jedem  zwischen  diesen  Grenzen  liegenden  Werthe 
Ton  g>  entsprechende  Länge  finden.  Die  letzte  Columne  gibt  die 
Aenderung  in  A,  welche  einer  Aenderung  von  1'  in  (p  entspricht. 

Diff.  Diff.  1' 


V 

l 

76**  W 

6*»19"41M 

76   25 

6  19  46  .8 

76   40 

6  19  52  .0 

5».7 0^.38 

5.2 0.35 


15.     Taimyr-Insel:  Actiniahafen.   1878.  Aug.  14.3  (=  14.1  Greenw.) 
♦  =  +  27";   t  =  +  1°.5;   b  =  753°»'».7;  Beob.  Nordenskiöld. 

Ckron.8872     Q2H  y©  Chron.8872      Q2H  y© 

6^59'"40»     15°   5'   5"    +  1*H)»42».7  7»»2°»41«     13**  43' 30"      +  1*>0™57M 

7    0  34  0  35  35  .0  3  40  37    0  65 .1 

1   30      14  55  10    33.7  6  11  22  10     66.8 

Mittel    +  1*H)"37M  Mittel    -f- 1»>1™  3«.0 

y  ©  =  +  Ib  0"  50».0 
(ß  =  +        4     28.2 

y^  =  4-  Ih  5™  18«.2 

Chron.  8872:   S^  27»    9«.5  =  Chron,  3194:  3*»  12™    0«.0 
ym  =  +  1      5     18 .2  rm  =   —     1     16  .3 

9    32     27  .7  3    10     43  .7 

A  =  6»>  21»  44«.0 

Diese  Länge  ist  unter  der  Voraussetzung  9  =  76°  15'  berechnet. 
Da  aber  dieser  Werth  der  Polhöhe  nicht  sehr  sicher  ist,  habe  ich 
l  auch  für  die  beiden  Hypothesen  9  =  76°  0'  und  9  =  76°  30' 
berechnet.  Aus  der  folgenden  Tabelle  kann  man  durch  Inter- 
polation leicht  die  jedem  zwischen  diesen  Grenzen  liegenden  Werthe 
Ton  q>  entsprechende  Länge  finden.  Die  letzte  Columne  gibt  die 
Aenderung  in  A-,  welche  einer  Aenderung  von  1'  in  9  entspricht. 

q>  l  Diff.  Diff.l' 

7ß°     (V         6'*19""  .^"4 

76    15         6  21  44 .0      •    •    ^    ^7  Q      '       '  1 1   ir 
76    30         6  24  31  .3  •       •      "^    *'  "^      •    •    •  ^^  '^'^ 

16.    Cap  Tscheljuskin,  westliche  Spitze,  an  dem  von  der  Vega- 

Expedition  errichteten  Denkzeichen. 
1878.    Aug.  19.3  (=  19.0  Greenw.) 

i  angenommen  =  +  59";  t  =  —  0°.6;  b  =  759"™.3; 

Beob.  Nordenskiöld. 
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Chron.  8872 

5»»10"»16« 

10  54 

11  30 


Q2H  y© 

19°  54' 55"  +  1»»33"18».9 

52  20  6  .9 

48  35  6  .4 


Mittel    +1»>33™10».7 

y  ©  =  +  1^  33"  10».4 


Chron.  8872      Q2H 

y© 

5»»12»27«     20°  45'  15" 

+  1^33"  9«.7 

13  13            39  50 

16.1 

15  17            27  40 

10.5 

16  20            21  50 

3.9 

Ä  =  + 


3     26.7 


y,n   -   ^-  1^  36"»  37M 


Mittel    +  l^'Sa^lO'.l 


17.     Derselbe  Ort.     1878.   Aug.  19.9  (=  19.6  Greenw.) 

/  angenommen  =  +  59";    t  =  +  2%0;    b  =  756"«  8; 

Beob.  Nordenskiöld. 


Chron,8872 

Q2E:               y  © 

Chroti,  8872 

Q2H 

y© 

20*»2"»26».0 

44°  24'  0"     +  l^33"36^0 

20»>  6"38«.0 

45"  42' 50" 

+  1>»33"21".7 

3  14.0 

26  20                   23  .8 

7  29.0 

46  20 

24.6 

3  58  .5 

29  10                   21  .0 

8  17.0 

49  50 

29.7 

4  39  .5 

33    5                   41.0 

9  11 .5 

52  40 

19.2 

5  33.0 

36    0                   30.5 

10    1  .0 

56  10 

25.7 

Mittel    +1''33»30».5 

Mittel 

+  1""33'»24«.2 

y©  =   + 

jh  33in  27S  3 

tf  -   + 

3     18.1 

ym   =  -f.  1^  36«  45».4 

Chron,  8872:   19*»  11™  53».5  =  Chron,  SlUi   13*"  57"«  0».0 
(Mittel  aus  16  und  17)  ym  =  +  1  36  41  .2         I\n  =   —  1  21 .4 


20  48  34.7 
1  =  6*>  52"  56M 


13  55  38.6 


18.    Derselbe  Ort.     1878. 
i  =  +  59";  t  =  +  2°.5;  6 

Chron,  8872       Q2H  9 

22*>  17"'30».0     50°  22' 40"     77°  36' 30" 

19  12 .0  22  10  57 

20  2.0  22    0  67 


Mittel  77°  36' 51" 


Aug.  20.0  (=  19.7  Greenw.) 

:  754°»°.8;  Beob.  Nordenskiöld. 

Chron,  8872       Q2H 

49°  20'  5" 
20  10 


22*»25"  8».0 
26    4.5 

26  45.0 

27  47  .0 

28  34.0 

30  12.0 

31  26  .0 

32  27  .0 


ir  36'  Sff* 
33 
18 
Ö6 
53 
78 
41 
G2 


20  40 
19  25 
19  25 

18  25 

19  30 
18  40     

Mittel   77°  36' 47" 


9  =  77°  36'  49" 


19.    Ufer   der  Nordküste  Sibiriens:    Einsperrungsort   östlich  vom 
Cap  Jakan.     1878.   Sept.  8.9  (=  8.4  Greenw.) 

i  angenommen  =  +  26";    t  =  0°.0;    b  =  762»«.7; 

Beob.  Nordenskiöld. 
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1    ChroH,  8873      Q2H 

19*»  33"  2»     46°  59' 40" 

1          :33  56      47     4  30 

1          35     2            10  40 

*38   39            29  50 

*  39  33            a5  30 

y© 

1-  2*»29~42».5 
40.3 
41.7 
37.3 
47.3 

Chron,  8873      Q2H              y  © 

19'»40"21«     46°  36'  0"     +  2'»29'"45«.0 

41  26             41  35                    43 .6 

42  3             44  40                    43.7 
42  59             50    0                   49 .5 
44  11             56  10                    49  .0 

Mittel 

+  2'»29«"41».8 

Mittel    +  2*»29"'46».2 

y©  =  + 

2h  29«  44».0 
2     33  .3 

Chron,  8873: 
ym  =  4- 

ym  =    + 

19*»  28™  30«.0 
2    27     10.7 

2h  27«  10».7 
=  Chron,  3194: 

rm  = 

10*»  6"»    0^0 
—  1    39,5 

21    55     40.7 
l  =  11»» 

51"»  20».2 

10    4    20.5 

20.    Derselbe  Ort.     1878. 

Sept.  9.1  (= 

8.6  Greenw.) 

«  -  +  26";  t  - 

+  1^0;   b  = 

:  763™.l ;  Beob.  Nordenskiöld. 

Chron.  8873        Q2H 

22*1 1"48«    50°  43' 25" 

13  17            40  10 

14  5            38  45 

14  38            37  40 

15  17            36  25 

9 
69°  28'  53" 
58 
46 
43 
38 

Chron,  8873 

22»»16"37" 
17  40 

19  14 

20  10 
20  52 

Q2H              tp 

51°  37'  50"     69°  28'  10" 
34  20                  40 
3140                    5 
29  10                  13 
27  15                   16 

Mittel 

69°  28'  48" 

Mittel   69°  28' 17" 

tp  =  69°  28'  32" 

21.     Irkaipij   (Nordcap):    Die  Vega  am  Eise  zwischen  den  beiden 

Landspitzen,  welche  das  Nordcap  bilden. 
1878.    Sept.  12.9  (=  12.4  Greenw.) 

Chron,  8872:  3*»  56"»  16«.5  =  Chron.  3194:    lO'»  40»»  30".0 

rm  =        —      1     43  .2 

10    38     46.8 
A=       11    59     37  .1 

22    38    23.9 
ym  =  —  5*»  17»»»  52*.6 

«  ==  +  1'  10";  /  =  — 0^4;  b  =  754'»»».8;  Beob.  Palander. 


Chron,  8872 

Q2H              9> 

Chron,  8872 

Q2H 

9 

3^"26«.0 

46°  56' 15"    68°  49'   0" 

3*»40'»23».5 

46°   5' 50" 

68°  49^  23" 

38     4.0 

59  20                   0 

40  51.5 

8  10 

20 

38  32.0 

47     1  20                   5 

41   15.0 

9  45 

27 

39  16.0 

4    5                 27 

41  45.0 

12  25 

17 

39  43-5 

7    5                   2 

42     9.0 

14  10 

17 

Mittel   68°  49'   7" 

Mittel 

68°  49^  21" 

<p  =  68°  49'  14". 
Diese  Polhöhe  ist  unter  der  Voraussetzung  A  =  11*^  59»»*  37M  be- 
rechnet. Da  aber  dieser  Werth  der  Länge  nicht  sehr  sicher  ist, 
habe  ich  9  auch  tür  die  beiden  Hypothesen  A  =  11*»  58°»  37M  und 
A  =  12**  0"  37".  1  berechnet.  Aus  der  folgenden  Tabelle  kann  man 
durch  Interpolation  leicht  die  jedem  zwischen  diesen  Grenzen 
liegenden  Werthe  von  X  entsprechende  Polhöhe  finden.     Die  letzte 


'  Die  Minute  von  37  in  .S8  geändert.      ^  Die  Minute  von  38  in  39  jifeändert. 


288 


XIII.    Arvid  Lindhagen. 


Columne  gibt  die  Aenderung  in  9?,  welche  einer  Aenderung  von  !• 
in  A  entspricht. 

1  q>  Diff.  Diff.  1» 

n^  58"  37M  68°  46'  37" 

11  59     37.1  68    49  14   •   • 

12  0     37.1  68    (A   48    *    * 


.  2'  37"  . 
.  2'  34   . 


.  2^.62 
.  2".57 


C.    Yerzeiehniss  aller  Ortsbestimmungeii  der  sehwedisehen 
Polarexpedltionen  yon  1875  und  1878-1879. 

Die  Beobachtungsorte  sind  nach  der  zunehmenden  östlichen 
Länge  geordnet.  Die  in  Cursivschrift  gedruckten  Namen  gehören 
den  von  der  Vega-Expedition  bestimmten  Orten;  die  übrigen  Bestim- 
mungen sind  im  Jahre  1875  ausgeführt,  von  E.  Jäderin  berechnet 
und  in  der  „Öfvers.  af  K.  Vet.-Akad.'s  FörhandL,  1876,  Nr.  2"  ver- 
öffentlicht. Die  letzte  Columne  enthält  die  Namen  der  Beobachter, 
folgendermassen  verkürzt: 

N  =  Nordenskiöld.    P  =  Palander.    H  =  Hovgaard. 


Namen  der  Beobachtungsorte. 


Oestl.  L.  von  Greenwich 


in  Zeit. 


in  Bogen. 


Polhöhe. 


Beob. 


1.  Nördliches  Gänse-Cap  .    . 

2.  Südliches  Gänse-Cap.    .    . 

3.  Halbinsel  östlich  von  der 
Rogatschew-Bai 

4.  Die  Besimannaja-Bai,  Spitze 
südlich  von  der  Einfahrt .    . 

5.  Die  Besimannaja-Bai ,  nörd- 
liches Ufer 

6.  Lagerplatz  am  nördlichen 
Ufer  der  Besimannaja-Bai, 
unweit  der  Flussmündung  . 

7.  Südliches  Ufer  der  Matotsch- 
kin-Strasse,  die  Bucht  west- 
lich von  der  Tschirakina .    . 

8.  Matotschkin  -  Schar,  nörd- 
liches Ufer 

9.  Matotschkin  -  Schar,  west- 
liches Ufer  der  Schumilicha 

10.  Waigatsch-Insel:  Cap  Gre- 
beni,  dem  Ankerplatz  gegen- 
über   

11.  Waigatsch-Insel:  Cap  Gre- 
beni,  die  äusserste  Spitze  .    . 

12.  Südliches  Ufer  der  Wai- 
gaUch' Insel:  der  Götzen- 
hügel 

13.  Die  Kirche  des  Satnojeden- 
dorfes  Chdbarowa  am  Jugor- 
Schar  

14.  Das  Samojedendorf  am  Jugor- 
Schar,  westlich  von  d.  Fluss- 
mündung   


3''27"17«.2 

3  28  42  .9 

3  31  12  .9 

3  31  l\ö  .4 

3  32  50  .4 

3  as  31  .8 

3  36  50  .4 

3  37  39  .9 

3  38  21  .8 

3  59  26  .5 

3  59  34  .6 

4  0  40.1 
4  1  14.1 
4    1  19.3 


5r  49^18" 
52  10  43 

52  48  13 

52  53  51 

53  12  36 

53  22  57 

54  12  36 
54  24  58 
54  35  27 

59  51  37 

59  53  39 

60  10  1 
60  18  31 
GO  19  40 


72°  8' 42" 
71  27  52 

71  23  3U 

72  53  50 
72  54    7 

72  52  58 

73  15  19 
73  19  24 
73  22    9 

69  39  20 
69  38  48 

69  39  42 


N 
N 
N 


69  38  50 


N 
X 


N 
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Namen  der  Beobachtungsorte. 


Oestl.  L.  von  Greenwich. 


in  Zeit. 


in  Bogen. 


Polhöhe. 


Beob. 


15. 
HJ. 

17. 

18. 

19. 

3». 


21. 


i'i. 


30. 


31. 


32. 


33 


Jogor-Schar,  nördliches  Ufer 
Westküste  von  Jalmal  (Sa- 
mojeden-Halbinsel)  .... 
Krestowskoj,  östliches  Ufer 

des  Jenissei 

Cap  Schaitanskoj ,  Östliches 
Ufer  des  Jenissei .    .    .   •   ^ 
Sopotschnaja  korga,  die  äus- 

serste  Spitze 

Sopotschnaja  korga,  in  ein! 
ger  Entfernung  von  der  ans- 

sersten  Spitze 

Briochowski-Inseln    .    .    .  ^ 
Gap  Gostinoj,  an  der  Fluss 

mändnng 

Die  Flnssmündung   bei   Ja- 

kowiewa 

Mündung  d.  Mesenkin-Flusses 
Nördliches  Ufer  der  Dudinka 
beim  Ausfluss  in  den  Jenissei 
Der  Ankerplatz  am  Abend 

13.  August  1878 * 

Taimfr-Insel^  Aetimahafen  * 
Cap  Tscheljuskin,  westliche 
Spitze,  an  dem  von  der  Vega- 
Expedition  errichteten  Denk- 
seichen   

(Zur  See  vor  dir  Tschuk- 
tsehen-Hdlbinsel,  ca.  4'  vom 
Ufer  entfernt,  24.  Aug.  1878, 

Mittag) 

(Zur  See  vor  der  Tschuk- 
tachen-Haibinself  ca.  4'  vom 
Ufer  entfernt,  25.  Aug.  1878, 

Mittag) * 

Ufer  der  Nordküste  Sibi- 
riens: Einsperrungsort  öst- 
lich von  Cap  JaJcan.  .  .  . 
Irkaipij  (Nordcap) :  Die 
Vega  am  Eise  zwischen  den 
beiden  Landspitzen,  welche 
das  Nordcap  bilden 
Lage  der  Vega  bei  Pitlekaj 
während  des  Winters  .  .  . 
(Das  magnetische  Observato- 
rium beider  Winterstation)  * 


4}'  1'°33».2 

4  34  47  .1 

5  23  9  .7 
5  28  41  .8 
5  30  20  .0 


5  30  22  .4 
5  31  54  .6 

5  32     9  .1 


5  32  36  .9 

5  33  16  .2 

5  44  16  .9 

6  19  44. 1 
6  21  47  .3 


6  52  56  .1 


(7  34   12  .0) 


(7  35  32  .0) 


11  51  20  .2 


60°  23' 18" 
68  41  47 
80  47  26 
82  10  27 
82  a5    0 


82  35  36 

82  58  39 

83  2  16 

83    9*14 
83  19    3 

86    4  13 

94  56    1 

95  26  49 


103  14    1 


(12    0     0.0) 

12  25  58  .6 

(12  25  58  .6) 


(113  33    0) 


(113  53    0) 


177  50    3 


(180    0    0) 
186  29  39 
(186  29  39) 


69°  42'  17' 
72  17  55 
72  25    7 


71  51  39 


71  51  55 

70  39  47 

71  13  55 

71    3  27 
71  27  31 

69  23  24 

(76  18    0) 
(76  15  18) 


77  36  49 


(75    0    0) 


(73  45    0) 


69  28  32 


68  50  13 
67    4  49 


N 

N 
N 
N 


N 


N 
N 

N 

N 
N 

N 

P 
N,  P 


N 


N 


N,P,H 


(67    4    0)   I     P 


1  Die  Länge  ist  unter  der  Annahme  e  =r.7T*  b'  berechnet.  Setzt  man  dagegen  o  ^72°  10', 
«o  ergibt  «ich  X  =  5*>  25«*  2Z^.7  =  81»  30'  56". 

2  Die  LAngenbestimmung  unsicher. 

s  Di«  FolhOhe  nicht  direct  beobachtet,  sondern  nach  dem  an  Bord  geführten  Logbuche 
ugenommen. 

*  Ich  theile  hier  diese  an  Bord  auagefahrte  Bestimmung  mit,  well  sie  für  die  Kenntniss  der 
Lage  der  benachbarten  Küste  von  Bedeutung  ist. 

*Die  Lftnge  nicht  direct  beobachtet,  sondern  nach  dem  an  Bord  geführten  Logbuch  ange- 
ssamen. 

■Vgl.  8.  276. 
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290  Xni.    Arvid  Lindhagen. 


D.    Die  Chronometer  Linderoth  28  und  Frodsham  3194, 

März  -  October  1879, 

Nach  den  telegraphischeü  Signalen  von  der  Stockholmer  Stern- 
warte war  der  Stand  des  Chronometers  28  gegen  mittlere  Greeii- 
wicher  Zeit 

1878.   Juli  21.0  rm  =  —  0»  38-.2.  (1) 

Im  Zusammenhang  mit  der  Zeitbestimmung  zu  Chabarowa 
(Nr.  11)  wurde  folgende  Chronometervergleichung  gemacht: 

Chron.  8873:   10*>  21"»  14«.0  =-  Chron.  2H:    4**  24"    U'.O 
ym  =  —     1    56     40.5  4    23     19.4 

mittlere  Zeit  zu  Chabarowa  =  8    24    33 .5  —     40 .6 

X  4      1     14.1 

mittlere  Zeit  zu  Greenwich  =  4    23     19  .4 

also:  1878.   JuU  30.2  Tm  =  —  0»  40'.6.  (2) 

Nach  der  Seite  283  angeführten  Vergleichung  war 

1878.  Aug.  9.9  jR»  =  —  0»  42».5.  (3) 

Im  Zusammenhang  mit  der  Zeitbestimmung  zu  Pitlekaj  Oct.  9.9 
(Nr.  8)  wurde  folgende  Chronometervergleichung  gemacht: 

Chron.  8872:    19''  58™  39».5  =-  Chron.  28:    ^  23"   (]F.i) 
ym  =   +     1    48      5.9  9    20    46.8 

mittlere  Zeit  zu  Pitlekaj  =        21   46    45 .4  --  2    13 .2 

X  =        12   25    58.6 

mittlere  Zeit  zu  Greenwich  =  9   20    46  .8 

also:  1878.    Oct.  9.4  Tm  =  —  2«  13«.2.  (4) 

Im  Zusammenhang  mit  der  Zeitbestimmung  zu  Pitlekaj  Oct.  2().9 
(Nr.  4)  wurde  folgende  Chronometervergleichung  gemacht: 

Chron.  8573:    19»' 39»    0*.0  =  Chron.  3Ä:    lO'' 19"   6\U 
ym  =   +3      3    27  .5  10    16    28.9 

mittlere  Zeit  zu  Pitlekaj  =        22   42    27  .5  —  2    37 .1 

X  =        12    25    58.6 

mittlere  Zeit  zu  Greenwich  =         10    16    28  .9 

also:  1878.    Oct.  20.4  rm  =  — 2»  37M.  (5) 

Im  Zusammenhang  mit  der  Zeitbestimmung  zu  Pitlekaj  Febr.  28.9 
(Nr.  8  und  9)  wurde  folgende  Chronometervergleichung  gemacht: 

Chron.  8873:   23»'  12»  0".0  =  Chron.  2S:    10*'  15"46M) 
ym   -   --34   4.5  10  11  56.9 

mittlere  Zeit  zu  Pitlekaj  =     22   37    55  .5  —  3    49  .f 

X  =     12   25    58.6 
mittlere  Zeit  zu  Greenwich  =     10   11    56  .9 

also:  1879.   Febr.  28.4  Tm  =  —  3»  49M.  (6) 

Durch  Vergleichungen  in  Jokohama  und  Kobe  ergab  sich: 

1879.  Oct.  9  rm  =  —  5»  10-.5  (7) 
1879.    Oct.  15                        rm  =  —  ö«»  21".3.  (><) 
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Die  Znsammenstellung  der  Angaben  (1)  —  (8)  ergibt: 
Chron.  28  D« 

1878.   Juli  21.0 —  0»  38».2 


(9)^ 


Aug. 
Oct. 


30.2 

9.9 

9.4 

20.4 

1879.  Febr.  28.4  =  März  1 

Oct.   9 
15 


0 

40.6 

—  0 

42.5 

2 

13.2 

—  2 

37.1 

3 

49.1 

—  5 

10.5 

5 

21.3. 

Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  man  keinen  sehr  bedeu- 
tenden Fehler  begehen  dürfte,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Gang 
des  Chronometers  im  Zeiträume  1879,  März  1  —  Oct.  9  constant 
gewesen  ist.     Unter  dieser  Voraussetzung  gilt  folgende  Tabelle: 


(10) 


Chron.  28 

riM 

1879.     März    1 

3" 

49'.1 

11 

52.8 

21 

—  3 

56.4 

31 

4 

0.1 

April  10 

3.8 

20 

7.4 

30 

11.1 

Mai  10 

14.8 

20 

18.4 

30 

22.1 

Juni    9 

25.8 

19 

29.4 

29 

33.1 

Juli    9 

36.8 

19 

40.4 

29 

44.1 

Aug.    8 

47.8 

18 

51.4 

28 

55.1 

Sept.    7 

—  4 

58.8 

17 

—  5 

2.4 

27 

6.1 

Oct.    7 

9.8 

9 

5 

10.5 

Die  Befugniss  dieser  Tabelle  wird  gewissermassen  durch  fol- 
genden Umstand  bestätigt.  Lieutenant  Bove  hat  nämlich  notirt, 
dü88  er  vor  und  nach  dem  Ausflug  in  das  Innere  der  Tschuktschen- 
Halbinsel  *  von  Palander  die  nachstehenden  Angaben  über  den  Stand 
des  Chronometers  28  gegen  mittlere  Greenwicher  Zeit  erhalten: 


^üeber  diesen  Ausflug:   vgl.   Nordenskiöld,    Die  Umsegelung  Asiens  und 
Europas,  II,  :n. 

19* 
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1879.    Juni  13     Tm  =  —  4«  34».3 

18     rm  =  —  4    44  .6. 

Aus  der  Tabelle  (10)  ergibt  sich: 

1879.    Juni  13     Tm  =  —  4«  27».2 

18     rm  =  —  4    29  .0. 

Dies  stimmt  zwar  nicht  vollständig  mit  Bove's  Angaben;  ich  habe 
es  aber  dennoch  für  zweckmässig  gehalten,  Bove's  Angaben  nicht  in 
die  Zusammenstellung  (9)  aufzunehmen ,  sondern  sie  als  Gontrole  zu 
benutzen,  da  man  über  die  Entstehung  derselben  nichts  erßlhrt  und 
daher  über  den  ihnen  zuzuertheilenden  Werth  nicht  entscheiden  kann. 
Zur  Ermittelung  des  Ganges  des  Chronometers  8194  dienen 
die  folgenden  Vergleichungen: 


1879. 


Chron.  28 

Chron.  3194 

(28)^(3194) 

nnj^ 

März  1 

11»»  28" 

'  0».0  = 

11^27"'16«.5 

+  43».5 

-  3«  49M 

6 

8  48 

0.0- 

8  47  15  .5 

+  44.5 

—  3  50.9 

7 

8  0 

0.0- 

7  59  17  .0 

-h  43  .0 

-  3  51  .3 

April  22 

8  35 

0.0  = 

8  34  57  .0 

+  3.0 

4   8.1 

26 

8  30 

0.0  = 

8  30  13  .0 

—  13  .0 

—  4   9.6 

27 

8  36 

0.0- 

8  36  16  .5 

—  16  .5 

-  4  10  .0 

28 

8  36 

0.0  = 

8  36  20  .0 

—  20.0 

4  10.4 

Mai  21 

8  40 

0.0  = 

8  40  42  .0 

42.0 

—  4  18  .8 

23 

8  40 

0.0  = 

8  40  44.5 

—  44.5 

—  4  19  .5 

26 

8  40 

0.0  = 

8  40  47  .5 

-  47  .5 

—  4  20  .6 

27 

8  40 

0.0  = 

8  40  49  .0 

—  49  .0 

-  4  21  .0 

Juli  18 

7  45 

0.0  = 

7  44  54  .0 

+  6.0 

—  4  40  .0 

21 

11  48 

40.0  = 

11  48  34.0 

+  6.0 

4  41  .1 

Aug.  1 

7  35 

0.0  = 

7  35  8  .2 

—  8.2 

4  45.2 

23 

10  1 

0.0  = 

10  1  81  .0 

31  .0 

—  4  53  .2 

)(11.) 


Die  Werthe  der  letzten  Columne  sind  der  Tabelle  (10)  durch 
Interpolation  entnommen.  Addirt  man  die  beiden  letzten  Columueii 
der  Tabelle  (11),  so  ergibt  sich  für  das  Chronometer  3194: 


Chron.  3194 

1879.   März 


1 
6 


Aprü22 
26 
27 
28 

Mai  21 
23 
26 
27 

Juli  18 
21 

Aug.  1 
23 

Oct.  9 
15 


rm 

—  3°  ö".6 

—  3     6 .4 

—  3     8.3 

—  4    5.1 

—  4  22 .6 

—  4  26 .5 

—  4  30.4 

—  5    0.8 

—  5    4.0 

—  5    8.1 

—  5  10.0 

—  4  34.0 

—  4  35.1 

—  4  53 .4 

—  5  24 .2 

—  9  28 .5 
-10    0.8 


Tägl.  Gang. 


/'(12) 
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Die  beiden  letzten  Werthe  von  Ftn  sind  durch  Vergleichuugen  in 
Jokohama  und  Kobe  entstanden.  —  Sofern  man  aus  dieser  Tabelle 
!<rhliessen  darf,  findet  man,  dass  das  Chronometer  in  der  Zeit 
März  1  —  Mai  27  durchschnittlich  zwischen  1  und  2  Secunden  täg- 
lich vorgeeilt  ist  (nach  S.  282  war  der  Gang  dieses  Chronometers 
iü  der  Zeit  1878,  Juli  21.0  —  Sept.  27.4  =  —  0-.918),  mit  Aus- 
nahme der  Tage  April  22 — 28,  wo  irgendeine  zufällige  Veranlas- 
>img  störend  eingewirkt  zu  haben  scheint.  Man  kann  dies  vielleicht 
mit  dem  Umstände  in  Verbindung  setzen,  dass  das  Thermometer- 
miiximum  des  Monats  am  26.  eintraf  und  der  Barometerstand 
gleichzeitig  rasch  wechselte,  indem  das  Minimum  des  Monats  am 
h.  und  das  Maximum  am  28.  stattfand.  ^  Dass  diese  Anomalie  des 
Ganges  (welcher  Ursache  man  sie  auch  zuschreiben  mag)  nicht 
illusorisch  ist,  scheint  auch  aus  den  folgenden  Vergleichungen  her- 
Yonugehen : 


1879. 

Chron.  8573      Chron. 

3194 

(8873)- 

-(3194) 

Relativer 
tägl.  Gang. 

M&rz   5 

9*»  32"  5».5  =  S^  35" 

'  14".5 

+  56" 

'  51«.0 

+  0».10 
.  —0.20 
.  —0.20 

—  0.30 

—  0.49 

—  0.15 
+  0.70 

—  0.90 

—  0.40 
-1.74 

—  1.22 

10 

9  51    8.5  =  8  54 

17.0 

+  56 

51.5  ••   • 

15 
20 

9   36    9  .5  =  8  39 
9   39    9  .5  =  8   42 

19.0 
20.0 

+  56 

+  56 

50.5  ••   • 
49.5  •       • 

25 

9  36    5  .0  =  8  39 

17.0 

+  56 

48.0  ■    •  • 

April  1 

9   36    7  .6  »  8  39 

23.0 

+  56 

44.6       ■   • 

5 

9  36  14  .0  =  8   39 

30.0 

+  56 

44  .0  •    •   • 

10 

9  44  21  .0  =  8  47 

33.5 

+  56 

47  .5  •       • 

15 

10     4  27  .0  =  9     7 

44.0 

+  56 

43.0          • 

20 

9  36  34  .0  »  8  39 

53.0 

+  56 

41.0      •    • 

25 

9  36  40  .8  =  8  40 

8.5 

+  56 

82.3  •   • 

Mai    1 

9  41  49  .0  =  8  45 

24.0 

+  .56 

25  .0  •   •   • 

Man  sieht,  dass  die  entschieden  grössten  negativen  Werthe  des 
relativen  Ganges  auf  die  Tage  April  20  —  Mai  1  fallen. 

Die  fortgesetzte  Betrachtung  der  Tabelle  (12)  zeigt,  dass  der- 
>elbe  Gang  (1  bis  2  Secunden)  auch  nach  der  Abreise  von  Pitlekaj 
(1?^.  Juli)  gilt,  solange  sich  das  Fahrzeug  in  arktischen  Fahrwassern 
befand.  Gegen  Ende  August  kam  aber  die  Vega  in  wärmere  Ge- 
genden, und  infolge  dessen  änderte  sich  der  Gang  des  Chronometers 
bedeutend.  Dies  hatte  ich  erwartet,  und  das  Gegentheil  hätte 
mich  erstaunt.  Denn  nach  meiner  Erfahrung  (Frühling  1880  — 
Herbst  1881)  ist  das  Chronometer  für  Temperaturwechsel  recht 
empfindlich  und  beschleunigt  seinen  Gang  bei  steigender  Tem- 
peratur. 

Was  den  gänzlich  abweichenden  Gang  +  0.69  (Mai  27 — Juli  18) 
berrorgerufen,  ist  schwer  zu  sagen;  dass  dieser  aber  nicht  ganz 
vereinzelt  dasteht,  zeigen  die  Zeitbestimmungen  Februar  9.9  und  28.9 
(Nr.  6,  8  und  9),  aus  denen  sich  der  Gang  +  0*.47  findet. 

Nachschrift.  Später  ist  ein  zweites  Exemplar  von  den  Beob- 
achtungen der  Stembedeckungen  gefunden  worden,  welches  die  An- 
nahme des  Herrn  Staatsrath  Wagner  vollkommen  bestätigt. 


*  VgL  die  naohiblgende  Abhandlung  von  Professor  Hildebrandsso n. 


XIV. 
DIE 

PHANEßOGAMEN-FLORA 

AN  DER 

ASUTISCHEN  KÜSTE  DEB  BERINGS  -  STRASSE. 

VON 

F.  R.  KJELLMAN. 

(Hierzu  zwei  Tafeln.) 


Bei  der  Umschiflfung  Asiens  lief  die  Vega-Expedition  zwei 
Stellen  auf  dem  Theil  der  Küste  an,  der  sich  längs  der  Berings- 
Strasse  erstreckt.  Am  21.  Juli  1879  befand  sich  die  Expedition 
vor  der  St.-Lawrence-Bai,  welche  südlich  von  der  am  weite- 
sten nach  Osten  sich  erstreckenden  Landspitze,  dem  Ostcap,  ein- 
springt. Trotz  der  schon  weit  vorgeschrittenen  Jahreszeit  war  der 
Fjord  noch  mit  ungebrochenen,  wenn  auch  sehr  mitgenommenen 
Eismassen  bedeckt,  und  vor  der  Mündung  desselben  trieben  ziemlick 
grosse  Massen  von  grobem  Eis  umher.  In  das  Innere  des  Fjords  ein- 
zudringen und  denselben  nebst  seinen  Umgebungen  eine  längere 
Zeit  hindurch  in  naturhistorischer  Beziehung  zu  untersuchen,  wie 
es  der  Führer  der  Expedition  ursprünglich  beabsichtigt  hatte, 
wurde  deshalb  nicht  möglich.  Das  Fahrzeug  wurde  indessen  nahe 
der  Mündung  des  Busens  und  zwar  an  dem  nördlichen  Ufer  des- 
selben, vor  einem  Tschuktschendorfe,  welches  die  Eingeborenen 
Nunamo  nannten,  verankert.  Der  Ankerplatz  war  gegen  Seegang 
und  Eis  nicht  im  mindesten  geschützt,  und  es  hing  demnach  voll- 
ständig von  den  Witterungs-  und  Eisverhältnissen  ab,  von  welcher 
Dauer  unser  Aufenthalt  hier  sein  sollte.  Schon  am  folgenden 
Nachmittag  begannen    die  Treibeismassen   so   heftig    anzudringen, 
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ilass  es  uothwendig  erschien,  den  Platz  zu  verlassen  und  in  See 
zugehen.  Nach  einem  mehrtägigen  Besuch  der  amerikanischen 
Küste  der  Berings- Strasse  ging  die  Expedition  wieder  nach  der 
asiatischen  Seite  hinüber,  al3er  diesmal  etwas  südlicher  nach  einem 
Fjord,  mit  Namen  Konyam-Bai,  welcher  in  die  asiatische  Ostküste, 
ungefähr  50  km  südlich  von  der  St.-Lawrence-Bai  einspringt  und 
eigentlich  nur  ein  nördlicher  Arm  des  Fjords  ist,  der  auf  Lütke's 
Weltumsegelung  1826 — 29  besucht  und  von  dem  Fahrzeug,  mit 
welchem  dieselbe  ausgeführt  wurde,  den  Namen  Senjawin-Bai  er- 
hielt. In  der  Mündung  derselben  liegen  zwei  Inseln,  die  Arakam- 
tsehetschene  oder  Arakam-Inseln.  Der  äussere  Theil  der  Konyam- 
Bai  war  bei  unserer  Ankunft,  am  28.  Juli,  eisfrei,  aber  im  Innern 
der  Bucht  fand  sich  noch  viel  Eis  vor,  theils  festliegend,  theils 
umhertreibend.  Schon  nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  bedrohte 
der  Eisgang  die  Sicherheit  des  Fahrzeuges  so  sehr,  dass  der  Füh- 
rer der  Expedition  sich  veranlasst  sah,  die  Gegend  zu  verlassen. 

Bei  den  schwierigen  Verhältnissen,  mit  denen  die  Expedition 
zu  kämpfen  hatte,  war  es  mir  nur  gestattet,  drei  Tage  lang 
i)otanische  Studien  an  der  asiatischen  Küste  der  Berings-Strasse 
zu  betreiben;  diese  kurze  Zeit  musste  ich  nun  noch  auf  die 
Untersuchung  der  Algenflora  des  Meeres  und  der  Phanerogamen- 
Vegetation  des  Landes  vertheilen.  Hiernach  ist  leicht  ersichtlich, 
dass  die  Untersuchungen  da  nicht  den  Umfang  annehmen  und 
so  durchgeführt  werden  konnten,  wie  es  eine  solche  Gegend  ver- 
dient hätte,  wo  sich  gewiss  eigenthümliche  Formen  ausgebildet 
haben  und  noch  ausbilden,  wo  nördliche  und  südliche  Arten  zu- 
sammentreffen, und  wo  ein  Austausch  zwischen  asiatischen  und 
amerikanischen  Pflanzenart^n  stattgefunden  hat  und  noch  vor  sich 
geht:  kurz,  wo  reiches  Material  zur  Beantwortung  vieler  biologi- 
schen, phylogenetischen  und  pflanzengeographischen  Fragen  hätte 
gesanunelt  werden  können.  Was  die  Phanerogamen-Vegetation 
betrifft,  so  war  ich  genöthigt,  mich  fast  ausschliesslich  darauf  zu 
beschränken,  möglichst  reichhaltige  Sammlungen  zusammenzubrin- 
gen. Ein  Verzeichniss  der  Pflanzen,  aus  welchen  dieselben  bestan- 
den, sowie  eine  hauptsächlich  auf  dasselbe  sich  stützende  pflanzen- 
geographische Vergleichung  dieser  Gegend  mit  dem  übrigen  arkti- 
schen Sibirien  zu  bieten:  das  sind  die  Aufgaben,  welche  sich  die 
vorliegende  Abhandlung  stellt. 

Ke  asiatische  Küste  der  Berings-Strasse  war  vor  dem  Besuch 
der  Vega-Expedition  eine  in  floristischer  Hinsicht  keineswegs  un- 
bekannte Gegend.  Wenn  man  Ledebour's  „Flora  rossica"  auch  nur 
Süchtig  durchblättert,  so  wird  man  bald  finden,  dass  gerade  die 
beiden  Stellen,  welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  die 
St.-Lawrence-Bai  und  die  Senjawin-Bai,  häufig  als  Fundorte  für 
Pflanzenarten  angegeben  sind,  und  dass  diese  Punkte  zur  Zeit  der 
Herausgabe  jenes  Werkes  für  manche  Formen  die  einzigen  bekann- 
ten asiatischen  Standorte  waren.  Sogar  schon  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  hatte  man  Pflanzen  aus  der  Umgegend  der  Berings- 
Strasse  mitgebracht.    In  dem  erwähnten  Werk  von  Ledebour  wird 
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oft  ein  Mitglied  von  Billings'  Expedition  1785 — 94,  n'amlich 
Merk  —  von  welchem  Chamisso  sagt,  dass  er  rühmlich  iii  die 
Fusstapfen  des  unsterblichen  Steller  getreten  —  als  derjenige  ge- 
nannt, der  diese  oder  jene  Pflanze  im  Tschuktschenlande  gefunden 
habe. 

Merk's  botanische  Sammlungen  wurden  meines  Wissens  nicht 
früher  als  durch  Ledebour's  Flora  von  Russland  allgemeiner  be- 
kannt, und  als  der  erste  Theil  derselben  erschien,  waren  schon  die 
hauptsächlichsten  Resultate  der  Untersuchungen  veröffentlicht, 
welche  der  scharfsichtige  Forscher  und  bewunderungswürdige  Samm- 
ler Chamisso  an  der  St. -Lawrence -Bai  angestellt.  Die  reichen 
Sammlungen,  welche  er  als  Theilnehmer  der  Romanzoff' sehen  Ex- 
pedition unter  0.  v.  Kotzebue  1815 — 18  hier  zusammenbrachte, 
sind  theils  von  ihm  allein,  theils  von  ihm  und  Schlechtendal  und 
andern  Botanikern  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  bearbeitet  worden 
und  in  der  „Linnaea"  erschienen;  diese  enthalten  also  den  ersten 
veröffentlichten  Entwurf  zu  einer  Flora  des  Tschuktschen- Landes 
—  einen  Entwurf,  welcher  wegen  seines  reichhaltigen  Inhalts  und 
der  kritischen  und  durchgängig  sorgfältigen  Untersuchung  des 
Materials  die  grösste  Anerkennung  verdient.  Acht  Tage  konnte 
Chamisso  der  Untersuchung  der  Phanerogamenflora  widmen.  Dass 
die  Zeit  gut  ausgebeutet  wurde,  dafür  spricht  die  Menge  und  die 
Gründlichkeit  seiner  Beobachtungen. 

Die  Senjawin-Bai  besuchte  Chamisso  nicht,  dagegen  hielt  sich 
C.  H.  Mertens,  welcher  die  vorhin  erwähnte  Expedition  unter 
Lütke  als  Naturforscher  begleitete,  hier  vom  28.  Juli  bis  zum 
6.  August  1828  auf  und  brachte,  wie  aus  Ledebour's  Flora  her- 
vorgeht, sowol  von  dort,  wie  auch  von  der  St.-Lawrence-Bai,  wo- 
selbst die  Expedition  vom  18. — 19.  Juli  arbeitete,  Sammlungen  von 
Blütenpflanzen  mit.  Was  dieselben  enthielten,  scheint  auch  nicht 
früher  näher  angegeben  worden  zu  sein,  als  bis  Ledebour  damit 
hervortrat,  wiewol  Mertens  in  einem  in  der  „Linnaea"  veröffentlich- 
ten Briefe  eine  Anzahl  der  Pflanzenarten  erwähnt,  welche  er  an 
diesen  Stellen  gefunden.^ 

Ledebours'  Flora  rossica,  welche  auch  die  von  Chamisso  in 
Asien  gefundenen  Pflanzen  kritisch  beleuchtet  aufnimmt,  bildet 
also  die  Hauptquelle  für  die  Kenntniss  der  Phanerogamenflora  von 
der  asiatischen  Seite  der  Berings-Strasse.  Nach  dem  Abschluss 
dieses  Werkes  ist,  soweit  ich  habe  ermitteln  können,  diese  Gegend 
nur  einmal  Gegenstand  umfassenderer,  botanischer  Studien  gewesen, 
nämlich  auf  der  U.  S.  North  Pacific  Surveying  Expedition  unter 
den  Commanders  Ringgold  und  Rodgers  1853—56.  Die  Arbeiten 
dieser  Expedition  kenne  ich  indessen  nur  aus  den  wenigen,  von 
Herder  in  seiner  Bearbeitung  eines  Theils  der  ostsibirischen  Pflan- 
zensammlungen Radde's  gemachten  Mittheilungen  über  Pflanzen,  die 
auf  Wright's  Expedition  von  den  Arakamtschetschene-Inseln  mit- 
gebracht wurden.  Darauf  komme  ich  in  dem  Folgenden  noch  zurück. 


1  Linnaea,  V,  66—71. 
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In  dem  dritten  Theil  des  Werkes,  welches  im  allgemeinen  über 
die  ßomanzoffsche  Expedition  berichtet,  hat  Chamisso  eine  kurze 
topographische  Beschreibung  von  der  Umgegend  der  St.-Lawrence- 
Bai  gegeben  und  in  wenigen  Zügen  das  allgemeine  Aussehen  der 
Vegetation  gezeichnet.*  Eine  ähnliche  Darstellung  bezüglich  der 
Senjawin-Bai  findet  sich  in  Mertens'  oben  angeführtem  Briefe. 
Dazu  kann  ich  einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  hinzufügen. 
Der  St.-Lawrence-Busen  ist  nach  Chamisso  ein  in  Gebirgsmasse  ein- 
driogender  Fjord.  An  der  Mündung  desselben,  auf  einer  kleinen  Land- 
zunge, deren  Hintergrund  von  einem  einige  hundert  Fuss  hohen  Berg- 
rücken gebildet  wird,  sowie  an  den  Seiten  des  Meeres  und  eines 
sich  in  dasselbe  ergiessenden  kleinen  Gebirgsflusses ,  liegt  das 
Tschuktschendorf  Nunamo,  in  dessen  Umgebung  ich  auschliesslich 
botanisirte.  Die  dem  Dorfe  zugekehrte  Seite  des  Bergrückens  war 
Ton  Steinen  und  grössern  oder  kleinern  Felsblöcken  bedeckt  und 
entbehrte  auf  den  höhern  Punkten  der  phanerogamischen  Pflanzen. 
.\uch  auf  den  niedem  Theilen  des  Abhanges  war  die  Blutenpflan- 
zen-Vegetation individuen-  und  artenarm  und  bildete  nirgends  einen 
zusammenhängenden  Teppich.  Ihre  hauptsächlichsten  Bestandtheile 
waren  kleine  Gesträucher:  verschiedene,  niedrige,  an  den  Boden 
gedrückte  Salices,  Empetrum  nigrum^  Vaccinium  vitis  idaea  f.  ^;w- 
miZa,  kleinblättrige  Formen  von  MyrtiUus  uliginosa,  Diapensia 
hpponica^  Pyrola  grandiflora  und  namentlich  Dryas  (wtopetala, 
welches  grosse,  dichte,  üppige  Büschel  bildete.  Die  Zierde  dieser 
Vegetations-Abtheilung  war  das  ziemlich  reichliche  Rhododendron 
hmtschiUicum  mit  seinen  grossen,  hochfarbigen  Blüten  und  dem 
dunkelgrünen,  schönen  Laub.  Als  die  bemerkenswerthesten  und 
anter  den  sehr  spärlichen  Kräutern  am  reichlichsten  auftretenden 
möchte  ich  bezeichnen:  Arnica  alpina^  das  zerstreut  wachsende, 
aber  ziemlich  zahlreiche  Pedicularis  capitata,  Ranuneulus  nivalis, 
massenweise  aber  sehr  local,  Vohjgonum  polymorphum  f.  frigida, 
Cürex  rigida  und  Carex  misandra.  Am  meisten  stimmte  diese 
Vegetations-Abtheilung  mit  der  der  Steinmark  an  der  Nordküste 
Sibiriens  überein,  und  unterschied  sich  von  dieser  nur  dadurch, 
dass  ihre  Charakterpflanzen,  die  Flechten,  hier  —  noch  mehr  als  es 
schon  bei  Pitlekaj  der  Fall  war  —  mit  mehrern  Blütenpflanzen, 
meist  kleinen  Sträuchern,  untermischt  waren. 

Das  Tiefland  —  in  dem  Folgenden  Strandebenc  genannt  — , 
welches  sich  am  Fusse  des  Bergrückens  ausbreitete  und  sowol  nach 
dem  Meere  zu,  als  nach  dem  schon  erwähnten  Fluss  steil  abfiel, 
wurde  zu  einem  grossen  Theil  von  einer  dicht  zusammenhängenden 
Pflanzendecke  eingenommen,  welche  die  meiste  Uebereinstimmung 
mit  der  der  Bültenmark  zeigte  und  andere  Vegetations-Abtheilungen 
an  ludividuenmenge  übertraf.  Eriophorum  vaginatum  war  hier  die 
vorherrschende  Art,  daneben  kamen  aber  die  meisten  Cyperaceen 
und  Gramineen  dieser  Gegend,  sowie  auch  einzelne  andere  Blüten- 
pflanzen vor,  wie:   Cineraria  f rigida,  Petasites  frigidus,  Saxifraga 

^  Gbamisso,  Bemerkungen,  S.  169. 
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stellar is  f.  comosa^  Banunculus  Chamissonis  und,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Bültenmark  bei  Pitlekaj,  eine  Anzahl  kleiner  Sträu- 
cher :  Ledum  palustre  f.  decumhens^  Vaccinium  viiis  idaea  f.  miero- 
phyüa^  Empärum  nigrum  und  Salix  arctica.  Ein  anderer  Theil 
der  Strandebene  bestand  aus  einem  bültenfreien,  im  allgemeinen 
reich  bewässerten,  grusigen  Boden,  welchen  eine  artenreiche  Vege- 
tation bekleidete.  Die  gewöhnlichsten  unter  den  hier  vorkommen- 
den Arten  waren  nach  meinen  Aufzeichnungen:  Primtda  Tschuk- 
tscliorum,  Primula  nivalis  f.  pumila,  Lagotis  glauca  f.  Stelleri,  Fe- 
dicularis  Oederi,  Rubus  Chamaemorus ,  Saxifraga  davurica  f.  gra- 
cilis,  Saxifraga  ncglecta  f.  congesia,  Cardamine  praiensis,  Claytonia 
acutifolia  und  Anemone  narcissiflora  f.  monantJia. 

Die  grösste  Anzahl  der  phanerogamischen  Pflanzenarten  der 
Xunamo-üegend  hatte  ihren  Standort  auf  den  Ufer-  und  Flussab- 
hängen: dieselben  entsprechen  der  Blumenmai'k  an  der  sibirischen 
Nordküste.  Im  allgemeinen  waren  diese  Abhänge  nicht  von  einem 
zusammenhängenden  Pflanzenteppich  überzogen.  Ein  solcher  fand 
sich  nur  an  einigen  Stellen  in  der  Nähe  von  den  Wohnungen  der 
Tschuktschen,  wo  der  Boden  feucht  war.  Hier  entfaltete  die  Ve- 
getation eine  Dichtigkeit,  Ueppigkeit  und  einen  Fonnenreichthum, 
wie  wol  selten  an  einem  andern  Orte  innerhalb  des  arktischen  Gebiets. 

Wollte  man  sich  streng  an  das  allgemeine  ürtheil  halten,  wel- 
ches Mertens  über  die  von  ihm  besuchten  Stellen  der  asiatischen 
Küste  der  Berings-Strasse  fällt,  so  müssten  sie  äusserst  dürfdg, 
öde,  düster  und  abschreckend  sein.  „Aber  den  Gegenden  der 
Berings-Strasse  vermochte  ich  keine  angenehme  Seite,  keine  Licht- 
pai*tie  abzugewinnen,  so  sehr  und  so  ängstlich  ich  mich  auch  dar- 
nach umsah"  ^,  so  lautet  das  strenge  Urtheil,  das  er  —  von  der 
Schönheit  der  Insel  ünalaschka  entzückt  —  über  diese  Gegenden 
fällt.  Dasselbe  würde  ganz  gewiss  anders  ausgefallen  sein,  wenn 
er  vorher  eine  längere  Zeit  auf  den  öden  Tundren  der  sibirischen 
Nordküste  umhergestreift  wäre;  übrigens  dürfte  dieses  Urtheil 
nicht  so  hart  gemeint  sein,  wie  die  Worte  fallen,  wenigstens  würde 
es  nach  meinem  Dafürhalten  mit  der  Beschreibung,  welche  er  von 
dem  Lande  gibt,  nicht  gut  in  Einklang  zu  bringen  sein.  In  der- 
selben spricht  er  von  „tausend  Fuss  hohen  Bergen,  darunter  manche 
vom  Fuss  bis  zum  Gipfel  in  nie  schmelzende  Schneefelder  gehüllt 
sind",  von  „den  Blüten  einer  grossen  Tussilago^  welche  die  Luft 
mit  Duft  erfüllen",  von  „reichen  Feldern  einer  kleinen  Primel. 
welche  nebst  den  grossen  goldgelben  Blumen  einer  PotentiUa  das 
Auge  entzücken",  von  „einer  lieblichen  Dodecatheon,  deren  Anblick 
selbst  den  rohesten  Menschen  ergötzen  muss",  von  Bachufem,  die 
geschmückt  sind  mit  einer  „weissblumigen  Anemone,  ähnlich  unse- 
rer A.  nemorosa^  von  Corydalis  bulbosa  (?)  —  einer  niedlichen 
einer aria,  von  Bufnex  digynUrS,  Rhodiola  rosea,  Epüobium  a/ngu$i%- 
folium,  mehrern  Pedicularis-  und  Weidenarten,  Bulms  Chamaemo- 
rw5,  Cardamine  amara  ....  Chrysosplenium  oppositifolium,  einer 


*  Mertens,  Brief,  S.  70. 
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kleinen  Ornithogalum^  Saxifraya  rivulaHs^  Andromeda  polifolia 
and  ietragonaj  Ranunculus  acris  (^)  und  vielen  andern  Arten,  Erio- 
pkarum  vaginatum  und  polystachum^  mehrern  Carices  und  Gras- 
arten . . .  ."  u.  s.  w.  Das  sind  ja  angenehme  und  lichte  Seiten 
f^enng.  Ich  füi*  meinen  Theil  räume  der  Konyam-Bai,  was  Natur- 
schonheit  betrifft,  eine  sehr  hervorragende  Stelle  ein  und  glaube 
sagen  zu  können,  dass  sie  nicht  blos  alle  die  Gegenden,  welche 
während  der  Vegafahrt  besucht  wurden,  weit  übertrifft,  sondern 
dass  sie  sogar  vielen  Gegenden  der  Polarländer,  welche  die  Polar- 
fahrer der  verschiedensten  Nationalitäten  mit  unwiderstehlicher 
Anmuth  gefesselt  haben,  verdient  an  die  Seite  gestellt  zu  werden. 
Au  der  Eonyam-Bai  herrscht  eine  reine  Felsengebirgsnatur. 
Die  Bucht  ist  von  ungefähr  tausend  Fuss  hohen,  nach  verschiede- 
nen Richtungen  sich  erstreckenden,  oft  in  spitze  Kämme  aus- 
laufenden Gebirgsmassen  umschlossen,  welche  bald  jäh  abfallen, 
bald  sich  allmählich  nach  dem  Meere  zu  abdachen,  bald  am  Fusse 
Ton  schmalen,  horizontalen  Strandebenen  umgeben  sind.  Zu  der 
Zeit,  als  wir  uns  dort  aufhielten,  waren  die  tiefliegenden  Stellen 
im  allgemeinen  schneefrei,  aber  verschiedene  Umstände  sprachen 
dafür,  dass  an  einzelnen  Punkten  die  tiefe  Schneedecke  erst  ganz 
kürzlich  geschwunden  war.  Die  umliegenden  Felsenberge  waren 
im  allgemeinen  von  Schneestreifen  und  Schneefeldern  gestreift  und 
gefleckt;  nur  auf  den  Gebirgswänden  und  -kanten,  welche  nach 
Säden  lagen,  war  der  Schnee  vollständig  weggegangen.  An  einzel- 
nen Stellen  im  Innern  4^s  ijords  waren  die  Bergabhänge  von 
I  gletscherartigen  Schnee-  und  Eismassen  bedeckt. 

Auf  den  Strandebenen  war,  je  nach  ihrer  mehr  oder  weniger 
günstigen  Lage,  das  Gepräge  der  Vegetation  wesentlich  verschieden. 
Ich  will  versuchen,  diese  Verschiedenheit  näher  zu  zeichnen,  indem 
ich  eine  Schilderung  von  zweien  solcher  Gegenden  gebe,  die   auf 
entgegengesetzten  Seiten  des  Fjords  belegen  sind,  eine  nach  Süden, 
die  andere  nach  Norden  gewendet.    Die  erstere  Strandebene  drang 
keilförmig    zwischen    zwei    steil    aufsteigende    Gebirgsmassen    ein. 
Ihre  Pflanzendecke  war  zwar  durchbrochen,    aber  der  Zusammen- 
setzung nach  reichhaltig  und  im  wesentlichen   aus  Blütenpflanzen 
gebildet.     Der   Strand   wurde  von    einer  Pflanzenborte   umsäumt, 
welche  hauptsächlich  aus  Elymus  mollis  mit  dazwischen  gestreuten 
Exemplaren  von  Cochlearia  fenestrata   und  Rhodiola   rosea   sowie 
einigen  andern  Arten  gebildet  wurde.     Die  wichtigsten  und  haupt- 
I  üblichsten  Bestandtheile  der  innerhalb  der  Borte  ausgebreiteten 
\  Pflanzendecke  machten  die  Gramineen   und  Cyperaceen  aus;  aber 
I  eine  grosse  Menge  Dikotyledonen,,  den   verschiedensten   Familien 
I  angehörig,  wetteiferten  mit  diesen,  dem  Pflanzenwuchs  das  Gepräge 
!  zu  Terleihen.     Nahezu  an  hundert  Arten  Blütenpflanzen  waren  hier 
;  in  bunter  Mischung  auf  einer  Fläche  beisammen,  die  gewiss  einen 
Quadratkilometer  nicht  viel  überstieg.    Eine  so  abwechselnde  und 
iarbenreiche  Vegetation,  wie  diese,  findet  man  an  der  Nordküste 
Sibiriens  nur  auf  den  günstigst  belegenen  und  beschaffenen  Stellen : 
auf  den  schon  früher  erwähnten  Blumenmarken.     Von  den  mehr 
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bervorrageiideu  und  individuenreiclien  Arten  mögen  genannt  werden: 

Taraxacum  phymatocarpum  f.  albißora,  Artemisia  vulgaris  f.  Tilesii, 

Pedicularis  capitata^  Fedicularis  Oederi,  Primula  horealis,  Primida 

nivalis  f.  pumila^  Androsace  villosa^  Vaccinium  vitis  idaea  f.  pumilaj 

Loiseleuria  procumbefis,  Ledum  palustre  f.  decumbens^  Bhododendron 

kamtschaticum,  Dryas  octopetala,  Sieversia  glacialis,  Sieversia  Bossii 

f.  glabrata^    Eubus  Ghamaemorus ,    Saxifraga  Hirculus,    Saxifraga 

opposHifolia,  Saxifraga  punctata,  Draba  hirta  f.  leiocarpa^  Draba 

WaJdenbergii,  Papaver  tiudicaule,  Anemone  Eichardsonii ,  Anemone 

parviflora^  Polygonum  Bistorta^  Salix  boganidensis  f.  latifolia^  Salix 

arctica,  Salix  reiiculata,  Poa  flexuosa^  Schedonorus  ciliaUis.  Foa 

pratensis  f.  humilis,  Trisetum  subspicaium^  Hierochloa  alpina,  Carex 

rariflora,  C,  misandra,  C.  aquatilis  f.  epigejos^  C.  rigida,  C  mela- 

nocarpa,   Eriophorum  angustifolium,  Luzula  arcuata  f.  hyperborea, 

Veratrum  album^  Lloydia  serotina,  Aspidium  fragrans  u.  a. 

Die  auf  dem  andern  Ufer  des  Fjords,  nach  Norden  belegene 
Strandebene  war  theilweise  noch  mit  Schnee  bedeckt  und  wurde 
in  vielen  Richtungen  von  reissenden  Felsbächen  durchschnitten. 
Ihre  Vegetation  war  sehr  dürftig  und  noch  ausgangs  Juli  wenig 
entwickelt.  Efymus  mollis,  mit  ihrer  graugelben  Farbe  des  Herbstes 
und  ohne  sichtbare  Blütenstände,  verlieh  dem  Pflanzenwuchs  das 
Gepräge.  Daneben  fanden  sich  Zwergexemplare  von  Rumex  gra- 
minifolius  in  ziemlich  grosser  Menge,  welche  ihre  Blüten  noch 
nicht  geöffnet  hatten,  sowie  reisigartige  Exemplare  von  Ast&r 
Sibiriens  f.  Eichardsonii^  welche  kaum  über  das  erste  Stadium  der 
sommerlichen  Entwickelung  hinausgekommen  waren,  Stellaria  Ion- 
gipes  f.  humilis,  St,  humifusa  f.  marginata  und  circa  zehn  andere, 
spärlich  auftretende  Arten. 

Einige  der  Felsen  um  die  Konyam-Bai,  welche  ich  besucht*, 
trugen  bis  zum  Gipfel  hinauf  vereinzelte  Phanerogamenpflanzen, 
beispielsweise  Ehododendron  kamtschaticum^  Loiseleuria  procumbens, 
Hedysarum  obscurum,  Oxytropis  nigrescens  f.  pygmaea,  Silene  tenuis 
f.  paucifolia  und  Alsine  arctica  f.  breviscapa,  wiewol  Flechten  und 
Moosarten  den  Hauptbestandtheil  des  spärlichen  Pflanzenwuchses 
in  den  Steinhaufen  bildeten,  welche  die  obersten  Theile  der  Berge 
bedeckten.  Eine  reichhaltigere  Phanerogamen-Vegetation  war  nur 
auf  den  untern  Theilen  der  Berge  und  bis  zu  einer  Höhe  von 
300 — 400  Fuss  über  dem  Meere  anzutreffen.  Auf  einem  der  be- 
suchten Gebirgsäbhänge ,  welcher  nach  Süden  lag,  war  dieses  Ge- 
biet von  einer  fast  zusammenhängenden  Pflanzendecke  überzogen, 
bestehend  aus:  Flechten,  Gesträuchen,  namentlich  Cassiope  tetra- 
gona,  Dryas  octopetala,  beide  sehr  i-eichlich,  Vaccinium  vitis  idaea, 
Myrtillus  uliginosa,  Loiseleuria  proaimbens,  Ledum  palustre^  Arcto- 
staphylos  alpina,  Ehododendron  kamtschaticum,  und  verschiedenen 
Kräutern,  vorzugsweise  Artemisia  glomercUa,  Polemonium  puhhdlum, 
Sieversia  glacialis,  Sieversia  Eossii  f.  glahrata,  Oxytropis  borealis, 
Draba  hirta,  Anemone  parviflora,  Aconitum  Napellus  f.  delphinifolia, 
Silene  acaulis,  Polygonum  pölymorphum  f.  frigida,  Coeloglossum 
viride,  verschiedene  Carices:  C.  ustulata,  ü.  misandra,  C.  mdano- 
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larpa,  C.  rigida,  Tofieldia  coccinea^   und  einem  Farrn,  Asiridium 

fraqrans^  welcher  hier  zu  den  allgemeinern  Pflanzenarten  gehörte 

nnd  einen  sehr  hervorragenden  Antheil  an  der  Zusammensetzung 

der  Vegetation  nahm.    Einige,  gegen  die  Meeres  winde  gut  geschützte 

und  für  die  Aufnahme  einer  grössern  Menge  Sonnenwärme  günstig 

belegene  Stellen  dei-selben  Bergwand  waren  mit  dichtem  Gesträuch 

bedeckt,  bestehend  aus  aufrecht  wachsender  Salix  lapponum  von 

ziemlicher  Höhe,  Betula  glandulosa  f.  rotundifoUa,  llibes  rubrum 

f.  propinqua,  Spiraea  betulaefolm  f.   genuina  und  Potentilla  fruti- 

cvsa,  mit  einer  Untervegetation,  an  deren  Zusammensetzung  ausser 

einzelnen  auch  anderwärts  vorkommenden  Arten  einige  theilnahmen, 

welche  an  diese  und  ähnliche  Vegetations- Abtheilungen  gebunden 

zu  sein  schienen,  wie:  Galium  boreale,  Ästragälus  chorinensis,  Epi- 

Mnum  angustifolium,    Corydalis  pauciflora   f.  parviflora,    Arabis 

päraea  f.  ambigua,  Carex  scirpoidea,  Festuca  altaica  und  Calama- 

grosiis  phragmitoides.    Eine  Bergwand  im  Hintergrunde  der  Bucht 

zeigte  an  ziemlich  ausgedehnten  Stellen  ähnliches  Gebüsch.    Dasselbe 

I  bestand  hier  vorwiegend  aus  Alnus  ovata  f.  repens  und  Salix  lap- 

I  ponum,  die  mehr  als  mannshoch  waren,  Salix  boganidensis  f.  lati- 

;  /ölfo,  Salix  arctica,  Spiraea  betulaefolia  f.  genuina  und  Pote^ttilla 

fruiieosa,  von  ungefähr  einem  Meter  Höhe.     Von   den  Arten    der 

Untervegetation  mögen  besonder*«  hervorgehoben   werden:   Galium 

hreale^  Dodecatheon  frigidum,  Trientalis  europaea  f.  arctica^  Rubus 

nrdicus  f.  grandifloray  Viola  pahistris  f.  epipsila,  Gcranium  erian- 

I  /itfw,  Aconitum  NapelluSj  Carex  scirpoidea,  Poa  glauca,  Schedovo- 

I  fus  cütatus,  Festuca  altaica,  Caiamagrosiis  phragmiioides,  Luzula 

I  WaUenbcrgii. 

I        Wie  schon  erwähnt,  stimmten  die  an  der  St.-Lawrence-Bai  zu 
;  miterscheidenden    Vegetations -Abtheilungen    im    wesentlichen    mit 
einzelnen  der  sibirischen  Nordküste  überein.     An  der  Konyam-Bai 
war  dagegen  die  Gruppirung  des  Pflanzenwuchses  eine  andere,  und 
I  hier  gab  es  kaum  Vegetations-Abtheilungen,  die  sich  mit  der  nord- 
;  sibirischen  Küstentundra    hätten    können    identificiren    oder    völlig 
;  Tergleichen  lassen.     An  beiden  Stelleu  war  der  Hauptcharakter  der 
Flora  allerdings  ein  arktischer,  aber  die  an  der  Konyam-Bai  auf- 
I  tretende,  durch  aufrecht  wachsende  Gesträuche  und  verschiedene, 
I  nichtarktische  Arten    ausgezeichnete    Pflanzenformation  zeigte   die 
;  Xähe  der  Waldgrenze  an   und   deutete    auf   den  Uebergang   zum 
!  Waldgebiet  hin.     Diese  Formation  ist,  wie  es  scheint,  an  der  St.- 
Lawrence-Bai  nicht  vorhanden.     Ich  selbst  habe  sie  nicht  ange- 
troffen und  auch  Ghamisso  erwähnt  ihrer  nicht;  dieser  scharfsich- 
tige Beobachter  würde  sie  aber  ganz  gewiss  nicht  übersehen  und, 
wenn  er  sie  bemerkt,  bei  der  Schilderung  der  Vegetationsverhält- 
nisse  jener  Gegend   nicht   mit   Stillschweigen    übergangen   haben. 
Das  allgemeine  Gepräge  der  Vegetation  an  der  St.-Lawrence-Bai 
«chüdert  er  mit  folgenden  Worten:    „Der  Anblick  der  Xatur   ist 
in  der  St--Laurents-Bucht  am  winterlichsten.     Die  dem  Boden  an- 
gedrückte Vegetation  erhebt  sich  kaum  merklich  in  dessen  Hinter- 
gründe, woselbst  die  strauchartigen  Weiden  den  Menschen   kaum 
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bis  au  die  Knie  reichen/'  *  Diese  Worte  schildern  unverkennbar 
einen  rein  arktischen  Vegetations-Typus.  Trotzdem  der  Unterschied 
in  der  geographischen  Breite  zwischen  den  beiden  Punkten  auf  der 
asiatischen  Küste  der  Berings-Strasse ,  welche  von  der  Vega-Expe- 
dition  besucht  wurden,  nicht  einen  vollen  Grad  erreicht,  besteht 
meiner  Ansicht  nach  doch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  dem 
Vegetations-Charakter  dieser  Gegenden.  Diese  Auffassung  streitet 
gewissermassen  gegen  die  von  Hertens,  welche  er  in  dem  oben  er- 
wähnten Briefe  ausspricht.  Er  sagt  nämlich:  „Die  Flora  war  an 
beiden  Orten  fast  gleich,  sodass  sie  recht  wohl  von  einem  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet  werden  können."^ 

Von  den  weiterhin  aufgezählten,  an  der  asiatischen  Küste  der 
Berings-Strasse  von  mir  gefundenen  phanerogamischen  Pflanzenarten 
sind  in  Ledebour's  Flora  rossica  die  nachstehenden  als  dort  gefun- 
den nicht  angeführt: 

Leucanthemum  arcticum^ 
Artemisia  latifolia, 
Aster  Sibiriens  f.  Eiehardsonii^ 
Petasites  frigidus, 
Taraxaeum  offieinale^ 

„  phymatoearpum  f.  albiflora^ 

Campanula  uniflora, 
Odlium  horeaU^ 

Pedieularis  sudetica  f.  gymnoeephala  und  f.  lanata^ 
Polemonium  coeruleum  f.  aeutiflora  und  f.  ovata, 

„  pulehellum, 

Trientalis  etiropaea  f.  arctiea^ 
Primula  Tschuktschorum^ 
Phyllodoce  caerulea  f.  genuina  und  f.  aleuHca^ 
Ledum  palustre  f.  decumbens, 
Vaccinium  vitis  idaea  f.  pumila^ 
Myrtillus  üliginosa  f.  Kruhsiana  und  f.  microphyUa, 
Astragalus  chorinensis^ 

„  MaydeUiana, 

Rubus  arcticus  f.  grandiflora, 

„      ChamciemoruSy 
Spiraea  betulaefolia  f.  genuina, 
Epilobium  angusti/olium^ 

„         latifolium^ 
Ribes  rubrum  f.  propinqua, 
Saxifraga  cernua, 

„         Hirculus, 

„         decipiens  f.  caespitosa^^ 
Rhodiola  rosea. 


1 


Chamisso,  Bemerkungen,  S.  171. 
2  Mertens,  Brief,  S.  66. 
'  Vergl.  S.  305  unter  Saxifraga  exarata. 
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Pachypleurum  alpinum^ 
Angelica  Archangelica, 
Geranium  erianthum^ 
Viola  palustris  f.  epipsila, 
ArcAis  petraea  f.  anü>igua^ 

„       parryoides^ 
Cochlearia  fenesirata^^ 
Ihdha  aspera, 

„      nivalis, 

„      hirta  f.  leiocarpa  und  f.  subampUxicaulis^ 
Silene  tenuis  f.  paucifolia, 
Cerastium  alpinum, 
Alsine  biflora, 
Sagina  nivalis, 

„        Linnaei?, 
Polygonum  viviparum^ 
Bufkex  ardicus^ 

„        graminifolius, 
Salix  hastata, 

„     fuscescens, 

„     boganidensis  f.  latifolia, 

„     tajmyren^is, 

„     lanata^ 

„     glauca, 

„     polaris^ 
Alnus  ovata  f.  r^pen^, 
Beiula  glandtdosa  f.  rotundifolia, 
Coeloglossum  viride^ 
Elymus  moUis, 
Festuca  rubra  f.  arenaria, 

,,        ot;ma  f.  violacea, 

„        altaica, 
Schedonorus  ciliatus^, 
Poa  pratensis  f.  humilis  und  f.  ringe^is, 
„    glauca^ 
Arctophila  effusa^ 
Colpodium  latifolium, 
Trisetum  suhspicatum, 
Calamagrostis  phragmitoides, 
Hierochloa  alpina^ 
Eriaphorum  angustifolium^, 
„  vaginatum^ 

„  russeolum, 

„  Scheuchzeri^ 

Carex  pulla^, 


^  VergL  S.  306  unter  Cochlearia  ohlongifolia. 

*  Vergl.  S.  307  unter  Bromus  purgans, 

'  VergL  S.  307  unter  Eriophorum  latifolium. 

*  Tergl.  S.  307  unter  Carex  rotundata. 
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Carcj-  capülaris^ 

„      astulata, 

„      rariflora^ 

„      podocarpa, 

„      vaginaia, 

„      melanocarpa^ 

„      aquaiüis, 

„      rigida^ 

„      scirpoidea, 
Juncus  castaneus, 
Lueula  JVahlenbergiiy 
Veratrum  album^ 

Zu  der  Zahl  dieser  würde  auch  Hedysarum  obscurum  gehören, 
Chamisso  führt  sie  jedoch  selbst  als  von  ihm  an  der  St.-Lawrence- 
Bai  gefunden  an.^ 

Dass  aber  einzelne  dieser  Arten  schon  vor  den  Untersuchungen] 
seitens  der  Vega-Expedition  an  der  asiatischen  Küste  der  Berings- 
Strasse  angetroffen  worden  sind,  geht  aus  Herder  s  theilweiser  Be- 
arbeitung der  Pflanzensammlungen  hervor,  welche  Radde  von  Ostsi- 
birien mitgebracht. 3  Diejenigen  unter  den  vorstehend  benannten 
Arten,  für  welche  hier  jene  Gegend  als  Fundort  bezeichnet  wird,  sind: 

Campanula  uniflora,  Arakamtschetschene-Insel  (Wright), 

Ledtim  palustre  f.  decumbens,  St. -Lawrence -Bai  (Eschschoitz), 
Arakamtschetschene-Insel  (Wright).     Vergl.  „Linnaea*%  I,  513. 

Vaccinium  vitis  idaea  f.  pumila  (microphylla)  ^  Ärakamtsche- 
tschene-Insel  (Wright), 

Phyllodoce  coerulea  f.  genuina^  Arakamtschetschene-Insel  (Wright), 
f.  aleiäica,  Senjawin-Bai  (Mei-tens), 

Polemonium  coeruleum  f.  acutiflora,  St.-Lawrence-Bai  (Choris). 

Es  verbleiben  also  noch  79  Arten,  die  auf  der  Vega-Expedition 
an  der  asiatischen  Küste  der  Berings- Strasse  gefunden  wurden, 
und  die  meines  Wissens  vorher  nicht  als  dort  vorkommend  erwähnt 
worden  sind.  Viele  derselben  waren  jedoch  schon  von  der  nord- 
östlichen Spitze  Asiens,  dem  Tschuktschenlande,  her  bekannt,  und 
theils  von  Maydell  1869  im  Innern  des  Tschuktschenlandes,  theils 
von  Augustinowicz  1875 — 76  an  den  Ufern  des  Kolyma- Flusses, 
nördlich  von  der  Waldgrenze  angetroflFen.  Einzelne  wurden  während 
der  Vega-Reise  an  der  Nordküste  des  Tschuktschenlandes  gefunden.* 


^  ÜDter  den  von  Ledebour  angegebenen  Arten  der  asiatischen  Küste  der 
Berings-Strasse  finden  sich  einige  Pflanzen,  welche  als  von  der  Romanzoff'schen 
Expedition  dort  gefunden  bezeichnet  werden,  die  aber  im  Verzeichniss  der 
auf  dieser  Expedition  gesammelten  Pflanzen  —  nämlich  in  der  Linnaea  — 
als  dort  angetroffen  nicht  bestimmt  erwähnt  sind.  Dies  gilt  von  Cineraria 
frigidaj  Erigeron  uniflorus,  Loiseleuria  procumhena,  Stellaria  hunUfusa, 

*  Vergl.  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  706,  und  Linnaea,  VI,  547. 
^  Vergl.  Herd.  PI.  Raddeanae. 

*  Vergl.  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.  und  Fl.  Tschuktsoh.,  sowie  die  Angaben, 
welche  in  dem  weiterhin  folgenden  Pflanzenverzeichniss  über  die  Verbreitung 
der  Arten  innerhalb  des  arktischen  Sibiriens  gebracht  werden. 
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bi  Ledebour's  Flora  rossica  sind  einzelne  Arten  als  an  der 
Ostküste  des  Tschuktschenlandes  gefunden'  bezeichnet,  die  jedoch 
in  meinen  Sammlungen  von  dort  fehlen.     Es  sind  folgende: 

Artemisia  heteropkylla  Bess.  (Ledeb.  1.  c,  II,  p.  591),  nach  einer 
Angabe  Besseres  von  Mertens  an  der  St.-Lawrence-Bai  gefunden, 
(hamisso  scheint  sie  nicht  angetroffen  zu  haben. 

Genliana  propinqua  Richards.  (Ledeb.  1.  c,  III,  p.  57;  Gevtiana 
Rurikiana  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea  I,  p.  176);  St.-Lawrence- 
Bai  (Cham.).  Nach  Herder  (PI.  Raddeanae,  p.  436)  auch  von 
Wright  auf  der  Arakamtschetschene-Insel  gefunden. 

Meriensia  maritima  Ledeb.  (1.  c,  III,  p.  132);  Pulmonaria  mari- 
tima Cham.  1.  c,  IV,  p.  447;  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  Arakam- 
tschetschene-Insel (Wright,  nach  Herder  1.  c,  p.  508). 

Fhaea  frigida  L.  (Ledeb.  1.  c,  I,  p.  575;  Cham.  1.  c,  VI,  p.  545); 
St.-Lawrence-Bai  (Cham.).  Wahrscheinlich  tritt  hier  die  Art 
unter  derselben  Form  auf,  wie  anderwärts  im  arktischen  Gebiet, 
nämlich  unter  f.  littoralis  Hook. 

Omarum  palustreL,  (Ledeb.  1.  c,  II,  p..62).  Soll  nach  Ledebour 
(a.  a.  O.J)  auf  der  Romanzoff*schen  Expedition  im  Tschuktschen- 
lande,  a.  h.  an  der  St.-Lawrence-Bai  gefunden  worden  sein,  da 
ja  dieses  der  einzige  Punkt  war,  welchen  die  Expedition  besuchte. 
Chamisso  und  Schlechtendal  geben  indessen  diese  Stelle  als  Fund- 
ort für  die  Art  nicht  bestimmt  an,  wiewol  von  ihr  gesagt  ist, 
dass  sie  „in  omni  regione  Beringiana"  vorkommt  (Linnaea,  II, 
25).  Ich  bezweifle  durchaus  nicht,  dass  sie  an  der  Ostküste 
des  Tschuktschenlandes  wächst;  an  der  Nordküste  habe  ich  sie 
gesehen. 

[FotenUlla  nivea  L.  f.  vulgaris  (Ledeb.  1.  c,  H,  p.  57;  Cham,  et 
Schlecht.  1.  c,  II,  p.  21);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.).  Ich  bin 
nicht  ganz  gewiss,  ob  diese  Art  wirklich  an  der  St.-Lawrence- 
Bai  vorkommt.  Möglicherweise  hat  eine  Verwechselung  zwischen 
ihr  und  einzelnen  Formen  von  PotentiUa  fragiformis  stattge- 
fimden,  bezüglich  welcher  Art  ich  übrigens  auf  das  folgende 
Pflanzenverzeichniss  verweise.] 

Saxifraga ßageUaris  Willd.  (Ledeb.  1.  c,  II,  p.  209;  Cham.  1.  c,  VI, 
p.  565);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Saxifraga  exilis  Steph.  (Ledeb.  1.  c,  II,  p.  221;  Cham.  1.  c,  VI, 
p.  556);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

[Saxifraga  exarata  Villars.  Unter  die  auf  der  Romanzoff'schen 
Expedition  gesammelten  Saxifragen  nimmt  Chamisso  nach  Stern- 
Wg  eine  Saxifraga  pubescens  Poir.  von  der  St.-Lawrence-Bai 
auf  (Cham.  1.  c,  VI,  p.  556).  Diese  führt  Ledebour  (1.  c,  II, 
p.  224)  nicht  ohne  Zögern  als  eine  Form  von  8.  exarata  an. 
Eogler  erwähnt  sie  in  seiner  Monographie  über  die  Familie  Saxi- 
fraga nicht.    Vielleicht  ist  hier  eine  Verwechselung  mit  S.  deci- 
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piens  vorgekommen,  welche  letztere  an  der  Ostküste  des  Tschuk- 
tschenlandes  wächst,  sich  aber  bei  Ledebour  von  dorther  nicht 
erwähnt  findet.] 

[Saxifraga  sileniflora  Sternb.  Ledeb.  (1.  c,  II,  p.  224)  führt  diese 
Art  als  von  Chamisso  und  Eschscholtz  an  der  St.-Lawrence-Bai 
gefunden  an.  Chamisso  erwähnt  sie  nicht  als  dieser  Gegend 
(1.  c,  VI,  p.  557),  sondern  nur  als  einigen  Stellen  der  Nordwest- 
küste Amerikas  angehörig.] 

Conioselinum  Fischeri  Wimm.  et  Grab.  (Ledeb.  1.  c,  II,  p.  290; 
Ligusticum  Gmelini  Cham,  et  Schlecht.  1.  c,  L  p.  39);  St.-Law- 
rence-Biai  (Cham.). 

[Draba  affinis  Ledeb.  (1.  c,  I,  p.  148).  Soll  von  Eschscholtz  auf 
der  Romanzoffschen  Expedition  an  der  St. -Lawrence-Bai  gefun- 
den worden  sein.  Wird  von  Chamisso  und  Schlechtendal  (1.  c, 
I,  p.  21 — 25)  in  den  Mittheilungen  über  die  Sammlungen  von 
2)ra6a-Formen  dieser  Expedition  nicht  erwähnt.] 

[Draba  rupestris  R.  Br.  (Ledeb.  1.  c,  I,  p.  149;  Cham,  et  Schlecht. 
1.  c,  I,  p.  23);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.).  Bezüglich  dieser  Art 
wird  auf  Draba  hirta  des  folgenden  Pflanzenverzeiclmisses  ver- 
wiesen.] 

[Cochlearia  oblongifolia  D.  C.  (Ledeb.  1.  c,  I,  p.  157;  Cham,  et 
Schlecht.  1.  c,  I,  p.  26).  Dürfte  identisch  sein  mit  einer  der  Coch- 
icaWa-Formen,  welche  ich  der  C,  fenestrata  R.  Br.  zugetheilt.] 

Ranunculus  pygmaeus  Wg.  (Ledeb.  1.  c,  I,  p.  3(5;  Schlecht.  1.  c,  VI, 
p.  578);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

llanuncuhis  affinis  R.  Br.  (Ledeb.  1.  c,  I,  p.  37;  Schlecht.  1.  c,  VI, 
p.  577);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

[Claytonia  virginica  ,L.  (Ledeb.  1.  c,  II,  p.  146).  Als  Anhaltspunkt 
für  seine  Angabe  über  das  Vorkommen  dieser  Art  an  der  St.- 
LawTence-Bai  scheint  Ledebour  nur  folgende  Mittheilung  von 
Chamisso  gedient  zu  haben:  „Tubera  vix  Avellanae  magnitudine 
esculenta  ....  venum  ibant  apud  Tschuktschos  sinus  Sti.  Lau- 
rentii.  Pro  tuberibus  habuimus  Claytoniae  cujusvis  .  .  .  ."  (Cham. 
1.  c,  VI,  p.  563),  wodurch  doch  kaum  dargethan  wird,  dass  diese 
Art  wirklich  an  der  St.-Lawrence-Bai  vorkommt.] 

[Sagina  intermedia  Fenzl  (Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  339).  Von  dieser 
Art  sagt  Fenzl  (a.  a.  0.):  „Hab.  in  terra  Tscbukt^chorum  ad 
sinum  Sti.  Laurentii  cum  speciminibus  S.  Linnaei:  Spergulae 
saginoidis  titulo  ab  Acad.  petropol.  museo  vindobonensi  commu- 
nicata."  Wenn,  was  wol  wahrscheinlich  ist,  diese  Sjwrgula  .sv/- 
ginoides  auf  der  Romanzofifschen  Expedition,  unter  deren  Samm- 
lungen eine  Pflanze  dieses  Namens  vorkommt,  gefunden  wui*de 
(Cham,  et  Schlecht,  a.  a.  0.,  I,  p.  46),  so  möchte  es  fraglich  sein, 
ob  die  von  der  Petersburger  Akademie  versandte  Spergula  sagt- 
noides  nicht  mit  falscher  Angabe  des  Fundortes  versehen  worden 
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ist.  da  Chamisso  und  Schlechteudal  (a.  a.  0.)  die  von  der  Roman- 
zoflTschen  Expedition  mitgebrachte  Spergula  saginoides  als  auf 
Unalaschka,  auf  der  Insel  St.  Paul  und  an  der  Eschscholtz-Bai 
gefanden  angeben.]  ^ 

[M^ine  Rossii  Fenzl  (Ledeb.  1.  c,  I,  p.  356;  Arenaria  degans  Cham, 
et  Schlecht.  1.  c,  I,  p.  57),  St. -Lawrence -Bai  (Cham.).  Siehe 
Alsine  stricta  in  dem  weiterbin  folgenden  Pflanzenverzeichniss]. 

Stdlaria  dicranoides  (Cham,  et  Schlecht.)  Fenzl  (Ledeb.  1.  c,  I, 
p.  395;  Oterleria  dicranoides^  Cham,  et  Schlecht.  1.  c,  I,  p.  63); 
St-Lawrence-Bai  (Cham.). 

[Bromus  purgans  L.  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  361)  St. -Lawrence -Bai 
(Eschscholtz).  Siehe  das  folgende  Pflanzenverzeichniss  unter 
Sckedonortis  ciliatus.] 

[Poa  stenaniha  Trin.  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  372).  Nach  einem  Exem- 
plare in  Ledebour's  Herbarium  an  der  Senjawin-Bai  gefunden. 
Soweit  ich  der  Beschreibung  nach  zu  beurtheilen  vermag,  ist 
dies  dieselbe  Pflanze,  die  ich  in  Nachstehendem  Foa  glauca 
nenne.] 

[Foa  hryophila  Trin.  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  377).  Nach  Trinius  an 
der  Senjawin-Bai  gefunden.  Wird  von  Grisebach  (a.  a.  0.)  unter 
„Species  minus  notae"  gebracht.] 

Ciirtx  rotundaia  Wg.  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  300);  St. -Lawrence -Bai 
(Eschscholtz).  Ist  vielleicht  identisch  mit  einer  der  Formen,  die 
ich  zu  Carex  ptdla  gezählt,  hinsichtlich  deren  ich  auf  das  nach- 
stehende Verzeichniss  verweise. 

Carez  pedata  Wg.  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  292);  St. -Lawrence -Bai 
(Eschscholtz). 

Efyun  schocnoides  C.  A.  Mey.  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  262);  St.-Lawreuce- 
Bai  (Eschscholtz). 

Eriophorum  latifolium  Hoppe  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  254);  St. -Law- 
rence-Bai (nach  Exemplaren  des  Berliner  Herbariums). 

[Lustda  spi<:ata  D.C.  In  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  S.  220  erwähnt 
E.  Meyer  diese  Art  als  von  der  Romanzoff  sehen  Expedition 
(Eschscholtz)  am  St.-Lawrence-Bu8en  gefunden;  in  der  Bearbei- 
tung der  Juncaceen-Sammlungen  dieser  Expedition  (Linnaea,  HI, 
p.  376)  wird  sie  aber  als  nur  auf  Unalaschka  angetroffen  be- 
zeichnet.] 

huula  campestris  (L.)  D.C.  f.  minor  E.  Mey.  (Ledeb.  1.  c,  IV, 
p.  219) ;  Luzula  campestris  h  alpina  E.  Mey.  in  der  Linnaea,  HI, 
p.  376);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Allium  Schoenoprasum  L.  (Ledeb.  1.  c,  IV,  p.  166;  Ällinm  foliostnn 
Cham.  1.  c,  VI,  p.  584);  St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Hier  kommen  noch  hinzu: 


*  Vergl.  auch  das  weiterhin  folpfende  PilanzenverzeichnisB  unter  Sagina 
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Draba  frigida  Saut.  (Draba  stellata  Cham,  et  Schlecht,  in  der 
LiüDaea,  I,  p.  22),  welche  von  Ghamisso  und  Schlechtendal  aus- 
drücklich als  auf  der  Romanzoff'schen  Reise  (a.  a.  0.)  gefunden 
bezeichnet,  jedoch  von  Ledebour  (a.  a.  0.,  S.  149)  von  dorther 
nicht  erwähnt  wird. 

Ausserdem  folgendeArten,  von  welchen  Herder  (a.  a.  O.^Exemplarc 

von  der  Ostküste  des  Tschuktschenlandes  gesehen  zu  haoen  erklärt. 

Oentiana  tenella  Rottb.  (Herd.  1.  c,  p.  433);  Arakamtschetschene- 
Insel  (Wright),  Senjawin-Bai  (Mertens). 

Androsace  septentrionalis  L.  f.  typica  (Herd.  1.  c,  p.  4()3);  Ara- 
kamtschetschene-Insel  (Wright). 

Pyrola  uniflora  L.  (Herd.  1.  c,  p.  369);  St.-Lawrence-Bai  (Choris). 

Bhododendron  lapponicum  L.  a  genuinum  (Herd.  1.  c,  p.  343); 
Arakamtschetschene-Insel  (Wright). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  oben  in  Klammer  geschlos- 
senen Arten  entweder  in  dem  folgenden  Verzeichniss  unter  einem 
andern  Namen  aufgeführt  werden,  oder  auch  als  nicht  ganz  be- 
stimmt an  der  asiatischen  Küste  der  Berings- Strasse  angetroffen 
betrachtet  werden  können,  würde  also  die  Anzahl  der  Arten,  welche 
ich  in  der  Literatur  als  von  dieser  Gegend  bekannt  angegeben 
gefunden,  die  aber  auf  der  Vega-Expedition  nicht  gesehen  worden 
sind,  22  betragen. 

Sämmtliche  phanerogamische  Pflanzenarten,  welche  gegenwärtig 
von  der  asiatischen  Seite  der  Berings- Strasse  her  bekannt  sind, 
würden  also  die  Zahl  221  erreichen.  Von  diesen  sind  44  Monoko- 
tyledonen,  177  Dikotyledonen;  das  Verhältniss  der  erstem  zu  den 
letztern  gestaltet  sich  somit  wie  1 : 4.  Von  den  Dikotyledonen 
gehören  64  Arten  zu  der  Gruppe  der  Gamopetalen,  113  Arten  zu 
den  Eleutheropetalen  und  Apetalen;  die  Gamopetalen  stehen  zu 
den  übrigen  Dikotyledonen  in  dem  Verhältniss  von  1 : 1,8.  Die 
221  Arten  repräsentiren  41  Familien  und  109  Gattungen.  Auf 
jede  Familie  kommen  also  im  Durchschnitt  5,4  und  auf  jede  Gat- 
tung 2  Arten.  Die  gattungsreichste  Familie  bilden  die  Compo- 
siten  mit  12  Gattungen,  demnächst  die  Gramineen  mit  10,  die 
Caryophyllaceen  mit  8,  die  Senticosen,  Cruciferen,  Ranunculaceen 
mit  je  6  Gattungen.  Drei  Familien:  die  Primulaceen,  Rhodora- 
ceen,  Papilionaceen  umfassen  je  4  Gattungen,  fünf  je  3,  sieben 
je  2,  una  zwanzig  je  1  Gattung. 

Nach  der  Anzahl  der  Arten  gruppiren  sich  die  Familien  in 
folgender  Weise: 

Compositae  .     .     . 

Cyperaceae  .     .     . 

S(ux)ifragaceae 

Caryophyllaceae    . 

Gramineae  .     .     . 

Cruciferae   .     .     . 

Senticosae    .     .     . 


20  Arten. 

19 

?» 

16 

11 

16 

71 

15 

11 

14 

« 

12 

<i 
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12  Arten. 
11 

9 

8 

7 

7 

5 

5 

5 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 


Salicineae    . 
Banunculaceae 
Papilionaceae 
Primulaceae 
PersancUae  . 

Juncaceae    . 
AsperifoUae 
Polemoniaceae 
Ericaceae    . 

Pyrolaceae  . 

JBetulaceae  . 

lAliaceae 

Valerianaceae  1  Art. 

Ruhicu^ae    .     . 
Selaginaceae 
Plumbaginaceae 
Ribesiaceae 
Pamassiaceae 
Crassidaceae    . 
Empeiraceae    . 
Oeraniciceae     . 
FioZaccaß    .    . 
Fumariaceae    . 
Popaveraceoe  . 
PorftiZacaceae  . 
Orchideae    .    . 

Unter  deu  Gattungen  ist  Saxifraga  die  artenreichste;  sie  ist 
durch  15  Arten  vertreten.  Carex  hat  12,  Äaiw?  12,  Pedicuiaris 
und  Ärtefnisia  je  7,  Draba  und  JBnopAorwm  je  6,  (ren^tatia,  Oay- 
Iropts,  Alsine  je  5,  Potentiüa  und  jßantineuZt«^  je  4,  PnwwZa,  -4n- 
irosacey  Cardamine,  Anemone^  Stellaria^  Polygonum^  Rumex,  Festuca, 
Poa  und  Luzula  je  3  Arten.  Von  den  übrigen  Gattungen  haben 
sechzehn  je  2  Arten  und  einundsiebzig  je  1  Art. 

Aus  den  Mittheilungen  ^,  welche  gegenwärtig  in  Bezug  auf  die 
Phanerogamenflora  des  arktischen  Sibiriens  vorliegen,  ist  zu  er- 
sehen« dass  von  den  an  der  Berings-Strasse  gefundenen  221  Arten 
71  auf  die  Gegend  östlich  von  den  Flüssen  Lena-Olenek  beschränkt 


'  Verffl.  die  im  Artenverzeichniss  mitgetheilten  Angaben  über  die  Yer- 
breitnng  einer  jeden  Art. 
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sind,  die  übrigen  150  dagegen  sowol  westlich  als  östlich  von  diesen 
Flüssen  vorkommen.  Von  der  allergrössten  Mehrzahl  der  letztern 
dürfte  man  auf  Grund  der  gemachten  Beobachtungen  annehmen 
können,  dass  sie  allgemein  über  das  ganze  arktische  Sibirien^,  von 
der  Berings-Strasse  bis  zum  Karischen  Meer  gerechnet,  verbreitet 
sind.  Von  den  71  Arten,  welche  westlich  von  Lena-Olenek  ange- 
troffen wurden,  sind  29  nur  an  der  Berings-Strasse  gefunden  wor- 
den, 24  auch  anderweitig  im  Tschuktschenlande,  aber  nicht  weiter 
westwärts,  und  18  zwischen  der  Berings-Strasse  und  den  Flüssen 
Lena-Olenek. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  diese  Arten  und  die  Hauptzüge 
der  Verbreitung  einer  jeden  Art  in  dem  nichtarktischen  Theil  von 
Sibirien  und  in  den  ausser-sibirischen  arktischen  Gegenden. 
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Arten  im  arktischen  Sibirien,  nur 
an  der  Beringrs-Strasse  ir^fanden. 

Leucanthemum  intearifolium 

+  » 

Artemisia  latifoUa 

,1         alobularia 

+ 



„         heterophylla 

Campanula  uniflora 

+ 

* 

+  M 
+  M 

+ 

+ 

+ 

+ 

Gentiana  provinaua 

Mertensia  maritima 

+ 

a        •       • 

+ 

Primula  Tschuktschorum 

Dodecatheon  friaidum 

+  M 
+  M 

Pvrola  uniflora 

+ 

f    •   • 

4- 
+ 

•  •  ■ 

+ 

•     •     •     • 

•     •      •      • 

? 

Pnyllodoce  coerulea 

Asiragalus  chorinensis 

Ooßytropis  leucantha 

PotentiUa  biflora 

+  B 

+ 

+ 

""     -•,---- 

Sieversia  Rossii 

•        •        • 

■      •      •      • 

•      •      «     • 

*  Eine  oder  die  andere  unter  ihnen  ist  zwar  nicht  auf  allen  Mendianen, 
wo  sie  in  Sibirien  angetroffen,  nördlich  von  der  Waldgi'enze  gefunden  worden, 
in  solchem  Falle  jedoch  im  allgemeinen  gleich  südlich  davon. 

*  Diese  Abtheilungen  Sibiriens  sind  in  derselben  Ausdehnung  zu  nehmen, 
wie  in  Ledebour's  Flora  rossica;  vergl.  die  dort  in  Vol.  I  befindliche  Karte. 

'  Ein  einfaches  +  in  dieser  Columne  bedeutet,  dass  die  Art  sowol  von 
der  Küste  der  Berings-Strasse  als  von  andern  Theilen  des  arktischen  Ameri- 
kas bekannt  ist,  ein  -f-  mit  beigefügtem  B,  dass  sie  sich  auf  die  Gegend  der 
Berings-Strasse  zu  beschränken  scheint,  ein  +M,  dass  die  Art  nicht  nur  im 
arktischen  Amerika,  sondern  auch  in  den  nördlichen  Gebirgsgegenden  von 
Nordamerika  vorkommt,  ein  M,  dass  sie  im  nördlichen  Amerika  nur  in  diesen 
Gebirgsgegenden  gefunden  worden  ist. 
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Fanuatia  KoUttmti 

Stäfraga  ntghcta 

EiiÄscholUii 

Aigtüea  Arehangelica 

^(fliiriinn  en'anthmrt 

•itUaria  dieranoidet  ,......, 

Atimone  jiarniflora     

Mpbiniutn  paudflorvm'  .... 

i-iüi  orali/olia , 

i  iVittwutgrostig  phragmxtoides  . 

\i;,:tT  podocarpa 

'    ..     leirpoidea 

Eriaphorutn  "" 

Lrtn  in  «rktlscben  Sibirien,  so- 
■ul  an  der  Berings-Strasse ,  nls 
luh  »derTretttK  im  Tschnh- 
UfheBlftnde  unsetrolTen,  nber 
Bkht  ireNtllch  dsTon. 


«  caUithrix  . 


Unamlhemum 
Ehtrichium  aretioidcs 

TriaiU^i»  europaea, 


Mdrogaee  oehotentit 

Priwüla  nivalis 

„       bOTtalig 

LoiteltUTta  proeumbCfis 

Bkododaidron  kamUchaticum  . 
„  lapponicum  . . . . 

Orytropis  MaydeUiana 

foMitiUa  elegoM , . , 

Spitaea  betutaefoUa 

Saxtfraga  daruriea 

AnAi»  parrj/oides 

(kidatünt  aigitala 

Ürato  frigidn 

£(iiiHncu{u«  Chamissonis 

Aiitnone  Bichardsotiii 

„       nareissiflora 


'  Nach  Ledeb.  Fl.  ross.    Verjtl.  Hooker,  Fl.  bor.  Amer. 

'  Wenn  diese  Pflanze,  wie  Uleha  vermuthet,  eine  aördlicbe  Form  i 
UdjiJliBium  eheilanthum  ist,  so  scheidet  sie  aus   dieser  Gmppe   ^ 
ut.    D.  eheilanlhum  ist  vieleDorte  im  arktischen  Sibirien,  TOm  Taim^r-Lande 
bii  nir  Berings-Strasse  j>efuDden  worden. 

'  Saldi  den  Sammlungen  der  Teg^- Expedition  und  nach  Nyland.  Eriojih. 
Ut  von  Hooker  und-  Seeman  unter  diesem  Orte  nicht  angeführt. 
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Aconitum  NapeUus 

Silene  acatdis 

Merkia  phyaodes 

Polygonum  polymorphum 
Salix  Chamiasonis 


+ 


+ 


Arten    im    arktischen   Sibirien. 

zwischen  der  Berinirs-Strasse  nnd 

den  FIfissen  Lena-Olenek,  aber 

nicht  weiter  westwärts 

anfr^trolTen. 

Artemiaia  glomerata 

„         arctiea* 

Antennaria  alpina 

Gentiana  prostrata 

>»       frigida 

„        glauca 

Pedicularis  Langsdorffii 

Oxytropis  Mertensiana 

Corydalis  pauciflora 

Clciytfmia  acuitfolia 

AUine  hiflora 

Sagina  Linnaei 

Betula  glandülosa 

Salix  fusceseens 

„      fumosa 

Coeloglossum  viride 

Carex  puUa 

Elyna  schomoides 


+ 


+ 

+ 
+ 


+ 


+ 
+ 


+ 

-i- 


+ 


+? 
+ 
+ 
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+ 
+ 
+ 


+ 


+ 


4- 


+ 
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+  M 
4-M 
+  B 


+ 


4-B 

+ 

+ 
+BM 

M 

+  M 
+  B 


+ 

f 

+ 
+ 


+ 


+ 


+ 
+ 


4-B5 
M 


+ 
+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


4- 


+ 
+? 


4- 


Aus  diesen  Mittheilungen  geht  hervor,  dass  es  im  arktischen 
Sibirien,  östlich  von  den  Flüssen  Lena  und  Olenek,  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Arten  gibt,  welche  westlich  davon  nicht  bekannt 
sind;  diese  Anzahl  steigt  nach  der  Berings- Strasse  zu,  sodass  im 
arktischen  Tschuktschenlande,  d.  h.  dem  Theil  des  arktischen  Si- 


^  Fehlt  im  arktisohen  Amerika,  insoweit  sie  nicht  mit  dem  hier  vorkom- 
menden P.  alpinum  identisch  ist.    Vergl.  Hook.  Fl.  bor.  Amer. 

'  unter  der  Voraussetzung,  dass  Ti^autvetter's  A.  norvegica  vom  östlichen 
Theil  des  arktischen  Sibiriens  mit  der  Pflanze,  die  ich  A.  arctica  benannt, 
identisch  ist.  Vergl.  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.  und  Fl.  Sib.  boreal.,  und  Maxim. 
Mel.  biol. 

'  Nach  den  Sammlungen  der  Vega-Ezpedition. 

*  Unter  der  Voraussetzung,  dass  Coeloglossum  viride  von  der  im  arkti- 
schen Amerika  gefundenen  Peristylis  bracteata  nicht  verschieden  ist.  Verg-i. 
Hook.  Fl.  bor.  Amer. 


Fhanerogameuilora  au  der  asiatisclieu  Küste  der  Berings-Strasse.      313 

biriens,  welcher  zwischen  dem  Kolyma-Fluss  und  der  Berings- 
Strasse  liegt,  53  Arten  Blütenpflanzen  vorkommen  —  ein  hoher 
Procentsatz  der  ganzen  Phanerogamen-Anzahl  des  arktischen  Sibi- 
riens — ,  die  weiter  westwärts  nicht  angetroffen  wurden.  Anderer- 
seits sind,  wie  vorliegende  Pflanzenverzeichnisse  ausweisen,  vom 
westlichen  Theile  des  arktischen  Sibirien:  der  Halbinsel  Jalmal, 
dem  Mündungsgebiet  des  Jenissei,  dem  Taimyrlande  und  den  an- 
grenzenden Theilen,  mehrere  Arten  bekannt,  welche  entweder,  wie 
beispiebweise  Cortusa  MaUhioli  L.,  Claytonia  arctica  Adams,  Viola 
biflara  L.,  Cardamine  macrophyUa  Willd.,  Draba  oblongcUa  R.  Br., 
Irollius  ctsiaiicus  L.,  Delphinium  elatum  Turcz.,  Koeleria  hirstUa 
Gaud.,  Carex  Chordorhiza  L.  u.  a.,  an  Olenek-Lena,  aber  nicht  weiter 
ostwärts  angetroffen  wurden,  oder  die  wie  Swertia  obtusa  Ledeb., 
Geranium  cdbiflorum  Ledeb.,  Draba  altaica  (Ledeb.)  Bunge,  Aqui- 
le^a  sibirica  Lam.,  Aconitum  Lycoctonum  L.,  Betula  nana  L.,  JPoa 
alpina  L.,  Glyceria  (?)  Kjellmani  J.  Lge.,  Carex  incurva  Lightf. 
0.8.  w.  nur  von  den  Gegenden  des  arktischen  Sibiriens,  welche 
w^lich  vom  Olenek  liegen,  bekannt  sind. 

Von  einigen  der  Arten,  die  auf  das  arktische  Sibirien  östlich 
Ton  Lena-Olenek  beschränkt  sind,  dürfte  man  annehmen  können, 
dass  ihr  Vorkommen  nur  in  diesem  Theil  des  arktischen  Sibiriens 
durch  die  verhältnissmässig  südliche  Lage  dieser  Gegenden  be- 
dingt ist,  oder  wenigstens  damit  in  Verbindung  steht;  auf  die 
grössere  Mehrzahl  jener  Arten  dürfte  jedoch  dieser  Erklärungs- 
gnmd  nicht  anzuwenden,  sondern  eine  andere  Ursache  aufzusuchen 
sem.  Eine  solche,  die  wenigstens  für  einige  Arten  gelten  möchte, 
dürfte  wol  in  dem  Umstände  zu  finden  sein,  dass  diese  Gegenden, 
die  ein  relativ  hohes  Alter  besitzen,  ein  selbständiges  Entwicke- 
lungscentrum  gebildet  haben;  die  eine  oder  die  andere  der  gegen- 
wärtig in  diesen  Gegenden  vorkommenden  Arten  hat  sich  somit 
in  Arten  abgeschieden  und  sich  hier  erhalten,  ohne  weiter  nach 
Westen  vorzudringen.  Dies  dürfte  gelten  von  Artemisia  globu- 
hria^  Primula  Tschuktschorum,  Primtda  borealis,  Saxifraga  exilis, 
Saxifraga  Esclischoltzii^  vielleicht  auch  von  Stellaria  dicranoides^ 
(kyiropis  MaydeUiana ,  die  alle  nur  von  der  Umgegend  der  Be- 
rings-Strasse her  bekannt  sind. 

Bei  der  geringen  Entfernung  zwischen  dem  Tschuktschenlande 
und  Amerika  ist  eine  Einwanderung  von  hier  möglich  gewesen 
und  hat  auch  stattgefunden.  Die  Mittheilungen,  welche  früher  über 
die  Verbreitung  der  auf  das  östliche,  arktische  Sibirien  beschränk- 
ten Arten  gemacht  wurden,  weisen  nach,  dass  einzelne  derselben, 
und  namentlich  diejenigen,  welche  im  arktischen  Sibirien  nur  an 
der  Ostküste  des  Tschuktschenlandes  angetroffen  wurden,  im  ganzen 
Asien  anderwärts  nicht  vorkommen,  dagegen  aber  in  Amerika  eine 
grosse  Verbreitung  haben.  Dass  diese  von  Osten  her  über  die 
schmale  Berings-Strasse  nach  Asien  gekommen  sind,  ist  als  höchst 
wahrscheinlich  anzunehmen.  Den  Ursachen  nachspüren  wollen, 
warum  diese  nicht,  wie  andere  von  Amerika  eingewanderte  Arten, 
sich  über  das  ganze    arktische  Sibirien   verbreitet   haben,   ¥nirde 
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allzuweit  auf  das  Gebiet  der  Muthmassungeu  führen.  Dass  eiu^selne 
der  fraglichen  Arten  ihren  Ursprung  im  südlichen  Ostsibirien  haben 
—  in  der  Umgegend  des  Ochotskischen  Meeres  und  der  benach- 
barten Theile  Sibiriens  —  darauf  scheinen  ihre  gegenwärtigen  Ver- 
l)reitungsverhältnisse  hinzuweisen.  Einzelne  von  ihnen  kommen 
zwar  auch  in  Amerika  vor,  sind  hier  aber  nur  auf  die  Umgegend 
der  Berings-Strasse  beschränkt.  Schliesslich  gibt  es  unter  den  auf 
das  östliche  arktische  Sibirien  beschränkten  Arten,  und  namentlich 
unter  denen,  welche  westlich  bis  Lena-Olenek  reichen,  auch  noch 
eine  Gruppe,  die  in  den  Gebirgsgegenden  Centralasiens:  des  Baikal 
und  des  Altai  vorkommen,  und  wol  ebenso  wie  die  meisten  der 
gegenwärtigen  Phanerogamen -Vegetation  der  arktischen  Gegenden 
hier  ihren  Ursprung  haben.  Vielleicht  hat  die  Ausbreitung  der- 
selben schon  zu  der  Zeit  begonnen,  als  das  jetzige  westliche  Sibi- 
rien noch  ein  grosser  Meeresbusen  war,  und  sie  haben  auf  ihrer 
Wanderung  einen  nördlichen  oder  nordöstlichen  Weg  längs  des  öst- 
lichen Strandes  dieser  Meeresbucht  eingeschlagen. 

Ein  Umstand,  der  bei  einer  Vergleichung  der  Flora  des  west- 
lichen mit  der  des  östlichen  arktischen  Sibiriens  auch  der  Beach- 
tung werth  zu  sein  scheint,  ist  der,  dass  einzelne  der  über  das 
ganze  arktische  Sibirien  verbreiteten  Arten  nach  Osten  zu  unter 
andern  Formen  auftreten,  als  im  Westen.  So  gibt  es  im  östlichen 
Theile  beispielsweise  von  Saussurea  alpina  eine  f.  angustifolia^  vou 
Potentilla  fragiformis  f.  villosa^  von  Draba  hirta  f.  suhamplextcau- 
lis,  von  Luzula  arcuata  f.  latifolia,  welche  vom  westlichen  Theil 
des  arktischen  Sibiriens  her  nicht  bekannt  sind.  Pedicularis  lanata 
tritt  nach  Osten  zu  unter  der  Form  leiantha,  im  Taimyr-Lande 
(nördl.  Ural,  auf  Nowaja-Semlja)  unter  der  Form  dasyantha  auf; 
Ärabis  petraea  im  Osten  unter  der  Form  amhigua,  im  Westen  unter 
der  Hauptform.  Von  Stellaria  humifusa  findet  sich  an  der  Berings- 
Strasse  eine  Form  marginata,  die  im  westlichen  Theil  des  arkti- 
schen Sibiriens  nicht  vorkommt  u.  s.  w. 

Die  geologische  Entwickelungsgeschichte  Sibiriens  ist  noch  nicht 
völlig  bekannt.  So  viel  scheint  jedoch  festzustehen,  dass  der 
nordöstliche  Theil  schon  zu  einer  Zeit  bestand,  wo  der  westliche 
noch  vom  Meere  bedeckt  war;  hieraus  folgt,  dass  eine  Pflanzen- 
wanderung nach  dem  östlichen  Theile  während  einer  längern  Zeit 
von  andern  liichtungen  und  auf  andern  Wegen  hat  stattfinden 
können,  als  nach  dem  später  in  die  Erscheinung  tretenden  west- 
lichen Sibirien.  Durch  seine  Untersuchungen  über  die  Ausbildung 
der  Florengebiete  nach  der  Tertiärperiode  ist  Engler ^,  wie  nament- 
lich aus  der  seinem  Werke  beigefügten  Karte  hervorgeht,  zu  dem 
Resultat  gekommen,  dass  in  dem  Theil  des  arktischen  Sibiriens, 
der  östlich  von  den  Flüssen  Lena-Olenek  belegen  ist,  mehrere 
wichtige,  theils  von  den  Gebirgsgegenden  Ostsibiriens,  theils  von 
Amerika  ausgehende  Wanderungswege   ausmünden  müssen.     Nach 


*  Entw.  d.  Pflanzen w. 
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(lern  westlich  hiervon  belegenen  arktischen  Sibirien  lässt  er  wiede- 
rum zwei  Hauptzüge  sich  erstrecken,  der  eine  vom  Baikal-,  der 
andere  vom  Altaigebirge  ausgehend.  Diese  Auffassung  Engler's 
scheint  durch  meine  Studien  der  Phanerogamen- Vegetation  des 
arktischen  Sibiriens  bestätigt  zu  werden.  Es  will  mir  demnach 
scheinen,  als  ob  man  annehmen  könnte,  dass  die  Verschiedenheit 
der  Vegetation  zwischen  dem  westlichen  und  östlichen  arktischen 
Sibirien,  die  hinsichtlich  der  phanerogamischen  Bestandtheile  be- 
steht, darauf  zurückzuführen  ist,  dass  der  östliche  Theil  seine 
Vegetation  theilweise  von  einer  andern  Richtung,  auf  andern  Wegen 
irnd  zu  andern  Zeiten  erhalten  hat,  als  der  westliche  Theil;  dem- 
^folge  kann  das  arktische  Sibirien  als  aus  zwei  getrennten  Ab- 
theilungen des  arktischen  Florengebiets  bestehend  betrachtet  wer- 
den, einer  ost-  und  einer  westsibirischen  Abtheilung.  Am  schärf- 
sten ausgeprägt  zeigt  sich  die  östliche  Flora  des  Tschuktschenlandes 
an  und  westlich  von  dem  Kolyma-Fluss;  da  aber  einei-seits  manche 
(lieser  Arten  noch  an  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  vorkommen, 
und  andererseits  diese  Flüsse  die  östliche  Grenze  für  einzelne  west- 
liche Formen  zu  bilden  scheinen,  so  dürfte  die  Grenzscheide  zwischen 
diesen  beiden  sibirischen  Abtheilungen  des  arktischen  Florengebiets 
an  jenen  Flüssen  entlang  zu  ziehen  sein,  mit  andern  Worten  unge- 
fähr unter  125°  östlicher  Länge  von  Greenwich. 


BHtenpIlanzeii  an  der  asiatischen  Kfiste  der  Berings  -  Strasse^ 

gesammelt  auf  der  Tega-Expedition. 

Fam.  Oompositae. 

LeucatUJiefnum  arcticum  (L.)  D.C. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  541;  Chrysanthemum  arcticum  Less.  in 
Linnaea,  VI,  p.  169. 

St-Lawrence-Bai;  ziemlich  spärlich  auf  trockenen  Abhängen. 

Verbr.  *     Pitlekaj  (Vega-Expedition). 

Leucmithemum  intcgrifolium  (Richards.)  DC. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  540;  CJirysanthemum  inteyrifolium  Less. 
in  Linnaea,  VI,  p.  170. 

Konyam-Bai,  an  vielen  Stellen,  aber  spärlich,  meistens  auf 
feuchten,  lehmigen  Gebirgsabsätzen  bis  zu  einer  ungefähren  Höhe 
von  100  Fuss  überm  Meere. 

Verbr.     St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Irtemisia  borealis  Fall. 

Ledeb.  Fl.  ross.,    II,    p.  5H7;    Less.   in  Linnaea,    VI,    p.  211. 

Konyam-Bai,  spärlich  auf  einem  niedrigen  Sandufer. 

Verbr.    St.-LawTence-Bai  (Cham.);  Senjawin-Bai  (Led.  a.  a.  0.); 


*  Damit  ist  hier  uud  im  Folgenden  nur   die  Verbreitung  der  Art  inner- 
halb des  arktischen  Sibiriens  gemeint. 
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im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Olenek-Fluss  (CzeL 
und  Müll.);  Taimyr-Fluss  (Middend.);  Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Der  Platz,  wo  ich  die  Pflanze  fand,  war  ganz  kurz  yor  meiner 
Ankunft  schneefrei  geworden;  die  mitgebrachten  Exemplare  sind 
deshalb  so  wenig  entwickelt,  dass  ich  nicht  zu  entscheiden  vermag, 
welcher  von  den  vielen  Formen  dieser  Art  sie  zuzutheilen  ist.  Sie 
dürfte  f.  Mertetisii  Bess.  am  nächsten  stehen.  Exemplare  des 
Vorjahres  lassen  erkennen,  dass  die  Blütenkörbchen  bald  in  einer 
einfachen  Traube  (f.  rcu^emosa  Trautv.),  bald  in  einer  Rispe  (f.  pani- 
culata  Trautv.  1)  stehen. 

Artemisia  latifolia  Ledeb. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  582;  Artemisia  Gmel.  Fl.  Sib.,  II, 
Tab.  57,  Fig.  dextra.    Cfr.  Less.  in  Linnaea,  VI,  p.  214. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einer  Felswand  im  Innern  des  Fjords. 

Verbr.     Vorher  in  dem  arktischen  Sibirien  nicht  gefunden. 

Nur  eine  geringe  Anzahl  Exemplare  wurde  mitgenommen,  und 
diese  sind  so  wenig  entwickelt,  dass  sie  sich  nicht  mit  Zuverlässig- 
keit bestimmen  lassen.  Exemplare  von  Ledebour's  Artemisia  lati- 
folia habe  ich  nicht  gesehen,  aber  seine  Beschreibung  dieser  Art 
trifft  wol  auf  meine  Exemplare  zu;  dieselben  scheinen  sich  jedoch 
von  den  Uralischen  und  Altaischen  Exemplaren  durch  ihren  redu- 
cirten  Blütenstand  zu  unterscheiden. 

Hier  im  arktischen  Gebiet  tritt  nämlich,  ebenso  wie  es  bei 
andern  Arten  der  Gattung  Artemisia  geschieht,  auch  diese  Art 
unter  einer  f.  raceinosa  mit  geringzähligen  Blütenkörbchen  auf,  die 
an  der  Spitze  des  Stengels  in  einer  Traube  sitzen.  Die  Artemisia^ 
welche  sich  bei  Gmelin  a.  a.  0.  abgebildet  findet  und  von  Ledeboor 
zu  A,  latifolia  gezählt  wird,  stimmt  mit  meiner  Form  von  der 
Konyam-Bai  so  nahe  überein,  dass  ich  sie  \ für  identisch  halten 
muss.  In  welchem  Verhältniss  nun  diese  Art  zu  den  Formen  von 
A,  ladniata  Willd.,  Ledeb.  steht,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

Artemisia  vulgaris  L. 

f.  Tilesii  Ledeb. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  585 — 586;  Artemisia  Tilesii  Less.  in 
Linnaea,  VI,  p.  214. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Expedition,  Cham.);  allgemein,  nament- 
lich um  die  Wohnplätze  der  Tschuktschen,  wo  sie  auch  besonders 
üppig  auftrat. 

Konyam-Bai;  allgemein,  vorzugsweise  auf  Strandebenen,  aber 
auch  vielfach  auf  Bergabhängen  von  100  bis  zu  200  FusS  Höhe. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Pitlekaj 
(Vega-Expedition) ;  Olenek-Fl.  und  zwischen  diesem  und  dem  Lena- 
i\  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Mündung  des  Jenis- 
sei-Fl.,  Gyda-Tundra  (Schmidt) ;  Schtschutschja-Land  (v.  Waldburg- 
Zeil);  Jalmal  (Lundström). 


*  Plant  Sib.  boreal.,  S.  70. 
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Artemisia  glomerata  Ledeb. 

Fl.  ross.,  n,  p.  588;  Less.  in  Linnaea,  VI,  p.  212.  —  A.  se^tja- 
mensis  Ledeb.  1.  c,  p.  588  sec.    Maxim.  Mel.  biol.,  VIII,  p.  533. 

St-Lawrence-Bai  (Vega-Expedition ;  Tilesius  nach  Ledeb.  a.a.O.; 
Cham.);  allgemein  auf  trockenen  grusigen  Stellen  des  üferabhanges. 

Konyam-Bai;  ziemlich  allgemein  auf  den  Bergwänden  bis  zu 
einer  ungefähren  Höhe  von  500  Fuss. 

Verbr.  Senjawin-Bai  (Mertens  nach  Ledeb.  a.  a.  0.  —  Ä.  sen- 
jmnensis  Bess.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell); 
m  der  Waldgrenze  zwischen  den  Flüssen  Olenek  und  Lena  (Czek. 
und  Müll.)- 

Artemisia  arctica  Less. 

in  Linnaea,  VI,  p.  213;  Ledeb.  FL  ross.,  II,  p.  591.  Cfr.  Maxim. 
MeL  bioL,  VHI,  p.  533. 

St.- Lawrence -Bai  (Vega-Expedition;  Cham.);  ziemlich  gemein 
auf  den  üferabhängen. 

Konjam-Bai;  spärlich  auf  Gebirgsabsätzen. 

Verbr-     Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Expedition). 

Maximowicz  hat  (a.  a.  0.)  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  von 
der  Romanzoffschen  Expedition  von  der  St.-Lawrence-Bai  und  ein- 
zelnen andern  an  der  Berings-Strasse  belegenen  Stellen  mitge- 
brachte Pflanze,  die  Lessing  unter  dem  Namen  A,  arctica  genau 
und  ausführlich  beschreibt,  so  unbedeutend  und  so  wenig  constant 
von  Artemisia  norvegica  Fr.  abweiche,  dass  sie  nicht  einmal  als 
eine  besonders  benannte  Form  derselben  aufgeführt  zu  werden  ver- 
diente. Die  Pflanze,  auf  welche  sich  Lessing's  Beschreibung  be- 
zieht, habe  ich  vielenorts,  theils  im  Tschuktschenlande,  theils  auf 
der  St. -Lawrence-Insel  angetroft'en;  nach  der  Heimkehr  habe  ich 
die  Exemplare,  die  ich  zu  sehr  verschiedenen  Jahreszeiten  einge- 
sammelt, in  ihren  vei*schiedenen  Entwickelungsstadien  mit  einer 
grossen  Anzahl  skandinavischer  Exemplare  von  Artemisia  norvegica 
vergUchen.  Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  sehe  ich  mich  zu 
der  Annahme  genöthigt,  dass  diese  beiden  Artemisiae  allerdings  zu 
einander  in  genetischer  Beziehung  stehen,  zwischen  ihnen  aber 
doch  so  grosse  und  wichtige  Verscniedenheiten  obwalten,  dass  man 
sie  mit  ebenso  viel  Recht,  wie  eine  ganze  Menge  anderer  Artemisia- 
Formen,  unter  verschiedenen  Namen  aufnehmen  muss.  Den  Unter- 
schied, welchen  Lessing  hervorhebt,  habe  ich  beständig  vorgefunden, 
and  derselbe  kommt  in  dem  Habitus  dieser  Pflanzen  so  ausgeprägt 
zar  Geltung,  dass  kein  skandinavischer  Botaniker  es  wagen  würde, 
J-  arctica  als  mit  unserer  A,  norvegica  identisch  zu  bezeichnen. 
Es  ist  denkbar,  dass  die  Pflanze  andernorts  in  Sibirien  sich  mehr 
vechselnd  verhält,  als  im  Tschuktschenlande  und  ein  Aussehen  an- 
nimmt, welches  sie  der  A.  norvegica  näher  bringt,  oder  unter  For- 
men auftritt,  welche  sie  mit  ihr  verbinden;  dies  kann  jedoch 
nicht  hindern,  dass  die  von  A.  norvegica  meist  abweichende  sibi- 
rische Form  einen  besondern  Namen  führt. 

In  seinen  Arbeiten  über  die  Phanerogamenflora  des  nördlichen 
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und  arktischen  Sibiriens  erwähnt  Trautvetter  unter  Hinweis  auf 
den  oben  citirten  Aufsatz  von  Maximowicz  einer  Arteinisia  norvegica 
Fr.  aus  dem  Innern  des  Tschuktschenlandes ,  vom  Kolyma-Fluss 
und  von  der  Waldgrenze  zwischen  Lena  und  Olenek.  Vermuth- 
lich  sind  dies  Formen,  die  der  A.  arctiea,  welcher  er  diesen  Namen 
beilegt,  am  nächsten  stehen,  oder  mit  ihr  identisch  sind,  wiewol 
dies  nicht  festgestellt  werden  kann,  ohne  dass  man  jene  Exem- 
plare zur  Hand  hat,  welche  ihm  bei  der  Bestimmung  der  Pflanze 
vorgelegen  haben.  Die  Verbreitung  von  A,  arctiea  in  Sibirien  ist 
somit  noch  nicht  ganz  klar  gelegt.  So  viel  dürfte  doch  angenommen 
werden  können,  dass  sie  nach  Westen  zu  über  den  Olenek  nicht 
hinausgeht.  An  der  Nordküste  fand  ich  sie  westlich  vom  Tschuk- 
tschenlande  nirgends.  Im  Taimyrlande  auf  der  um  den  Jenissei 
belegenen  Tundra  und  im  Schtschutschja-Lande  sind  weder  A.  nor- 
vegica noch  A,  arctiea  angetroffen  worden. 

Artemisia  glohularia  Cham. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  H,  p.  588.  Cfr.  Maxim.  Mel.  biol.,  \1II. 
p.  534. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Expedition;  Cham,  und  Mertens  nach 
Ledeb.  a.  a.  0.);  sehr  spärlich  auf  trockenen  Abhängen. 

Verbr.  Bisher  nur  von  dieser  Gegend  im  arktischen  Sibirien 
her  bekannt. 

Ich  habe  die  wenigen,  von  mir  mitgebrachten  Exemplare  durch 
Vergleichung  mit  den  im  schwedischen  Reichsmuseum  aufbewahrten, 
und  auf  der  RomanzoflTschen  Expedition  an  der  St.-Lawu'ence-Bai 
gesammelten  und  A,  glohularia  Cham,  benannten  Exemplaren  be- 
stimmt. Ist  diese  Bestimmung  richtig  —  und  ich  habe  keinen 
Grund  daran  zu  zweifeln  — ,  so  ist  diese  Art  nach  meinem  Dafür- 
halten kaum,  wie  Maximowicz  (a.  a.  0.)  annimmt,  als  eine  f.  pola- 
ris von  A,  norvegica  Fr.  zu  betrachten.  Von  dieser  scheint  mir 
die  fragliche  Pflanze  in  so  hohem  Grade  abzuweichen,  dass,  wenn 
überhaupt  ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  ihnen  besteht, 
derselbe  ziemlich  fern  liegen  muss. 

Arnica  alpina  Olin. 

Hartm.  Skand.  Fl.,  p.  8;  Less.  in  Linnaea,  VI,  p.  235.  A.  mon- 
tana  ß  stenophylla  et  A,  alpina  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  622  et  623. 

St.-Lawrence-Bai  TVega- Expedition  und  Cham.);  spärlich  auf 
Abhängen  der  Steinmark. 

Konyam-Bai;  nicht  allgemein  und  s^r  zerstreut,  sowol  auf 
Uferabsätzen  als  Bergabhängen. 

Verbr.  Im  Inneiii  des  Tschuktschenlandes  (Maydell) ;  Kolyma- 
Fl.  (Augustin.);  auf  der  Tundra  am  Flusse  Lena  und  an  der  Wald- 
grenze zwischen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und  Müll.) ;  Gydra-Tundra 
(Schmidt). 

Cineraria  frigida  Kichards. 

Senecio  frigidus  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  632 ;  Less.  in  J^innaea, 
VI,  p.  239.  ' 
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St.-Lawrenco-Bai  (Vega- Expedition;   Cham,  und  Tilesius  nach 
Ledeb.  a,  a,  0.);  spärlich  auf  der  Bültenmark. 
'        Konyam-Bai;  auf  niedrigem,  feuchten  Bergabsätzen  spärlich. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Pitlekaj, 
Irkaipij,  Gap  Jakan  (Vega- Expedition);  Kolyma-Fl.  (Augustin.); 
zwischen  Olenek  und  Lena  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Mid- 
dend.);  Actinia-Bai,  Dicksonshafen  (Vega -Expedition);  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  (Schmidt);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Sntecio  rcsedaefolius  Less. 

Linnaea,  VI,  p.  243;  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  631. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Expedit.,  Cham.);  hier  ebenso  wie  an  der 
Konyam-Bai  spärlich  auf  Abhängen. 

Verbr.  Zwischen  den  Flüssen  Olenek  und  Lena  und  an  vielen 
Stellen  längs  des  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr- 
FL  (Middend.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt). 

Afdennaria  alpina  (L.)  R.  Br. 

Hartm.  Skand.  FL,  p.  13;  A,  cdpina  et  A,  monocex)hala  Ledeb. 
Fl.  ross.,  U,  p.  611;  A,  alpina  Less.  in  Linnaea,  VI,  p,  221. 

f.  Friesiana  Trautv. 

Fl.  Tschuktsch.,  p.  24.     Cfr.  Fl.  rip.  Kolym.,  p.  537. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  überall  auf  trockenem, 
grusigem  Boden  zerstreut,  hier  und  da  ziemlich  ausgedehnte  Mat- 
ten bildend. 

Konyam-Bai;  mehr  spärlich,  theils  auf  den  Strandebenen,  theils 
auf  Abhängen  bis  zu  einigen  Hundert  Fuss  Höhe. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell)^;  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek. 
und  Müll.).  Weiter  nach  Westen  scheint  diese  Art  durch  J.  car- 
pathica  (Wg.)  R.  Br.  ersetzt  zu  werden,  welche  im  Taimyrlande 
im  Mündungsgebiet  des  Jenissei,  im  Schtschutschja-Lande,  auf 
Waigatsch.  Nowaja-Semlja  u.  s.  w.  gefunden  worden  ist. 

Trautvetter  hat  ganz  gewiss  mit  Recht  dieser  Art  die  unter 
dem  Namen  A.  monocephala  DC.  beschriebene  Pflanze  beigeordnet. 
Monocephalen-  und  Pleiocephalen- Individuen  wachsen  bei-  und 
durcheinander,  und  nicht  selten  findet  man  auf  demselben  Exemplar 
Achsen  mit  einem  und  Achsen  mit  zwei  oder  drei  Blütenkörbchen. 
Die  an  der  Berings-Strasse  vorkommende  Form  weicht  von  der 
skandinavischen  oft  sehr  stark  ab,  wird  mit  derselben  aber  doch 
durch  Üebergangsformen  verbunden.  Sie  wächst  oft  mehr  büsche- 
lig als  diese,  hat  im  allgemeinen  keine  Ausläufer,  und  alle  Blätter 
sind  fast  gleichförmig,  schmal  lanzettlich,  spitz,  auf  beiden  Seiten 
dicht  weissfilzig  und  die  Deckblättchen  mehr  dunkelbraun,  als  bei 
der  Hauptform. 


'  Die  Pflanze  kommt  am  Kolyma-Fluss  vor,  ist  hier  aber  noch  nicht  nördlich 
von  tler  Waldgrenze  angetroffen  worden.    Vgl.  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  S.  537, 
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Aster  Sibiriens  L. 

f.  Richardsonii  (Spreng.). 

A.  montanus  Richards.  Fl.  d.  Polarl.,  I,  p.  509;  A.  scdsugino- 
sus  Less.  in  Linnaea,  VI,  p.  124;  A.  Biehardsonii  Ledeb.  Fl.  ross., 
II,  p.  475;  Schmidt,  FL  jeniss.,  p.  105  (V);  A,  Sibiriens  (saltira  ex 
parte)  Trautv.  und  Mey.  Fl.  Ochot.,  p.  aO;  Trautv.  PI.  Sib.  boreal., 
p.  G7;  Fl.  rip.  Kolym.,  p.  534;  Fl.  Tschuktsch.,  p.  23;  A,  sihiriats 
f.  subintegerrima  Trautv.  Fl.  Boganid.,  p.  161. 

Konyam-Bai;  gemein,  aber  wenig  entwickelt  auf  einer  sandigen 
Strandebene,  die  kürzlich  schneefrei  geworden. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell).  Im 
übrigen  nördlichen  Sibirien  ist  die  Art  an  vielen  Orten  angetroffen 
worden,  wie  an  den  Flüssen  Kolyma,  Lena,  Olenek,  Boganida  und 
Jenissei;  nach  den  Angaben,  die  mir  zugänglich  sind,  aber  nirgends 
nördlich  von  der  Waldgrenze. 

Unter  der  oben  angewendeten  Namencombination  verstehe  ich 
die  Pflanze,  die  von  Lessing  (a.  a.  0.)  unter  dem  Namen  Aster 
salsuginosvs  Richards,  ausführlich  beschrieben  worden  ist.  Bei 
Identificirung  derselben  mit  A»  Sibiriens  L.  habe  ich  mich  auf 
Trautvetter's  Autorität  gestützt,  vrill  jedoch  bemerken,  dass  die  an 
der  Konyam-Bai  vorkommende  Pflanze  von  den  Exemplaren  der 
typischen  A.  Sibiriens,  die  ich  gesehen,  und  von  der  vorhandenen 
Beschreibung  derselben  wesentlich  abzuweichen  scheint.  Die  be- 
zügliche Form  dürfte  sich  der  A,  Sibiriens  f.  snbififegerrima  Trautv. 
(a.  a.  0.)  am  meisten  nähern,  wenn  sie  nicht  gar  mit  ihr  identisch 
ist.  Welche  Form  Trautvetter  in  seinen  letzten  Werken  über  die 
Flora  Nordsibiriens  unter  dem  Namen  A.  Sibiriens  L.  versteht, 
kann  ich  nicht  bestimmt  sagen,  glaube  aber  auf  Grund  seiner  An- 
deutungen, dass  er  damit  die  f.  Biehardsofiii  oder  die  ihr  nah- 
stehenden  Formen  meint. 

Erigeron  nniflorns  L. 

Hartm.  Skand.  FL,  p.  18;  E,  nniflorns  et  pnlehellus,  Ledeb. 
Fl.  ross.,  II,  p.  486  et  490. 

Konyam-Bai;  spärlich  und  sehr  dürftig  auf  einer  Strandebene. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham,  nach  Ledeb.,  a.  a.  0.);  im 
Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-FL 
(Middend.);  Dicksonshafen  (Schwed.  Exped.  1875);  Mündungsgebiet 
des  Jenissei  (Schmidt). 

Solidago  Virganrea  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  p.  493;  Less.  in  Linnaea,  VI,  p.  126. 
f.  aretiea  DC. 

Ledeb.  1.  c,  p.  494. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.  und  Cham.);  auf  trockenen,  gru- 
sigen Uferabhängen  ziemlich  gemein. 

l£onyam-Bai;  spärlich  auf  den  Bergwänden  bis  zu  einer  un- 
gefähren Höhe  von  400 — 500  Fuss. 
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Verbr.  An  der  Waldgrenze  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.-Zeil"). 
Die  Art  scheint,  nach  dem  was  bisher  bekannt  ist,  nicht  weiter  als 
an  der  Küste  der  Berings-Strasse  in  das  arktische  Gebiet  hinüber- 
sureichen. 

Die  Form  dieser  Art,  welche  in  den  Gebirgsgegenden  Skandi- 
naviens und  in  der  russischen  Lappmark  vorkommt:  f.  arctica  Hn., 
t  lapponica  Wg.,  Ledeb.,  ist  nicht  dieselbe,  wie  die  arktisch- 
ostsibirische. 

Petasäes  frigidus  (L.)  Fr. 
f.  communis  Trautv. 

Nardosmia  frigida  var.  communis  Trautv.  PI.  Sib.  boreal., 
p.  65;  Nardosmia  frigida  Ledeb.  Fl.  ross.,  U,  p.  467;  Nardosmia 
angulosa  Less.  in  Linnaea,  VI,  p.  107. 

St-Lawrence-Bai;  auf  der  Bültenmark  und  an  feuchten  Stellen 
der  Uferabhänge  sehr  gewöhnlich. 

Konyam-Bai;  auf  Strandebenen  gemein. 

Verbr.  Senjawin-Bai  (Mertens);  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan 
(Vega-Exped.) ;  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell,  f.  co- 
rpiäH>sa  Herd.);  Lena-Fl.  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei-H.  (Schmidt  und  Schwaneb.);  Schtschu- 
tschja-Land  (v.  Waldburg-Zeil). 

Saussurea  alpina  (L.)  DG. 

f.  angusiifolia  (DG.)  Reg.  et  Til. 

Fl.  Ajan.,  p.  107;  S,  angusiifolia  Ledeb.  Fl.  ross.,  11,  p.  068; 
S.  dpina  Less.  in  Linnaea,  VI,  p.  87  ex  parte. 

Konyam-Bai;  auf  Felsenabhängen  bis  zu  einigen  hundert  Fuss 
Höhe  ziemlich  gewöhnlich;  fehlt  aber  auch  nicht  auf  Strandebenen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Gham.  und  Tilesius  nach  Less.  und 
Ledeb.,  a.  a.  0.);  Pitlekaj  (Vega-Exped.) ;  im  Innern  des  Tschuk- 
tschenlandes (Maydell). 

Die  nächst  erwähnte  Form  (f.  angusiifolia)  ist  meines  Wissens 
Ton  andern  Theilen  des  arktischen  Sibiriens  her  nicht  bekannt. 
Die  Art  ist  indessen  unter  andern  Formen  (f.  vulgaris  Ledeb.  und 
isubacaulis  Ledeb.)  ^  erwähnt  von  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek,  vom  Olenek,  Taimyr-Land,  von  der  Preobra- 
schenie- Insel,  vom  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  vom  Dick- 
sonshafen.  Forma  vulgaris  ist  auch  im  Tschuktschenlande  ange- 
troffen worden.  Vgl.  Ledeb.  a.  a.  0.,  p.  669  und  Trautv.  Fl. 
Tschuktsch.,  p.  25. 

Nach  Regel  und  Tiling  sollen  die  beiden  Formen:  f.  vulgaris 
und  f.  angusiifolia  in  der  Ajangegend  vollständig  ineinander  über- 
gehen. Im  Tschuktschenlande  ist  f.  angusiifolia  sowol  an  der 
Nord-  als  an  der  Ostküste  sicherlich  die  gewöhnliche  Form.  Ich 
habe  dieselbe  auf  zwei  Stellen  in  ziemlich  grosser  Fülle  gefunden. 


»  Vgl.  Ledeb.,  a.  a.  0.,  S.  669  unter  S.  alpina. 
XotDmmfliiD.    L  21 
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aber  niemals  ein  Exemplar  gesehen,  welches  der  f.  vulgaris  hätte 
zugewiesen  werden  können. 

TarcLxacum  officinale  Web- 

T.  officinale  et  T,  ceratophorum  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  812 — 813. 

St.-Lawrence-Bai;  um  die  Wohnungen  der  Tschuktschen  all- 
gemein. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  In- 
nern des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.); 
an  und  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und  Müll.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Taraxacum  phymatocarpum  J.  Vahl. 

Fl.  Dan.,  p.  2298;  T.  vulgare  var.  arctica  Trautv.  Consp.  Fl. 
Now.-Semlja.,  p.  72;  T.  Scoreonera  Trautv.  Fl.  Taimyr.,  p.  4(). 
Vgl.  Th.  Fries,  Now.-Semljas  Veg.,  p.  10—11. 

f.  albiflora  mihi. 

f.  ligulis  marginalibus  latere  exteriori  viridibus,  interiori 
albidis,  ceteris  utrinque  albidis,  staminibus  stylisque  viridibus, 
acheniis  .  .  .;  characteribus  aliis  et  habitu  f.  genuinae  persimilis. 

Konyam-Bai;  auf  einer  Strandebene  allgemein. 

Verbr.  Die  Nebenform  ist  in  Sibirien  nur  an  dieser  Stelle 
und,  wie  es  scheint,  an  dem  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  auf 
der  Gyda-Tundra  (Schmidt)  angetroffen  worden.  Die  Haupt- 
form finde  ich  erwähnt  vom  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Msy- 
dell),  von  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek 
(Czek.  und  Müll.),  vom  Taimyr- Lande  (Middend.)  und  Dicksons- 
hafen  (Vega-Exped.). 

Bezüglich  der  Form,  Farbe  und  Theilung  der  Blätter,  der 
Länge  der  Blütenachse  im  Verhältniss  zu  den  Blättern,  der  Anzahl 
Form  und  gegenseitigen  Grösse  der  Deckblättchen,  nach  Wuchs 
und  Behaarung  u.  s.  w.  gleicht  die  hier  angeführte  Form  der  von 
vielen  Gegenden  des  arktischen  Gebiets  bekannten  Pflanze,  welche 
den  Namen  1\  phymatocarpum  oder  T.  vulgare  var.  arctica  fuhrt 
In  der  Farbe  der  Blumenkronen  weicht  sie  jedoch  von  dieser  ab. 
Dieselben  sind  bei  der  Hauptform  gelb-  oder  öfter  blaugrün,  bei 
den  Abarten  dagegen  weisslich,  mit  einem  Anflug  von  Grau  oder 
Rosenroth,  bald  überall,  bald  —  wie  dies  bei  den  äussersten  Blu- 
men der  Fall  ist  —  nur  auf  der  Innenseite  und  den  Kanten  des 
Saumes.  Bei  diesen  ist  der  Rand  der  Aussenseite  grün.  Staub- 
gefässe,  Stempel  und  Griffel  sind  bei  allen  gelb.  Die  Exemplare 
waren  gar  zu  wenig  entwickelt,  als  dass  Form  und  Bau  der  Früchte 
hätten  bestimmt  werden  können. 

Dieselbe  Form  scheint  auch  auf  Nowaja-Semlja  vorzukommen, 
wo  sie  auf  der  Rosenthal'schen  Expedition  (Heugl.  Reise,  III, 
p.  301)  gefunden  wurde.  Ich  glaube,  das.s  dies  dieselbe  ist,  welche 
von  Schmidt  auf  seiner  Expedition  am  Jenissei  gefunden  worden 
ist,  nämlich  T.  phymatocarpum,  welche  „blass  rosenroth  ange- 
flogene" Blumen  hat  (Fl.  Jeniss.,  S.  108). 
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Farn.  Valerlanaceae. 

VaJeriana  capitata  Pall. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  435;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
lU,  p.  130. 

Konyam-Bai;  spärlich  sowol  auf  Strandebenen  als  Bergabhängen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  Pitlekaj,  Cap  Jakan  (Vega- 
Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl. 
(Angustin.);  Olenek  bis  zur  Mündung  und  auf  der  Tundra  zwischen 
Olenek  und  Lena  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Mün- 
dungsgebiet des  Jenissei  (Schmidt  und  Schwaneb.). 

Fam.   Oampanulaceae. 

Campanula  uniflora  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  890;  Cham,  in  Linnaea,  IV,  p.  37. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einer  Bergwand. 

Verbr.  Fehlt  im  ganzen  Sibirien,  ausser  hier  an  der  Berings- 
Stra^e. 

Weder  Chamisso  noch  Ledebour  geben  an,  dass  sie  die  Art 
hier  gefunden  hätten.  Nach  Herder's  Angabe  sollen  sich  jedoch 
in  den  Museen  von  Petersburg  Exemplare  finden,  die  C,  Wright 
Ton  den  im  Senjawin- Fjord  belegenen  Arakamtschetschene- Inseln 
mitgebracht  hat  (Herd.  PI.  Raddeanae,  p.  298). 

Fam.  Rubiaceae. 
Galium  boreale  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  412;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  591. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  und  namentlich  im  Gebüsch,  das 
Ton  Alnus  ovaia,  Potetitüla  fruticosa  und  Spiraea  hetulaefolia  ge- 
bildet wird,  an  Abhängen  bis  zu  ein  paar  Hundert  Fuss  Höhe 
überm  Meeresspiegel. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell).  Als 
Fundorte  der  Pflanze  sind  mehrere  Stellen  des  nördlichen  Sibiriens 
angegeben,  wie  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  die  Flüsse  Lena,  Olenek 
(Czek.  und  Müll.);  Jenissei  (Schmidt);  aber  nur  im  Tschuktschen- 
lande  nördlich  von  der  Waldgrenze. 

Fam.  Gentianaceae. 

Gmtiana  prostrata  Haenke. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  UI,  p.  62;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I, 
p.  183.     Vgl.  Herd.  PL  Raddeanae,  p.  445. 

Konyam-Bai;  auf  einem  Gebirgsabhang. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.)  und  Arakamtschetschene- 
Insel  (Wright).  Anderwärts  im  arktischen  Sibirien  nicht  beiüerkt, 
aber  von  Czekanowski  und  Müller  südlich  von  der  Waldgrenze 
gefunden. 

Die  Sammlungen  der  Vega- Expedition  enthalten  nur  zwei, 
UDgefähr  zollhohe,  blühende  Exemplare,  welche  von  Lieutenant 
0.  Nordquist  angetroflen  wurden. 

21* 
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Gentiana  frigida  Haenke. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  65;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
I,  p.  173. 

f.  genuina  Griseb. 

Vgl.  Herd.  PI.  Raddeanae,  p.  452. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  der  Stein- 
mark  am  Fusse  eines  Berges. 

Verbr.  Arakamtschetschene-Insel  (Wright).  Von  einer  andern 
Stelle  im  arktischen  Sibirien  nicht  bekannt,  aber  im  nördlichea 
Sibirien  bei  Nishnij-Kolymsk  gefunden  (nach  Herd.  a.  a.  0.).  Die 
zweite  Form  der  Pflanze,  f.  algida,  wird  als  im  Tschuktschenlande 
(vgl.  Herd.  a.  a.  0.)  und  in  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen 
Olenek  und  Monjero  (Czek.  und  Müll.)  gefunden  bezeichnet. 

Gentiana  glauca  Pall. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IH,  p.  66;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
I,  p.  175. 

f.  minor  Ledeb.  1.  c. 

St. -Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  ziemlich  spärlich  auf 
der  Bültenmark. 

Verbr.  Auf  der  Arakamtschetschene-Insel  (Wright);  Pitlekaj 
(Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und 
Müll.).  Ist  ausserdem  erwähnt  von  der  Gegend  bei  Kishnij-Kolymsk 
(vgl.  Herd.  PL  Raddeanae,  p.  454). 

Fam.  Selaginaceae. 

Lagotis  glauca  Gärtn. 

f.  Stelleri  (Cham,  et  Schlecht.). 

Trautv.  PI.  Sib.  boreal.,  p.  95;  Gymnandra  Stelleri  Ledeb.  FL 
ross.,  HI,  p.  332;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  H,  p.  563. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  ziemlich  spärlich  auf 
feuchten,  nicht  bültigen  Strecken  des  Flachlandes  am  Fusse  des 
Gebirges. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Mavdell);  Irkaipij 
(Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  am 
Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie-Insd 
(Vega-Exped.);  Taimyr-FL  (Middend.);  Dicksonshafen (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei,  Gy  da -Tundra  (Schmidt,  Schwaneb.); 
Schtschutschja-Land  (v.  Waldburg-Zeil). 

Eine  andere  Form  dieser  Gattung  habe  ich  an  der  St. -Law- 
rence-Bai nicht  gesehen  (vgl.  Cham,  et  Schlecht.,  a.  a.  O.,  S.  561 
unter  Gymnandra  Chnelini), 

Fam.  Personatae. 

Pedicularis  vertictüata  L. 

Bunge  in  Ledeb.  FL  ross.,  III,  p.  270;  Cham,  et  Schlecht  in 
Linnaea,  II,  p.  582. 
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St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  sehr  massenhaft  und 
ippig,  wenn  auch  klein,  auf  feuchten  Stellen  der  Uferabhänge. 
Konyam-Bai;  spärlich  auf  feuchten,  niedrigem  Bergabsätzen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an  der 
Lena  (Czek.  und  Müll.);  Mündungsgebiet  des  Jemssei  (Schmidt, 
Schwaneb.). 

Die  Formen  dieser  Art,  welche  Chamisso  an  der  Berings- 
Strasse  antraf,  finden  sich  auch  in  meinen,  von  dort  mitgebrachten 
Sammlungen  vor  (vgl.  Cham,  et  Schlecht,  a.  a.  0.). 

fedicuiuris  palustris  L. 

Bunge  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  283. 

f.  arctica  n.  nomen. 

„Pedicularis  palustris  forma  arctica,  simplicissima,  humilis, 
diaberrima,  dente  in  fauce  coroUae  nuUo  vel  minuto/^  Schmidt, 
fl.  Jeniss.,  p.  113. 

Vgl.  Maxim.  Diagn.  pl.  Asiat.,  II,  p.  75  sub  P.  palustris y  et 
Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  II,  p.  582. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.) ;  spärlich  auf  feuchten, 
nicht  bültigen  Strecken  der  Strandebene  am  Fusse  des  Gebirges. 

Verbr.  Kolyma  an,  oder  gleich  südlich  von  der  Waldgrenze 
(Augustin.);  Gyda-Tundra  (Schmidt);  Schtschutschja-Land  an  der 
Waldgrenze  (ob  f.  arctica?)  (v.  Waldburg-Zeil). 

Diese,  wie  ich  oben  anzudeuten  gesucht,  von  der  typischen 
tthr  abweichende  Form  ist  schon  vorher  von  Schmidt  und  Maxi- 
Bowicz  gefunden  worden,  aber  keiner  von  beiden  hat  ihr  einen 
Namen  gegeben.  Obwol  sie  vermuthlich  nur  wenig  selbständig  auftritt, 
•cheint  sie  dennoch  —  als  Stammform  oder  eine  depauperirte  Form 
ier  südlichem  P.  palustris  —  wol  so  viel  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
dienen, dass  sie  in  pflanzengeographischen  Werken  nicht  fehlen 
darf  und  dann  auch  besonders  benannt  werden  muss. 

Alle  Exemplare,  die  ich  mitgebracht,  sind  klein,  d.  h.  nur 
10—15  cm  hoch,  die  meisten  ungetheilt,  ein  paar  jedoch  mit  einer 
•der  zwei  Verzweigungen  versehen.  Die  beiden  Zähne  am  untern 
Theil  der  Oberlippe  sind  im  allgemeinen  ebenso  wie  an  den  Exem- 

rvom  Kolyma-Fluss,  die  Maximowicz  beschrieben,  ganz  deut- 
Keins  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  hatte  geblüht, 
iber,  wie  die  Blatternarben  und  die  noch  vorhandenen  spärlichen 
Blätterreste  erkennen  liessen,  wenigstens  schon  eine  Vegetations- 
periode hindurch  gelebt  und  zum  mindesten  einmal  überwintert, 
wobei  die  überwinterten  Knospen  von  —  wenn  auch  wenigen  — 
Inospenschuppen,  wie  sie  bei  der  Abtheilung  Suäetica  und  andern 
Gruppen  der  Gattung  Pedicularis  vorkommen,  bedeckt  gewesen 
sind  (vgl.  Maxim,  a.  a.  0.). 

Pedicularis  sudetica  Willd. 

Bunge  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  286;  Cham,  et  Schlecht,  in 
Linnaea,  II,  p.  583. 
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f.  gymnoccphala  Traiitv. 
Fl.  rip.  Kolym.,  p.  550. 

f.  lanata  Walp. 

sec.  Trautv.  1.  c. 

St.-Lawreiice-Bai  und  Koiiyam-Bai;  aii  beiden  Stellen  kamen 
beide  Formen  ziemlich  spärlich  vor,  und  zwar  auf  grusigen  Ab- 
hängen. 

Verbr.  (derAil).  Pitlekaj(Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuk- 
tschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  Lena-Fl.  (Adams); 
zwischen  den  Flüssen  Lena  und  ülenek  und  am  Oleuek  bis  zur 
Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  fVega-Exped.,  Schmidt  und  Schwaneb.);  Gyda- 
Tundra  (Schmidt);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldburg-Zeil). 

Pedtcularis  Lanysdorfii  Fisch. 

Bunge  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  288;  Cham,  et  Schlecht,  in 
Linnaea,  II,  p.  583 — 584. 

St-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  feuchten, 
nicht  bültigen  Stellen  der  Strandebene. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  Lena-Fl.  (Adams). 

Pedtcularis  lanata  Willd. 

Bunge  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  291);  Cham,  et  Schlecht  in 
Linnaea,  II,  p.  583 — 584. 

f.  leiantha  Trautv. 

Consp.  Fl.  Nov,-Semlja,  p.  76. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.) ;  nicht  selten  sowol  auf 
feuchten,  wie  auf  trockenen  Stellen  der  Strandabsätze  und  Strand- 
ebene. 

Konyam-Bai;  mehr  spärlich,  meistens  auf  Strandebeuen. 

Verbr.  Die  f.  leiantha  wurde  gefunden  bei  Pitlekaj  (Vega- 
Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an  den 
Flüssen  Kolyma,  Lena  und  Olenek  kommt  sie  vor  unter  f.  alope- 
curoides  (Augustin.,  Adams,  Czek.  und  Müll.);  am  Taimiyr-FL,  auf 
Nowaja-Semlja  und  in  dem  arktischen  Ural  unter  der  Form  dasyantka 
Trautv, 

Pedtcularis  Oederi  Vahl. 

Pedtcularis  versicolor  Bunge  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  31)0; 
Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea  II,  p.  585. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  ziemlich  spärlich;  in 
grösster  Menge  kam  sie  vor  auf  den  feuchten,  nicht  bültigen  Stellen 
der  Strandebene. 

Konyam-Bai;  massenhafter,  als  auf  vorerwähnter  Stelle,  und 
namentlich  auf  den  Strandebenen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma- 
Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  am 
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Oleuek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.); 
Dicksonshafen  (Vega-Exped.) ;  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt). 

Pedicularis  capitata  Adams. 

Bunge  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  301;  Cham,  et  Schlecht,  in 
Liiinaea,  II,  p.  582. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  ziemlich  gemein  auf 
der  Steinmark  am  Fusse  des  Gebirges. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  der  Strandebene,  spärlicher 
auf  Abhängen  von  ein  paar  Hundert  Fuss  Höhe. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  Mündung  des  Lena-Fl.  (Adams);  zwischen  Lena 
und  Olenek  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.); 
Taimyr-Fl.  (Middend.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda- 
Tundra  (Schmidt). 

Fam.   Asperifoliae. 

Eritrichium  aretioides  (Cham,  et  Schlecht.)  DC. 

Ledeb.  FL  ross.,  III,  p.  149;  Myosotis  aretioides  Cham,  et 
t?chleclit.  in  Linnaea,  IV,  p.  443. 

Konyam-Bai;  ziemlich  spärlich  auf  einem  Abhang. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.);  Arakamtschetschene- Insel 
OVright);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell).  Herder 
pbt  an  (PI.  Baddeanae,  S.  535),  dass  sie  auch  am  Taimyr-Flusse 
Torkommt  und  dort  von  Middendorflf  gefunden  ist.  Trautvetter, 
der  MiddendorfTs  Sammlungen  bearbeitet  hat,  erwähnt  jedoch 
diesen  Fundort  nicht. 

Nach  der  Kenntniss,  welche  ich  von  der  vorstehenden  Pflanze 
und  von  E,  vittosum  Bunge  besitze  —  die  letztere  habe  ich  wie- 
derholt massenweise  in  weit  getrennten  Gegenden  des  arktischen 
Gebiets  gesehen  —  kann  ich  mich  Hooker's  Ansicht  (Outl.,  p.  335), 
dass  E.  aretioides  „nothing  but  a  dwarf  arctic  state  of  tliis"  (E. 
tittomm)  ist,  nicht  anschliessen.  Die  Zwergfoian  oder  -formen, 
unter  welchen  die  letztgenannte  Art  in  ungünstigen  Gegenden  der 
arktischen  Zone  auftritt,  unterscheiden  sich  ihrem  Aussehen  nach 
jjanz  wesentlich  von  der  Pflanze,  die  an  der  Berings-Strasse  gefun- 
den wurde.  Herder  (a.  a.  0.)  führt  E,  aretioides  als  eine  Form 
von  E.  namim  Schrad.,  auf,  hat  in  dieser  Auffassung  aber  Traut- 
vetter (vgl.  Fl.  Tschuktsch.,  p.  30),  der  gewiss  gegenwärtig  der 
grösste  Kenner  der  nordischen  und  arktischen  Formen  der  Eri- 
fricÄtum-Gattung  ist,  nicht  auf  seiner  Seite.  Mir  scheint  E.  arc- 
iifjides  eine  wohl  unterschiedene  Form  zu  sein,  zwischen  welcher 
und  den  Fonnen  der  im  arktischen  Sibirien,  mit  Einschluss  von 
Xowaja-Semlja  und  Waigatsch,  gewöhnlich  vorkommenden  Art  — 
sie  möge  nun  E.  nanum  oder  E  villosum  heissen  —  ich  keine 
Cebergangsfonnen  gefunden  habe. 

Eritrichium  villosum  Bunge. 

E.  villosum  et  E,  Chamissonis  Ledeb,  Fl.  ross.,  lU^  p.  149 — 
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150;  Myosotis  villosa  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  IV,  p.  442- 
Vgl.  Herd.  PI.  Raddeanae,  p.  534—537. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Strandebenen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai;  Senjawin-Bai  (Romanz.  Exped.);  im 
Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  (Czek.  und  Müll.) ;  Preobraschenie- 
Insel  ( Vega-Exped.) ;  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Taimyr-FL 
(Middend.V,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  (Schmidt). 

Die  Exemplare  von  dieser  Art,  welche  ich  an  der  Konyam- 
Bai  sah,  waren  kräftiger,  weniger  büschelig  und  etwas  mehr  breit- 
blättrig,  im  übrigen  aber  mit  Exemplaren  aus  andern  Gegenden 
des  arktischen  Sibiriens  übereinstimmend. 

Myosotis  silvatica  Hofifm. 
f.  dlpestris  Koch. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  145;  Myosotis  dlpestris  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  IV,  p.  442. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Abhang. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.,  Lütke's  Exped.);  im  Innern 
des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (AuguStin.);  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung 
(Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-FI. 
(Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Tundra  an  der  Mündung 
aes  Jenissei  (Schmidt,  Schwaneb.). 

Fam.   Folemoniaceae. 

Polemonium  coerüleum  L. 
f.  acutiflora  Willd. 
f.  ovata  Ledeb. 

subf.  grandiflora  Ledeb. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  83 — 84;  Polemonium  actUißorum  et 
varietas  Gmelini  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  551.  Cfr.  Herd.  PI. 
Raddeanae,  p.  479  et  sequent. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.  und  [f.  (tcutiflora]  Romanz. 
Exped.);  Konyam-Bai. 

Beide  Formen  wurden  an  den  beiden  erwähnten  Stellen  ange- 
troffen.   Am  zahlreichsten  und  üppigsten   traten    sie    an    der  St.- 
Lawrence-Bai,   in   der  Nähe    der   Tschuktschen- Wohnungen  auf, 
waren  jedoch  auch  auf  den  Strandebenen  der  Konyam-Bai  ziem 
lieh  allgemein. 

Verbr.  f.  acutiflora  ist  nur  von  diesem  Theil  des  arktischeu 
Sibiriens  her  bekannt,  aber  nach  Herder  PI.  Raddeanae  au  ein 
paar  Stellen  südlich  von  der  Waldgrenze,  nämlich  Nishnij-Ko- 
lymsk  und  Boganida,  gefunden  worden. 

f.  ovata  ist  dagegen  im  arktischen  Sibirien  an  vielen  Stellen 
angetroffen  worden:  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell); 
z^wischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  bis  zur 
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Mündung  desselben  (Czek.  und  Müll.);  an  der  Mündung  des  Jenissei 
(Schwaneb.*). 

Polemonium  pulchellum  Bunge. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  84;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  552. 
Cfr.  Herd.  PL  Raddeanae,  p.  484. 

Konyam-Bai;  in  reichlicher  Menge  auf  einem  sehr  beschränkten 
Saum  einer  Felswand  bei  einer  Höhe  von  einigen  Hundert  Fuss. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma- 
R  (Augustin.);  an  der  Lena,  zwischen  Lena  und  Olenek  una  am 
Olenek  bis  zur  Mündung  desselben  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl. 
(Middend.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt);  Westküste  von 
Jalmal  (Lundstr.);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Diapefisia  lapponica  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  HI,  p.  85;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  553. 

St--Lawrence-Bai  (\'^ega-Exped.,  Cham.). 

Konyam-Bai;  an  beiden  Stellen  ziemlich  gemein,  meistentheils 
auf  Abhängen,  doch  auch  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij  ( Vega-Exped.) ;  im  Innern  des  Tschuk- 
tschenlandes (Maydell) ;  itoly  ma  -  Fl.  (Augustin.) ;  Lena  -  Mündung 
(Adams  und  Herder);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und 
am  Olenek  bis  zu  seiner  Mündung  (Czek.  und  Müll.). 

Fam.   Flmnbaginaceae. 

Ärmeria  sibirica  Turcz. 

Statice  sibirica  Ledeb.  Flor,  ross.,  HI,  p.  457;  A,  vulgaris  var. 
ardica  (V)  et  sibirica  Trautv.  PI.  Sib.  boreal.,  p.  96;  Cham,  in 
Linnaea,  Vi,  p.  566. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.). 

Konyam-Bai;  an  beiden  Stellen  ziemlich  gemein  auf  Ufern 
und  Saudebenen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  am  Lena-Fl.  ist  sie  in  der 
Nähe  der  Waldgrenze  angetronen  worden  (Czek.  und  Müll.). 

Alle  Armerien,  welche  ich  an  der  Küste  der  Berings-Strasse 
fand,  gehörten  unstreitig  zu  A,  sibirica  oder  zu  der  Form  von  A. 
vulgaris j  welche  f.  sibirica  benannt  worden  ist,  und  die  sich  nur 
durch  die  gleichmässige  Behaarung  der  Kelchröhre  von  A,  ardica 
oder  Ä.  vtdgaris  f.  ardica  zu  unterscheiden  scheint.  Diese  wurde 
in  vielen  Gegenden  des  arktischen  Sibiriens  gefunden,  wie:  im 
Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an  der  Lena,  zwischen 
den  Füssen  Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  bis  zu  seiner  Mün- 
dung (Czek.  und  Müll.) ;  am  Taimyr-Fl.  (Middend.) ;  auf  dem  Mün- 
dungsgebiet  des  Jenissei    und    auf  der   Gy  da -Tundra   (Schmidt) 


'  Möfriicherweise  ist  dies  die  Form,  welche  Sohmidt  als  P.  coerulewn 
vom  MQndnngsgebiet  des  JeDissei  bezeichnet  (vgl.  Fl.  Jeniss.,  S.  111). 
Unter  welcher  Form  diese  Art  im  Seh tschatscl^ja- Lande  vorkommt,  wird 
mdit  angegeben  (vgl.  Eurtz,  Westsib.  Pfl.,  S.  37  .und  58). 
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und  im  Schtschutsclija-Lancl  (v.  Walclb.).  Nach  Ledebour  (a.  a.  O.) 
und  Trautvetter  (Fl.  tajmyr.  p.  31)  soll  dies  auch  die  Form  sein, 
welche  Cham,  von  der  St. -Lawrence-Bai  mitgebracht.  Chamisso's 
Beschreibung  der  Pflanze  in  der  Linuaea  (VI,  p.  567)  gibt  hierüber 
keine  Aufklärung. 

Farn.   Frinrulaceae. 

Triefttalis  europaea  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  24. 

f.  arciica  Ledeb. 

1.  c.  p.  25;  Trientalis  europaea  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
I,  p.  224.    Cfr.  Herd.  PI.  Raddeanae,  p.  414. 

Konyam-Bai;  spärlich  in  Gebüsch  auf  einem  Abhang. 

Verbr.  Bisher  nur  von  dieser  Gegend  des  arktischen  Sibiriens 
bekannt.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  ist  die  Hauptform 
dieser  Art  von  Maydell  gefunden  worden. 

Ich  habe  von  dieser  Art  nur  wenige  Exemplare  gesehen  und 
alle  blütenlos.  In  Bezug  auf  die  Beblätterung  der  Blüteuachse 
stimmen  sie  mit  Exemplaren  der  skandinavischen  oder  der  gewöhn- 
lichen I'orm  überein,  zeigen  aber  hinsichtlich  der  Form,  Consistenz 
und  Nervung  der  Blätter  so  grosse  Vei'schiedenheiten  von  dieser, 
dass  selbst  bei  einiger  Ausgleichung,  die  nach  Chamisso's  Angabe 
mit  der  Zunahme  des  Lebensalters  eintreten  soll,  immerhin  noch 
Abweichungen  genug  bestehen  bleiben  dürften,  welche  dazu  be- 
rechtigen, die  Pflanze  als  eine  besondere  Form  von  TrictUalk 
europaea  aufzuführen  (vgl.  Herder,  a.  a.  0.). 

Primula  nivalis  Pall. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  UI,  p.  10;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
I,  p.  215. 

f.  pumila  Ledeb. 

1.  c. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  und  üppig 
auf  den  Uferabhängen. 

Konyam-Bai;  auf  Strandebenen,  spärlicher  als  an  der  vorigen 
Stelle. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Arakamtschetschene-Insel  (Wright). 

Unter  den  vielen  Hunderten  von  Exemplaren  dieser  Pflanze, 
die  ich  gesammelt  oder  in  einzelnen  Gegenden  des  nordöstlichen 
Tschuktschenlandes  untersucht  habe,  weichen  die  allermeisten  von 
der  Abbildung,  die  Pallas  (Reise,  HI,  Taf.  G,  Fig.  2)  von  der 
Hauptform  der  Art  bringt,  und  von  den  Exemplaren  derselben, 
die  ich  in  den  mir  zugänglichen  Sammlungen  vorgefunden,  so 
wesentlich  ab,  dass  ich  sie  nicht  derselben  Art  zuweisen  möchte. 
Am  meisten  weichen  die  Blätter  ab;  diese  sind  bei  der  Hauptform 
dicht  und  scharf  gesägt,  bei  der  arktischen  Form  dagegen  völlig 
ganzrandig.    Es  gibt  indessen  Uebergangsformen.    Im  Tschuktschen- 
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lande  habe  ich  deren  keiue  geiundeu,  wol  aber  auf  der  St.-Law- 
rence-Insel;  hier  wuchsen  so  wol  Exemplare,  welche  mit  der  gewöhn- 
Lchen  Fonn  auf  der  gegenüberliegenden  asiatischen  Küste  der 
Beriugs-Strasse  übereinstimmen,  als  auch  solche,  welche  sich  der 
von  Pallas  abgebildeten  Form  nähern.  Ich  muss  also  die  Ansicht, 
welche  sich  bezüglich  dieser  Pflanze  geltend  gemacht,  für  wirklich 
berechtigt  halten.  Die  Bezeichnung  pumila  erscheint  mir  nicht 
ganz  zutreffend.  Allerdings  ist  die  Pflanze  bisweilen  verkümmert, 
erreicht  aber  oft  eine  Grösse  und  Ueppigkeit,  welche  der  Haupt- 
fomi  wenig,  wenn  überhaupt,  nachstehen  dürfte,  und  dies  nament- 
lich au  der  St.-Lawrence-  und  Konyam-Bai,  wiewol  man  auch  auf 
der  in  klimatischer  Beziehung  weniger  begünstigten  Nordküste  des 
Tschuktechenlandes  reiche,  üppige  Exemplare  antrifft. 

Eine  Primel-Form,  die  eine  Höhe  bis  zu  20  cm  erreicht,  eine 
reiche  Rosette  von  5 — 6  cm  langen  und  1 — 1,5  cm  breiten  Blättern, 
und  einen  Blütenstand  hat,  der  bis  zu  zehn  1 — 2  cm  lange  Blumen 
ansetzt,  pumila  zu  nennen,  dürfte  kaum  gut  angebracht  sein. 
Eher  wäre  da  ein  Name  zu  wählen,  welcher  die  Eigenthümlich- 
keit,  durch  welche  die  arktische  Fonn  von  der  Hauptform  wesent- 
lich abweicht,  ausdrückt,  nämlich:  die  glatte  Randung  der  Blätter. 

Frimula  Tschuktschorum  mihi. 

Pr.  foliis  subcarnosis,  planis,  lanceolatis,  integerrimis,  obtusis, 
in  petiolum  subcoarctatis,  non  farinaceis;  scapo  folia  superante, 
I— 2-floro;  bracteis  lanceolatis  acuminatis,  binis  vel  ternis,  inae- 
qualibus,  sub  anthesi  pedunculos  superantibus  vel  subaequantibus; 
doribus  violaceis  1.  purpureo-violaceis,  cernuis,  calycis  campanulati 
tubum  coroUae  aequantis  laciniis  lanceolatis,  acutis,  utrimque  non 
farinaceis,  tubo  duplo  ad  triplo  longioribus,  coroUae  tubo  subcya- 
tiformi,  laciniis  limbi  obovatis  leviter  emarginatis  breviori  vel 
aequilongo.     Tab.  V. 

Hab.  St.-Lawrence-Bai  in  locis  arenosis  humidis  sat  frequens. 
llor.  mense  Julii. 

Planta  perennis,  sub  anthesi  6 — 12  cm  alta,  tenuior,  tota 
gkberrima,  non  farinacea.  Radix  fasciculata,  fibris  numerosioribus, 
albidis,  validis.  Folia  lanceolata  1.  rarius  lanceolato-spathu- 
lata,  plana,  crassiuscula,  obtusa,  integerrima  1.  interdum  apicem 
versus  parce  obsolete  repando-dentata,  in  petiolum  elongatum 
laminam  subaequantem  1.  superantem,  alatum  ipsa  basi  dilata- 
tum  vaginantem  scariosum  sensim  angustata,  infima  squamas 
aphyllas  1.  subaphyllas  scariosas  constituentia,  petiolo  incluso 
usque  ad  7  cm  longa,  6  mm  lata.  Scapus  gracilis,  vulgo  superne 
purpurascens ,  folia  superans,  erectus.  Bracteae  binac  1.  ternae 
vulgo  inaequales,  lanceolatae,  acuminatae,  virides  1.  saepe  pur- 
purascentes,  basi  plus  minus  coadunatae,  pedunculos  sub  anthesi 
superantes  1.  subaequantes.  Pedunculi  calycem  versus  vix  incras- 
satL  Flores  singuli  1.  bini,  speciosi  1,4 — 2  cm  longitudiue  metien- 
tes,  violacei  1.  purpureo-violacei,  cernui.  Calycis  campanulati  tu- 
bum coroUae  aequantis,  purpurascentes  laciniae  lanceolatae  acu- 
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minatae,  nee  extus  nee  intus  farinaeeae,  nervo  mediane  valido 
eramoso  1.  ramum  singulum  emittente  praeditae,  tubo  calycis 
2 — 3-plo  longiores.  CoroUae  hypocraterimorphae  tubus  subcyathi- 
formis  lobis  obovatis,  leviter  emarginatis  brevior  1.  illas  subae- 
quans,  fauce  pliea  membranacea,  subeontigua  praedita.  Stamina 
tubi  medio  inserta,  filamentis  brevissimis,  antheris  lineari-ellipsoi- 
deis.     Germen  subglobosum.    Stigma  globosum.     Fructus? 

Planta  Pr.  nivalis  formae  arcticae  et  septemtrionali  proxima, 
at  tenuitate,  glabitrie,  foliorum  forma,  florum  numero  et  forma 
diversa  et  facile  distinguenda. 

Primüla  borealis  Duby. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  15;  Primtda  mistassinica  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  213. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.,  Lütke's  Exped.);  ziem- 
lich allgemein  auf  den  Uferabhängen. 

Konyam-Bai  (Vega-Exped.,  Hertens);  gewöhnlich  auf  Strand- 
ebenen,  spärlich  auf  Gebirgsabhängen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  Arakamtschetschene- Insel 
(Wright). 

Ich  halte  an  meiner,  schon  an  einer  andern  Stelle  (Fl.  d.  Sib. 
Nordk.)  ausgesprochenen  Ansicht  fest,  dass  diese  Pflanze  der  Art 
nach  von  Pr.  stricta  Hörn,  verschieden  ist,  und  ich  finde,  dass 
ich  diese  Auffassung  mit  Herder  (PL  Raddeanae,  p.  396)  theile. 
Was  die  wesentlichen  Verschiedenheiten  betrifift,  welche  sich  zwi- 
schen dieser  Art  und  der  erwähnten  Pr.  stricta  vorfinden,  so  ver- 
weise ich  auf  meine  Bemerkungen  in  dem  oben  angeführten  Auf- 
satze und  auf  die  vortrefflichen  Diagnosen  und  Beschreibungen 
des  eben  citirten  Verfassers. 

Dodecatheon  frigidum  Cham,  et  Schlecht. 

in  Linnaea,  I,  p.  222;  Ledeb.  Fl.  ross.,  HI,  p.  22. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  und  namentlich  im  Gebüsch  auf 
Abhängen;  fehlte  aber  auch  nicht  auf  feuchten  Strandebenen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  Arakamtschetschene -Insel 
(Wright). 

Ändrosace  (Aretia)  ochotensis  Willd. 

A\  ochotensis  et  A.  arctica  Ledeb.  Fl.  ross.,  lU,  p.  16;  ^4.  arc- 
tica  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  220;  A.  ochotensis  Trautv. 
Fl.  rip.  Kolym.,  p.  544. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  grusigem, 
steinigem,  dürrem  Boden. 

Verbr.  Arakamtschetschene -Insel  (Wright);  im  Innern  des 
Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.). 

Androsdce  viüosa  L. 

f.  latifolia  Ledeb. 
A.  Chamaejasme  Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  18;  Cham,  et  Schlecht, 
in  Linnaea,    I,   p.  218;   A.  viüosa  var.  latifolia  Trautv.  PL  Sib. 
boreal.,  p.  83.    Cfr.  Herder,  PL  Raddeanae,  p.  400—401. 
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St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.,  Liitke's  Exped.);  ziem- 
Bch  allgemein  auf  trockenen,  grusigen  Stellen  der  Uferabhänge. 

Eonyam-Bai;  massenhafter  als  an  der  vorigen  Stelle  auf 
Strandebenen  und  niedrigem  Bergabsätzen. 

Verbr.  Arakamtschetschene- Insel  (Wright);  im  Innern  des 
Tschuktschenlandes  (Maydell);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Tai- 
myr-Fl.  ^iddend.) ;  Norilgebirge  am  Jenissei,  nahe  der  Waldgrenze 
(Schmidt). 

Bei  Einordnung  der  gewöhnlich  A.  Chamaejasme  genannten 
Pflanze  unter  A.  villosa  habe  ich  mich  auf  Trautvetter's  und  Her- 
der's  Autorität  gestützt. 

Fam.   Pyrolaceae. 

Pyrola  grandiflora  Rad. 

J.  Lange  Grönl.  Fl.,  p.  84;  Pyrola  rotundifolia  f.  pumila 
Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  928;  Pyrola  pumila  Nolte  in  Linnaea,  I, 
p.  114. 

St-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  Berg- 
abhängen. 

Konyam-Bai;  reichlich  und  üppig  im  Gebüsch  auf  Felswänden, 
spärUcher  und  schwächer  entwickelt  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an 
der  Lena  und  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und 
Müll.);  Taimyr-FL  (Middend.).  Vom  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
and  vom  Schtschutschja-Lande  wird  P.  rotundifolia  ohne  Angabe 
der  Form  erwähnt.  Vgl.  Schmidt,  Fl.  Jeniss.,  S.  110.  —  Trautv. 
Exped.  Sidorow.,  S.  17,  und  Kurtz,  Westsib.  Pfl.,  S.  35,  57.  Auf 
dem  nördlichen  Ural  ist  P.  grandiflora  angetroffen  worden.  Vgl. 
Herder,  PL  Raddeanae,  S.  358. 

Fam.   Bhodoraceae. 

Pkyllodoce  caerulea  (L.)  Bab. 
f.  genuina  Herder. 
PA.  taxifolia  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  916;  Menziesia  caerulea 
Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  515.     Cfr.  Herder,  PL  Rad- 
deanae, p.  336. 

f.  äleutica  (Spr.). 

Herder  1.  c.  p.  337;  Phyllodoce  Pallasiana  Ledeb.  Fl.  ross., 
II,  p.  917;  Memsiesia  äleutica  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I, 
p.  515. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen  und  Abhängen. 

Verbr.  Arakamtschetschene -Insel  —  f.  genuina  —  (Wright); 
Senjawin-Bai  —  f.  äleutica  —  (Lütke's  Exped.). 

Ich  sah  von  dieser  Art  nur  wenige  Exemplare.  Die  meisten 
derselben  stehen  der  skandinavischen  Form,  d.  h.  f.  genuina^  am 
nächsten;   ein  paar  Exemplare,   die  sich  von  den  übrigen  durch 
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reichblütigere  (5 — 6 blutige)  Zweige,  kurzgestielte  Blumen  mit 
Kelchblättern  von  mehr  als  der  halben  Länge  der  Blumenkrone, 
durch  eine  stärkere  Behaarung  und  einen  dickern  Griffel  unter- 
scheiden, habe  ich  bei  der  Form  aleutica  untergebracht.  Welche 
Farbe  die  Blumen  hatten,  erinnere  ich  mich  nicht  mehr,  habe  es 
auch  nicht  angezeichnet.  Nach  den  vertrockneten  Exemplaren  zu 
uii;heilen,  müssen  sie  eine  gelbliche  Krone  mit  violetten  Saum- 
theilen  gehabt  haben. 

Loiseleuria  procumbens  (L.)  Desv. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  918;  Azalea  proc^imbms  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  513. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped. ,  Cham,  nach  Ledeb.,  a.a.O.): 
allgemein  auf  lockern  Grushügeln. 

Konyam-Bai;  allgemein  auf  Strandebenen,  spärlicher  auf  Berg- 
abhängen. 

Verbr.  Arakamtschetschene- Insel  (Wright);  im  Innern  des 
Tschuktschenlandes  (Maydell);  Pitlekaj  (Vega-Exped.). 

Rhododendron  Tcamtschaticum  Pall. 

Ledeb.  FL  ross.,  II,  p.  922;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
I,  p.  513. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  auf  der 
Steinmark. 

Konyam-Bai;  ziemlich  spärlich,  sowol  auf  Strandebenen  als 
Abhängen. 

Verbr.  Arakamtschetschene -Insel  (Wright);  im  Innern  des 
Tschuktschen-Landes  (Maydell). 

Ledum  palustre  L. 

f.  decumhens  Ait. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  11,  p.  923;  J.  Lge.  Grönl.  Fl.,  p.  89;  Lahm 
pnlufitre  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  513. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham,  nach  Herd.  PI.  Rad- 
deanae,  p.  353);  allgemein  an  verschiedenartigen  Stellen. 

Konyam-Bai;  gemein  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Arakamtschetschene -Insel  (Wright);  Pitlekaj  (Vega- 
Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-FL 
(Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und 
Müll.);  Taimyr-Fl.  —  f.  decumhens?  —  (Middend.).  Vom  Schischu- 
tschja-Lande  wird  L.  palustre  f.  vulgare  erwähnt.  Dies  ist  auch 
wol  die  Form,  welche  Schmidt  (Fl,  Jeniss.,  p.  110)  und  Trautvetter 
(Exped.  Sidorow,  p.  16)  mit  Ledum  palustre  vom  Mündungsgebiet 
des  Jenissei  meinen. 

Fam.  Vacciniaceae. 

Vaccinimn  vitis  idaea  L. 
f.  pumila  Hörn. 
J.  Lge.  Grönl.  FL,    p.  90;    Vaecinium   vitis   idaea    Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  52(5.     Cfr.  Herd.  PI.  Raddeanae,  p.  313. 
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St. -Lawrence -Bai;  ziemlich  gemein,  sowol  auf  der  Stein-  als 
Ulf  der  Bültenmark. 

Konyam-Bai;  gewöhnlich  auf  Strandebenen  und  Abhängen. 

Verbr.  Arakamtschetschene-Insel  (Wright);  Pitlekaj,  Irkaipij 
(Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Ko- 
lyma-Fl.  (Augustin.);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.).  Zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Augustin.);  Westküste  von  Jalmal 
(Lundstr.).  Zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Augustin.), 
auf  dem  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt)  und  im  Schtschu- 
tschja-Lande  scheint  die  Art  unter  ihrer  Hauptform  aufzutreten. 

Mffrtülus  uliginosa  (L.)  Drej. 
f.  Kruhsiana  (Fisch.). 
Herd.  PL  Raddeanae,  p.  320. 

f.  microphylla  J.  Lge. 

Grönl.  FL,  p.  91. 

Cfr.  Vaccinium  uliginosum  Ledeb.  FL  ross.,  U,  p.  904;  Cham, 
et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  526. 

St. -Lawrence -Bai;  auf  der  Stein-  und  Bültenmark  ziemlich 
gewöhnlich. 

Konyam-Bai;  auf  Strandebenen  und  Abhängen  spärlich. 

Yerbr.  Vaccinium  uliginosum  (formae?)  ist  im  arktischen 
Sibirien  angetrofifen  worden:  im  Innern  des  Tschuktschenlandes 
(Maydell);  an  den  Ufern  des  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  in  der  Gegend 
zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  an  der  Mündung  dos 
Olenek  (Czek.  und  Müll.);  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt) 
und  im  Schtschutschja-Lande  (v.  Waldb.). 

Die  Art  kommt  an  der  asiatischen  Küste  der  Berings- Strasse 
in  zwei  Formen  vor;  beide  sind  verkümmert  und  haben  halb 
so  grosse  Blätter,  als  die  Hauptform.  Die  eine,  und  zwar  die 
gewöhnlichste,  habe  ich  auf  Grund  der  rundlichen,  verkehrt  eifiir- 
migen  Blätter  als  f.  Kruhsiana  bestimmt;  die  andere  scheint  nach 
Form  der  Blätter  und  andern  Merkmalen  Lange's  Unterart  F.  w//- 
^inosum,  microphyUum  am  nächsten  zu  kommen,  wiewol  die  Blätter 
der  asiatischen  Form  nicht  ganz  so  langgedehnt  sein  möchten,  wie 
die  der  grönländischen. 

Fam.   Ericaceae. 

Arctostaphylos  alpina  (L.)  Spreng. 

Ledeb.  FL  ross.,  II,  p.  908;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
l  p.  5:58. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  auf  Ginis- 
hügeln. 

Konyam-Bai;  meistens  auf  Bergabhängen. 

Verbr.  Arakamtschetschene-Insel  (Wright);  Pitlekaj  (Vega- 
Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma- 
Fl.  (etwas  südlich  von  der  Waldgrenze  bei  Nishnij-Kolymsk,  nach 
Herd.   PL    Raddeanae,    p.  IJ24);    an  der  Lena  und   zwischen    den 
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Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  (Schmidt);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Andromeda  pölifolia  L. 
f.  acerosa  C.  Hn. 

Skand.  Fl.,  p.  319.  Cfr.  Linnaea,  I,  p.  518  et  Herd.  PI.  Rad- 
deanae,  p.  327. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.). 

Konyam-Bai;  an  beiden  Stellen  sehr  selten  auf  Bergabsätzen. 

Verbr.  A.  poUfölia  finde  ich  erwähnt  von  der  Senjawin-Bai 
(Lütke's  Exped.);  dem  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell); 
vom  Kolyma-Fl.  —  südlich  von  der  Waldgrenze  —  (Augustin.); 
von  der  Lena  und  von  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  vom  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt^  und  vom  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.).  Ob  es  die 
zarte,  kleinblättrige  und  kleinblütige  Form  (f.  acerosa  1.  f.  an- 
gustifoUa)  oder  die  Hauptform  ist,  welche  an  jenen  Orten  vor- 
kommt, kann  nach  den  vorhandenen  Angaben  nicht  festgestellt  werden. 

Cassiope  tetragona  (L.)  Don. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  HI,  p.  912;  Andromeda  tetragona  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  516. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped,,  Cham.,  Lütke's  Exped.);  spär- 
lich auf  trockenem,  grusigem  Boden. 

Konyam-Bai;  allgemein  auf  Abhängen. 

Verbr.  Senjawin-Bai  (Lütke's  Exped.);  Arakamtschetschene- 
Insel  (Wright);  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des 
Tschuktschen- Landes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  an  der 
Lena  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  bis 
zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.) ;  Taimyr-Fl.  (Middend.) ;  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt  und  Schwaneb.); 
Lütke-Insel  (Wiggens). 

Fam.   Fapilionaceae. 

Hedysarum  obscurum  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  706;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  547. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  Uferab- 
hängen. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Strandebenen,  reichlicher 
auf  Bergabhängen  bis  zu  300  oder  400  Fuss  Höhe. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt,  Schwaneb.);  Schtechu- 
tschja-Land  (v.  Waldb.). 

Astragalus  chorinensis  Bunge. 

Astrag.,  II,  p.  24;  Phaca  arenaria  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  577; 
Fall.  Iter.,  III,  app.  p.  748  t.  C.  c.  f.  1,  2. 

Ledeb.  1.  c. 
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f.  sericea  Turcz. 

Konyam-Bai^  auf  einem  Abhang. 

Verbr.  Ist  in  keiner  andern  Gegend  des  arktischen  Sibiriens 
angetroffen  worden. 

Die  Exemplare  der  genannten  Pflanze,  die  alle  erst  kürzlich 
zu  blühen  begonnen,  zeigen  hinsichtlich  des  vegetativen  Systems 
mit  der  Papilionaceae,  welche  Pallas  (a.  a.  0.)  unter  dem  Namen 
Phaca  arenaria  abgebildet,  so  viel  Uebereinstimmung,  dass  ich 
geglaubt  habe,  sie  dieser  Art  einordnen  zu  können.  Bei  Bunge 
rakrt  sie  den  oben  erwähnten  Namen.  Ohne  fruchttragende  Exem- 
plare zur  Hand  zu  haben,  bleibt  die  Bestimmung  immerhin  etwas 
zweifelhaft,  zumal  da  mir  keine  Originalexemplare  vorgelegen  haben, 
sodass  ich  eine  Vergleichung  der  Blüten  hätte  vornehmen  können. 
Die  nordsibirische  Form  ist  f.  sericea  Turcz.,  welche  schon  von 
Pallas  erwähnt  wird. 

Astragalus  cdpinus  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  601;  Phaca  asiragalina  Cham,  in  Lin- 
naea,  VI,  p.  546. 

Konyam-Bai.  Nur  ein  paar  Exemplare  wurden  auf  einem 
Abhänge  gefunden. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.) ;  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  Kolvma-Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
ondOlenek  und  am  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.); 
Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und 
Gyda-Tundra  (Schmidt);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Die  von  mir  mitgenommenen  Exemplare  gehören  Bunge's  A, 
alpinus  und  Trautvetter's  A.  alpinus  var.  typica  an.  Zwischen 
diesen  einerseits  und  den  Formen  A.  arcticus  Bunge  und  A.  alpi- 
nus var.  arctica  Trautv.  andererseits  lassen  sich  auf  Grund  der 
l>ezüglichen  Mittheilungen  Trautvetter's  keine  Grenzen  ziehen  (vgl. 
Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  p.  519). 

Oxytropis  nigrescens  (Pall.)  Fisch, 
f.  pygmaea  Cham. 

in  Linnaea,  VI,  p.  546;  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  588. 

St. -Lawrence -Bai  (Vega-Exped.,  Cham.,  Merk  nach  Ledeb. 
a.a.O.);  spärlich  auf  der  Steinmark. 

Konyam-Bai;  allgemeiner,  als  auf  der  vorigen  Stelle,  auf  Ab- 
hängen bis  zur  Schneegrenze  hinauf. 

Verbr.  f.  pygmaea  ist  angetroffen  worden  bei  Pitlekaj  (Vega- 
Exped.);  die  Hauptform  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (May- 
dell); am  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek  (Czek.  und  Müll.)  am  Taimyr-Fl.  (Middend.);  im  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  (Schmidt). 

Oxytropis  Mertensiana  Turcz. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  589;  Oocytropis  triphyüa  Cham,  in  Lin- 
naea, VI,  p.  546. 

Konyam-Bai;  sehr  spärlich  auf  einem  Abhänge  im  Hinter- 
grunde des  Fjords. 
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Verbr.  St. -Lawrence-Bai  (Cham.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  und  an  der  Mündung  des  Olenek  (Czek*  und  Müll.). 

Oxytropis  MaydeUiana  Trautv. 

Fl.  Tschuktsch.,  p.  16. 

Konyam-Bai.  Nur  wenige  Exemplare  wurden  auf  einem  Felsen- 
abhange  angetroffen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Pitle- 
kaj  (?)  (Vega-Exped.). 

Mir  ist  von  der  Oxf/tropis-Art,  welche  auf  MaydelFs  Expedition 
im  Tschuktschenlande  gefunden  und  von  Trautvetter  (a.  a.  0.)  unter 
dem  Namen  0.  MaydeUiana  beschrieben  worden,  kein  Original- 
exemplar zugänglich  gewesen.  Trautvetter's  ausführliche  Beschrei- 
bung trifft  jedoch  auf  die  von  mir  gefundenen  Exemplare  so  völlig 
zu,  dass  ich  sie  ohne  Bedenken  dieser  Art  zuweise.  In  meine 
Abhandlung  über  die  Phanerogamenflora  der  sibirischen  Nordküste 
habe  ich  eine  unbestimmbare  Oxytropis  aufgenommen.  Die  Exem- 
plare, welche  ich  von  derselben  besitze,  bestehen  nur  aus^  dem 
Erdstengel  nebst  Blätterresten.  Form  und  Bau  dieser  Pflanzen- 
theile  deuten  darauf  hin,  dass  dieselben  0.  MaydeUiana  angehören, 
welche  in  diesem  Falle  also  auch  an  der  Nordküste  des  Tschuk- 
tschenlandes vorkommen  würde  (vgl.  S.  105), 

Oxytropis  campestris  (L.)  DC. 
f.  sordida  (Willd.). 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  591;  0.  campestris  var.  Cham,  in  Lin- 
naea,  VI,  p.  546,  sec.  Ledeb.  1.  c.  Cfr.  Trautv.  PL  Sib.  boreal, 
p.  42. 

Konyam-Bai;  sehr  spärlich  auf  einer  Felswand. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham,  nach  Ledeb.  a.  a,  0^;  zwi- 
schen den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr- 
Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt  und  Schwaneb.);  Schtschu- 
tschja-Land  —  0.  campestris  —  (v.  Waldb.). 

Die  Pflanze,  welche  ich  hier  meine  und  die  ich  nur  in  wenigen 
Exemplaren  gefunden,  hat  gelbe  Blumen  mit  einem  violetten  Fleck 
an  der  Spitze  des  Kiels.  Aehnliche  Exemplare  scheinen  Czek.  und 
Müll,  zwischen  Lena  und  Olenek  gefunden  zu  haben. 

Oxytropis  leucantha  (Pall.)  Bunge. 

Oxytr.,  p.  111;  Oxytropis  campestris  f.  verrucosa  Ledeb.  Fl. 
ross.,  p.  591;  Oxytropis  campestris  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  540^ 
sec.  Ledeb.  1.  c.  Cfr.  Rupr.  Fl.  Samojed.,  p.  30  (sub  0.  sordida). 
Trautv.  Fl.  tajmyr.,  p.  50  (sub  0.  Mtddendorffit),  und  Trautf.  et 
Meyer  Fl.  Ochot.,  p.  27  (sub  0.  borealis). 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Aohängen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham,  nach  Ledeb.  a.  a.  0.).  Vgl. 
Bunge  a.  a.  0. 
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Farn.   Senticosae. 
Bubus  ardicus  L. 

f.  grandiflora  Ledeb. 

Fl.  ross.,  n,  p.  70;  Rubus  ardicus  ex  parte  Cham,  et  Schlecht, 
in  Linnaea,  U,  p.  8. 

St.-Lawreuce-Bai;  massenhaft  auf  einem  sehr  kleineu  Gebiet. 

Konjam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen  und  Abhängen. 

Verbr.  B.  ardicus  kommt  im  arktischen  Sibirien  vor:  im 
Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  in  der  Gegend  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek,  und  am  Olenek  an  der  Waldgrenze 
(Czek.  und  Müll,);  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt); 
im  Schtschutschja-Lande  (v.  Walcjb.).  —  Am  Kolyma-Fl.  scheint 
sie  nördlich  von  der  Waldgrenze  nicht  gefunden  worden  zu  sein, 
wol  aber  südlich  davon  (vgl.  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  S.  524): 

Die  an  der  asiatischen  Küste  der  Berings-Strasse  vorkommende 
Ä  ardicus  f.  grandiflora,  welche  auch  von  der  gegenüberliegenden 
Küste  her  bekannt  ist,  unterscheidet  sich  von  der  skandinavischen 
Form  durch  schärfer  gesägte  Blätter  und  grössere  Blumen,  welche 
längere  und  schmalere  Kelch-  und  Kronenblätter  haben.  Ob  die- 
selbe auch  in  andern  Gegenden  von  Sibirien  wächst,  kann  ich 
nicht  sagen. 

Rubus  Chamaemorus  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,   II,  p.  71;   Cham,  et  Schlecht,    in  Linnaea, 

n,  p.  7. 

St.-LawTence-Bai;  ziemlich  gemein  an  verschiedenartigen  Stellen. 

Konyam-Bai;  allgemein  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt);  Schtschu- 
tschja-Land  (v.  Waldb.). 

P(deniiUa  elegans  Cham,  et  Schlecht. 

in  Linnaea,  11,  p.  22;  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  56. 

St-Lawrence-Bai  (\^ega-Exped. ,  Cham.);  selten  auf  trockenen, 
grusigen  Strecken  des  Uferabhanges. 

Verbr.    Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell). 

PotefUiUa  fragiformis  Willd. 
Regel  FL  Ajan.,  p.  85. 

f.  jiarviflora  Trautv. 

Cfr.  Fl.  Now.-Semlja,  p.  66. 

St.-Lawrence-Bai;  spärlich  auf  trockenem,  grusigem  Boden. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.); 
Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia-Bai,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt);  Westküste  von  Jalmal 
(Lundstr.). 

22* 
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f.  vülosa  Pall. 

Cfr.  Regel  1.  c. 

St.-Lawrence-Bai;  reichlich  auf  trockenen  Grushügeln. 

Konvam-Bai;  spärlich  auf  einem  Abhänge  von  einigen  hundert 
Fuss  Höhe. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.).  Soll  nach  Trautvetter  (Fl. 
Tschuktsch.,  S.  18)  von  Augustinowicz  am  Kolyma-Fluss  gefunden 
worden  sein,  ob  nördlich  oder  südlich  von  der  Waldgrenze,  wird 
nicht  angegeben. 

Nach  den  Untersuchungen,  welchen  Hegel  die  P.  fragiformis 
und  P.  vülosa  unterworfen  und  die  er  a.  a.  0.  mitgetheilt,  bleibt 
wol  nichts  weiter  übrig,  als  sie  für  Formen  einer  Formenserie  zii 
halten.  Ich  will  jedoch  bemerken,  dass  ich  an  der  Küste  der 
Berings-Strasse  weder  Uebergangs-  noch  Zwischenformen  zwischen 
f.  parvißora  und  f.  vülosa  fand,  und  dass  ich  ebenso  wenig  ander- 
wärts im  arktischen  Sibirien,  nämlich  auf  Spitzbergen,  Nowaja- 
Semlja  und  der  Nordküste  Sibiriens,  Formen  von  JP.  fragiformia 
gesehen,  welche  als  auf  der  Grenze  zwischen  beiden  stehend  hätten 
gelten  können.  Es  will  mir  hiemach  scheinen,  als  ob  sie  im  arkti- 
schen Gebiet  wohlunterschieden  und  constant  auftreten.  Eigen- 
thümlich  genug  erwähnt  Chamisso  P.  fragiformis  f.  vülosa  von  der 
Küste  der  Berings-Strasse  nicht,  trotzdem  sie  nach  meinen  Auf- 
zeichnungen dort  sehr  massenhaft  wuchs.  Vielleicht  kommt  sie 
ebenso  wie  viele  andere  arktische  Pflanzen  sehr  local  vor.  Dagegen 
führt  er  P.  nivea  als  dort  gefunden  an,  während  ich  sie  nicht 
angetroffen  habe.  Eine  Verwechselung  dieser  Pflanzen  hat  meiner- 
seits nicht  stattgefunden.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  Exemplare 
mitgebracTit,  welche  alle  der  Form  vülosa  angehören,  und  von 
denen  auch  nicht  eins  zu  P.  nivea  gezählt  werden  kann,  nicht 
einmal  bei  der  Begrenzung,  wie  sie  von  Chamisso  und  Schlechten- 
dal  in  der  Linnaea,  II,  p.  21,  angenommen  ist. 

Potentüla  biflora  Willd. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  61;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  II, 
p.  24. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Abhänge. 

Verbr.    St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Potentüla  fruticosa  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  61 ;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  II, 
p.  24. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Abhängen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell).  Wurde  ausserdem  an  den  Flüssen  Kolyma,  Lena, 
Olenek  und  im  Gebiet  des  Ohatanga-Fl.,  aber  südlich  von  der 
Waldgrenze  bemerkt  (vgl.  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  p.  524,  und  PI. 
Sib.  boreal.,  p.  53). 

Dryas  odopetala  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  20;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  II,  p.3. 


Phanerogamenflora  an  der  asiaiiscben  Küste  der  Berings-Strassc.     341 

f.  genuina, 

f.  argenteak.  Bl. 

Norges  FL,  p.  1176. 

St. -Lawrence -Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  auf  cler 
Steinmark,  spärlicher  auf  den  Uferabhängen. 

Konyam-Bai;  gemein  auf  Bergwänden,  namentlich  auf  steinigem 
Boden;  kam  auch  auf  Strandebenen  bis  zum  Meeresrande  vor. 

Verbr.  Pitlekaj  und  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des 
Tschuktschenlandes  (TVlaydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  an  der 
Lena,  zwischen  den  Hüssen  Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  bis 
zor  Mündung  (Czek.  und  Müll.) ;  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.) ; 
Taimyr-FL  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  (Schmidt);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.); 
Schtschutscbja-Land  (v.  Waldb.). 

An  den  zwei  erwähnten  Stellen  fanden  sich  die  beiden  auf- 
gezählten Formen  mit  ihren  Zwischenformen  fast  in  gleich  grosser 
Menge. 

Dryas  integrifolia  Vahl. 

Ledeb.  Y\.  ross.,  II,  p.  20.  Cfr.  Cham,  et  Schlecht,  in  Lin- 
naea,  II,  p.  3,  sub  Dr.  octopetala. 

Eonyam-Bai;  sehr  selten  auf  Abhängen. 

Verbr.    St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Die  wenigen  Exemplare,  welche  ich  an  der  Konyam-Bai  von 
dieser  Art  gesehen  und  die  auf  dem  ersten  Blick  von  der  vor- 
hergehenden Art  leicht  zu  unterscheiden  sind,  waren  klein,  mit 
kaum  1  cm  langen  und  2 — 3  mm  breiten  Blättern.  Auf  der 
amerikanischen  Küste  der  Berings- Strasse  sah  ich  eine  Menge 
üppig  entwickelter  Exemplare  derselben  Pflanze.  Nach  meinen 
Beobachtungen  ist  es  eine  von  der  vorigen  deutlich  abweichende  Art. 

Sicversia  Bossii  R.  Br. 

Ledeb.  FL  ross.,  II,  p.  25. 

f.  glabrata  Trautv. 

FL  Tschuktsch.,  p.  18;  S.  Rossii  Cham,  et  Schlecht,  in  Lin- 
naea,  II,  p.  5. 

Konyam-Bai;  allgemein  auf  günstiger  gelegenen  Strandebeuen. 

Verbr.  Arakamtschetschene-Insel  (Wright  nach  Trautv.  a.  a.  0.) ; 
St -Lawrence -Bai  (Cham.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes 
(Maydell). 

Sieversia  glacialis  B.  Br. 

Ledeb.  FL  ross.,  II,  p.  25;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  II,  p.  5. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  verbreitet 
aaf  trockenem  Boden. 

Konyam-Bai;  gemein  auf  Strandebenen  und  Abhängen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an  der 
Mündung  der  Lena  (Adams);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  desselben  (Czek.  und 
Müll.);  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-FL  (Middend.); 
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Dickßonshaf en     ( Vega  -  Exped. ) ;      Mündungsgebiet     des     Jenissei 
(Schmidt). 

Spiraea  bettdaefolia  Pall. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  14.  Cfr.  Cham,  et  Schlecht,  in  Lin- 
naea,  II,  p.  2,  et  VI,  p.  589. 

f.  typica  Maxim. 

Spiraeac,  p.  208. 

Konyam-Bai;  in  recht  grosser  Menge  auf  einem  Bergabhange 
im  Innern  des  Fjords. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  von  Maydell  am  Flusse  Ana- 
dyr,  somit  an  oder  gleich  südlich  von  der  Waldgrenze  angetroffen 
(vgl.  Maxim,  a.  a.  0.). 

An  der  Konyam-Bai  erreicht  die  Pflanze  eine  Höhe  von  2  bis 
2V2  Fuss. 

Fam.    Oenotheraceae. 

Epilohium  angustifolium  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  105;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  II, 
p.  552. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Abhängen  und  Strandebenen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Mün- 
dungsgebiet des  Jenissei  (Schmidt);  Lütke- Insel  (Wiggens); 
Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.).  Die  Art  ist  auch  ain  den  Flüssen 
Kolyma,  Lena  und  Olenek  gefunden  worden,  hier  aber,  soweit  ich 
aus  den  vorhandenen  Angaben  entnehmen  kann,  nicht  nördlich 
von  der  Waldgrenze  (vgl.  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  S.  526,  und  PI. 
Sib.  boreal.,  S.  54). 

Epilohium  latifolium  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  106 ;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  II, 
p.  552. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Im  Innern  des  TschuktschenlandesXMaydell);  Kolyma- 
Fl.  —  etwas  südlich  von  der  Waldgrenze  —  (Augustin.) ;  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek. 
und  Müll.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt). 

Noch  keins  der  Exemplare,  die  ich  am  obigen  Orte  fand,  war 
zur  Blüte  gekommen.  Die  Strandebenen,  welche  den  Standort 
der  Pflanze  bildeten,  waren  aber  auch  sehr  ungünstig  gelegen  und 
vor  kurzem  von  Schnee  und  Eis  befreit  worden.  Die  Pflanze  dürfte 
hier  ebenso,  wie  an  mehreren  andern  Stellen  in  den  arktischen 
Gegenden,  wie  beispielsweise  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und 
auf  Nowaja-Semlja,  sich  meistens,  wo  nicht  gar  ausschliesslich,  auf 
vegetativem  Wege  fortpflanzen. 

Fam.   Bibeslaceae. 
Bibes  rubrum  L. 

f.  propinqua  (Turcz.). 
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Trautv.  et  Mey.  Fl.  Ochot.,  p.  40;  Ribes  propinquum  Ledeb. 
Fl.  ross.,  II,  p.  199. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Abhängen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  an  der  Waldgrenze  (Czek.  und 
Müll.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt);  Schtschutschja- 
Land  (v.  Waldb.).  Wurde  ausserdem  am  Kolyma-FL,  südlich  von 
der  Waldgrenze,  gefunden  (Augustin.). 

Fam.   Pamassiaceae. 

Panuissia  Koteebuei  Cham,  et  Schlecht. 

in  Linnaea,  I,  p.  549;  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  264. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen. 

Verbr.    St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Meine  Sammlungen  von  der  Konyam-Bai  enthalten  ausser 
mehreren  typischen  Fxemplaren  von  P.  Koteehuei  auch  ein  Exem- 
plar, das  von  den  übrigen  etwas  abweicht:  die  Blütenachse  trägt 
ontCThalb  der  Mitte  ein  sehr  grosses,  breites,  herzförmiges,  um- 
fassendes Blatt.  Es  scheint  mir,  als  ob  dieses  Blatt  eine  Missbil- 
dnng  wäre. 

Fam.    Saxifragaceae. 

Saxifrctga  rivtdaris  L. 

f.  hyperborea  (R.  Br.). 

Engl.  Saxifr.,  p.  104—105. 

St.-Lawrence-Bai;  auf  feuchten  Stellen  der  Uferabhänge,  spärlich. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.) ;  Kolyma- 
n.  (Augustin.);  Preobraschenie- Insel,  Cap  Tscheljuskin  rVega- 
Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia-Bai,  Minin-Insel,  Dicksons- 
hafen.  Weisse  Insel  (Vega-Exped.);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Saxifraga  cernua  L. 

Engl.  Saxifr.,  p.  106;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  554. 

St.-Lawrence-Bai;  auf  feuchten  Uferabhängen,  spärlich. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  Innern 
des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am 
Olenek  bis  zu  seiner  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie- 
Insel,  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.); 
Actinia-Bai,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  (Schmidt  und  Schwaneb.);  Weisse  Insel  (Vega-Exped., 
Schwaneb.);  Nordküste  von  Jalmal  (Vega-Exped.);  Westküste  von 
Jalmal  (Lundstr.);  Schtschutschja-Land  (v.  W^aldb.). 

Saxifraga  Hirculus  L. 

Engl.  Saxifr.,  p.  122;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  555. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Mündung  der  Lena  (nach  Engl.  a.  a.  0.);   zwi- 
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sehen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und 
am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie- 
Insel  (Vega-Exped.) ;  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega- 
Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda -Tundra  (Schmidt 
und  Schwaneb.);  Schtschutschja-Land  (von  Waldb.). 

Saxifraga  neglecta  Bray. 

Engl.  Saxifr.,  p.  129;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  556. 
f.  congesta  mihi. 

f.  calicibus  petalisque  vulgo  atropurpureis,  bracteis  inferiori- 
bus  tridentatis,  floribus  quam  in  forma  genuina  densioribus,  peta- 
lisque latioribus,  distinctius  unguiculatis  (see.  Engler  in  litteris). 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  ziemlich  gemein  auf 
feuchten,  nicht  bültigen  Stellen  der  Strandebene. 

Verbr.  Nur  von  dieser  Gegend  des  arktischen  Sibiriens  her 
bekannt. 

Professor  A.  Engler,  der  bekannte  Monograph  der  Saxifragen, 
welchem  ich  Exemplare  von  dieser  Art  zur  Untersuchung  einge- 
sandt, hat  mir  gütigst  mitgetheilt,  dass  sie  in  einigen  Beziehungen 
von  der  schon  bekannten  S,  neglecta  abweichen,  und  somit  die  an 
der  Küste  der  Berings-Strasse  vorkommende  Form  als  eine  beson- 
dere Varietät  aufgenommen  werden  könnte.  In  der  mir  von  ihm 
zugestellten  Charakteristik  der  Pflanze  habe  ich  hinsichtlich  der 
Farbe  des  Kelches  und  der  Blumenblätter  das  Wort  vulgo  einge- 
schoben, weil  einzelne  der  Exemplare,  die  ich  mitgebracht,  weisse 
Kronenblätter  und  einen  grünen  Kelch,  mit  oder  ohne  leichten 
dunkelrothen  Anflug  haben. 

Saxifraga  steUaris  L. 
f.  comosa  Poir. 

Engl.  Saxifr.,  p.  133;  Saxifraga  stellaris  var.  prolifera  Cham, 
in  Linnaea,  VI,  p.  554. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  auf  der  Bültenmark 
und  auf  feuchten  Stellen  der  Strandebene,  sparsam. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  Innern 
des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an  den  Füssen  Lena  und  Olenek 
(Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie- Insel,  Cap  Tscheljuskin  (Vega- 
Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia-Bai,  Dicksonshafen  (Vega- 
Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schwaneb.,  Schmidt);  Weisse 
Insel  (Vega-Exped.);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Saxifraga  punctata  L. 

Engl.  Saxifr.,  p.  137;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  554. 

St. -Lawrence -Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  auf  ver- 
schiedenartigen Stellen. 

Konyam-Bai;  gemein  auf  Strandebenen,  spärlicher  auf  Felsen- 
absätzen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuk- 
tschenlandes (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  Lena- Fl.  nnd 
zwischen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und 
Müll.);    Preobraschenie -Insel    (Vega-Exped.);    Taimyr-Fl.    (Mid- 
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dend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.) ;  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt). 

Saxifraga  davurica  Fall. 

EngL  Saxifr.,  p.  147;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  554. 
f.  genuina. 

Konyam-Bai;  selten  auf  einem  Felsenabhange. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell).  Ich 
mnss  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  es  diese  oder  die  folgende 
Form  ist,  die  Ghamisso  an  der  St.-Lawrence-Bai  angetroffen  hat. 

f.  gracilis  mihi, 
f.  caule  gracili,  elongato,  superne  ramoso,  minus  dense  piloso 
(Engler  in  litteris). 

Eonyam-Bai;  spärlich  auf  feuchten  Bergabsätzen. 

Auch  diese  neue  Form  ist  von  Professor  A.  Engler  unterschie- 
den und  charakterisirt  worden. 

Saxifraga  hieracii/oUa  Waldst.  et  Kit. 

EngL  Saxifr.,  p,  151;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  554. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.) ;  zerstreut  auf  feuchten 
Bergabsätzen. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen  und  Felswänden. 

Verbr,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  Innern  des 
Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-FL  —  an  der  Waldgrenze  — 
(Angustin.);  an  der  Lena,  zwischen  Lena  und  Olenek  und  am 
Ülenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie- Insel 
(Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.) ;  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt);  Westküste  von  Jalmal 
(Lnndstr.);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Saxifraga  decipiens  Ehrh. 
f.  caespitosa  (L.). 

EngL  Saxifr.,  p.  190. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Felsenabhange. 

Verbr.  Kolyma-FL  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  an  der  Mündung  des 
Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie -Insel,  Cap  Tscheljuskin 
(Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Minin-Insel,  Dicksons- 
hafen (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei,  Gyda- Tundra 
(Schmidt);  Nordküste  von  Jalmal  (Vega-Exped.);  Schtschutschja- 
Land  (v.  Waldb.). 

Saxifraga  serpyüifolia  Pursh. 

Engl.  Saxifr.,  p.  209;  S.  planifolia  Stemb.  ex  Cham,  in  Lin- 
naea, VI,  p.  555. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Bergabsatze. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Preobraschenie -Insel,  Cap  Tscheljuskin  (Vega- 
Exped.).  Am  Taimyr-Fl.  kommt  von  dieser  Art  eine  f.  Pallasiana 
Stemb.  vor  (vgl.  Engl.  a.  a.  0.). 
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Saxifraga  Eschscholtzii  Sternb. 

Engl.  Saxifr.,  p.  212;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  556. 

Konyam-Bai;  eine  geringe  Anzahl  Exemplare  wurde  au£.  einem 
Felsenabhange  gefunden. 

Verbr.    St.-Lawrence-Bai  (Cham.). 

Saxifraga  bronchialis  L. 
f.  cherlerioides  Don. 

Engl.  Saxifr.,  p.  215 — 216;  S,  nova  spec.  Cham,  in  Linnaea, 
VI,  p.  555  (sec.  Engl.  1,  c). 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped. ,  Cham.);  spärlich  auf  einem 
Felsenabhange. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Bergabsätzen. 

Verbr.  Irkaipij  (Vega-Exped^;  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  am  Kolyma-M.  (Augustin.);  zwischen  den 
Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  an  der 
Olenek-Mündung  (Czek.  und  Müll.);  auf  der  Preobraschenie-Insd 
^ega-Exped.);  am  Taimyr-Fl.  (Middend.);  am  Dicksonshafen  (Vega- 
Ixped.);  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt)  scheint  die 
Art  unter  Formen  aufzutreten,  welche  sich  am  meisten  der  Haupt- 
form nähern  (vgl.  Trautv.  Fl.  Tajmyr.,  p.  41 — 42). 

Saxifraga  oppositifolia  L. 

Engl.  Saxifr.,  p.  276;  S.retusa  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  556, 

St.-Lawrence-Bai  f Vega-Exped.,  Cham.);  ziemlich  gemein  auf 
der  Steinmark  und  aut  nicht  bültigen  Stellen  des  Flachlandes. 

Konyam-Bai;  allgemein  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der 
Waldgrenze  —  und  an  der  Mündung  des  Olenek  (Czek.  und  Müll.); 
Preobraschenie-Insel ,  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl. 
(Middend.);  Minin-Insel,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Münaungs- 
gebiet  des  Jenissei  (Schmidt),  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

CJirysosplenium  aUernifolium  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  226;  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  557. 
Cfr.  Maxim.  Diagn.  pl.  Asiat.,  I,  p.  342. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  zerstreut 
an  feuchten  Stellen. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  feuchten  Strecken  der  Strand- 
ebenen. 

Verbr.  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der 
Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.); 
Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia- 
Bai,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Fam.   Crassulaceae. 
Rliodiola  rosea  L. 

Sedum  JRhodiola  et  S.  dongatum  Ledeb.  Flor,  ross.,  II,  p.  HS 
— 179;  Sedum  BJiodiola  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  548. 
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St.-Lawrence-Bai;  allgemein,  namentlich  auf  trockenem,  gru- 
flgem  Boden. 

Eonyam-Bai;  allgemein  auf  Strandebenen,  meistens  am  Ufer- 
mm. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
iaades  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen 
jLena  und  Ölenek  und  an  der  Olenek-Mündung  (Czek.  und  Müll.); 
Taimyr-Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungs- 
igebiet  des  Jenissei  (Schmidt).  Nach  Reg.  et  Til.  Fl.  Ajan.,  p.  91, 
[soll  die  Art  schon  früher  an  der  St. -Lawrence -Bai  angetroffen 
vorden  sein.  Aus  Chamisso's  Darstellung  geht  aber  nicht  hervor, 
dass  er  sie  dort  gefunden  habe;  auch  Ledeböur  erwähnt  diese 
1  Gegend  nicht  als  Fundort. 

Fam.   XJmbelliferae. 

fad^leurum  älpinum  Ledeb. 

Fl.  ross.,  II,  p.  331. 

St-Lawrence-Bai;  nur  ein  Exemplar  fand  sich  auf  einem  Ge- 
birgsabhange. 

Verbr.  Zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  innerhalb 
des  Flussgebiets  des  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek. 
nod  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
iSchmidt);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Angdica  Archangelica  L. 

Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  394;  Archangelica  offici" 
miis  Ledeb.  Fl.  ross.,  II,  p.  297. 

Konyam-Bai;  seltien  auf  einer  Strandebene. 

Verbr.  Die  Art  ist  bisher  in  keiner  andern  Gegend  des  ark- 
tischen Sibiriens  bemerkt  worden.  Von  dieser  Art  bekam  ich  nur 
wenige  Exemplare,  und  darunter  nur  ein  blühendes.  Dasselbe  ist 
nicht  mehr  als  20  cm  hoch  und  trägt  nur  zwei  Blätter,  von  wel* 
eben  das  grösste  16  cm  lang  ist.  Die  Dolde  ist  dicht,  reichstrahlig 
und  imgefähr  8  cm  im  Durchmesser.  Die  sehr  kräftige  Wurzel 
hat  die  Länge  des  Stammes  und  ungefähr  2,5  cm  im  Durchmesser 
(an  getrockneten  Exemplaren). 

Fam.   Empetraceae. 

Empärum  nigrum  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  555;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
I.  p.  538. 

St-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  auf  Stein- 


Konyam-Bai;  allgemein  auf  grusigen  Strandebenen  und  Ge- 
hiigsabhängen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
nnd  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Müur 
dimgsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt);   Schtschu- 
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tschja-Laud  (v.  Waldb.).    Die  Ai*t  ist  an  den  Ilüssen  Kolyma  um 
Boganida  bemerkt  worden,  hier  aber  diesseits  der  Waldgrenze. 

Farn.    Geraniaceae. 

Geranium  erianthum  DC, 

Ledeb.  Fl.  ross.,   I,   p.  464;    Geranium  süvatictim  Cham,  ii 

Linnaea,  VI,  p.  544,  sec.  Ledeb.  1.  c. 

Konyam-Bai;  ziemlich  massenweise  in  Gebüschen  auf  Abhängen, 
Verbr.    Die  Art  ist  in  keiner  andern  Gegend  des  arktischei 

Sibiriens  angetroflFen  worden. 

Fam.    Violaceae. 

Viola  palustris  L. 

f.  ^ipsila  (Ledeb^. 

V.  epipsila  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  247. 

Konyam-Bai;  ziemlich  reichlich  in  Alnaster- Gebüschen,  ad 
einem  Abhänge  im  Innern  des  Fjords. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell).  Die- 
selbe, oder  eine  sehr  nahstehende  Form  von  dieser  Art,  ist  von 
Schmidt  bei  Tolstoi-Noss  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  gefun- 
den worden. 

Fam.    Cruciferae. 

Matthiola  nudicaulis  (L.)  Trautv. 

Parrya  macrocarpa  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  131;  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  18.  —  Cfr.  Trautv.  Fl.  Nov.-Semlja,  p.  51. 

St.-Lawrence-Bai  ( V ega-Exped. ,  Cham.);  vereinzelt  auf  grusi- 
gen, sowol  trockenen  als  feuchten  Stellen. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Abhängen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-: 
Fl.  (Augustin.);  Lena-FL,  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek 
—  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek. 
und  Müll.);  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Mid- 
dend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Arabis  petraea  (L.)  Lam. 
f.  ambigua  (DC). 

A.  ambigua  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  120;  A.  ambigua  intermedia 
Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  16.  Cfr.  Reg.  PI.  Raddeanae, 
p.  166. 

Konyam-Bai;  ziemlich  massenweise'  auf  einem  Gebirgsabhange. 

Verbr.  Lena-Fl.  (Czek.  und  Müll.).  Eine  nahestehende  Form 
ist  von  Augustinowicz  aus  dem  arktischen  Sibirien,  vom  Kolyma- 
Fluss  mitgebracht  worden  (vgl.  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  S.  506). 
Andere  Formen  dieser  Art  finden  sich  am  Taimyr-Fl.  (Middeni) 
und  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt). 
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Die  an  der  Konyam-Bai  vorkommende  Form  ist  zart,  klein 
(ungefähr  12  cm  hoch),   aufrecht,  meist  mit  nur  einer  blütentra* 
iden    Achse,    ist    armblumig    und    setzt    mindestens    zweimal 
irüchte  an. 

bis  parryoides  (Cham.)  mihi. 

Draba  parryoides  (Ermania  parryoides)  Cham,  in  Linnaea, 
TI,  p.  533;  Parrya  Ermani  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  132;  Arabis 
Imani  Trautv.  Fl.  Tschuktsch.,  p.  10. 

Konyam-Bai;  auf  einem  Bergabhange  fand  Lieutenant  0.  Nord- 
ist ein  Exemplar  dieser  Art. 

Verbr.     Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell). 

Nach  meinem  Dafürhalten  musste  die  Pflanze,  wenn  sie,  wie 
rautvetter  oben  angibt,  der  Gattung  Arabis  angehört,  so  benannt 
erden,  wie  es  oben  geschehen.  Dass  Ledebour  den  ursprünglichen, 
n  Chamisso  ihr  beigelegten  Artnamen  der  Pflanze  gegen  die 
Zeichnung  Ermani  ausgetauscht,  ist  sicherlich  dahin  zu  erklären, 
er  die  Pflanze  für  eine  Art  Parrya  hielt,  und  demnach  die 
amencombination  Parrya  parryoides  allzu  unförmlich  ausgefallen 
ire,  als  dass  sie  hätte  angewendet  werden  können.  Ob  Trautvet- 
's  Ansicht  über  das  generische  Verhältniss  dieser  Art  zu  Arabis 
treffend  ist,  kann  ich  nicht  untersuchen,  weil  das  von  der  Vege- 
Expedition  mitgebrachte  Exemplar  sich  nicht  in  dem  Stadium  der 
Entwickelung  befindet,  um  darüber  Aufschluss  geben  zu  können; 
md  sonst  steht  mir  kein  Exemplar  dieser  Art  zu  Gebote. 

({kriamine  bellidifolia  L. 
C.  bellidifolia  et  C,  lenensis  Ledeb.  Fl.  ross.,   I,   p.  123;    (V 
MidifoUa  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  19. 
Konyam-Bai;  spärlich  auf  grusigen  Bergabsätzen. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.);  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap 
lakän  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell); 
lolymarFl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  — 

der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie- Insel, 
Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia- 
fci.  Minin -Insel,  Dicksonshafen.  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet 
des  Jenissei  (Schmidt);  Westküste  yon  Jalmal  (Lundstr.). 

Cordamine  praiensis  L. 

Ledeb.  Fi.  ross.,  I,  p.  125;  Cham«  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
l  p.  19. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  feuchten, 
nicht  bültigen  Stellen  der  Strandebene  und  auf  den  Uferabhängen. 

Verbr.  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  Lena-Fl.,  zwischen  Lena 
md  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek  (Czek. 
indMülL);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt);  Westküste  von  Jalmal 
(Lundgtr.);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 
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Cardamine  digitata  Richards, 
f.  oxyphyUa  Trautv. 

Fl.  Tschuktsch.,  p.  11;  G.  digitata  Cham,  et  Schlecht,  in  Lin- 
naea,  I,  p.  19. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einer  Strandebene. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.,  Andzeiowski  nach  Trautv. 
a.  a.  0.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell). 

Auf  die  Mehrzahl  der  Exemplare,  die  ich  von  der  vorstehenden 
Pflanze  an  der  Konyam-Bai  gesammelt,  trifft  Trautvetter's  Be- 
schreibung zu,  die  er  am  angeführten  Orte  von  C  digüa  f.  oxy- 
phyUa gibt.  Einige  weichen  jedoch  etwas  ab:  das  oberste  Blatt 
oder  alle  obem  Blätter  des  Stengels  sind  deutlich  bandförmig  ge- 
theilt,  und  die  Exemplare  nähern  sich  hinsichtlich  der  Theilung 
der  Wurzelblätter  typisch  der  C.  digitata,  wenn  auch  diese  Blätter 
nicht  so  deutlich  bandförmig  sind,  wie  sie  laut  Richardson's  Be- 
schreibung bei  derselben  sein  sollen. 

Eutrema  Edwardsii  R.  Br. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  197;  Draba  laevigcUa  Cham,  et  Schlecht, 
in  Linnaea,  I,  p.  2ö. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einer  Strandebene. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  Lena- Fl.  —  auf  der 
Tundra  zwischen  Lena  und  Olenek,  sowie  am  Olenek  —  an  der 
Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie-Insel  (Vega- 
Expea.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt). 

Cochlearia  fenestrata  R.  Br. 
f.  typica  Malmgr. 
f.  prostrata  Malmgr. 

Spetzb.  FL,  p.  240. 

St.-Lawrence-Bai. 

Konyam-Bai.  An  beiden  Stellen  kamen  die  aufgeführten  For- 
men allgemein  vor;  die  Hauptform  namentlich  reichlich  und  üppig 
bei  den  Wohnplätzen  der  Tschuktschen  an  der  Lawrence-Bai. 

Verbr.  Die  Art  ist  von  folgenden  Stellen  her  bekannt:  Pitle- 
kaj,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.) ;  Gegend  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  Olenek-Mündung  (Czek. 
und  Müll.);  Preobraschenie-Insel,  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.); 
Taimyr-Fl.  (Middend.);  Minin-Insel,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gy da- Tundra  (Schmidt);  Weisse 
Insel,  Nordktiste  von  Jalmal  (Vega-Exped.);  Westküste  von  Jalmal 
(Lundstr.). 

Nach  meiner  Auffassung  sind  die  an  der  asiatischen  Küste  der 
Berings- Strasse  vorkommenden  Cochlearia-Formen  von  denen,  die 
ich  an  der  sibirischen  Nordküste  und  in  andern  arktischen  Gegen- 
den gefunden,  der  Art  nach  nicht  verschieden;  Malmgren  weist  sie 
jedoch  R.  Brown's  C.  fenestrata  zu.  Als  eben  derselben  Art  zu- 
gehörig habe  ich  in  der  obigen  Zusammenstellung  über  die  Ver- 
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brdtuQg  der  Art  im  arktischen  Sibirien  auch  die  Cochlearia  auf- 
geführt, welche  in  russischen  floristischen  Werken  unter  dem  Namen 
C.  ardica  Schlecht,  bekannt  ist. 

Draba  ctspera  Adams. 

f.  Candolleana  Trautv. 

Fl.  Tajmyr.,  p.  56;  Draba  aspera  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  jd.  146; 
draba  algida  f.  subcarinata  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I, 
p.  21  (?). 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Gebirgsabhange,  zusammen 
mit  der  folgenden. 

Verbr.  Die  Art  ist  unter  dieser  oder  jener  Form  vom  Innern 
des  Tschuktschenlandes  her  bekannt  —  f.  püosula  Trautv.  — 
(Maydell);  Lena-Mündung  (Adams);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
wd  Olenek  —  ff.  püosula  und  Adamsiana  Trautv.  —  (Czek.  und 
Müll.);  Taimyr-Fl.  —  ff.  Candolleana^  püosula  und  Adamsiana  — 
(Midaend.).  —  Als  eine  Form  dieser  Art  dürfte  Dr.  algida  f.  suh- 
(urinata  Cham,  et  Schlecht,  a.  a.  0.  zu  betrachten  sein.  Ledebour 
luit  sie  indessen  bei  der  mit  Dr.  alpina  nahverwandten  Dr.  algida 
aot€rgebracht. 

Draba  alpina  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  146;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I, 
p.  22,  sec.  Ledeb.  1.  c. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Bergabhängen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  Irkaipij,  Cap  Jakan  fVega- 
Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Wald- 
grenze —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.); 
Preobraschenie-Lisel ,  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.) ;  Taimyr-Fl. 
(Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  (Schmidt);  Nordküste  von  Jalmal  (Vega-Exped.). 

Drdha  nivalis  Liljebl. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  149. 

Konyam-Bai;  spärlicn  auf  Abhängen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Lena- 
Mündung  —  f.  caesia  —  (Adams);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt). 

Draba  Walilenbergii  Hn. 

Skand.  Fl.,  p.  207;  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  150;  Draba  lappo- 
mi  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea  I,  p.  22. 

Konyam-Bai;  selten  und  vereinzelt  auf  Strandebenen. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.);  Lena-Mündung  (Adams); 
Taimyr-Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  (Schmidt). 

Droia  hirta  L. 

Reg.  et  Til.  Fl.  Ajan.,  p.  49. 

f.  leiocarpa  Reg.  et  Til. 
L  c,  p.  50. 
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Konyam-Bai.  Dieser  Form  habe  ich  einige  Exemplare  zuge- 
theilt,  die  ich  hier  auf  einem  Gebirgsabhange  fand. 

Verbr.  Dieselbe  Form  dieser  Art  ist  vom  arktischen  Sibirien 
her  bekannt:  vom  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  vom 
Kolyma-Fl.  (Augustin.);  von  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  vom  Flussgebiet 
des  Olenek  (Czek.  und  Müll.).  Dagegen  dürfte  die  westlich  davon 
bemerkte  Dr.  hirta  andern  Formen  einzuordnen  sein. 

f.  subamplexicauUs  (C.  A.  Mey.). 

Reg.  et  Til.  1.  c,  p.  54. 

St. -Lawrence -Bai;  ziemlich  gemein  auf  trockenem,  grasigem 
Boden.  Nach  meiner  Beobachtung  die  gemeinste  Drafca-Form  an 
der  asiatischen  Küste  der  Berings-Strasse. 

Verbr.  Zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  an  der 
Olenek-Mündung  (Czek.  und  Müll.). 

Ausser  den  hier  aufgezählten  DroJa-Formen  enthalten  meine 
Sammlungen  von  der  Konyam-Bai  noch  einige  schlecht  erhaltene, 
wenig  entwickelte  Exemplare,  welche  nach  Wuchs,  Blättern  und 
Blüten  mit  den  grossen  Exemplaren  derjenigen  Form  übereinstim- 
men, die  von  schwedischen  Botanikern  Dr.  rupestris  R.  Br.  benannt 
worden  ist.  Ich  will  dieselben  iedoch  dieser  Form  nicht  beiordnen, 
weil  sie  über  die  Form  und  Behaarung  der  Schote,  die  Länge  des 
Griflfels  keine  Aufklärung  geben.  Vielleicht  sind  sie  nichts  anderes 
als  hochemporgeschossene,  schlanke  Exemplare  von  Dr,  hirta 
f.  subamplexicauUs, 

Fam.   Fumariaceae. 

Corydalis  pat^iflora  Pers. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  97. 
f.  parviflora  Reg. 

PL  Raddeanae,  I,  p.  130;  Corydalis  pauciflora  (Cham,  et 
Schlecht.)  in  Linnaea,  I,  p.  560. 

Konyam-Bai;  sehr  spärlich  in  Gebüsch  auf  Abhängen. 

Verbr.  Die  Art  ist  bemerkt  worden:  an  der  St. -Lawrence-Bai 
(Cham.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an  den 
Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und  Müll.). 

Fam.   Papaveraceae. 

« 

Papaver  nudicaule  h, 

Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  551;  Papaver  alpinnm 
Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  87. 

Konyam-Bai;  nicht  selten  auf  Strandebenen  und  Gebirgs- 
abhängen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  Irkaipij,  Cap  Jakan  (\^ega- 
Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl. 
(Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der 
Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.); 
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Preobrascheuie- Insel.  Cap  Tscheljuskiu  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl. 
(Middend.);  Actinia-Bai.  Dicksonshafen  (Vega-Eg)ed.) ;  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  (Schmidt  und  Schwaneh.);  Westküste  von  Jal- 
mal  (Lundstr.). 

Faiu.    Banunculaceae. 

Bfinmictdns  Chamiahonis  Schlecht. 

Animadv.,  1.  p.  12;  Ledeb.  Fl.  ross.,  1,  p.  Hl. 

St.-Lawi*ence-Bai  (\>ga-Exped.,  Cham.);  reichlich  auf  feuchten 
Stellen  der  Strandebene. 

Verbr.     Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell). 

Ich  kann  Hooker's  Ansicht,  dass  diese  Art  mit  li.  glncialis  L. 
ideutisch  sei.  nicht  theilen  (vgl.  Hook.  Outl.,  p.  311).  Von  dieser 
erscheint  sie  mir  hinreichend  untei'schieden:  durch  ihren  aufrechten 
Wuchs,  ihre  Blätterform,  welche  sehr  an  B.  Pallasii  erinnert, 
durch  ihren  nach  oben  zu  oft  dicht  braunbehaarten  Stengel,  welche 
Behaarung  sich  auch  auf  die  Stengelblätter  ausdehnt,  durch  ihi:o 
kleinem  Blumen  und  ihre  von  jener  abweichende  Fruchtform. 

BatmficiilKS  nivah's  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  36;  Schlecht,  in  Linnaea.  VI,  p.  578. 

St. -Lawrence- Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  einem 
s^ehr  kleinen  Raum  eines  Bergabsatzes. 

Konyam-Bai;  selten  auf  den  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  Innern 
des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen 
den  Hüssen  Lena  und  Olenek  —  an  dei-  Waldgrenze  —  (Czek. 
nad  Müll.):  Preobraschenie- Insel,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  (?  vielleicht  /?.  stdphurms  Soland. 
Vgl.  Schmidt,  Fl.  jenis.,  p.  87,  Trautv.  Fl.  Tajmyr.,  p.  61,  und  PI. 
Sib.  boreal.,  p.  10);  Nordküste  von  elalmal  (Vega-Exped.^;  West- 
küste von  Jalmal  (Lundstr.). 

Thalictrum  alpinum  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  1,  p.  tJ.     Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  572. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen  und  Bergabhängen. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.);  am  Fluss  Olenek  bis  zur 
Mündung  (Czek.  und  MülL). 

Ist  ausserdem  von  Schmidt  im  Norilgebirge,  am  untern  Jenissei, 
gleich  südlich  von  der  W^aldgrenze  bemerkt  worden. 

Anemone  parviflora  Mich. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  16.     Schlecht,  in  Linnaea,  VI,  p.  574. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Strandebenen  und  Berg- 
absatzen. 

Verbr.    St..-Lawreuce-Bai  (Cham.). 

Anetmone  Bichardsoni  Hook. 

Ledeb.  Fl,  ross.,  I,  p.  16;  Schlecht,  in  Linnaea,  .VI,  p.  575. 
Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  einer  Strandebene. 
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Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.);  im  Innern  des  Tschuk- 
t8chenlandes  (Maydell). 

Anetnone  narcissißora  L. 
f.  nwnantha  DC.       • 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  18;  Schlecht,  in  Linnaea,  VI,  p.  576. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped. ,  Cham.);  eine  der  gewöhnlich- 
sten Pflanzen  dieser  Gegend,  sowol  auf  trockenen  als  feuchteu 
Stellen  der  Strandebene  vorkommend. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma- 
Fl.  (Augustin.). 

Die  Exemplare,  welche  ich  von  der  Konyam-Bai  mitgebracht, 
stimmen  nach  Farbe  und  Anzahl  der  Blüten  mit  denen  vom  Innern 
des  Tschuktschenlandes  überein  (vgl.  Trautv.  Fl.  Tschnktsch..  p.  oj. 

Caltha  palustris  L. 

f.  radicmis  (DC). 

f.  cauli  subsimplici,  procumbente,  sat  longo,  radicante,  uni- 
tloro,  foliis  parvis,  membranaceis,  reniformibus.  lobis  distantibus: 
lloribus  parvis,  sepalis  5. 

Cfr.  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  48;  Schlecht,  in  Linnaea.  VI,  p.  58U. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  gewöhnlich  auf  feuch- 
ten Stellen  der  Uferabsätze. 

Verbr.  Von  der  Art  kommt  die  eine  oder  die  andei*e  Form 
im  arktischen  Sibirien  vor,  und  zwar:  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  bei  Irkaipij  (Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgi'enze  —  (Czek.  und  MüU.): 
auf  der  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  am  Taimyr-Fl.  (Mid- 
dend.);  am  Dicksonshafen  (Vega-Exped,);  im  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  (Schmidt);  im  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Delphinium  pauciflorum  (Reichenb.). 

Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  61 ;  Schlecht,  in  Linnaea,  VI,  p.  582. 

Konyam-Bai;  Lieutenant  Nordquist  fand  einige  Exemplare  auf 
einem  Abhänge. 

Verbr.     St,-Lawrenee-Bai  (Cham.). 

Aconitum  NapeUus  L. 

f.  delphinifolia  Keicheub. 

Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  p.  503;  Aco^iitum  delphinifolium  Ledeb. 
Fl.  ross.,  I,  p.  70;  ^1,  delphinifolium  et  Chamissonianum  Schlecht, 
in  Linnaea,  VI,  p.  582. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  auf  den  l'ferabhängen 
hei  den  Tschuktschenzelten  allgemein. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Bergabhängen  im  üebüsch. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.). 

Die  Pflanze  war  an  den  Stellen,  wo  ich  sie  fand,  von  kleinem 
Wuchs  und  ein-  bis  dreiblumig.  Trautvetter's  Beschreibung  von 
Exemplaren  \*bm  Kolyma-Fluss  trifft  in  den  meisten  Beziehungen 
auch  auf  Exemplare  von  der  Küste  der  Berings-Strasse  zu.    Diese 
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I  scheinen  jedoch  mehr  behaart  zu  sein,  als  die  Kolyraa-Exemplare, 
und  namentlich  auf  dem  Fruchtknoten. 

> 

Farn.   Portiüaoaceae. 

(hfftoniu  acutifolia  Willd. 

Ledeb.  Fl.  ross..  II,  p.  147;  Oham.  in  Liunaea,  VI,  p.  560. 

St  .-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.,  Merk?);  allgemein  auf 
feuchten,  grusigen,  nicht  bültigen  Stellen  der  Strandebene. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  feuchten  Stellen  am  Fusse  des 
(iebirges. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
Undes  (Maydell);  I^olyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenok  —  an  der  Waldgi'enze  —  (Czek.  und  Müll.). 

* 

Farn.    Caryophyllaoeae. 

Sikfw  tenuis  Willd. 

f.  paucifolia  (Ledeb.). 

Rohrb.  Silen.,  p.  187. 

Planta  nostra  caespites  format  permagnos,  densissimos  radice 
lignosa.  valida  in  caules  uumerosos,  ramulosos,  basi  lignescentes 
foliis  marcidis,  rigidis  densissime  vestitos  abiente.  Caules  glaber- 
rimi.  7 — H  v,m  alti,  vulgo  unülori,  Üoribus  speciosis  eos  S,  mari- 
timae  magnitudine  aemulantibus. 

Konvam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  einem  Abhänge  im  Hinter- 
srunde des  Fjords. 

Verbr.  Im  Innern  des  Ti^chuktscdienlandes  (Maydell);  Mün- 
dungsgebiet des  Jenissei  (Schmidt).  In  einer  von  f.  paucifolia 
«was  abweichenden  Form  kommt  die  Art  an  der  Lena  und  zwi- 
«rhen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  vor  (Czek.  und 
Müll.;  vgl.  Tmutv.  PI.  Sib.  boreal.,  p.  m). 

Dass  die  Pflanze,  um  die  es  sich  hier  handelt,  wii'klich  der 
Formengruppe  angehört,  welche  Rohrbach  S.  tenuis  nennt,  und  die 
»ich  am  meisten  den  Formen  f.  paucifolia  oder  f.  stenophylla  an- 
vrhliesst  (vgl.  Trautv.  Fl.  Tschuktsch.,  p.  14),  halte  ich  für  zweifel- 
los. Indessen  scheint  sie  von  der  P'orm.  wie  sie  bisher  bekannt 
bt  durch  ihre  sehr  starke  Kasenbildung  und  die  starke  Entwickelung 
der  perennirenden  Theile  abzuweichen.  Ein  derartiges  Wachsthum 
zeigen  viele  Pflanzen,  welche  in  den  arktischen  Gegenden,  und 
namentlich  auf  ungünstigem  Stellen  vorkommen. 

SHetie  acaulis  L. 

Rohrb.  Silen.,  p.  143;  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  303;  Cham,  et 
Sohlecht,  in  Liunaea,  I,  p.  39. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  trockenem, 
f^msigem  Boden,  meistens  an  Uferabhängen. 

Konyam-Bai;  reichlich  auf  Strandebenen  und  Abhängen. 

Verbr.    Im  Innern  des  Tschuktschenlandes. 

23* 
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WcMbergeüa  apetala  (L.)  Fr. 

Melandrium  apetalum  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  ;i26;  Lychnis 
apetala  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  42. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Strandebenon  und  Abhängen. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham.);  Pitlekaj  (Vega-Exped.); 
Lena-Fl. ;  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Oleuek  —  an  der  Wald- 
grenze —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (('zek.  und  MülLj; 
Preobraschenie- Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-FL  bis  zur  Mündung 
(Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Stellaria  lottyipes  Goldie. 

f.  peduncularis  (Bunge)  Fenzl. 

Ledeb:  Fl.  ross.,  I,  p.  387;  Stellar ia  EduardsU  forma  prima 
Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  48. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein,  aber  sehr  zerstreut  im  Gebüsch 
auf  einem  Abhänge. 

f.  humüis  Fenzl. 
in  Ledeb.  Fl.  ross..  I,  p.  387;  St^lhria  Edtcardsn  forma  altera 
Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  49. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebeneu. 

f.  la^a  Trautv.V 

Stellaria  yraminea  var.  laxa  Trautv.  Fl.  Tschuktsch.,  p.  15. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  einer  feuchten  Strandebene. 

Verbr.  Unter  der  einen  oder  der  andern  Form  wurde  die 
Art  gefunden  an  der  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  bei  Pitlekaj.  Irkaipij. 
auf  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschenlandes 
(Maydell) ;  an  der  Lena,  in  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur 
Mündung  (Czek.  und  Müll.);  auf  der  Preobraschenie-Insel.  auf  Cap 
Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  am  Taimyr-Fl.  (Middend.);  an  der 
Actinia-Bai,  auf  der  Minin-Insel,  am  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt);  an  der  Nordküste  von 
Jalmal  (Vega-Exped.);  auf  der  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Die  Pflanze,  welche  ich  nur  mit  Zögern  der  Form  laxa  zuge- 
theilt,  ist  allzuwenig  entwickelt,  als  dass  sie  hätte  ganz  zuverlässig 
bestimmt  werden  können.  Man  könnte  sie  auch  zu  einer  Form 
von  St.  crassifolia  Ehrh.  rechnen. 

Stellaria  humifusa  Rottb. 

f.  marginata  (Cham,  et  Schlecht.). 

Fenzl  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  384;  Stellaria  marffinata  Cham, 
et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  5(). 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einer  Strandebene. 

Verbr.  St. -Lawrence -Bai  (Cham,  nach  Ledeb..  a.  a.  0.,  vgl. 
Cham,  und  Schlecht.,  a.  a.  0.). 

Unter  andern  Formen  wächst  die  Art  im  arktischen  Sibirien 
bei  Pitlekaj,  Irkaipij,  auf  der  Preobraschenie-  und  auf  der  WeisseD 
Insel  (Vega-Exped.). 
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Ctrostium  idpinum  L. 
f.  legititna  Lindbl. 

J.  Lge.  Grönl.  FL,  p.  31;  (Jerastium  alpinum  a  hirstUum  Fenzl 
io  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  411. 

St. -Lawrence -Bai;  zerstreut  und  ziemlich  spärlich,  am  reich- 
lichsten nahe  bei  den  Wohnplätzen  der  Tschuktschen. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Strandebenen  und  Bergab- 
sätzeu. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  Innern 
des  Tschuktschenlaudes  (Maydell);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.) ;  Preobraschenie- 
Invl,  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Taiinyr-Fl.  (Middend.); 
Actinia-Bai.  Minin-Insel,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mundungs- 
gebiet des  Jenissei  und  Gyda -Tundra  (Schmidt);  Westküste  voii 
Jalmal  (Lundstr.). 

Unterscheidet  man,  wie  es  bisher  zumeist  üblich  gewesen,. die 
lahlreichen  Formeu  dieser  Art  in  drei  Formengruppen,  beziehungs- 
weise ff.  Ugitima  (genuina,  hirsiUa),  lanaia  und  glaißrata^  so  wäre 
das  gesammte  Cerastium  alpinum,  das  ich  an  der  Küste  der  Be- 
rings- Strasse  angetroffen,  der  erstgenannten  Fonn  einzuordnen. 
Von  den  Formen  und  Nebenformen,  welche  Regel  (PI.  Raddeanae, 
II.  p.  314 — 325 >  zu  begrenzen  gesucht,  sind  meines  Erachtens 
ß  FUicherianum,  y  typioum  und  d  serpyllifolium  in  meinen  Samm- 
iungeii  vertreten. 

Merckia  physodes  Fisch. 

Fenzl  in  Ledeb.  Fl.  ross. ,  I,  p.  359;  Cham,  et  Schlecht,  in 
Liimaea,  I,  p.  59. 

j  Konyam-Bai;  meine  Sammlungen  enthalten  von  dieser  Art  nur 
wnige  Exemplare,  die  Lieutenant  Nordquist  auf  einem  Abhänge 
fefdndeu. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlaudes  (Maydell);  ausser- 
fan  im  Hu8Sgebiet  des  Kolyma-Fl.,  in  der  Nähe  von  Nishnij-Ko- 
hmsk  (vgl.  Ledeb.  a.  a.  0.  und  Trautv.  Fl.  rip.  Kolym.,  p.  512). 

HdiiUiihus  jjtploides  (L.)  Fr. 

Hu.  Skand.  Fl.,  p.  243;  Hofdceftya  peploides  Fenzl  in  Ledeb. 
n.  ross.,  I,  p.  358;  Ärcpiaria  peploides  Cham,  et  Schlecht,  in  Lin- 
naea,  I,  p.  57. 

St.-Lawrence-Bai  und  Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Sand- 
ttfem. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt). 

Alsine  verna  Bartl. 

f.  rubella  (Wg.). 

J.  Lge.  Grönl.  Fl.,  p.  24;  Ahine  verna  S  glacialis  Fenzl  in 
Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  350;  Älsine  hirta  a  gkdßrata  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  56. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen  und  Bergabhängen. 
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Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.) ;  Preobraschenie-Insel  (Väga- 
Exped.);  Taimyr-Pl.  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mün- 
dungsgebiet des  Jenissei  (Schmidt).  Im  Flussgebiet  von  Lena-Olenek 
kommt  die  Art  unter  ff.  Gerardi  und  (dpestris  vor. 

Alsifhe  macrocarpa  (Pursh.)  Feuzl. 

in  Ledeb.  Fl.  ross..  I,  p.  IJ5*J;  Artmaria  ma^rocarpa  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  oö. 

St. -Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cbam.);  ziemlich  gemein  auf 
trockenen  Stellen,  namentlich  auf  den  Uferabhängen. 

Konyam-Bai;  gewöhnlich  auf  Bel-gwänden. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  an 
der  Olenek-Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie-Insel,  Cap 
Tscheljuskin  TVega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia-Bai, 
Minin-Insel  und  Dicksonshafen  ( Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
.Tenissei  (Schmidt). 

Meine  an  der  Küste  der  Berings-Strasse  eingesammelten  Exem- 
plare gehören  zu  Regel's  Alsine  macrocarpa  ß  sibirica  Itisus  a  lajcn 
und  lusus  c  rixfidifolia  nebst  den  dazwischen  liegenden  ITebergangs- 
formen.     (Vgl.  Reg.  PL  Raddeanae,  II,  p.  237—239.} 

Alsine  arctica  (Stev.)  Fenzl. 
f.  scapigera  Reg. 

PI.  Raddeanae,  II.  p,  228,  Alsine  arctica^  Lu^us  I  Fenzl  in 
Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  :kir);  Arenaria  laricifolia  Cham,  et  Schlecht, 
in  Linnaea.  I,  p.  54. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Abhänge  im  Innern  des  Fjords, 

f.  breviscapa  Reg. 

1.  c.  Alsine  arctica  Lusus  2  Fenzl  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  I,  p.  355; 
Arenaria  arctica  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea,  I,  p.  r>4. 

St.-Lawrence-Bai ;  ziemlich  gemein  auf  trockenen  Stelleu  der 
Uferabhänge. 

Verbr.  Die  Art  kommt  vor  hei  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im 
Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  am  Kolyma-Fl.(Attgu8tin.l; 
zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  — 
und  am  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  am  Taimyr-Fl.  (Middend.);  am 
Dicksonshafen  f Vega-Exped.);  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt). 

Alsine  bißvra  (L.)  \Vg. 

Ledeb.  Fl.  ross..  1,  p.  355. 

Konyam-Bai;  nur  ein  wenig  entwickeltes  Exemplar  wurde  aof 
einer  kürzlich  schneefrei  gewordenen  Strandebene  gefunden. 

Verbr.  Zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der 
Wa4dgrenze  —  (('/ek.  und  Müll.). 

Alsine  stricta  (L.)  Wg. 

Ledeb.  Fl.  ross..  I,  j).  357;  Arenaria  degans  Cham,  et  Schlecht., 
ex  parteV)  sec.  Reg.  PI.  Raddeanae.  II,  p.  231,     Vgl.  p.  234. 
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Konyam-Bai ;  meine  Sammlungen  enthalten  von  dieser  Art  nur 
ein  Exemplar,  welches  auf  einem  Abhänge  im  Innern  der  Bai 
gefunden  wurde. 

St.-Lawrence-Bai  (Cham.,  nach  B.egel,  a.  a.  0.). 

Verbr.  Die  Art  ist  meines  Wissens  von  keiner  andern  Gegend 
des  arktischen  Sibiriens  her  bekannt.  Im  nördlichen  Sibirien 
wurde  sie  diesseits  der  Waldgrenze  an  den  Flüssen  Boganida 
hViddend.)  und  Oleuek  (Czek.  und  Müll.)  angetroffen. 

Sagina  nivalis  (Lindbl.)  Fr. 

Hn.  Skaud.  Fl.,  p.  245;  J.  Lge.  Grönl.  Fl.,  p.  22. 

St -Lawrence -Bai;  ziemlich  gemein  auf  trockenen,  grusigen 
Stellen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Cap  Jakan,  Preobraschenie- Insel,  Dicksons- 
hafen^  Weisse  Insel  (Vega-Exped.);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Snginu  Linnaei  Presl. 

Ledeb.  Fl.  ross..  I,  p.  339;  Spergula  sagiiioides  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  L  p.  46,  sec.  Fenzl  in  Ledeb.  Fl.  ross.,  1.  c. 
Cfr.  J.  Lge.  Grönl.  Fl.,  p.  21. 

Konyam-Bai;  in  meinen  Sammlungen  finden  sich  nur  einige, 
wenig  entwickelte  und  schlecht  erhaltene  Exemplare,  die  ich  nicht 
ohne  Zögern  dieser  Art  zuweise.  Nach  Ausweis  der  befestigten 
Zettel  wurden  sie  auf  einem  Abhänge  im  Innern  des  Fjords  ge- 
fanden. 

Verbr.  Wenn,  wie  Trautvetter  annimmt ^  S.  intermedia  Fenzl 
von  S.  Linnaei  der  Art  nach  nicht  verschieden  ist,  so  kommt  die 
Pflanze  auch  an  der  St.-Lawrence-Bai  vor.  Im  übrigen  nördlichen 
Sibirien  ist  sie  laut  Angaben  an  verschiedenen  Stellen  des  Olenek 
TOD  Czek.  und  Müll,  gefunden  worden. 

Fam.   Polygonaceae. 

Polygonum  Bistorta  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  518;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
Ol  p.  37. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  den  Ufer- 
abhängen. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Abhängen  und  trockenem 
Stellen  einzelner  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
kndes  (Maydell);  Kolyma  bis  zur  Mündung  (Augustin.);  Lena, 
zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  und  am  Olenek  bis  zur 
Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen 
(Schwed-  Exped.  1875);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt  und 
Schwaneb.);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

]  Vgl.  Trautv.  PL  Sib.  boreal.,  p.  22.  Ich  für  mein  TLeil  wäre  eher 
geoeigt,  S.  intermedia  zu  S.  nivalis  zu  reoliuen;  da  ich  jedoch  keine  Exem- 
plare dieser  Pflanze  gesehen,  so  erlaube  ich  mir  kein  bestimmtes  Urtheil. 
Allein  die  Beschreibung  des  vegetativen  Systems  trifft  mehr  auf  8.  nivalis 
»U  S.  Linnaei  zu.    (S.  Ledeb.  Fl.  rous.,  I,  p.  339.) 
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PokfgoHum  viviparum  L. 

Ledeb.  FI.  ross.,  III,  p.  519;  Cham,  et  Schlecht,  in  Linnaea, 
III,  p.  38. 

St.-Lawreuce-Bai;  zerstreut  auf  trockeneu,  grusigen  Abhängen. 

Konyam-Bai;  gewöhnlich ,  aber  zerstreut,  auf  Sti-andebenen 
und  -  Bergwänden. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschukt«chen- 
landes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  —  gleich  südlich  von  der  Waldgrenze 
—  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der 
Waldgrenze  —  und  am  Olenek  —  auf  der  Tundra  (Czek.  und 
Müll.);  Preobraschenie-lnsel  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.); 
Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei (Schmidt); 
Sohtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Volygonum  pohjmorphimi  L. 

f.  frigida  Cham,  et  SchlecJit. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  525;  J^olggonum  alpinum  d  frigidum 
Cham,  et  Schlecht,  in  Linna^a,  III,  p.  38. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  nicht  spärlich,  sowol 
auf  Steinmark  als  auf  den  Uferabhängen,  und  auf  trockenen,  nicht 
bültigen  Stellen  der  Strandebene. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein,  zei'streut  auf  Bergw^äuden. 

Verbr.  Bei  Pitlekaj  kam  die  hier  erwähnte  Form  auch  vor. 
Im  übrigen  ist  sie  vom  arktischen  Sibirien  her  nicht  bekannt 
Ich  weiss  jedo(*h  nicht,  in  welchem  Verhältniss  sie  zu  der  an 
mehrern  andern  Stellen,  wie  im  Innern  des  Tschuktschenlandes, 
au  den  Flüssen  Kolyma  und  Lena,  und  in  der  Gegend  zwischen 
Lena  und  Olenek,  gefundenen  P,  Pawloivsh'amim,  sowie  zu  P,  pot^- 
morphum  var.  nlpimim  und  ]\  (dpinum  var.  stdigna  steht,  von 
welchen  die  beiden  letztern  von  Schmidt  (Fl.  jenis..  S.  116)  und 
Trautvetter  (Exped.  Sidorow.,  S.  17)  für  das  Mündungsgebiet  de^ 
Jenissei  angegeben  werden. 

li^fnex  ardicus  Trautv. 

Ledeb.  Fl.  ross..  III.  p.  5(H5. 

Konyam-Bai:  spärlich  auf  (»iner  feuchten  Straudebene. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgi*enze  — ,  am  Olenek  —  auf  der 
Tundra  —  (Czek.  und  Müll.) ;  Taimyr-Fl,  (Middend.) ;  Dicksonshafen 
(Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt  undSchwaueb.); 
Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Dass  die  hier  angeführte  l*ttanze  —  von  welcher  meine  Samm- 
lungen theils  solche  Exemplare  enthalten,  die  zur  Zeit  der  Ein- 
sammlung gerade  im  Aufblühen  begriffen  waren,  theils  solche,  an 
welchen  noch  die  Frucht^tände  <les  Vorjalyes  sassen  —  wirklich 
mit  der  Art,  die  Tiautvetter  ursprünglich  vom  Taimyrlande  her 
nennt  und  unter  diesem  Namen  beschreibt,  und  die  später,  wie  die 
angegebenen  Fundorte  ausweisen,  an  mehrern  Stellen  des  arkti- 
schen Sibiriens   gefunden   worden,   identisch   ist,   unterliegt  meines 
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Erachtens   keinem   Zweifel.     Die   Foiiueu    des   Blüteustandes,    des 
Blumeukelehes  und  der  Blätter  liefern  dafür  einen  klaren  Beweiji.- 

Rumex  domesiicu^  Hn. 

Ledeb.  Fl.  ross.,    III,    p.  oCKi.     Cfr.    Humex   domt'sticüs   Hn.V 
Cbani.  et  Schlecht,  in  Linuaea,  Hl,  p.  59 — 60. 
Kouyam-Bai;  i^pärlich  auf  einem  Bergabsatze. 
Verbr.    Taimyr-Fl.  fMiddend.). 

Die  Bestimmung  di(»s<»r  PHanze  gründet  sich  auf  eine  geringe* 
Auzahl  Kxemplare,  von  >velchen  sich  jedoch  keins  in  dem  Stadium 
der  Entwickelung  betindet,  dass  es  die  charakteristischen  Eigen- 
tbümlichkeiten,  wch^lie  für  (li(»  Unterscheidung  der  Arten  der  jRw- 
Mex-Clattung  ehien  sichern  Anhalt  bieten,  deutlich  hervortreten 
liesse.  In  mancher  Beziehung  erinnern  sie  an  die  voranstehende 
Pflanze,  unteracheiden  sich  aber  von  der  keineswegs  geringen  Anzahl 
von  £xemplai*en  dei^selben  —  die  ich  von  den  weitest  getrennten 
liegenden  des  arktischen  Sibiriens  hergenommen  und  untersucht 
-  durch  kräftigern  Wuchs,  dichten,  nach  unten  zu  wiederholt 
verzweigten  Blütenstand  und  etwa^s  abweichende  Form  der  Kelch-, 
blätter.  Es  ei'scheint  mir  am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  derselben 
Biiffku-Form  angehören,  welche  Chamisso  un<l  Schlechtendal  Ca.  a.  0.) 
von  der  Tmgegend  der  Berings-Strasse  unter  dem  Namen  liumex 
doMeaticuü,  forma  elatior^  panicula  depaupenUa  viryata  erwähnen,, 
imd  welche  nad»  Trautvetter  die  auch  im  Taimyrlande  vorkom- 
mende B.  domestii'us  Hn.  sein  soll  (vgl.  Trautv,  Fl.  Tajmyr., 
p.  29). 

BuMtx  (framinifoUus  Lanib. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  512. 

Konyam-Bai;  reichlich  auf  einer  Strandebene. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma 
(Attgustin.);  Lena  (Czek.  und  Müll.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt). 

Uebergangsformen  zwischen  dieser  Art  und  IL  Acetotella,  mit 
'   welcher  sie   von  Schreuk   vereinigt   worden,    fand   ich    unter   der 
grossen  Menge  der  an  der  Konyam-Bai   untei-suchten  und   einge- 
sammelten Exemplare  nicht. 

Oxyria  digf^ui  (L.)  Hill. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  41)8;  Oxyria  reniformis  Cham,  et 
Schlecht,  in  Linnaea,  HI,  p.  58. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Abhänge. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cham.);  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im 
hiueni  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Koljrma  (Augustin.); 
Lena  —  auf  der  Tundi'a  — ,  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Preobra- 
schenie- Insel,  (ap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Mid- 
«lend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
nnd  Gyda-Tundra  (Schmidt);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 
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Farn.    Salicineae. 
SaJix  hastaki  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  612. 
Konyam-Bai;  spärlich  auf  Abhängen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell) ;  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  an 
der  Lena  —  auf  der  Tundra  —  (Czek.  und  Müll.);  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  (Schmidt);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 
Ausserdem  am  Kolyma-Fl.,  gleich  südlich  von  der  Waldgrenze  ge- 
funden. 

Salix  fuscescens  Ands. 

in  DeC.  Prodr.,  XVI,  2,  p,  230;  Salia;  myriilhides  f.  1  et  2 
Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  539,  sec.  Ands.  1.  c. 

Konyam-Bai ;  ziemlich  gemein  auf  Abhängen  und  Uferabsätzen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (t'zek.  und  Müll.).  Andersson  er- 
wähnt ihrer  auch  als  von  Middendorf  am  Flusse  Boganida  gefun- 
den. In  Trautvetter's  Verzeichniss  der  Pflanzen,  welche  die  Mid- 
dendorfsche  Expedition  von  dieser  Gegend  mitgebracht,  ist  sie 
indessen  nicht  aufgeführt. 

Salix  hoganidensis  Trautv. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  61(3. 

f.  UUifolia  Trautv. 
Fl.  Tschuktsch.,  p.  M, 

St.-Lawrence-Bai;  allgemein  auf  Uferabsätzen. 
Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Abhängen. 

Verbr.  (der  Art)  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern 
des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin. |.  Die 
Art  kommt  ausserdem  am  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  am  Boganida- 
Fl,  (Middend.)  und  im  Norilgebirge  am  untern  Lauf  des  Jenissei  vor, 
an  diesen  Stelleu  jedoch  nicht  nördlich  von  der  Waldgrenze. 

Salix  tajmyrensis  Trautv. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  t)16. 

In  collectione  nostra  Lundström  ofl'endit  specimina,  quorum 
alia  formam  hujus  speciei  typicam,  alia  formam  inter  haue  spe- 
ciem  et  S,  bogamdemcm  intermediam  sistunt. 

St. -Lawrence-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Uferabhäugen. 

Konyam-Bai;  spHrlich  auf  Strandebenen,  allgemeiner  auf  Ab- 
hängen. 

Verbr.  Zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  (Czek.  und 
Müll.);  Taimyr-Fl,  (Middend.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und 
Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Salix  lumäa  L. 

Ledeb.  Fl.  ross..  111,  p.  GIG. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Gebirgsabhange. 


Phanerogamenflora  au  der  asiatischen  Küste  der  Berings- Strasse.      363 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Modell);  Kolyma  — 
nahe  der  Waldgrenze  — ;  Lena,  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek  —  an  der  Waldgrenze  ^—  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl. 
(Middend.);  Mündungsgebiet  des  Jeuissei  (Schraidt);  Schtschutschja- 
Land  (v.  Waldb.). 

Salix  glauca  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  618;  Cbam.  in  Linnaea,  VI,  p.  54<). 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Abhängen. 

Verbr.  Kolyma  (Augustin,);  an  der  Lena,  zwischen  den  Flüs- 
sen Lena  und  Olenek,  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek. 
and  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt);  Xordküste  von  Jalmal  (Vega-Exped.);  Lütke- Insel 
fWiggens). 

Sidix  Chamissonis  Auds. 

in  DeC.  Prodrom.,  XVI,  2,  p.  29();  Salix  Myrsinites  Cham,  in 
Limiaea,  VI.  p,  54^),  sec.  Anders.  1.  c;  Ledeb.  Fl.  ross.,  III, 
p.  620  ex  parte. 

St. -Lawrence -Bai  (Vega-P]xped.,  Cham.);  spärlich  auf  Ufer- 
absätzen. 

Kouyam-Bai;  ziemlich  gewöhnlich  auf  Abhängen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuk- 
tbcheolandes  (Maydell). 

SoHix  arctica  Pall. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.GPJ  (ex  parte);  Cham,  in  Linnaea  VI,  p.540. 

St. -Lawrence -Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  allgemein  auf  nicht 
bültigen  Strecken  der  Strandebene  und  auf  den  Uferabhängen; 
«pärlicher  auf  Bergwändeu- 

Konyara-Bai;  allgemein  auf  Strandebeneii. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  zwischen  den  Müssen  Lena  und  Olenek  und  am 
Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie-Insöl 
(Yega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Mündungsbusen  des  Ob 
fSujew  nach  Ledebour). 

S€ilix  ovali/olki  Trautv. 

Lundstr.  Weid.  Now.-Semljas,  p.  40;  Ledeb.  Fl.  ross.,  III, 
p.  H20:  Salijt:  myrtilloides  et  S.  umiliuschkefisis  Cham,  in  Linnaea, 
VI,  p.  539  et.  541,  ex  parte  (V)  sec.  Lundstr.  et  Ledeb.,  1.  c. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped,,  Cham,  nach  Ledeb.  a.  a.  0.); 
spärlich  auf  üferabsätzen. 

Verbr.  Ist  von  keiner  andern  Gegend  des  arktischen  Sibiriens 
bekanut. 

SoHjc  fuuwifii  Turcz. 
ff.  non  typicac. 

Salix  arctica  var.  funwsa  Anders.  ÜeC.  Prodr.  XVI,  2,  p.  286. 

Collectio  nostra  nulla  formae  typicae  specimina  sec.  Lundström 
foiitinet.  Inest  forma  quae  inter  S.  fumosam  et  S,  ovalifoHam 
ambigit. 
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St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped..  Merteiis  sec.  Anders.);  spärlich 
auf  Strandebenen. 

Verbr.  Im  Inueni  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Lena 
und  zwischen  Lena  und  Olenek  —  au  der  Waldgrenze  —  (Czek. 
und  Müll.). 

S(Uix  reiiculata  lu 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III,  p.  H23;  Cham,  in  Liunaea,  VI,  p.  542. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  üfer- 
abhängen. 

Konyam-Bai;  allgemein  auf  Strandebeneu. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an 
der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und 
Müll.) ;  Preobraschenie- Insel  und  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Sfdix  polaris  Wg. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  III.  p.  ü2o;  Cham,  in  Linuaea,  VI,  p.  542. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  spärlich  auf  trockenen, 
nicht  bültigen  Stellen  der  Strandebene. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen  und  Abhängen. 

Verbr.  Im  Innern  des  TschuktschenlandesV  (Maydell);  Irkaipij 
(Vega-Exped.);  Lena-Fl.,  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek 
—  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek. 
und  Müll.);  Preobraschenie-Insel ,  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped,); 
Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia-Bai,  ^linin-Iusel  und  Dicksonshafen 
(Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra 
(Schmidt);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Fam.   Betulaoeae. 

Älnus  ovata  (Sehr.)  J.  Lge. 
f.  repens  (Wormskj.). 

J.  Lge.  Grönl.  Fl.,  p.  111;  Almisier  frutivosus  Ledeb.  Fl.  ross., 
III,  p.  655;  Mnu^  viridis  Cham,  in  Linnaea,  VI,  p.  538, 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Abhängen. 

Verbr.  Ist  in  Sibirien  an  mehrern  Stellen,  von  der  Berings- 
Strasse  bis  zum  Ural,  längs  der  Waldgrenze  bemerkt  worden. 

An  der  Konyam-Bai  wird  die  Pflanze  mannshoch  und  bUdet 
auf  günstigem  Stellen  ziemlich  dichte  Gebüsche, 

Betula  glandulosa  Mich, 
f.  rotuftdifolia  Reg. 

J.  Lge.  (Jrönl.  Fl.,  p.  IIH;  Betula  nana  var.  sibirica  Ledeb. 
Fl.  loss.,  III,  p,  854. 

St.-Lawrence-Bai;  ziemlich  gemein,  namentlich  auf  feuchten, 
weniger  bültigen  Stellen  der  Strandebene. 

Konyam-Bai;  sehi'  gewöhnlich  auf  Abhängen. 

Verbr.    Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 


Phaneroßramenflora  an  der  asiatisclien  KüBte  der  Berinj^s-Rtrasse.      365 

lande«  (Maydell);  Kolyma  (Augustin.);  zwischen  Lena  und  Olenek 

—  an   der  Waldgrenze    —    und    an    der  Lena,    nahe    der  Wald- 
grenze (Czek.  und  Müll.). 

Fam.    Orchideae. 

i'oeloglossum  viride  (L.)  Hn. 

PerLsiylus  viridis  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  72;  Hahnumu  viri- 
difs  Cham,  in  Linnaea,  III,  p,  31. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Felswänden. 

Verbr.    Zwischen   Lena   und  Olenek   — ■    an    der  Waldgrenze 

-  (Czek.  und  Müll.). 

Faro.    Qramineae. 

FJifims  mollis  Trin. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  332. 

Konyam-Bai;  allgemeine  Strandpflanze. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tsehuk- 
tsehenlandes  (Maydell);  Taimyr-Fl.  (Middend.). 

Testuca  ovina  L. 

f.  violacea  Gaud. 

Ledeb.  Flor,  ross.,  IV,  p.  35(). 

St. -Lawrence -Bai;  spärlich  auf  trockenen  Stellen  der  Ufer- 
abhänge. 

Verbr.  Zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der 
Waldgrenze  — ,  am  Lena -Fl.  und  an  der  Olenek -Mündung  (Czek. 
und  Müll.)  kommt  dieselbe  Form  vor.  Die  Art  ist  ausserdem  ge- 
fanden  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  auf  der  Gyda- Tundra 
(Schmidt),  sowie  im  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

FeMuea  rubra  L. 

f.  arenaria  Osb. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  352. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Abhängen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr- 
Fl.  (Middend.;;  Dicksonshafen  (Schwed.  £xped.  1875);  Mündungs- 
gebiet des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Fesifica  aUaica  Trin. 

Ledeb.  FL  ross.,  IV,  p.  354. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Abhängen,  in  der  Höhe  von  einigen 
hundert  Fuss. 

Verbr.  Im  nördlichen  Sibirien  vorher  nur  im  Flussgebiet  von 
Chatanga  und  Olenek  (Czek.  und  Müll.)  und  auf  dem  Norilgebirge 
am  nntem  Jenissei  gefunden,  aber  nirgends  nördlich  von  der  Wald- 
grenze. 

In  Hooker's  Fl.  bor.  Amer.  ist  eine  Frshwa  scabrelln  beschrie- 
ben und  abgebildet,   welche  von  den    alpinen  Theilen    der  Bocky 
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Mountains  hei-stammt.  Mit  dieser  scheint  mir  die  Pflanze,  welche 
ich  nach  Ledebour'i?  Beschreibung  und  Abbildung  vermuihlich 
richtig  als  F.  cdtaica  bestimmt,  im  wesentlichen  übereinzustimmen. 
Ich  gestatte  mir  deshalb  die  Vermuthung  auszusprechen,  da,ss  ¥. 
aUaica  und  F,  seahreUa  dies(4be  Art  bilden. 

Schedonorus  ciUatus  (L.). 

Bromus  ciliatus  (et  Br.  xmrgansi)  Ledeb.  FL  ross.,  IV.  p.  358 
(361);  Bromus  inermis  var.  ciliaia  Trautv.  PI.  Sib.  boreal..  p.  135; 
Bromus  erectus  var.  subvülosa  Reg.  et  Til.  Fl.  Ajan.,  ]).  l!?6.  Cfr. 
Bromus  purgans  Hook,  II.  bor.  Amer.,  II,  p.  252. 

Konyam-Bai;  spärlich  in  Alnaster-Gobüsch  auf  einem  Abhaute 
im  Innern  der  Bai. 

Verbr.  Am  Fluss  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek. 
und  Müll.);  auf  der  Gyda- Tundra  (Schmidt).  Sind  Br.  purgans 
und  Br,  ciliatus^  was  am  wahrscheinlichsten  sein  dürfte,  zu  ver- 
einigen (vgl.  Hook,  a,  a.  0.),  so  wäre  die  Pflanze  auch  auf  Kotze- 
bue's  Expedition  an  der  St.-Lawrence-Bai  angetroflen. 

Die  fx*agliche  Pflanze  ist  nach  meinem  Ermessen  Bromus  cHia- 
ius  (L.)  Ledeb.  Dei-selben  hat  auch  Trautvetter  einige  Schedotw- 
rus 'Yormen  zugewiesen,  die  von  Augustinowicz  an  dem  imterii 
Kolyma-Fl.,  und  von  Czekanowski  und  Müller  im  Flussgebiet  von 
Chatanga,  Olenek  und  Lena  angetroifen  wurden;  in  seinen  floristi- 
schen Werken  über  diese  Gegenden  führt  er  sie  jedoch  imter  der 
Benennung  Bromus  inermis  var.  ciliatn  auf.  Nach  den  Angaben 
desselben  Verfassers  soll  dies  auch  dieselbe  Pflanze  sein,  welche 
Kegel  und  Tiling  (in  Fl.  Ajan.)  unter  dian  Namen  Bromus  eredm 
var.  subvillosa  erwähnen.  Die  Exemplare  von  der  Konyam-Bai 
stehen  in  Bezug  auf  Form  und  Bau  dei*  (4 — oblumigen)  Aehre 
Bromus  erectus  am  nächsten,  unterscheiden  sich  aber  von  diesem 
durch  die  breitem  Blätter.  Hierin  nähern  sie  sich  dagegen  Br, 
inermis^  von  w^elchem  sie  wiederum  durch  <lie  Ciliirung  und  Be- 
haarung der  Blütenspelzen,  durch  die  bedeutende  Länge  {^j^'—\z 
der  Deckspelzen)  der  Granne  und  die  weit  hinab  weichhaarigen 
untern  Biattscheiden  abweicht.  Auf  Grund  dieser  Verschieden- 
heiten habe  ich  es  für  das  richtigste  gehalten,  Bromus  ciliatus  L. 
als  eine  besondere  Art  forfbest^hen  zu  lassen. 

Poa  pratensis  L. 

f.  humilis  (Ehrh.). 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  371);  Anders,  Gram.  Scand.,  p,  35. 

St.-Iiawrence-Bai ;  spärlich  auf  trockenen  Stelleu  der  Ufer- 
abhänge. 

Konyam-Bai;  vereinzelt  auf  Strandebenen. 

f.  ringens  Laest. 
J.  Lge,  Grönl.  Fl.,  p.  177. 
Konyam-Bai;  spärlich  auf  Abhängen. 

Yerbr,  Die  Art  kommt  im  arktischen  Sibirien  vor  am  Taiinyr- 
Fluss    bis    zur   Mündung   (Middend.);    an    der  Aetinia-Bai  (Vega- 
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Exped.);  im  Mündungsgebiet  des  Jeuissei  (Schmidt)  tuid  im  Schtschu- 
tschja-Laud  (v.  Waldb.). 

Prjü  flexuosa  Wg. 
f.  genuina. 

J.  Lgt.  Grönl.  Fl.,  p.  178;  Poa  nrctica  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV, 
p.  .)io. 

St-Lawreuce-Bai  (Vega-Exped.,  Romauz.  Exped.  mich  Ledeb. 
a.a.O.);  zerstreut  an  trockenen  Stellen,  am  reichlichsten  auf  den 
rferabhängen. 

Konyam-Bai;  liier  und  da  auf  Strandebenen  und  Uferabhäugen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  In- 
nern des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  an  der  Lena,  zwischen  den 
Hiissen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek 
bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie- Insel,  Cap 
Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia-Bai, 
IKcksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt 
und  Schwaneb.);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.);  Schtschutschja- 
Land  (v.  Waldb.). 

Poa  glauca  M.  Vahl. 

J.  Lge.  GrönL  FL.  p.  172;  Foa  ca^^/a  Ledeb.  Fl.  ross..  IV, 
p.  Ti\  {Poa  stmianfhaj  ibid.  p.  372). 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Abhängen. 

Verbr.  Die  Art  ist  im  Mündungsgebiet  des  Jenissei  gefunden 
(Schmidt),  und,  falls  sie,  was  mir  als  sehi*  wahi'scheinlich  vor- 
kommt, mit  der  oben  angeführten  P.  stenaniha  identisch  ist,  vor- 
her an  der  Senjawin-Bai  angetroffen  worden. 

Die  von  mir  an  der  Konyam-Bai  gefundene  Form  von  P.  glauca 
scheint  sich,  nach  meinem  Dafürhalten,  am  meisten  f.  pallida  J. 
Lge.  zu  nähei*n.  Von  dieser  untei*8cheidet  sie  sich  indessen  durch 
eine  breitere  und  mehr  armbluniige  (2 — 3  blumige)  Aehre. 

Ardophila  effusa  J.  Lge. 

Grönl.  FL,  p.  Ifi7;  (Jolpodhim  pemlnUnnm  Ledeb.  Fl.  ross., 
IV,  p.  386. 

St. -Lawrence -Bai;  ziemlich  gemein  auf  feuchten  Stellen  der 
rferabbänge,  namentlich  in  der  Nähe  der  Tschuktschenzelte. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt);  Preobraschenie-Insel,  Actinia-Bai,  Weisse  Insel,  Nord- 
küste  von  Jalmal  (Vega-Exped.) ;  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.); 
Schtschutschja-Land  (v.  Wald)).). 

^'olpodium  latifolitim  11.  Br. 

Arctagrostis  latifolia  Ledeb.  Fl.  ross.,  1\',  p.  434. 

St.-Lawrence-Bai;  allgemein  auf  bültigem  Boden. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  {iCna,  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek 
—  an  der  Walclgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek. 
und  Müll.);  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Mid- 
dend.;; Actinia-Bai,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet 
des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt). 
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Catabrosa  (dgida  (Soland.)  Fr. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  :W8. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega - Exped. .  Cliam.);  allgemein  auf  den 
Strandebenen,  und  namentlich  in  der  TTmj;ebnn«:  der  Tsrhuktsohen- 
Wohnungen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan,  Preobraschenie- Insel. 
Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  Mündung  desTaimyr-Fl.(AIiddend.): 
Actinia-Bai,  Minin-Insel,  Dickiiinshafen  (Vega-Exped.);  Gyda-Tundra 
(Schmidt);  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

Auf  einzelnen  Stellen  an  der  St.-Lawrenee-Bai,  und  namentlich 
in  der  Umgebung  der  Tschuktschenzelte,  trat  diese  Pflanze  höchst 
üppig  auf.  Meine  Sammlungen  enthalten  Exemplare,  die  eine 
Länge  von  U)  cm  haben;  die  Blätter  sind  13  cm  lang  und  0,s  cm 
breit,  und  die  reichblütige,  dichte  Rispe  erreicht  eine  Länge  von  7  cm. 

Trisetum  suhspicatum  (L.)  P.  B. 

Avma  suh^picain  liedeb.  FL  loss.,  IV.  p.  418. 

St.-Lawrence-Bai ;  spärlich  auf  trockenen  ftrushügeln. 

Konyam-Bai;  zerstreut  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.):  Lena,  z^vischen  Leua 
und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis  zur 
Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und 
Gyda-Tundra  {Schmidt);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Calamagrostis  phragmitoides  Hn. 

Skand.  Fl.,  p.  518;  J.  Lge.  Grönl.  Fl.,  p.  159;  Andei-s.  Gram. 
Scand.,  p.  84;  Calamagrostis  Langsdorffi  Schmidt,  Fl.  Jeniss.,  p.  129.V 

f.  panicula  virescente,  pilis  parcis.  arista  paullo  infi'a  medium 
paleae  egrediente,  caeteris  formae  genuinae. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einer  Bergwand  im  Innern  der  Bai. 

Verbr.  Die  All;  ist  von  keinem  andern  Theil  des  arktischen 
Sibiriens  her  bekannt,  insofern  nicht  die  Pflanze,  welche  Schmidt 
(a.  a.  0.)  nicht  ohne  Zögern  C,  Lcin{fsdorffi  nennt,  dieselbe  ist 
welche  an  der  Konyam-Bai  vorkommt;  die  diesbezüglichen  Mit- 
theilungen deuten  allerdings  darauf  hin. 

liier ochloa  alpwa  (Liljebl.)  Roem.  et  Seh. 

liCdeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  408. 

St.-Lawrence-Bai;  nicht  selten  auf  Bültenmark. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein,  sowol  auf  Strandebenen  ab 
Abhängen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes  (Maydell);  Kolyma-Fl.  (Augustin);  Lena,  zwischen  deu 
Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  — ,  Olenek  —  ao 
der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
und  Gyda-Tundra  (Schmidt);  Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Hier  ochloa  pauciflora  R.  Br.  * 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  407. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.?  VgLTrautv.  FI.  tajmyr.. 
p.  18);  spärlich  auf  feuchten,  nicht  bültigen  Stellen  der  Strandebene. 
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Verbr.  Irkaipij,  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.) ;  Taimyr- 
R  (Middeud.);  Actinia-Bai  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  (Schmidt);  Weisse  Insel  (Vega-Exped.). 

Farn.  Cyperaoeae. 

Carex  puUa  Good. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  308. 
f.  tristigniatica  Trautv. 

PL  Sib.  boreal.,  p.  130. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein,  sowol  auf  Strandebenen  als 
Abhängen. 

f.  peduficülata  mihi. 

f.  spica  infima  feminea  pedunculo  valido,  strictissimo ,  scabri- 
Qsculo^  poUicari  vel  longiore  suffulta;  caeteris  a  f.  typica  vix 
recedit. 

Konyam-Bai;  auf  einer  Strandebene,  am  Fasse  eines  Berges, 
wurden  ein  paar  Exemplare  angetroffen,  welche  sich  durch  die 
angegebenen  Merkmale  von  der  typischen  Form  unterschieden. 
Die  Eigenthümlichkeit  dürfte  als  eine  Bildungsabweichung  zu  be- 
trachten sein. 

Verbr.  Die  Ai-t  kommt  vor  im  Innern  des  Tschuktschenlandes 
(Maydell);  am  Kolyma-Fl.  —  nahe  der  Waldgrenze  —  (Augustin.); 
au  der  Lena,  zwischen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  — , 
am  Olenek  fCzek.  und  Müll.). 

Die  oben  f.  tristigmaiica  benannte  Form  nähert  sich  Carex 
Tdiundaia  höchst  bedeutend,  und  manche  Exemplare  würden  fast 
mit  derselben  Berechtigung  dieser  Art  >9ugetheilt  werden  können. 
Die  nharakteristischen  Eigenschaften,  wodurch  sich  beide  unter- 
scheiden, nämlich  die  Beschaifenheit  des  Halmes  und  die  Form  der 
Blätter,  wechseln  sehr.  Man  findet  Exemplare  mit  glattem  Halm 
und  breiten,  ebenen  Blättern,  wie  auch  solche  mit  schmalen,  rinnen- 
formigen  Blättern  und  (namentlich  nach  oben  zu)  rauhem  Halm. 
Die  weiblichen  Aehren  stehen  fast  immer  einzeln,  sind  ungestielt 
oder  kurz  gestielt,  klein  oval  oder  länglich  cylindrisch,  dichtblütig, 
die  Spelzen  bald  länglich  eirund,  bald  rundlich  eirund;  utriculi 
bald  aufrecht,  bald  stark  ausgesperrt.  Der  männlichen  Aehren 
sind  gewöhnlich  2,  und  dann  ist  meistens  das  obere  Aehrchen  be- 
deutend grösser  als  das  untere,  bisweilen  haben  jedoch  beide 
gleiche  Grösse. 

(hrex  capülaris  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  295. 

Konyam-Bai;  selten  auf  einem  Uferabhang. 

Verbr.  Im  arktischen  Sibirien  nur  im  Gebiet  des  Olenek 
;;efünden  (Czek.  und  Müll.).  Am  untern  Jenissei  angetroffen  im 
Norilgebirge  —  südlich  von  der  Waldgrenze  —  (Schmidt). 

Carex  ustulata  Wg. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  295. 

NOK]>OIKIOX.I>.     I.  24 
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Konyain-Bai ;  spärlich  auf  einem  Abhänge  im  Hintergrunde  deb 
Fjords. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydellj;  Mün- 
dungsgebiet des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schinidt).  Die  Art 
ist  ausserdem  im  Flussgebiet  des  Olenek  angetroffen  worden,  hier 
aber  südlich  von  der  Waldgrenze  (Czek.  und  Müll.). 

Carex  misandra  R.  Br. 

Carex  frigida  ß  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  294. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.);  ziemlich  gemein  auf 
trockenen  Stellen  der  Uferabhänge. 

Verbr.  Irkaipij  (Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  und  am  Olenek  bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.). 

Carex  rariflora  Wg. 

Ledeb.  FL  ross.,  IV,  p.  297. 

Konyam-Bai;  zerstreut  auf  feuchten  Stellen  der  Strandebene«. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  zwischen  den  Flüssen  Lena 
und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Mün- 
dungsgebiet des  Jenissei  (Schmidt).  * 

Carex  jyodocarpa  R.  Br. 

in  Richards.  Fl.  d.  Polarl.,  p.  514;  Hook.  Fl.  boroal.  Amer. 
Tab.  224. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  den  Abhängen,  namentlich 
in  Gebüschen. 

Verbr.  Nur  von  dieser  Gegend  des  arktischen  Sibiriens  her 
bekannt. 

Carex  vaginaia  Tausch. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  291. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  einem  Gebirgsabsatz. 

Verbr.  Olenek -FL  —  auf  der  Tundra  —  und  zwischen 
Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt).  Die 
Art  wurde  ausserdem  an  einzelnen  Stellen  innerhalb  des  nördlichen 
sibirischen  Waldgebietes,  wie  am  Kolyma-Fl.  (Augustin.),  in  den 
Flussgebieten  von  Chatanga  und  Olenek  (Czek.  und  Müll.)  ange- 
troffen. 

Carex  melanocarpa  Cham. 

in  Trautv.  FL  taimyr.,  p.  21;  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  302. 

Konyam-Bai;  an  vielen  Stellen,  aber  zerstreut  und  si>ärlich. 

Verbr.  Olenek-Fl.  —  auf  der  Tundra  —  und  zwischen  den 
Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und 
MülU;  Taimyr-n.  (Middend.);  Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Die  eingehende  Beschreibung,  welche  Trautvetter  in  seiner  FIo- 
rula  taimyrensis  phaenogama  von  der  ausgezeichneten  Carex-Art  gibt, 
die  Chamisso  auf  der  St.-Lawrence-Insel  entdeckte  und  zuerst  unter- 
schied, trifft  auf  die  von  mir  an  der  Konyam-Bai  gefundenen  Exem- 
plare sehr  wohl  zu.    Im  blühenden  Zustande  erinnert  sie  habituell 


Phanerogamenflora  an  der  asiatisohen  Küste  der  Berings-Strasse.    371 

stark  an  die  arktische,  kleine  Form  von  Carej-  glareosa  und  kann 
bei  einer  flüchtigen  rntersuchung  mit  dieser  leicht  verwechselt 
werden. 

Carex  aquatilis  Wg.^ 
f.  epigejos  Laest. 

Hn.  Skand.  FL,  p.  467. 

St.-Lawrence-Bai;  spärlich  auf  sumpfigen  Stellen  derBültenmark. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  Strandebenen. 

Verbr.  (der  Art).  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes?  (Maydell); 
Pitlekaj,  Irkaipij,  Preobraschenie-Insel,  Actinia-Bai,  Dicksonshafeu 
(Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt), 

Die  hier  gemeinten  Carex-Formen  sind  äussei-st  reducirt  und 
stehen  so  nahe  der  Grenzscheide  von  manchen  Formen  der  C.  rigida 
Good.,  dass  sie  aus  guten  Gründen  dieser  Art  beigeordnet  werden 
könnten.  Besonders  gilt  dies  von  einer  kleinen  Form  (10 — 15  cm 
hoch),  die  sehr  dünne  (1 — 2  cm  lange  und  1 — 2  mm  dicke),  bald  ihrer 
ganzen  Länge  nach,  bald  nur  nach  obenzu  zerstreutblütige,  weibliche 
Aehren  trägt,  von  denen  die  untersten  stets  deutlich  gestielt  sind: 
der  Stiel  erreicht  mitunter  sogar  die  Länge  der  Aehre.  Die  schma- 
len, zusammengerollten  Blätter  und  die  langen,  über  die  Spitzen 
iler  Halme  hinausreichenden  Deckblätter  scheinen  indessen  darauf 
lünzuweisen,  dass  diese  Formen  grössere  Verwandtschaft  mit  der 
Formenserie  Carex  aquatilis,  als  mit  Carex  rigida  haben. 

(,'arex  rigida  Good. 

Hn.  Skand.  Fl.,  p.  467;  Carex  saxatüis  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV, 
p.  :509. 

St.-Lawrence-Bai;  allgemein  auf  trockenen,  grusigen  Abhängen. 

Konyam^Bai;  ziemlich  gemein  auf  trockenen  Stellen  der  Strand- 
ebenen. 

Verbr.  Kolyma-Fl.  (Augustin.) ;  Lena-Fl.,  zwischen  den  Flüssen 
Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek  bis 
zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia- 
Bai,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
iSchmidt);  Nordküste  von  Jalmal  (Vega-Exped.);  Westküste  von 
Jalmal  (Lundstr.). 

Die  Sammlungen  der  Expedition  enthalten  einzelne,  mehr  oder 
weniger  von  der  typischen  abweichende,  durch  Zwischenformen 
miteinander  verbundene  Formen  dieser  Art.  Zu  einer  derselben, 
welche  weniger  typisch  ei*scheiut  als  die  übrigen,  glaubt  Lector 
iS.  Almquist  eine  entsprechende  unter  den  skandinavischen  Fonneu 
dieser  Art  gesehen  zu  haben.  Die  übrigen  schienen  ihm  eine 
Formenserie  zu  bilden,  welche  sich  möglichei*weise  (7.  bicohr  (V) 
zuneigt.  Ich  will  auf  eine  nähere  Erörterung  dieser  schwer  zu 
deutenden  Formen  nicht  eingehen,  zumal  da  ich  Grund  habe  anzu- 


*  Herrn  Lector  S.  AlmquiBt  bin  ich  sehr  verbunden  für  mehrere  werth- 
volle  Aufklärungen  bezüglich  dieser  und  der  folgenden  Formen,  welche  der 
(rmppe  Carices  distigmaticae  angehören. 

24* 
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nehmen,  dass  dieselben  von  Dr.  Meinshausen  in  Petersburg  wol 
werden  untersucht  werden.  Derselbe  befasst  sieh  speciell  mit  cari- 
cologischen  Studien  und  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  die  auf 
der  Vega-Expedition  eingesammelten  Carices  behufs  Untersuchung 
und  Vergleichung  mit  andern  Carex- Formen  der  russischen  Flora 
zu  erhalten. 

Carex  scirpoidea  Mich. 

Hn.  Skand.  FL,  p.  481. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Bergabsätzen. 

Verbr.  Ist  von  einem  andern  Theil  des  arktischen  Sibirien 
her  nicht  bekannt.  * 

Die  Pflanze  wird  hier  20 — 25  cm  hoch,  und  trägt  2 — 2,o  cm 
lange  weibliche  Aehren. 

Eriophorum  angusiifolium  Roth. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  254. 

St.-Lawrence-Bai ;  ziemlich  gemein  auf  der  Bültenmark  und  auf 
feuchten  Stellen  der  Üferabhänge. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  den  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.) ;  im  Innern  des  Tschuk- 
tschenlandes  (Maydellj;  Kolyma-Fl.  f Augustin.);  Lena-FL.  zwischen 
den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  — ,  am  Ole- 
nek-Fl.  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Tai- 
myr-Fl.  (Middend.) ;  Actinia-Bai,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.j ;  Mün- 
dungsgebiet des  Jenissei  (Schmidt);  W^estküste  von  Jalmal  (Lundstr.); 
Schtechutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Eriophorum  vaginatum  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  252. 

St.-Lawrence-Bai;  gemein,  bestimmt  auf  ausgedehnten  Gebieten 
das  Gepräge  der  Vegetation. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij  (Vega-Exped.);  im  Innern  tles  Tschuk- 
tschenlandes  (Maydell);  Mündung  des  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  Lena 
(Czek.  und  Müll.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen  C^'ega- 
Exped.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  (Schmidt);  Schtschutschja- 
Land  (v.  Waldb.). 

Eriophorum  callithrix  Cham. 

in  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  254. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Kotzebue-Exped.  nach  Ledeb. 
a.  a.  0.);  spärlich  auf  feuchten,  grusigen  Stellen  der  Stranclebene. 

Verbr.  Nur  von  diesem  Theil  des  arktischen  Sibiriens  her 
bekannt. 

Eriophorum  russeolum  Fr. 

Eriophorum  CJiamissonis  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  253. 

St.-Lawrence-Bai;  spärlich  auf  sumpfigen  Stelleu  der  Strandebene. 

Verbr.  Pitlekaj  (\^ega-Exped.) ;  Mündungsgebiet  des  Jenissei 
(Schmidt) ;  Weisse  Insel,  Nordküste  von  Jalmal  (Vega-Exped.>  Ist 
ausserdem  am  Olenek  bemerkt  worden,  hier  aber  südlich  von  der 
Waldgrenze,  zwischen  G7  und  GS°  nördl.  Br. 
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Eriophorum  Scheuchzeri  Hoppe. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  253. 

St.-Lawrence-Bai;  ziemlich  gemein  auf  feuchten  Stellen  der 
Uferabhänge. 

Konyam*Bai;  zerstreut  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Kolyma-Fl.  (Augustin.);  Lena-FL,  zwischen  Lena  und 
Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek-Fl.  fCzek.  und 
Müll-);  Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.); 
Actinia-Bai,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des  Je- 
mtjsei  (Schmidt);  Weisse  Insel  (Vega-Exped.,  Schwan eb.);  Westküste 
von  Jalmal  (Lundstr.);  Lütke-Insel  (Wiggens). 

Farn.  Jiincaceae. 

Juncus  castanetis  J.  E.  Sm. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  232;  E.  Mey.  in  Linnaea  III,  p.  374. 

St.-Lawrence-Bai;  spärlich  auf  den  nicht  bültigeu  Stellen  der 
Strandebene. 

Konyam-Bai;  spärlich  auf  den  Strandebenen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Lena-Fl. 
—  auf  der  Tundra  — ,  zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  — 
an  der  Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.);  Mündungsgebiet  des  Je- 
nissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Junctis  biglumis  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  233;  E.  Mey.  in  Linnaea  III,  p.  374. 

St^-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.) ;  allgemein  auf  feuchten, 
lehmigen  oder  grusigen  Stellen  der  Stranaebene. 

Konyam-Bai;  nicht  selten  auf  Strandebenen. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  Olenek-Fl.  (Czek.  und  Müll.); 
Preobraschenie-Insel  (Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Actinia- 
Bai.  Minin-Insel,  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  Mündungsgebiet  des 
Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt);  Westküste  von  Jalmal 
(Londstr.). 

Luetda  Wähleftbergii  Rupr. 

Hn.  Skand.  Fl.,  p.  426;  Lusula  spadicea  tq  Kunthii  E.  Mey.  in 
Meb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  217. 

St.-Lawrence-Bai;  ziemlich  gemein  auf  der  Bültenmark. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.);  im  Innern  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell).  Die  Art  ist  ausserdem  in  Sibirien  an  zwei  Stel- 
len, gleich  südlich  von  der  Waldgrenze,  angetroffen  worden,  näm- 
lich am  Flusse  Boganida  (Middend.)  und  im  Norilgebirge  (Schmidt). 

lAmda  armata  (Wg)  Sw. 
f.  confusa  Lindeb. 
Hn.  Skand.  FL,  p.  247;  Luzula  arcuata  a  E.  Mey.  in  Linnaea 
lU,  p.  375,  et  Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  218. 

subf.  subspicata  J.  Lge. 
Grönl.  Fl.,  p.  127. 
Konyam-Bai;  spärlich  auf  einer  Strandebene. 
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Verbr.  Die  angeführten  Formen  von  Lu£fula  arcuatu  sind  im 
arktischen  Sibirien  angetroffen  worden:  an  der  St.-Lawrence-Bai 
(Cham.);  bei  Pitlekaj,  Irkaipij,  auf  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  am 
Kolyma-Fl.  (Augustin.);  am  Lena-Fl.,  in  der  Gegend  zwischen  den 
Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Waldgrenze  —  und  am  Olenek 
bis  zur  Mündung  (Czek.  und  Müll.);  auf  der  Preobraschenie-lnsel 
auf  Cap  Tscheljuskin  (Vega-Exped.);  am  Taimyr-Fl.  (Middend.);  aii 
der  Actinia-Bai,  am  Dicksonshafen  (Vega-Exped.);  im  Mündungs- 
j?ebiet  des  Jenissei  und  auf  der  Gyda-Tundra  (Schmidt);  auf  der 
Weissen  Insel  (Vega-Exped.,  Schwaneb.);  auf  der  Nordküste  von 
Jalmal  (Vega-Exped.);  auf  der  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

f.  latifolia  mihi. 

f.  caespitosa,  stolonibus  nuUis,  foliis  radicalibus  lineari-lauceo- 
latis  acuminatis,  laete  viridibus,  planis,  3 — 4  mm  latis,  erecto-pa- 
tentibus,  laevibus,  glabemmis  vel  margiue  parcissime  pilosis.  iis 
L.  Wahlenhergii  pemmilibus,  caulinis  1 — 2,  minoribus,  margine  et 
vaginarum  viridium  ore  parce  pilosis;  bracteis  margine  laceratis. 
glabris  vel  parce  pilosis;  anthela  congesta  vel  saepius  laxa,  ampla. 
j)edunculis  saepe  plus  minusve  arcuato  nutantibus;  glomerulis  mul- 
tifloris  suhovoideis;  perigonii  foliis  ovato-lanceolatis ,  margine  late 
scariosis,  quam  Capsula  trigona  obsolete  acuminata  longioribus: 
seminibus  oblongo-ovoideis,  scrobiculatis. 

St.-Lawrence-Bai ;  allgemein  auf  trockenen  Stellen  der  Uferab- 
hänge, namentlich  auf  trockenen  Grushügeln. 

Verbr.  Pitlekaj  (Vega-Exped.).  Ob  sie  mit  einer  der  Luzvh 
(ircuata-V ovmQn^  welche  in  Trautvetter's  und  Schmidt's  arktisch-sibi- 
rischen phytogeographischeii  Werken  erwähnt  werden,  identisch  ist 
muss  ich  bis  auf  weiteres  dahingestellt  sein  lassen,  weil  die  dies- 
bezüglichen Mittheilungen  nicht  ausreichend  sind,  um  darüber  ent- 
scheiden zu  können.  Es  scheint  mir  jedocli,  als  ob  diese  Formen 
sich  am  allerersten  bei  L.  arcnafa  f.  conftisa  unterbringen  lies^eu. 

Ausser  Lumla  arctiata  f.  confusa  fand  sich  sowol  am  Feber- 
winterungsplatz  der  Vega-Expcdition,  als  au(*h  an  der  St.-Lawreuce- 
Bai  —  und  hier  liesonders  reichlich  —  eine  Luzula-Form,  welche, 
wiewol  mit  dieser  augenscheinlich  verwandt,  doch  in  mancher  Be- 
ziehung, und  namentlich  durch  ihre  an  L.  Wahlenherfßii  erinnernde 
Blattrosette,  von  ihr  sich  so  bedeutend  absonderte,  dass  ich  sie  als 
eine  von  ihr  getrennte  Art  betrachten  zu  können  glaubte,  Pro- 
fessor Buchenau,  welchen  ich  um  Aufklärung  über  diese  Luziila- 
Fonn  ersucht,  hat  —  wie  schon  an  anderer  Stelle  ei-wähnt  —  mir 
gütigst  mitgetheilt,  dass  sie  als  eine  Form  von  L.  arctiata,  und  am 
nächsten  mit  f.  confusa  Lindeb.  verwandt  zu  betrachten  sei.  Von 
dieser  unterscheidet  sie  sich  indessen  so  stark,  dass  ihr  nach  meiner 
Ansicht  ein  besonderer  Name  beigelegt  w^erden  muss,  und  dies  um- 
somehr,  als  sie  eine  verschiedene  geographische  Verbreitung  zu 
haben  scheint.  Wenigstens  habe  ich  unter  der  grossen  Menge 
L.  arcuata  von  Spitzbergen.  Nowaja-Semlja,  Waigatsch  und  vom 
arktischen  Sibirien  westlich  von  Pitlekaj,  die  ich  untersucht,  kein 
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Exemplar  gefunden,  welches  an  die  oben  beschriebene  und  auf 
Tafel  VI  abgebildete  Form  erinnert  hätte.  Füi-  diese  wird  die  Be- 
zeichnung latifolia  vorgeschlagen. 

Vielleicht  ist  E.  Meyer's^  Luztüa  urauita  procerior  foliis  pla- 
m.  capitiüis  muUifloris  mit  ihr  identisch.  Hinsichtlich  ihres  Ver- 
hältnisses zu  L.  hyperborea  R.  Br.,  deren  Beschreibung  in  vielen 
Stacken  auf  die  fragliche  Form  zutrifft,  verweise  ich  auf  die  Auf- 
klärungen, welche  E.  Meyer  a.  a.  0.  und  Th.  M.  Fries  in  Botaniska 
Xotiser  1873,  S.  40,  geben;  nach  letzterm  gehören  die  Exemplare, 
welche  der  ersten  Beschreibung  von  L,  hyperborea  zu  Grunde  lie- 
gen, zu  Xr.  confusa  Lindeb. 

Farn.  Oolchicaceae. 

Verairum  cdbum  L. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV^  p.  208;  Cham,  in  Linnaea  VI,  p.  584. 

Konjam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Uferrändern  und  üferabsätzen. 

Verbr.  Im  Innern  des  Tschuktschenlandes  (Maydell) ;  Kolyma- 
Fl.  —  an  der  Waldgrenze  —  (Augustih.);  Olenek  (Czek.  und 
Müll.);  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt); 
Schtschutschja-Land  (v.  Waldb.). 

Die  von  mii*  an  der  Konyam-Bai  bemerkten  Exemplare  waren 
uoch  nicht  so  weit  entwickelt,  dass  hätte  festgestellt  werden  können, 
ob  sie  der  Hauptform  der  Art,  oder  f.  viridis  angehörten. 

Tofieldia  coccinea  Richards. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  210;  Tofieldia  borealis  Cham,  in  Lin- 
naea VI,  p.  584  sec.  Ledeb.  1.  c. 

Konyam-Bai;  nicht  selten  auf  Abhängen. 

Verbr.  St.-Lawrence-Bai  (Cliam.);  im  Inneni  des  Tschuktschen- 
landes (Maydell);  Lena -Mündung  (Adams);  Olenek  —  an  der 
Waldgrenze  —  (Czek.  und  Müll.) ;  Mündungsgebiet  des  Jenissei  und 
Gyda-Tundra  (Schmidt). 

Farn.  Liliaceae. 

Uoydia  serotina  (L)  Reichenb. 

Ledeb.  Fl.  ross.,  IV,  p.  144;  Nectarobothrium  striatum  Cham, 
in  Linnaea  VI,  p.  585. 

St.-Lawrence-Bai  (Vega-Exped.,  Cham.) ;  spärlich  auf  trockenen 
Abhängen. 

Konyam-Bai;  ziemlich  gemein  auf  Strandebenen  und  Bergwänden. 

Verbr.  Pitlekaj,  Irkaipij,  Cap  Jakan  (Vega-Exped.);  im  Innern 
des  Tschuktschenlandes  (Maydell);  Mündung  des  Kolyma-Fl.  (Au- 
gustin.); zwischen  den  Flüssen  Lena  und  Olenek  —  an  der  Wald- 
t^enze  —  und  am  Olenek  (Czek.  und  Müll.);  Preobraschcnie-Insel 
(Vega-Exped.);  Taimyr-Fl.  (Middend.);  Dicksonshafen  (Vega-Exped.); 
Mündungsgebiet  des  Jenissei  und  Gyda-Tundra  (Schmidt);  Nord- 
küste  von  Jalmal  (Vega-Exped.) ;  Westküste  von  Jalmal  (Lundstr.). 

^  Linnaea  III,  p.  375. 
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Explicatio  tabularum. 

Tab.  V. 

PrimtUa  Tschuktschorum  Kjellm. 

1.  Planta  biflora. 

2.  »     unifiora. 

3.  Corolla  expansa. 

Tab.  VI. 

Liiztda  arcuala  (Wg)  Sw. 
f.  latifolia  Kjellm. 

1.  Planta  inflorcscentia  coutracta,  snbspicata,  ramis  abbrc- 

viatis. 

2.  Planta  inflorcscentia  aperta,  ramis  elongatis. 

3.  Bracteae. 

4.  Flos, 

5.  Perigonii  folia  et  stamen. 

6.  Capsulac  nondnm  maturae. 

7.  Capsula  niatnra,  perigouio  inclusa. 

8.  Semina. 


XV. 

METEOROLOGISCHE  BEOBACHTUNGEN 

ANGBSTELJ^T  WÄHBEND  DKB 

EXPEDITION  DER  VEGA 

VOM  NORDCÄP  NACH  JOKOHAMA  DURCH  DIB  BBRINGS-STRASSB 

KEOCCIST  VON 

H.  HILDEBRAND  HILDEBRANDSSON. 

Mit  vier  Tafelu. 


Einleitung. 


om 


Nach  der  Rückkehr  der  Vega-Expedition  erhielt  ich  v 
Herrn  Baron  Nordenskiöld  den  Auftrag,  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen zu  reduciren,  welche  während  der  Reise  gemacht  wor- 
den waren. 

Die  Beobachtungen  sind  während  der  Reise  unter  der  Leitm^ 
des  Herrn  A.  Hovgaard,  Premier-Lieutenant  in  der  Königl.  Däni- 
schen Marine,  und  im  Laufe  des  Wintei-s,  von  November  bis  März, 
während  Herr  Hovgaard  die  magnetischen  Beobachtungen  leitete, 
unter  der  Leitung  von  Dr.  A.  Stuxberg  angestellt  und  ausgetuhrt 
worden.  Wähi'end  der  ganzen  Dauer  der  Reise,  sowie  während  der 
Ueberwinterung  bei  Pitlekaj  sind  dieselben  in  den  Monaten  Oeto- 
ber  1H78  und  April  bis  Juli  1879  sechsmal  täglich,  von  Anfang 
November  aber  bis  Monat  März  von  Stunde  zu  Stunde  gema^rht 
worden.  Vom  27.  November  mittags  bis  zum  1.  April  fanden  die 
Beobachtungen  auf  dem  Lande  an  dem  Ufer  statt,  wo  man  in  einer 
Entfernung  von  ungefähr  IV.,  Kilometer  vom  Schiffe  ein  Eishaus 
construirt  hatte,  um  dort  die  magnetischen  Beobachtungen  aus- 
zuführen. Der  Beobachtungsdienst  war  auf  vier  tägliche  Wachen 
vertheilt,  und  zwar  die  erste  von  )\ — 8  Uhr  morgens,   die  zweite 
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Ton  9  Uhr  morgens  bis  2  Uhr  iiachmittagB.  die  dritte  von  3 — 8  Uhr 
abends  und  die  vierte  von  9  Uhr  abends  bis  2  Uhr  morgens. 
Diese  vier  Wachen  wurden  der  Reihe  nach  von  den  Gelehrten  und 
Offizieren  der  Expedition  in  folgender  Ordnung  gehalten:  Herren 
fiovgaard,  Kjellman,  Bove,  Nordquist,  Stuxberg,  Norden- 
skiöld,  Palander,  Brusewitz  und  Almquist,  zu  denen  der 
zweite  Maschinist  des  Schiffes,  Herr  Nordström,  und  der  Matrose 
Landgren  hinzuzuzählen  sind.  Der  letztere  hatte  bereits  Proben 
seiner  Tauglichkeit  für  derartige  Arbeiten  abgelegt,  ehe  er  zu  der 
betreffenden  Aufgabe  berufen  wurde,  indem  er  für  sich  selbst  und 
seinen  Chef  ein  meteorologisches  Journal  führte. 

Die  Zahl  der  Beobachter  betrug  demnach  11,  was  im  Ver- 
hältniss  von  4  Wachen  per  Tag  eine  angemessene  Vertheilung  der 
Wachen  gestattete. 

Die  Beobachtungen  sind  in  zwei  Theile  getheilt:    I.  Beobach- 

tangen  bei  Pitlekaj  vom    1.  October  1878  bis  zum   17.  Juli  1879, 

und  n.  Beobachtungen  während  der  Reise  von  dem   Hafen  Masö, 

in  der  Nähe  des  Nordcap,  bis  Pitlekaj,  und  weiter  bis  Jokohama.  * 

In   dem    ersten   Theil  sind  die  Beobachtungen  und  Durchschnitts- 

I  berechnungen  in  derselben   Form  wiedergegeben,   wie    solche  vom 

!  Meteorologischen  Observatorium  zu  Upsala  in   seinen  monatlichen 

I  Berichten  veröffentlicht  werden,  und  sie  stimmen  deshalb  mit  den 

I  von  Herrn  Wijkander   für    die    Mossel-Bai    auf   Spitzbergen    nach 

tiemselben  Modell  veröffentlichten  Beobachtungen  überein. 

Wir  werden  einige  Worte  über  die  verschiedenen  Instrumente 
j  und  ihre  Stellung,  sowie  über  die  hauptsächlichsten  Resultate  sagen, 
i  die  sich  unmittelbar  aus  den  folgenden  Tabellen  ergeben. 
I 

1.    Temperatur  der  Luft. 

Die  Temperatur  wurde  mit  einem  von  Herrn  Äderman  ange- 
fertigten ausgezeichneten  Quecksilber -Thermometer  abgelesen.  Bei 
keinem  Punkte  der  Scala  über  — 30"  zeigt  das  Instrument  einen 
Fehler,  der  einem  Zehntel -Grade  gleichkäme.  Es  war  daher  nur 
die  NuUpunktcorrection  anzubringen.  Man  glaubte  anfangs,  dass, 
wenn  die  Temperatur  unter  — 40"  und  also  unter  den  (iefrier- 
ponkt  des  Quecksilbers  gefallen,  das  Instrument  nicht  mehr  benutzt 
werden  könne.  Diese  Befürchtungen  zeigten  sich  aber  als  wenig 
b^ründet,  als  man  directe  Vergleiche  mit  den  an  Bord  gegen 
Kälte  geschützten  Thermometern  anstellte.  Die  Thermometer, 
deren  Quecksilber  gefroren  und  also  dann  in  den  Behälter 
zusammengezogen  war,  stimmten  vollständig  mit  den  andern 
absein,  ohne  dass  man  die  geringste  Differenz  hätte  bemerken 
können. 


^  Die  von  Jokohama  bis  nach  Schweden  gemacht eu  Beobach tunken  sind 
dem  König].  Nantischen  Bureau  in  Stockholm  überleben  worden,  um  dort 
mit  den  andern  Journalen  zusammengestellt  zu  werden,  welche  auf  Schiffen, 
die  diese  Gegenden  besucht  haben,  geführt  worden  sind. 
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Die  Thennometer  waren  iu  einem  Jalousie -Gehäuse  vou  Ste- 
venson eingeschlossen,  das  während  der  Reise  au  dem  Hintertheil 
des  Schiffes  nahe  dem  Ruder  aufgestellt  war.  Vom  27.  Novem- 
ber 1878  bis  zum  1.  April  1879  wurde  dieses  Gehäuse  am  Ufer 
in  der  Nähe  des  bereits  erwähnten  magnetischen  Observatoriums, 
und  vom  letztgenannten  Tage  an  bis  zur  Abfahi-t  von  Pitlekaj 
120  schwed.  Fuss  (oder  36  m)  von  dem  Schiffe  auf  einem  gestran- 
deten Eisstücke  aufgestellt. 

Für  die  Temperaturgrade  nahe  an  — 40"*  und  darunter  benutzte 
man  ein  neben  den  andern  angebrachtes  Alkohol -Thermometer. 
Ausserdem  las  man  von  Zeit  zu  Zeit  das  Alkohol-Thermometer  gleich- 
zeitig mit  dem  Quecksilber-Thermometer  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen ab.  Die  infolge  dieser  Vergleichung  zu  machende  Correctiou 
ist  -0%4. 

Es  scheint  uns  kaum  rathsam  zu  sein,  die  Constanten  mit  der 
Bessel'schen  Formel  nach  den  Beobachtungen  eines  einzigen  Jahres 
zu  berechnen,  besonders  für  die  arktischen  Regionen,  wo  die  Mit- 
teltemperatur eines  einzelnen  Monats  nach  den  Jahren  um  mehrere 
Grade  variiren  kann.  Ein  derartiges  Unternehmen  dient  nur  dazu. 
Unwissenheit  zu  verbergen.^ 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Vergleichung  der  Resultate 
der  Beobachtungen  bei  Pitlekaj  mit  den  an  einigen  ürt^n  des  Nörd- 
lichen Eismeeres  oder  der  benachbarten  Länder  gefundenen  Beol)- 
achtungen. 


1  Betreffs  der  Anwendung  der  BessePschen  Formeln  im  allgemeinen  be- 
kennen wir  gern,  dass  wir  die  Ansicht  des  Herrn  Wild  zu  Anfang  seines 
grossen  und  ausgezeichneten  Werkes  „Die  Temperaturverhältnisse  des  Ruesi- 
schen  Reiches",  1,  (St.-Petersburg  1877)  vollständig  theilen. 
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Wir  haben  diese  ZifFern  auf  den  Tafeln  VII  und  VIII  für 
nne  grosse  Anzahl  der  oben  angeführten  Stellen  graphisch  dar- 
Bestellt  Wenn  wir  den  Küsten  der  Alten  Welt  (Taf.  VII)  in  der 
Sichtung  von  Pitlekaj  nach  Westen  folgen,  so  finden  wir,  dass  die 
Wintertemperatur  bei  Pitlekaj  höher  ist  als  bei  Nishnij-Kolymsk, 
welches  nahe  der  Kolyma- Mündung  liegt,  und  dass  sie  an  dem 
letztem  Orte  höher  ist  als  bei  Ustiansk  an  der  Jana- Mündung, 
▼0  die  Wintertemperatur  niedriger  ist  als  sonst  irgendwo  an  den- 
jenigen Küsten  des  Eismeeres,  über  welche  wir  Beobachtungen  be- 
sitzen. Dieser  Punkt  liegt  auch  dem  Kältepole  Sibiriens  am 
nächsten,  welcher  nach  den  Isothermenkarten  in  der  Nähe  von 
Jakütsk  an  den  Ufern  der  Lena  liegt.  Von  Ustiansk  nach  Westen 
hin  besitzen  wir,  unsers  Wissens,  keine  vollständigen  Beobach- 
tungen von  den  Nordküsten  Sibiriens.  Nowaja-Semlja  hat  schon 
eine  mildere  Temperatur  im  Winter  als  Pitlekaj,  und  diese  nimmt 
dann  nach  Westen  hin  bis  an  die  von  den  warmen  Wassern  des 
Golfstroms  umspülten  Küsten  Norwegens  fortwährend  zu. 

Von  der  Amplitude  wissen  wir,  dass  sie  ihr  Maximum  in  der 
Nähe  des  Kältepoles  hat.  Deshalb  ist  auch  die  Sommertem- 
peratnr  höher  bei  Ustiansk,  wo  sie  im  Juli  beinahe  denselben 
Werth  wie  an  den  schwedischen  Küsten  der  Ostsee  erreicht:  dort, 
»ie  man  weiss,  erreicht  sie  auf  der  ganzen  Strecke  von  Carlshamn 
bis  nach  Haparanda  während  dieses  Monats  ungefähr  den  gleichen 
Durchschnitt  von  15  bis  16°.  Von  Ustiansk  an  nimmt  die  Som- 
nertcmperatur  sowol  nach  Osten  wie  nach  Westen  hin  an  den  Küsten 
des  Eismeeres  entlang  ab.  Nur  Archangel,  mit  seiner  mehr  con- 
tbentalen  Lage  im  Innern  des  Weissen  Meeres,  hat  im  Juli  eine 
etwas  höhere  Temperatur. 

Im  Frühjahr  ist  die  Temperatur  bei  Pitlekaj  niedriger  als 
an  irgendeinem  andern  Punkte  der  Nordküsten  der  Alten  Welt, 
iber  den  wir  Daten  besitzen;  dagegen  ist  sie  im  Herbst  ver- 
hältnissmässig  höher.  Unglücklicherweise  fehlen  uns  die  Beobach- 
tungen vom  August  und  September,  aber  die  Form  der  Curve  ge- 
stattet uns  anzunehmen,  dass  die  höchste  Monatstemperatur  auf  den 
Angust  fällt,  wie  dies  bei  Point-Barrow  jenseits  der  Berings-Strasse 
der  Fall  ist,  wo  während  zwei  verschiedener  Jahre  die  Temperatur 
im  August  ein  stark  betontes  Maximum  hat  (Taf.  VIII). 

Unmittelbar  nach  der  Mitte  dieses  Monats  sieht  man  die  Gur- 
ten von  Ustiansk,  Nishnij-Kolymsk,  Pitlekaj  und  Nowaja-Semlja 
ach  in  demselben  Punkte  schneiden,  und  es  scheint  hiernach,  als 
ob  die .  Nordküste  Sibiriens  dann  ungefähr  die  gleiche  Temperatur 
ton  4-4**  C.  hätte.  Aber  dieser  Zustand  ändert  sich  sehr  bald.  Bei 
Ustiansk  und  Nishnij-Kolymsk  sinkt  die  Temperatur  schnell  bedeu- 
tend und  passirt  schon  gegen  den  1.  September  den  Gefrierpunkt, 
wahrend  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Gegend  der  Berings- 
Strasse  nur  unmerklich  variirt.  An  den  beiden  erstem  Orten  ist 
die  Temperatur  vor  Mitte  September  schon  auf  — 5°  gesunken, 
wahrend  diese  Temperatur  bei  Pitlekaj  nicht  vor  Mitte  October  er- 
reicht ward,  obgleich  der  Herbst  1878  ausserordentlich  früh  eintrat 
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Diese  Sachlage  bewirkt,  dass  die  Schiffahrt  zwischen  der 
Lena  und  dem  Stillen  Ocean  viel  länger  stattfinden  kann 
und  deshalb  von  Westen  nach  Osten  viel  leichter  ist  als 
umgekehrt.  Ein  SchifiF,  welchem  es  geglückt  ist,  Mitte  August 
Ustiansk  zu  passiren,  muss  daher  in  gewöhnlichen  Jahren  eine 
ziemlich  sichere  Aussicht  haben,  vor  Anfang  des  Winters,  gegen 
Ende  September,  auch  die  Berings-Strasse  zu  erreichen.* 

Dagegen  dürfte  es  in  den  meisten  Fällen  absolut  nnmöglich 
sein,  eben  diese  Reise  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  derselben  Zeit 
des  Jahres  zu  machen.  Um  von  dem  Stillen  Ocean  an  die  Mün- 
dung der  Lena  kommen  zu  können,  muss  man  so  schnell  wie  mög- 
lich nach  Westen  vorzudringen  suchen.  Dies  dürfte  sich  aber  nach 
den  bei  Pitlekaj  und  Point- Barrow  gemachten  Beobachtungen  in 
gewöhnlichen  Fällen  vor  dem  15.  Juli  nicht  thun  lassen.  Nach 
Westen  hin  trifft  man  dann  eine  stets  wachsende  Temperatur,  und 
die  Schwierigkeit  bis  zur  Lena  zu  gelangen,  dürfte  deshalb  nicht 
unüberwindlich  sein. 

Dagegen  ist  es  nicht  allein  nothwendig,  dass'^man  um  Mitte 
August  am  Bestimmungsort  angekommen,  sondern  auch  —  was 
kaum  möglich  ist  —  zur  Abfahrt  bereit  sei,  um  einige  HoflPnung  zu 
haben  die  Ueberwinterung  zu  vermeiden.  Es  erscheint  deshalb, 
von  Ausnahmefällen  abgesehen,  kaum  wahrscheinlich,  in  demselben 
Jahre  eine  Hin-  und  Rückreise  von  der  Berings-Strasse  nach  der 
Lena  und  zurück  ausführen  zu  können;  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung, d.  h.  von  der  Lena  nach  der  Berings-Strasse  und  zurück, 
scheint  aber  diese  Reise  eher  gemacht  werden  zu  können. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Curve  der  Temperatur  in  der  Gegend 
der  Berings-Strasse  gegen  Ende  des  Jahres  so  zu  sagen  versetzt  ist 
Der  Frühling  ist  ausserordentlich  kalt  und  spät;  das  Temperatur- 
maximum tritt  wahrscheinlich  erst  im  Monat  August  ein,  und 
der  Herbst  ist  verhältnissmässig  warm.  Es  scheint  nicht  schwer 
zu  sein,  die  Ursache  dieser  Thatsache  zu  finden.  Im  Frühjahr 
bleibt  das  Eismeer  lange  von  den  Eismassen  dieser  Gegenden  be- 
setzt, und  wir  werden  sehen,  dass  die  kalten  Nordwinde,  welche  im 
Winter  fast  ununterbrochen  die  kalte  Luft  des  gefrorenen  Polar- 
meeres nach  dem  offenen  Ocean  im  Süden  der  Tschuktschen-Halb- 
insel  führen,  auch  im  Frühjahr  noch  lange  zu  wehen  fortfahren. 

Beim  Eintritt  des  Sommers,  wenn  sich  das  barometrische  Mi- 
nimum im  Innern  Sibiriens  gebildet  hat,  sieht  man  sehr  häufig 
Winde  aus  SO  entstehen.  Den  Beweis,  dass  diese  Winde,  denen 
man  wol  den  Namen  Monsunwinde  beilegen  kann,  keine  Ausnahme 
für  das  hier  in  Frage  kommende  Jahr  sind,  liefert  uns  die  That- 
sache, dass,  nach  Dr.  Kjellman,  die  Zelte  der  Tschuktschen  immer  je 
nach  der  Jahreszeit  gedreht  werden.  Im  Winter  legt  man  die  ak 
Thür  dienende  Oeflfnung  nach  Süden  und  im  Sommer  nach  Norden. 


^  Er  scheint  sogar  annehmbar,  dass  die  Schiffahrt  in  ustiansk  echon 
in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Juni  anfangen  und  folglich  ungefähr  vier 
Monate  dauern  kann. 
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Es  ist  klar,  dass  unter  diesen  Verhältnissen  der  kalte  Nord- 
wind, welcher  die  Eismassen  gegen  die  Küsten  treibt,  die  Tempe- 
ratur im  Frühjahr  und  zu  Anfang  des  Sommers  herabdrücken 
ffloss,  während  im  Sommer  der  Südostwind  dazu  beiträgt,  das 
Meer  frei  zu  machen.  Zu  Anfang  des  Herbstes  hat  deshalb  die 
sehmale  Tschuktschen-Halbinsel  eine  insulare  Lage  mit  einem  nach 
beiden  Seiten  hin  offenen  Meere.  Der  Wasserdampf  der  Luft 
schwächt  die  Wärmestrahlung  und  bewirkt,  dass  die  Temperatur 
langsamer  fällt  als  im  Innern  des  asiatischen  Continents,  w^o  die 
Luft  trockener  ist. 

Dies  erklärt  auch  die  wenig  gastliche  Natur  dieser  Halbinsel 
und  der  Region  des  ihr  gegenüber  liegenden  amerikanischen  Conti- 
nents. Im  Winter,  wenn  das  Meer  gefroren  ist,  ist  das  Klima 
eontinental  —  viel  kälter  als  in  Kasan  und  Barnaul  und  kaum 
milder  als  in  Nertschinsk.  Aber  statt  eines  warmen  Sommers,  wel- 
cher im  Innern  Sibiriens  eine  reiche  Vegetation  hervorruft  und 
bewirkt,  dass  eine  europäische  Bevölkerung  auch  noch  in  Jakutsk 
und  selbst  in  Ustiansk  und  Nishnij-Kolymsk  eine  erträgliche  Exi- 
stenz fuhren  kann,  hat  das  dortige  Klima  gegen  Ende  des  Sommers 
and  zu  Anfang  des  Herbstes  einen  entschieden  maritimen  Charak- 
ter; es  ist  kalt  und  feucht  und  kann  dem  Klima  von  Jacobshaven 
au  der  Westküste  Grönlands  verglichen  werden. 

Wenn  wir  von  Pitlekaj  an  der  Nordküste  Amerikas  entlang  nach 
Osten  gehen  (Taf.  VIII),  so  finden  wir  ein  ähnliches  Verhältniss, 
wie  wir  es  für  die  Alte  Welt  längs  der  Küsten  des  Eismeeres 
beobachtet  haben.  Die  Winterkälte,  welche  schon  bei  Point- 
Barrow  merklich  strenger  als  bei  Pitlekaj  ist,  nimmt  nach  Osten 
hin  zu,  bis  an  den  Küsten  von  Griffith-Island  unter  ungefähr  95° 
westl.  L.  und  im  Norden  der  Westküste  der  Hudson -Bai  das 
Temperaturminimum  erreicht  wird.  Von  dort  steigt  die  Tempe- 
ratur allmählich,  wenn  wir  uns  dem  Atlantischen  Ocean  nähern,  und 
die  Inseln  Grimsey  im  Norden  und  Westmanö  im  Süden  von  Island 
bieten  vielleicht  das  am  entschiedensten  maritime  Klima  dar,  das 
man  in  den  arktischen  Regionen  angetroifen  hat. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht,  wie  wir  wissen,  zwischen 
dem  amerikanischen  und  dem  sibirischen  Continent  gerade  darin,  dass 
die  niedrigste  Wintertemperatur,  welche  sich  in  dieser  letztern 
Begion  in  den  südlichen  Breiten  des  innern  Continents  zeigt, 
sich  auf  dem  Archipel  im  Norden  des  amerikanischen  Continents 
wahrscheinlich  auf  einem  hohem  Breitengrade  befindet  als  man 
bisjetzt  erreicht  hat.  Ein  weiterer  Unterschied  besteht  auch  noch 
in  der  Thatsache,  dass,  während  die  Sommertemperatur  an  den 
niirdlichen  Küsten  Asiens,  wie  wir  gesehen  haben,  verhältniss- 
nubsig  hoch  ist,  dieselbe  auf  dem  eben  erwähnten  Archipel  äusserst 
niedrig  ist,  und  deshalb  ist  auch  das  Befahren  dieser  Gewässer 
Tiel  schwieriger  als  längs  der  Küsten  Sibiriens. 

Aus  den  Monatstabellen  ersieht  man,  dass  der  tägliche  Gang 
der  Temperatur  wenig  markirt  ist,  w^ie  dies  bei  dem  arktischen 
Wmter  gewöhnlich  der  Fall  ist. 
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Die  nicht  periodische  Amplitude  kann  nicht  genau  bestimmt 
werden,  da,  wie  wir  oben  erwähnt /haben,  weder  die  Maxima  noch 
die  Minima  thermometrisch  festgeslAlt  worden  sind. 

Die  höchsten  und  niedrigsten  Werthe,  welche  beobachtet  wor- 
den sind,  ebenso  wie  das  höchste  und  niedrigste  Tagesmittel 
sind  für  jeden  Monat  durch  Cursivschriftdruck  ausgezeichnet  worden. 
Man  sieht  daraus,  dass  die  niedrigste  beobachtete  Temperatur  am 
25.  Januar  um  11  Uhr  vormittags  — 46,i*'  gewesen  ist. 


2.    Atmosphärischer  Dmck. 

Die  Expedition  hatte  zwei  Quecksilber-Barometer  A  und  B. 
Das  eine,  A,  welches  die  ganze  Zeit  abgelesen  wurde,  war  ron 
Adie  (ohne  Nummer);  es  hatte  eine  nach  englischem  und  metri- 
schem Maass  graduirte  Scala  und  war  mit  einem  Thermometer  mit 
Fahrenheit-Scala  versehen.  Das  andere,  B,  gleichfalls  aus  Adie's 
Atelier  (Nr.  1117),  hat  nur  zur  Controle  gedient.  Vor  der  Abreise 
waren  beide  Instrumente  von  Herrn  Bamberg  mit  dem  Normalbaro- 
meter des  meteorologischen  Centralbureaus  in  Stockholm  vergli- 
chen worden:  derselbe  hatte  dabei  die  Correction  des  erstem  = 
— 1,1  mm  und  die  des  letztem  =  -f  0,o24  engl.  Zoll  gefunden.  Nach 
der  Rückkehr  der  Vega  wurde  das  Barometer  A  von  neuem  nach 
dem  Centralbureau  geschickt;  aber  ein  während  des  Transports 
eingetretener  Unfall  brachte  das  Instrument  völlig  ausser  Ordnung. 
Glücklicherweise  waren  Vergleichungen  während  des  Winters  mit 
beiden  Instrumenten  gemacht  worden.  Wenn  man  die  oben  citirten 
Correctionen  und  die  ßeduction  zu  0°  Centigrad  und  auf  Milli- 
meter ausführt,  so  erhält  man 
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Durchschnitt:    B — A  =      0,i3. 
Dies   ist    die  Ursache,    warum   wir   in   allen  unsern  Berech- 
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naagen  die  Correction  — 1,ü  mm    für   das  Barometer  A   adoptirt 
haben,  welches  die  ganze  Zeit  gebraucht  worden  ist. 

Die  barometrischen  Beobachtungen  auf  arktischen  Reisen  stos- 
sen  bei  der  grossen  Variation  der  Temperatur  in  geheizten  Räumen 
auf  eine  ernstliche  Schwierigkeit.  Im  Salon  der  Vega,  wii,  das 
Barometer  placirt  war,  war ,  diese  Variation  besonders  zur  Zeit 
des  Heizens,  um  8  Uhr  morgens  und  um  6  Uhr  abends,  sehr 
fühlbar.  Das  Thermometer  variirt  gewöhnlich,  von  7  bis  9  Uhr 
morgens,  zwischen  15  und  20**,  mitunter  sogar  über  30**  Fahren- 
heit.  Dieser  Umstand  machte,  wie  man  aus  der  Tabelle  ersieht, 
eine  Interpolation  vieler  der  Beobachtungen  zu  dieser  Tageszeit 
während  des  Monats  November  nothwendig;  gleich wol  zeigt  sich, 
ebenso  wie  um  6  Uhr  abends,  eine  kleine  Unregelmässigkeit 
in  den  stündlichen  Durchschnittszahlen.  Hierauf  beruhen  viel- 
leicht auch  die  Variationen  der  Werthe  in  der  obigen  vergleichen- 
den Tabelle. 

Gegen  Ende  November  wurden,  wie  bereits  gesagt,  die  Beobach- 
tungen nicht  mehr  an  Bord,  sondern  in  dem  am  Strande  einge- 
richteten magnetischen  Observatorium  gemacht.  Es  war  aber  un- 
möglich, das  Quecksilber -Barometer  in  diesem  Eishäuschen  auf- 
zustellen, da  man  fürchtete,  dass  das  Instrument  durch  Gefrieren 
des  Quecksilbers  Schaden  leiden  könnte.  Deshalb  wurde  es  durch 
ein  Aneroid-Barometer  ersetzt,  das  man  von  Stunde  zu  Stunde  ab- 
las ohne  über  die  Temperatur  Rechnung  zu  führen.^  Man  wollte 
sich  desselben  ausserdem  nur  als  eines  Interpolationsinstruments  be- 
dienen, und  das  Barometer  an  Bord  wurde  mehrere  mal  (2  bis  12) 
tägUch  zu  verschiedenen  Stunden,  aber  gleichzeitig  mit  den  ent- 
sprechenden Beobachtungen  des  Eishauses  abgelesen.  Wir  haben  diese 
Beobachtungen  mit  dem  Quecksilber-Barometer,  nach  Anbringung 
der  nöthigen  Correctionen  fiir  die  Temperatur  und  die  Abweichungen 
des  Instruments,  in  die  Tabelle  und  in  die  ihnen  entsprechenden 
Stunden  eingetragen.  Dann  haben  wir  die  Unterschiede  zwischen 
diesen  und  den  entsprechenden  Beobachtungen  am  Aneroid-Baro- 
meter berechnet;  die  dazwischen  liegenden  Beobachtungen  an  letz- 
tem! Barometer  sind  mit  Hülfe  dieser  Differenzen  berichtigt  wor- 
den. Die  anzunehmende  Unsicherheit  beläuft  sich  selten  auf  0,5  mm 
und  mit  einigen  sehr  seltenen  Ausnahmen  ist  der  Gang  ganz 
regelmässig,  wie  man  aus  den  Curven  ersehen  kann,  welche  die 
barometrischen  Abweichungen  während  gewisser,  weiter  unten  be- 
handelter Stürme  darstellen. 


^  Die  im  Journal  nebeu  dieser  Ablesung  des  Barometers  verzeichnete 
Temperatur  ist  diejenige  des  Eishauses,  wie  ein  an  der  Decke  aufgehängtes 
Thermometer  sie  angab.  Das  Aneroid-Barometer  war  auf  der  Stütze  des  Ab- 
iesongstubus  der  magnetischen  Instrumente  angebracht:  eine  besondere  Untor- 
sachung  des  Herrn  ralander  zu  Ende  des  Winters  zeigte,  dass  die  Tem- 
pcratar  in  der  Nähe  des  Aneroids  um  mehrere  Ghrade  variirtegegen  diejenige, 
welche  an  dem  an  der  Decke  des  Eishauses  aufgehängten  Tnermometef  ab- 
gdeaen  wurde. 
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Die  Dui'chschnittswerthe  der  verschiedenen  Monate 
sind  merklich  verschieden.    Man  hat  in  Wirklichkeit 

Jalt 
Oct.         Nov.  Deo.  Jftn.  Febr.         M&n         April  Mal  Juni        (L~17) 

757,83    753,81     760,87     752,79     767,99     759,28     756,72     759,75     756,37     750,86. 

Es  scheint  kaum  möglich,  sich  so  veränderlicher  Zahlen  zu  be- 
dienen, um  den  jährlichen  Gang  des  Barometers  mit  einiger  Ge- 
nauigkeit zu  bestimmen. 

Der  tägliche  Gang  des  Barometers  ist,  wie  man  aus  den  Ta- 
bellen ersieht,  ziemlich  unregelmässig  für  die  respectiven  Monate. 
Im  November  sieht  man  um  8  Uhr  morgens  und  6  Uhr  abends 
zwei  schwache  secundäre  Minima  erscheinen,  was  sich  wahrschein- 
lich, wie  wir  erwähnt  haben,  aus  der  Erwärmung  der  Kajüte  er- 
klären lässt.  Wenn  man  die  Mittelwerthe  für  die  4  Monate  De- 
cember  bis  März  nimmt,  so  erhält  man  die  folgenden  Zahlen: 

Mittem.      1  Uhr  Vm.    2  Uhr  Vm.    3  Uhr  Vm.     4  Uhr  Vm.     5  Uhr  Vm.    6  Uhr  Vm.    7  Ubr  Vm. 

760,28        760,29        760,26      X  760,i9       760,22        760,23      X  760,i8      760,M 

BUlirVm.     UUhrVm.    lOUhrVm.    llUhrVm.     12  Uhr  M.     i  Uhr  Nrn.    2  Uhr  Km.     3UhrXdL 

760,26        760,37        760,44        760,43        760,89        760,27        760,i9         760,u' 

4  Ubr  Nrn.    5  Uhr  Nm.    6  Uhr  Nrn.    7  Uhr  Nrn.    8  Uhr  Nrn.    9  Uhr  Nrn.    lOUhrNm.    11  Uhr  Na. 

760,10     X  760,09    X  760,09     760,12        760,15        760,"        760,24         760,«. 
Die  graphische  Interpolation  lässt  uns  finden: 

Das  Maximum  des  Morgens         =  760,50  um  10  Uhr  36  Min.  Vm.  J 

Das  Minimum  des  Nachmittags  ==  760,08  um   5  Uhr  12  Min.  Nm.  >  Diff.  0,43  mm. 

Das  Maximum  des  Abends  ==  760,34  um  11  Uhr  10  Min.  Nm. ) 

Das  Minimum  des  Morgens  tritt  nicht  klar  hervor;  die  nie- 
drigsten Werthe  760,i9  um  3  Uhr  Vm.  und  760,i8  um  6  Uhr  Vm. 
sind  durch  ein  secundäres  Maximum  getrennt. 


3.    Fenchtigkeit  der  Lnft. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  mittels  eines  Psychrometers 
und  eines  Haarhygrometers  bestimmt  worden.  Das  Feuchtigkeits- 
Thermometer  und  das  Hygrometer  waren  neben  dem  Trockeii- 
Thermometer  in  dem  Gehäuse  von  Stevenson  angebracht, 
das  wir  oben  erwähnt  haben.  Aber  das  Haarhygrometer  war 
fortwährend  in  Unordnung  und  seine  Angaben  waren  so  unsicher, 
dass  wir  dieselben  in  keiner  Weise  gebrauchen  konnten.  Da  es 
jedoch  bei  starker  Kälte  ebenfalls  unmöglich  ist,  sich  auf  das 
Psychrometer  zu  verlassen,  so  haben  wir  während  der  Ueberwinte- 
rung  bei  Pitlekaj  alle  Feuchtigkeits-Beobachtungen  ausschliessen 
müssen.    Zum  Ersatz  zeigt  uns  das  Observations-Joumal  während 
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der  Reise  von  Mäsö  bis  Pitlekaj  und  von  dort  weiter  bis  Joko- 
bama  für  jede  Observationsstunde  die  Spannung  des  Wasserdampfes 
sowie  die  relative  Feuchtigkeit. 

Eine  eigenthümliche  Ursache  machte  im  Winter  die  Messung 
der  Luftfeuchtigkeit  mittels  gewöhnlicher  Instrumente  unmöglich. 
Da  die  Temperatur  den  ganzen  Winter  hindurch  nur  zwei-  bis  drei- 
mal über  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  stieg,  und  auch  dann  nur 
in  sehr  geringem  Grade,  so  blieb  der  Schnee,  welcher  den  Boden 
und  das  Meereis  in  dicken  Lagen  bedeckte,  besonders  wenig  com- 
pact. Der  starke  Wind  hob  aber  diesen  staubartigen  Schnee  bis 
zu  einer  Höhe  von  mehrem  Metern  und  verhüllte  die  ganze  Gegend 
vährend  ganzer  Stunden  und  selbst  mehrere  Tage  hintereinander  wie 
mit  einem  dichten  Nebel.  Dieses  Phänomen  ist  in  den  Bemerkungen 
unter  dem  Namen  Schneenebel  verzeichnet  worden. 

Eine  andere  Ursache  trug  wahi-scheinlich  ebenfalls  zu  diesem 
Phänomen  mit  bei.  Alle  Entdeckuugsreisendeu,  welche  im  Winter 
Fahrten  auf  dem  Eismeer  von  der  Nordküste  Asiens  aus  unter- 
nommen haben,  haben  gefunden,  dass  die  Eingeborenen  Grund 
hatten  zu  behaupten,  dass  das  Meer,  selbst  bei  der  stärksten  Kälte 
niemals  vollständig  zufriert.  Man  trifft  stets  weite  offene  Stellen 
im  Meer  (polynia),  welche  manchmal  so  weit  sind,  dass  sie  über 
den  Horizont  hinausr eichen.  Diese  „Polynia"  scheinen  sich  häu- 
figer zu  zeigen,  je  mehr  man  sich  der  Berings-Strasse  nähert.  Wäh- 
rend Hedenström  und  Aujou  dieselben  erst  bei  76°  nördl.  Br. 
im  Norden  und  Nordosten  der  Neusibirischen  Inseln  fanden,  traf 
Baron  von  Wrangel,  welcher  zu  derselben  Zeit,  als  Anjou  seine 
Reisen  von  Ustiansk  nach  Neu-Sibirien  machte,  ähnliche  Excur- 
sionen  auf  dem  Eise  zwischen  der  Kolyma-Mündung  und  der  Insel 
Koljutschin  unternahm,  derartige  „Polynia"  von  72°  nördl.  Br.  an 
vor  dem  Kolymatluss  und  östlich  von  Cap  Jakan,  selbst  dicht  an  den 
Küsten  bei  69°  nördl.  Br.  Vom  Bord  der  Vega  aus  konnte  man 
ebenfalls  mehrere  mal  ein  offenes  Meer  sehen  und  Lieutenant 
BoTe  begab  sich  eines  Tages  nach  einer  dieser  offenen,  durch  einen 
Sturm  gebildeten  Wasserflächen.  Dies  war  am  1.  Januar  1879: 
von  einem  Eisblocke  von  5  Meter  Höhe  konnte  er  nach  NNO  ein 
unbegrenztes  Meer  sehen. 

Ueber  diesen  offenen  Stellen  hebt  sich  der  Wasserdampf  in 
die  Luft  und  condensirt  sich  zu  kleinen  Eisnadeln,  welche  der 
Wind  mit  sich  fortführt.  Dasselbe  Phänomen  lässt  sich  auch  an 
den  Westufem  der  Hudson -Bai  in  der  Umgegend  von  York-Fac- 
tory  beobachten.  ^ 

Die  auf  diese  Weise  in  den  untern  Schichten  der  Atmosphäre 
angehäuften  Massen  von  Schnee-  und  Eispartikeln  dringen  überall 

^  „ In  the  winter,  the  air  is  füll  of  an  infinite  number  of  icy  spicula, 

Üiit  are  visible  to  the  naked  eye ,  especially  if  tho  wind  be  northerly  or 
«sterly,  and  the  frost  severe;  and  the  reasou  of  it  is  this;  —  wherever  the 
witer  is  clear  of  ice  in  the  winter,  there  arises  a  vcry  thick  vapour,  com- 
iwnly  called  frost-smoke :  this  vapour  freezing  is  driven  by  the  wind  in  the 
fom  we  see  it."    R.  Strachan,  Gontributions  etc.    Part  I,  p.  2. 
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in  die  Zelte,  Wohnungen  und  Kleider  ein:  sie  häuften  sich  auch 
in  den  Thermometergehäusen  und  auf  den  dort  befindlichen  In- 
strumenten an.  Nun  kann  man  sich  aber  leicht  denken,  dass  un- 
ter diesen  Umständen  keine  Messung  der  Luftfeuchtigkeit  in  den 
atmosphärischen  Schichten  in  Frage  kommen  kann.  Manchmal 
bildeten  diese  Massen  von  Schneenebel  und  Eispartikeln  grosse 
weisse  Wolken,  die  sich  in  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Boden 
fanden  und  welche  man  Nivei  (Nv)  nannte;  gewöhnlich  aber 
hielten  sie  sich  in  den  untern  Schichten,  und  die  Masten  des 
Schifi'es  ragten  daraus  wie  aus  einem  Meer  weissen  Rauches  her- 
vor. In  den  meisten  Fällen  muss  man  unter  solchen  Umständen  die 
Luft  in  der  Höhe  des  Ms^stes  einsaugen  können,  indem  man 
sich  eines  Aspirators  und  einer  dünnen  Metallröhre  bedient,  um  in 
dieser  Weise  die  Feuchtigkeit  durch  die  chemische  Methode  zu 
bestimmen. 


4.    Klchtnng  nnd  Stärke  des  Windes. 

Die  Richtung  des  Windes,  nach  seiner  wahren  Richtung 
berichtigt,  ist  stets  in  dem  Journal  verzeichnet.  Die  Zahl  der 
Winde  eines  jeden  Windstriches  ausgedrückt  im  Verhältniss  pro 
mille  ist  in  folgender  Tabelle  angegeben: 


Tabelle  in. 


* 

S 

SSW 

BW 

WSW 

w 

WNW 

NW 

NNW 

N 

October 

November  . . . 

5 

0 

38 
0 

0 
0 

0 
0 

5 
0 

38 
8 

81 
67 

258 
350 

188 
327 

Mittelwerthe . 

3 

19 

0 

0 

3 

23 

74 

30i 

257 

Decembcr  . . . 

Januai* 

Februar  

12 
13 
92 

23 
42 
69 

24 
44 
25 

1 
28 
14 

0 
50 
22 

26 
65 
45 

156 

98 

153 

255 
101 
229 

28i 

ito 

122 

Mittelwerthe . 

39 

45 

31 

14 

24 

45 

139 

195 

171 

März 

April 

Mai 

83 
17 
43 

48 

45 
55 
43 

48 

45 

28 
22 

32 

16 
39 
16 

24 

17 
6 

48 

24 

90 
61 
43 

65 

128 
111 

81 

106 

137 
283 
177 

199 

m 
m 

113 

Mittelwerthe . 

164 

Juni 

Juli  (1—17) . . 

39 

78 

183 
137 

105 

88 

17 
39 

6 
29 

33 
39 

50 
30 

178 
69 

150 
29 

Mittelwerthe  . 

58 

160 

97 

28 

18 

36 

40 

123 

90 
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NNO 

NO 

ONO 

o 

OSO 

so 

SSO 

Wind- 
BtlUen. 

Üctüber 

November 

161 
219 

70 
20 

38 
7 

75 

1 

16 

0 

0 
0 

0 
0 

27 
1 

Miltelwerthc 

190 

45 

22 

38 

8 

0 

0 

14 

Ik^cmber 

Jtnuar 

Februar 

57 
65 
19 

13 

59 

0 

38 

67 

4 

51 

62 

9 

15 
23 
45 

12 

8 

15 

4 
13 
25 

32 

152 
112 

Mittelwerthe 

47 

24 

36 

41 

28 

12 

14 

99 

März 

April 

Mai 

75 
67 
75 

15 
11 
97 

9 

33 
118 

8 

0 

59 

23 

6 

22 

27 
11 
11 

43 
17 
27 

55 

61 

5 

Mittelwerthe 

72 

41 

53 

22 

17 

16 

29 

40 

Juni 

Juli  (1-17) 

100 
79 

11 
79 

11 

88 

11 

78 

17 
69 

0 
30 

17 
10 

72 
29 

Mittelwerthe 

89 

45 

49 

45 

43 

15 

14 

50 

Hieraus  ersieht  man,  wie  wir  bereits  oben  gesagt  haben,  wie 
die  Nordwinde  während  des  ganzen  kalten  Theiles  des  Jahres  in 
einem  Ungeheuern  Verhältniss  vorherrschend  gewesen  sind.  Erst 
im  Juni  siegten  die  Südwinde  und  blieben  bis  Mitte  Juli,  der  Zeit 
der  Abfahrt  der  Vega,  vorherrschend.  Diese  Thatsache  stimmt 
mit  dem  gewöhnlichen  Verhältniss  der  Winde  längs  der  Ostküsten 
des  nördlichen  Asiens  überein. 

Im  Interesse  wünschenswerther  Vergleichung  geben  wir  hier 
die  Wiudvertheilung  an  einigen  Stationen  in  der  Nähe  der  Berings- 
Strasse.  Wir  entlehnen  diese  Angaben  dem  Werke  von  Professor 
Alexander  Supan  aus  Czernowitz:  „Statistik  der  untern  Luftströ- 
mungen'' (Leipzig  1881). 


Tabelle  IV. 

A.    Winter. 


N 

NO 

0 

so 

s 

8W 

w 

NW 

Wind- 
■tiUen. 

Pitlekaj 

Petropawlow8k|^g:^;g;-1L. 

TWn<»««f            )  61°  47'  Br. 
^^'^^ {l6ri4'we8tl.L. 

Dluluk              |53°52'Br. 
"'^"^ 166°  25^  westL  L. 

Sitka                   Ö7"  3'  Br. 
"* 1135^  25' wertl.  L. 

29 
20 
10 
22 
12 

7 
26 
25 

4 
16 

7 

19 
12 
12 
25 

3 
10 

7 

12 
17 

7 

2 

15 

14 

10 

6 
4 
10 
9 
8 

5 
9 
7 

10 
5 

26 
19 
13 
16 
7 

10 
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B.    Sommer. 


* 

N 

NO 

0 

so 

8 

sw 

w 

NW 

Wind- 
•tUln. 

Pitlekaj 

20 

12 

9 

4 

14 

19 

5 

12 

5 

Pctropawlowsk 

4 
11 

15 
19 

7 

9 

21 
4 

20 
4 

2 
22 

11 
14 

20 
17 

Ikogmut 

lUuluk 

7 

5 

6 

17 

19 

21 

16 

9 

Sitka 

5 

4 

9 

8 

14 

25 

17 

18 

Der  Wind,  welcher  überall  au  den  Küsten  des  BeringK-Meeres 
vorherrscht,  ist  also  während  des  grössten  Theiles  des  Winters 
zwischen  NW  und  NO,  d.  h.  er  weht  sowol  vom  Innern  des  Cou- 
tinents  wie  auch  vom  Eismeer  jenseit  der  Tschuktscheu- Halbinsel 
nach  dem  warmen  südlichen  Ocean.  Die  Winde  von  NW  herrschen 
auch  im  Winter  bei  Nishnij-Kolymsk  vor.^  Da  die  Hauptrichtung 
des  Windes  bei  Pitlekaj  im  Winter  fast  in  directer  Linie  von  X 
ist,  so  scheint  es,  als  ob  ein  verhältnissmässig  hoher  barometri- 
scher Druck  im  Norden  vorheri'schte  und  die  beiden  bekann- 
ten und  stark  accentuirten  Maxima  verbände,  welche  sich,  das 
eine  gegen  den  mittlem  Lauf  der  Lena  hin  '-*,  das  andere  im  arkti- 
schen Amerika  befinden.  Dieser  Umstand  spricht  auch  zu  Gunsten 
des  Vorhandenseins  eines  Landes  von  bedeutender  Ausdehnung  im 
Norden,  was  auch  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  scheint  — 
wir  wollen  hier  nur  im  Vorübergehen  bemerken,  dass  nach  den 
an  Bord  der  Vega  während  der  Uebei-winterung  vorgenommenen 
Ebbe-  und  Flutmessungen  der  grösste  Unterschied  zwischen  Ebbe 
und  Flut  nicht  mehr  als  18  cm  beti-ug,  woraus  erhellt,  dass  das 
Meer  nördlich  von  diesem  Punkte  weder  eine  grosse  Ausdehnung 
haben  noch  auch  mit  dem  ücean  anders  als  durch  enge  Strassen 
in  Verbindung  stehen  kann. 

Die  Winde  längs  der  Küsten  der  Berings- Strasse,  bei  Kam- 
tschatka in  SW  und  bei  Alaska  in  SO,  sind  demnach  im  Winter 
hauptsächlich  anticyklonischen  Ureprungs.  Im  Süden  der  Aleuti- 
schen  Inseln  heiTscht  dagegen,  wie  man  weiss,  im  Winter  ein 
niedriger  atmosphärischer  Druck;  der  Nordostwind  von  Pctropaw- 
lowsk und  der  Ostwind  von  Sitka  gehören  zur  Nordseite  dieser 
barometrischen  Depression. 

In  Bezug  auf  die  Bewegungen  der  obern  Luftströmungen  hat 
die  Vega-Expedition  unglücklichei-weise  nicht  Gelegenheit  genommen 
regelmässige  Beobachtungen  anzustellen.  Bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten bemerkt  jedoch  das  Journal,  dass  „die  Wolken  sich  in 


1  Wraugers  Reise,  S.  183. 

^  Mau  sehe  U.  Wild ,  Ueber  die  Beziehungen  zwisebeu  Isobaren  und  I^* 
uomalcu  der  Tcmperatui*.  Melanges  physiqucs  et  chirniques  iires  du  Bulletin 
de  TAcademie  Imperiale  des  soieuces  de  St-Petersbourg.    Tome  XI,  1881. 
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piner  dem  Winde  auf  der  Erdoberfläche  entgegengesetzten  Richtung 
bewegen",  und  mehrere  Mitglieder  der  Expedition  haben  uns  ver- 
sichert, dass  in  den  obern  Regionen  der  Atmosphäre  der  Wind 
^beinahe  immer"  von  SO  kam. 

Herr  Hoffmeyer  hat  bekanntlich  neuerdings  bewiesen,  dass 
die  analoge  Depression  im  Norden  des  Atlantischen  Oceans  südlich 
ron  Island  liegt,  und  dass  dort  ausserdem  noch  zwei  andere  se- 
candäre  Minima,  das  eine  in  der  Bafiins-Bai  und  das  andere  zwi- 
schen Island  und  Spitzbergen,  vorhanden  sind.  Es  ist  wahrschein- 
Ueh,  dass  es  auch  ein  secundäres  Minimum  in  der  südlichen  Re- 
fjion  des  Berings- Meeres  gibt.  Auf  Illuluk,  beinahe  in  der  Mitte 
der  die  Aleutischen  Inseln  bildenden  Kette  belegen,  sind  die  Winde 
gleichmässiger  auf  die  vei'schiedcnen  W^iudstrichc  vertheilt.^  Wir 
haben  auch  die  Beobachtungen  von  Juni  1873  bis  Juni  1876,  die 
auf  der  einsam  belegenen  Sanct-Paul-Insel  in  dem  südöstlichen  Theile 
des  Berings-Meeres  gemacht  worden  sind*  Bedauerlichei'weise  sind 
dieselben  in  Bezug  auf  diesen  wichtigen  Punkt  nicht  in  extenso 
Teröffentlicht  worden,  aber  die  „Repoiiis  of  the  Chief  Signal  Ofticer" 
in  Washington  liefern  uns  für  die  Jahre  1874—77  die  folgenden 
Angaben  ül3er  die  vorheiTSchenden  Winde  jedes  der  Monate,  welche 
die  Beobachtungen  umfassen. 

Tabelle  V. 


Jan. 

Febr. 

M&n 

AprU 

MAi 

Juni 

JtUi 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

1873 

0 

s 
w 

s     so 

• 

NW- 
NW 

N 
0 

s 

1874 

0 

s 

W 

SO 

NO 

s 

N 

N 

W75 

SO 

0 

NW 

N 

N 

SO 

0 

sw 

SW 

N 

NO 

N 

1876 

s 

Nu 

N 

SO 

NW 

so 

'  r    1 

Man  kann  dort  keine  während  der  verschiedenen  Jahreszeiten 
merklich  vorherrschende  Windrichtung  finden,  und  es  ist  deshalb 
wahrscheinlich,  dass  diese  isolirte  Insel  eine  Reihe  von  Windstössen 
ohne  Unterbrechung  mit  ihren  veränderlichen  Winden  auszuhalten 
liat  wie  dies  in  den  von  uns  erwähnten  Regionen  des  Atlantischen 
Oceans  der  Fall  ist. 

Da  die  Richtung  der  Winde  während  des  Winters  grossentheils 
nördlich  war,  sodass  andere  Winde  sozusagen  nur  zu  den  Aus- 
nahmen gehörten,  so  wäre  es  ohne  Interesse,  die  vei'schiedenen 
Windrosen  nur  nach  den  Beobachtungen  eines  einzigen  Jahres  zu 
berechnen.    Wir  haben  indessen  wegen  des  Verhältnisses  der  Winde 


*  Die  beinahe  vollständigü  Abwesenheit  vun  Nordostwiudcu  and  die  eut- 
Bprcchende  Vermehrung  der  Nurdwinde  beruhen  zweifelsohne  auf  loealen 
Umehen. 
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zu  der  Temperatur  oder  zu  der  thermischen  Windrose  diese  Be- 
rechnung vorgenommen  und  berechnet:  A.  für  alle  die  Fälle,  wo 
das  Barometer  über  der  Mittelhöhe  von  756  mm  gewesen  ist,  sowie 
B.  für  alle  Fälle ,  wo  das  Barometer  unter  756  mm  stand,  und  C. 
für  alle  Beobachtungen.  Die  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  die  kälte- 
sten Winde  gewöhnlieh  die  westlichen  waren. 

Tabelle  VI. 


A.    Thermische  Windrose  der  Winde  fiber  der  Mitteihdhe  des  Barometen 

(756  mm). 


S 

SSW 

SW 

WSW 

w 

WNW 

NW 

NNW 

N 

October 

(-5,00) 

—5,93 

(-13,») 

—5,77 

— 5,3ö 
-23,83 

-29,17 

—30,93 
—29,57 
—25,95 
—18,85 

—8,11 

-7,37 

—5,59 
19,57 

—25,07 

-28,54 
—31,36 

—23,31 

-22,23 

-15,13 

-1,91 

—3,0« 

November 

-13.« 

Dccember 

-16,60 
—9,40 
—5,05 
—21,69 
—12,07 
—3,84 
+  1,47 

13,80 

—35,30 

-13,15 

—27,02 

-13,19 
—1,95 

+2,20 

-30,83 
—31,14 

—29,81 

—26,34 

—21,02 

—3,95 

-26,fi7 
-27,05 
-30,9'. 

-19,18 

-19,TJ 

-12,3« 

-2,M 

Januar  . . 
Februar . 

März 

April .... 

Mai 

Juni 

—55,70 

-16,70 
—27,35 

—12,00 

—3,60 
+  2,84 

—34,84 
-29,44 

—30,00 

(-18,40) 
—5,30 

(+M) 

34,28 

—29,50 

—30,53 

(-20,6) 

—5,82 

J 

NNO 

NO 

ONO 

0 

OSO 

so 

SSO 

Wfaul. 
rtillML 

October  .... 

N^nvftTTiliflr 

—3,77 
—11,66 
—23,95 
-19,05 

(-14,00) 

-17,41 

—16,84 

-7,41 

—5,74 

—4,36 

—4,96 

—2,90 

(-2,60) 

(-3,4) 

-18,0 

December  . . 

—23,00 

—15,69 
-21,99 

—19,60 
-18,16 
—19,73 
—20,95 

-14,87 

(-13,00) 
—20,50 
—12,10 

-23,« 

Januar  

Febniar 

März 

April 

Mai 

Juni 

—18,00 

—16,38 
—12,18 

—13,10 

—10,34 

(-30,20) 

—14,0« 

—10,88 

—12,32 

—18,40 

-1,75 

+2,95 

-32,16 
-29.» 

-24,42 

-2lw 

-10,44 
-1,60 

-1,92 

-4,46 

—8,00 

(-0,7) 

-0,« 
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a  ThemlMhe  Windrose  unter  der  Mittelhöhe  des  Barometers  (766  mm)« 


s 

SSW 

sw 

WSW 

w 

WNW 

NW 

NNW 

N 

October  . 

—8,87 

—15,53 
—15,03 

—11,02 

16,81 

—13,25 

—20,80 
—30,13 

—23,48 

-17,63 

—3,23 

+0,31 

—6,34 
—18,03 
—17,98 

-20,91 
—26,50 

—18,26 

-17,65 

-1,35 

—1,39 

— 4.11 

November 

—1718 

Deeember 

—5,87 
—9,24 

—6,33 
-25,72 

—8,50 

—30,80 

-5,6 

—31,11 

—20,14 

Januar  . . 
Febraar  . 

—28,38 
—30,43 

—22,40 

-22,37 

—29,90 

-27,79 
—15,63 

—22,98 
-31,72 

Im.... 

April 

,  Mai 

—13,56 

—24,91 

(-4,60) 

—21,09 
—6,40 
+0,75 
+  1,30 

—24,17 
(-27,80) 

—19,32 

—20,19 

— 4.38 

i 
Juni 

+5,30 

+2,14 

+  1,65 

(+l,w) 

+  1,75 

—2,67 

NNO 

NO 

ONO 

O 

OSO 

so 

SSO 

Wind- 
Btillen. 

October  .... 

—2,70 

—11,97 

—17,38 

—23,55 

—29,44 

-15,15 

(-14,40) 

—3,86 

+1,70 

-0,24 
-11,51 

—0,80 
—21,72 
—17,80 
—16,80 

—20,40 

—3,80 

—4,07 

—7,42 

—5,84 

-15,51 

—0,51 

—1,00 

November  .  . 

—15,00 

Deeember  .  . 

hnuar 

Februar .... 

—9,34 
-19,75 

—2,10 

—20,87 

-1,45 
-13,13 

—1,63 
—9,48 

-23,77 
-30,38 

-  36,8» 

März 

April 

Mai 

-16,26 

—15,88 

—0,79 

—20,95 
-1,05 

—20,20 

-19,50 

—10,54 

— 34,9ö 

-34,23 

-1,15 

Juni 

+  4,40 

—2,80 

C.  Thermische  Windrose  mit  Einschlnss  aller  Beobachtungen. 


S 

SSW 

SW 

WSW 

w 

WNW 

NW 

NNW 

N 

October  . 

(-5,00) 

—7,40 

(-13,20) 

—9,96 
—15,03 
-30,83 

—26,07 
—29,81 

—27,25 

17,88 

—3,95 

+  1,75 

—9,02 
-20,53 
—28,89 
-24,79 
—29,68 

—25,00 

—18,21 

-7,25 
—1,99 

—5,77 
—18,28 
—24,52 
—23,29 
-30,82 
—20,86 

—20,08 

-14,21 
-1,64 

—3,36 

Kovember 

16,33 

Deoember 
Janoar  . . 
Februar  . 

März 

April 

Mai 

Juni 

—8,47 

—9,29 

(-5,05) 

-20,22 

—12,07 

—3,84 

+2,42 

-7,58 
-29,88 
-13,15 

—26,17 
—12,11 

—1,95 
+2,18 

(-8,50) 

-33,74 
-16,70 

—23,05 

—9,76 
-1,42 
+2,09 

(-5,60) 

—33,42 

—29,44 

—26,12 

25,45 
—5,80 
+  1,43 

—32,15 

—29,96 
—29,85 

(-20,60) 

—5,82 
(  +  1,20) 

—24,59 
—23,78 
-30,84 
-19,26 
—19,88 
-10,84 
-2,61 
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NNO 

NO 

ONO 

0 

OSO 

SO 

___        Wind- 
8»0       rtUlea. 

October  .... 
November  . . 

—3,16 
—11,87 
—22,39 

—22,58 
-28,25 
—16,66 
—15,90 
—6,60 
—  4,92 

—2,31 
—11,51 
—12,93 
—20,74 

(-17,80) 
-21,04 

—20,40 

—8,33 
—1,60 

-4,64 
-7,42 
—  16,16 
—16,16 
-19,73 
-18,94 
—15,88 
—0,99 

—1,06 

-1,53 

(-3,40) 

-18,64 

-15,oü 

December  . . 

Januar  

Februar .... 

März 

April 

Mai 

Juni 

—9,74 
—  19,61 
—20,50 

(-12,10) 

—20,95 
—  1,05 
—4,46 

(-2,10) 
—20,07 

—16,38 
-14,85 

—4,58 
(-0,70) 

(-13,13) 

-13,10 

-13,39 

(-30,20) 

—  1,75 

(-  1,63) 
—12,14 

—  10,38 
11,79 

—  18,40 

-1,» 

+  3,43 

7 

-23,a 
-32,50 

-31,67 
-30,€5 

-24,» 

-1,16 

D.    Thermische  Windrose 

$,  NoTember— März. 

s 

SSW 

sw 

WSW 

w 

WNW 

NW 

NNW 

N 

Ueber 

756  mm 

Unter 

756  mm 

Alle  Beo- 

bacbtungen 

-12,42 

-9,85 
—11,25 

—19,63 
-19,06 
—19,42 

—23,92 
-18,59 
-21,91 

—32,23 

-26,31 

—29,90 

—32,4G 

28,7S 

—31,21 

-29,44 
24,94 

-27,46 

-28,35 
—22,25 
—26,57 

—26,57 
—18,95 
—23,22 

-24,« 

-19,43 
-21,51 

NNO 

NO 

ONO 

o 

OSO 

SO 

SSO 

—16,85 

-20,34 

-19,32 

-16,01 

—15,46 

*      11,52 

—  11,88 

—16,16 

-17,20 

—13,40 

—15,25 

-14,04 

—10,37 

♦-8,76 

—16,45 

—18,09 

—16,01 

—15,38 

—14,86 

♦-10,96 

—11,03 

Wind- 
attllM. 


Ueber 
756  mm 
Unter 
756  mm 
Alle  Beo- 
bachtungen 


-3Ü,5S 
-32,76 


-31.41 


Die  Windstärke  ist  während  der  Reise  nach  der  Scala  von 
Beaufort  geschätzt  worden.  Während  der  Ueberwinterung  las  man 
jede  Stunde  ein  Anemometer  von  Negretti  und  Zambra  ab.  Das- 
selbe zeigte  die  Geschwindigkeit  des  Windes  per  Stunde  in  enghschen 
Meilen  an.  Wir  haben  diese  Angaben,  nach  jetzigem  allgemeinen 
Brauch,  in  Meter  per  Secunde  reducii*t.  Die  Indicationen  dieses 
Instruments  sind  etwas  schwächer  als  diejenigen  des  Anemometers 
im  Observatorium  zu  Upsala.  Bei  16  Vergleichungen  sehr  ver- 
schiedener Geschwindigkeiten  hat  man  mit  dem  Instrument  der 
Expedition  einen  Mittelwerth  von  4,93  und  mit  dem  Upsala-Instru- 
ment  von  5,48  gefunden. 
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Der  jährliche  Gang  der  Geschwindigkeit  des  Windes  kann 
nicht  aus  den  Beobachtungen  eines  einzigen  Jahres  entnommen 
werden,  da  derselbe  während  der  verschiedenen  Monate  so  bedeutend 
Tariu^  hat.     In  Wirklichkeit  haben  wir: 


Oot. 

Not. 

Dec. 

Jan. 

Febr. 

März       April 

Mai 

Jani 

Juli 
(1-17) 

Mittelwerth . 
Mudmom  . . 

5,26 

19,» 

7,85 

22,3 

6,72 
17,8 

3,79 
19,2 

5,02 
15,6 

3,68 
15,2 

5,53 
12,8 

5,51 
14,4 

5,47 

14,8 

8,22 
28,2 

Eigenthümlicherweise  ist  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Windes 
im  Monat  Januar,  während  dessen  sich  die  Mehrzahl  der  barome- 
trischen Minima  zeigte,  nur  3,79  m  per  Secunde,  während  sie  im 
Februar,  wo  eine  hohe  Pression  herrschte,  auf  5,o2  stieg.  Die  Mo- 
nate November  und  Juli  waren  die  stürmischsten,  und  die  grösste 
Geschwindigkeit  defi  Windes  (28,2)  wurde  am  Abend  vor  der  Abfahrt, 
am  17.  Juli  mittags,  beobachtet. 

Die  tägliche  Variation  der  Windgeschwindigkeit  ist  äusserst 
imbedeutend  und  während  der  Wintermonate  war  sie  eigentlich 
TÖlhg  umerklich,  wie  man  aus  der  Tabelle  ersehen  kann,  welche 
wir  für  die  verschiedenen  Monate  gegeben  haben. 


5.    Natnr  und  Menge  der  Wolken. 


Die  verschiedenen  Arten  der  bezeichneten  Wolken  sind  fol- 
gende: Cirrus  (er.),  cirro-Stratus  (er.  S.),  cirro-Cumulus  (er,  C), 
Cunwlus  (C),  Stratus  TS.),  Nimbus  (N.),  Strato -Cumulus  (S.  C. 
oder  C.  S.)  und  Niveus  (Nv.).  Diese  Namen  haben  dieselbe  Bedeu- 
tung wie  am  meteorologischen  Observatorium  in  üpsala;  aber  es 
scheint  uns,  als  ob  Stratus  (S.)  gewöhnlich  für  die  Form  Cirro- 
Stratus  (Cr.  S.)  gebraucht  worden  wäre,  welche  letztere  Poey 
PaUiO'CirrtAS  nennt,  welchen  Namen  Mühry  in  Girro-Pallium  ver- 
wandelt hat  und  der  schliesslich  auch  von  Ph.  Weilbach  ^  adop- 
tirt  worden  ist.  Unserer  Meinung  nach  versteht  man  darunter  die 
Form  CirrO'Stratus^  wenn  dieselben  einen  grossen  Theil  des  Him- 
mels wie  mit  einem  leichten  Schleier  bedecken,  durch  welchen  die 
gröesten  Sterne  uns  noch  ihr  geschwächtes  Licht  zukommen  lassen. 
In  dieser  Form  von  Wolken  zeigen  sich  gewöhnlich  die  Höfe  um 
Sonne  und  Mond.  Da  aber  diese  Erscheinungen  während  der 
Expedition  oft  gleichzeitig  mit  den  „Stratus''  aufgezeichnet  sind, 
so  bin  ich  geneigt  hier  an  eine  Verwechselung  zu  glauben.  Wir 
haben  schon  früher  erwähnt,  dass  man  unter  Niveus  (Nv.)  Massen 


*  Nord-Europas  Skyformer  opr  deres  Inddelning.    Accompagne  d'un  extrait 
vn  fran^is  (Kopenhagen  1881). 
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von  „Schneenebel"    verstände,  der  durch    den  Wind    in   die  Luft 
entführt  dann  richtige  Wolken  bildete. 

In  Bezug  auf  die  Menge  der  Wolken  linden  wir  eine 
ziemlich  regelmjissige  jährliche  Variation  mit  einem  Minimum 
im  März  und  einem  Maximum  im  October.    Wir  haben  in  der  That: 

Juli 
Oct.       Not.       Dec.       Jan.        Febr.       Mftn       April       Mai       Juni       (1— 17> 

8,c       8,4        7,0        6,0         5,«        5,1         G,4        8,5       7,o         7,5. 

Dagegen  ist  es  uns  unmöglich  im  allgemeinen  eine  gut  hervor- 
tretende tägliche  Variation  zu  bemerken. 

6.    Niedersehlag. 

Mit  Beobachtungen  des  Niederschlags  hat  man  sich  nicht  ab- 
gegeben, da  derselbe  fast  ausschliesslich  in  Schnee  bestand,  und 
ausserdem  waren  derartige  Beobachtungen  in  Anbetracht  des  bei- 
nahe fortwährend  durch  den  schon  mehrfach  erwähnten  Schnee- 
nebel gestörten  Zustandes  der  Atmosphäre  Icaum  möglich.  Zwar 
mass  man  mitunter  die  Höhe  des  Schnees,  der  sich  in  der  zur 
Wache  dienenden,  auf  einem  Mast  der  Vega  angebrachten  Tonne 
angesammelt  hatte,  diese  Messung  ist  aber  zu  wenig  genau,  um 
auch  nur  für  eine  approximative  Schätzung  der  Menge  des  gefalle- 
nen Schnees  dienen  zu  können.  Nachstehend  die  Zahl  der  Tage,  an 
denen  Schnee  gefallen  ist: 

Jnli 
Oct.    Not.    Deo.    Jan.    Febr.    Mftra    April    Mai    Jaul    (1—17) 

Anzahl  der  Schneetage:     18     14     17     14      11       13      13      21      9       2 

Regen  fiel  nur  einmal  im  October,  nämlich  am  8.,  und  dann 
nicht  wieder  vor  dem  26.  Juni.  Am  12.  Juni  beobachtete  man  jedoch 
Theile  eines  Regenbogens.  Darauf  regnete  es  am  28.  Juni  und  auj 
8.,  11.,  15.  und  16.  Juli,  was  also  7  Regentage  für  die  ganze  Zeit 
macht.    Im  Mai  hatte  man  zweimal  Graupeln. 

In  Bezug  auf  die  übrigen,  in  der  Columne  „Anmerkungen"  für 
jeden  Monat  verzeichneten  Beobachtungen  bemerken  wir,  dass  i»ir 
für  die  zahlreichen  Beobachtungen  über  die  Nordlichter  liier  nur 
Morgen  und  Abend  der  Tage  andeuten  werden,  an  denen  diese 
Naturerscheinungen  beobachtet  worden  sind.  Professor  Norden- 
skiöld  hat  über  diese  Daten  in  einer  besondem  Abhandlung  be- 
richtet. 


Aus  Vorstehendem  hat  man  gesehen,  dass  die  Windrichtung 
während  des  Winters  im  allgemeinen  sehr  beständig  von  N.  nach 
S.  gewesen  ist.    Atmosphärische  Wirbel  waren  während  dieser  Zeit 
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»hr  selten.  Nur  sechBmal  während  der  ganzen  Dauer  der  Reise 
ist  das  Barometer  unter  740  mm  gefallen.  Da  es  interessant  sein 
därfte,  die  Richtung  der  Bahnen  der  Centra  in  diesen  Gegenden  zu 
kennen,  haben  wir  (Taf.  IX  und  X)  für  diese  sechs  Fälle  die  Dia- 
gramme für  die  Variationen  des  Barometers  und  des  Thermometers 
aufgestellt  und  die  Richtung  und  Stärke  des  Windes  zu  jeder  Stunde 
angegeben.^ 

Diese  Diagramme  zeigen  uns  gleich  anfangs  eine  Gleichförmig- 
keit mit  denen,  welche  man  für  die  Stürme  in  unsern  Regionen 
aufstellt',  besonders  darin,  dass  Barometer  und  Thermometer  sich 
in  entgegengesetzter  Richtung  bewegen.  Dies  triflft  in  Schweden, 
wie  die  citirte  Abhandlung  beweist,  stets  ein,  wenn  das  Sturmcentrum 
im  Winter  über  unsere  Gegenden  passirt,  wo  dann  der  tägliche 
Gang  der  Temperatur  sehr  wenig  bemerkenswerth  ist.  Bei  Pitlekaj 
gibt  sich  dieses  Phänomen  sehr  klar  zu  erkennen,  wie  zu  erwarten 
war,  da,  wie  wir  gesehen  haben,  der  tägliche  Gang  der  Temperatur 
dort  im  Winter  kaum  merkbar  ist. 

Die  Variation  des  Windes  dagegen  ist  dort  während  der  Passage 
des  Wirbels  ganz  verschieden  von  derjenigen  bei  der  Berings-Strasse. 
Im  Norden  Europas  haben  die  Centra  gewöhnlich  eine  Richtung  von 
W  nach  O ;  der  Wind  dreht  sich  auch  gewöhnlich  von  S W  nach  NW, 
I  wenn  das  Centrum  im  Norden  des  Ortes  passirt  ist,  und  von 
I  SO  nach  NO,  wenn  es  südlich  davon  passirt.  Dies  verhält  sich 
I  ganz  verschieden  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Region.  Wir 
haben  unter  jedem  der  Diagramme  die  wahrscheinliche  Richtung 
des  Gradienten  für  verschiedene  Stunden  vor  und  nach  dem  baro- 
metrischen Minimum  angegeben;  dieselbe  ist  aus  der  Richtung  des 
Windes  nach  der  Theorie  von  Buys-Ballot  entnommen.  Ausserdem 
baben  wir  auf  der  umstehenden  Figur  die  wahrscheinlichen  Bahnen 
der  Centra  dieser  6  Stürme  angedeutet.  Sie  kommen  alle  von  SSW 
oder  SS0,pas8iren  im  allgemeinen  etwas  westlich  von  der  Station, 
wahrscheinlich  durch  die  Berings-Strasse,  und  verschwinden  nach  NO 
oder  NW.  Man  kann  sich  diese  Richtung  der  Centra  der  Stürme 
leicht  erklären,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Berings-Strasse 
sozusagen  in  einem  barometrischen  Thal  liegt,  welches  sich  von 
Norden  nach  Süden  zwischen  den  hohen  atmosphärischen  Pressionen 
Sibiriens  einerseits  und  Amerikas  andererseits  ausdehnt.  Die  Centra 
scheinen  sich  also  diesem  Thale  entlang  zu  bewegen.  Es  ist  auch 
wahrscheinlich,  dass  ihre  Bahn  in  gewissem  Grade  durch  die  Lage 
der  offenen  Wasserflächen  (Polynia)  bestimmt  wird,  von  denen  wir 
bereits  gesprochen  haben.  Im  Winter  passiren,  wie  man  weiss,  die 
Centra  vorzugsweise  über  freie  Wasserflächen. 

Diese  Diagramme  unterscheiden  sich   noch   in   einem   andern 


^  Es  ist  natürlich  unmöglich,  synoptische  Karten  über  diese  Stürme  zu 
^twerfen,  weil  die  nächste  Station,  Nikolajewsk  am  Amur,  ungefähr  in  der 
gWiehen  Entfernung  von  Pitlekaj  liegt,  wie  Lissabon  von  Haparanda. 

*  Man  sehe  beispielsweise  Hilde))rand88on ,  ^tudes  sur  quelques  tempetes 
Gütcnburg  1872). 
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Punkte  Ton  denen  der  Stürme  in  Europa.  Die  barometriBchen 
Curven  zeigen  nämlich  in  der  That  einen  eigenthümlichen  Maugel 
an  Symmetrie.  Das  Barometer  fällt  hastig,  aber  steigt  im  allgi?- 
meinen  wieder  sebr  langsam,  und  die  Stärke  des  Windes  nimmt 
nach  dem  Darchgange  des  Minimums  ab.  Dies  beweist,  dass  eot- 
weder  die  Geschwindigkeit  des  Centrums  abnimmt,  oder  vielleicht 
vielmehr,  dass  sich  eine  Verdiinnung  der  Luft  vollzieht,  oder  auch 
daaa  diese  beiden  Thatsachen  gleichzeitig  stattfinden. 


ApproslnMiT*  Bkhntu  der  WIrbdwIpd*. 


BEOBACHTUNGEN  BEI  PITLEKAJ, 


IN  DER  NÄHE  VON  SEEDZE-KAHEN. 


186*  36'  68"  ÖSTL.  L.,  67°  4'  49"  NÖRDL.  BR. 


VOM  1.  OCTOBER  1878  BIS  17.  JULI  1879. 


^®» 
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Anmerkungen. 
October  1878. 


Regen  (*): 
Am  8«  8  U.  a.m.  —  Mittag  sehr  feio. 

Schnee  (*): 

Am   !•  0  ü.  a.m.,  Mittag  —  8  U.  p.m. 
6»  8  U.  a.m.  gering. 

7.  8  U.  p.m. 

8.  0—4  U.  a.m. 
9»  4  U.  p.m. 

10.  0—4  ü.  p.m. 

11.  4—8  ü.  p.m. 

14.  4—8  U.  a.m. 

15.  8   U.    a.m.,   4—8   U.   p.m.   in 
Zwischenräumen. 

19.  Mittag— 8  U.  p.m.  schwach. 

20.  0—  4  U.  a.m. 

21.  4  U.  p.m. 


» 


»» 


J1 


»» 


Am  26.  Den    ganzen    Tag.    morgens 
stark,  abends  schwächer. 

27.  0  U.  a.m.  —  Mittag  schwach. 

28.  4-8  U.  a.m.,  4  ü.  p.m. 

29.  0—4  U.  a.m. 

30.  4—8  ü.  p.m. 

31.  0^4  U.    a.m.    schwach,  8— 
12  U.  p.m.  stark. 

18  Tage. 

Schneenebel : 

Am   20.  8  U.  a.m.  —  Mittag. 
„     25.  Mittag. 

Nordlicht: 

Am  19*9  21.9  24.  morgens. 
„    22.9  23.  abends. 


Norember  1878. 


Schnee  (*): 

Am    1.  Den  ganzen  Tag. 

2.  0  U.  a.m. — Mittag  mit  geringen 
Unterbrechungen. 

5.  0  U.  a.m.  —  2  U.  p.m. 

8.  10  U.  p.m.  gering,  feucht. 

9.  6-8  U.  und  10  U.  p.m. 
„  10.  0  ü.  a.m.  —  8  U.  p.m. 
„  11.  1  ü.  p.m.  einige  Flocken. 

13.  9  U.  a.m.  —  9  U.  p.m.  einige 
Flocken  mit  Unterbrechungen. 

18.  7  U.  a.m.  gering. 

23.  9 — 10  U.  p.m.  gering. 

24.  2—3  U.  a.m.,  11  U.  a.m.  — 
Mittag,  7—10  U.  p.m. 

25.  3—8  U.  p.m. 

28.  5  U.  und  7  U.  a.m.  gering. 

29.  3—6  U.  p.m. 

14  Tage. 


»> 


» 


Am 


» 

»7 
» 


Schneenebel : 

2.  8  ü.,  11  ü.  a.m,,  1  U.  p.m.  - 
Mittemacht 

3.  Den  ganzen  Tag. 

4.  0—8  U.  a.m. ,  1—2  ü.  p.in. 

6.  Von  7  U.  a.m.  den  ganzen  Tag. 

7.  0  U.  a.m.  —  2  U.  p.m. 

8.  7  U.  p.m.  gering,   9—12  ü. 
p.m. 

9.  0—6  ü.  a.m. 
15.  4  U.  p.m. 

17.  2  U.  p.m.  gering. 

18.  9  U.  a.m. 

20.  10  U.  p.m.  —  Mitternacht. 

21.  0—2  ü.  a.ra. 

24.  11  U.,  12  U.  p.m. 

25.  0 — 3  ü.  a.m.  feucht. 

27.  7  U.  40  M.  p.m.,  11  ü.  p.m. 
—  Mitternacht. 
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Am  28.  1—3  U.  p.m. ,  5  U.  und  8  U. 
p.m. 

29.  10  Ü.  a.m. 

80.  6  ü.  und  11  ü.  p.m.  —  Mit- 
temacht. 


Kebel  (=): 
Am  16.  3—4  IT.  a.m. 

Nordlicht: 

Am  19.9  2^*9  ^2*9  23«9  ^^*j  S^*  ^o^- 
gens. 
„   22.^  29.  abends. 

Meteore  und  Sternschnuppen: 

Am  26.  10  U.  p.m.   ein  Meteor   er- 
schien  in  S   in  einer  Höhe 


von  30**  und  fiel  nach  dem 
Horizont  hinab.  Es  hinter- 
liess  einige  Zeit  lanff  einen 
Lichtstreifen,  dessen  Intensi- 
tät so  gross  war,  dass  man 
auf  dem  Deck  des  Schiffes 
lesen  konnte.  Um  10  ü.  40  M. 
p.m.  eine  schöne  Stern- 
schnuppe, von  NW  nach  SO 
ziehend. 
Am  27.  1  U.  45  M.  a.m.  ein  neues 
Meteor,  ebenso  glänzend  wie 
das  erste  und  von  WNW  nach 
ONO  gehend,  in  einer  Höhe 
von  30**— 40**  über  dem  Ho- 
rizont. 

Dicke  des  Elses  um  die  Yega  herum: 
Am  1.  0,29  m. 


December  1S7S. 


Am 


Schnee  (*): 

1.  3 — 8  ü.  a.m.,  11  ü.  p.m. 

2.  9  U.  a.m.  —  7  U.  p.m. 

3.  3  TJ.  a.m. 

6.  6—8  ü.  a.m. 

7.  1—2  ü.  p.m.,  4—8  U.  p.m. 
10.  7  ü.  p.m. 

14.  Mittag,  3Ü.  p.m. — Mitternacht. 

15.  0—8  U.  a.m. 

18.  9—11  U.   a.m.,   2—3  U.   und 
9  U.  p.m.  —  Mittemacht. 

19.  0—3  ü,  a.m. ,  3—7  ü.  p.m. 

20.  10  ü.  p.m.  gering. 
20.  11  U.  p.m.  —  Mittemacht. 

27.  0—1  ü. ,   3—7   U.    a.m.   und 

7  ü.  p.m.  —  Mittemacht. 

28.  0  U.  a.m.  —  10  U.  p.m. 

29.  7  ü.  a.m.  —  8  U.  p.m. 
80.  3—5  U.  p.m. 

„    81.  1  U.  45  M.— 2  ü.    a.m. ,   4— 

8  U.  a.m.,  um  5  U.  feucht. 

17  Tage. 


Am  10. 


Am 


Schneenebel : 

1.  0—1  U.    a.m.,   9  ü.  a.m.   — 

9  IJ.  p.m. 

8.  9  ü.  a.m.  —  8  U.  p.m. 

4.  1 — 4  ü.   a.m.  schwach,   6  U. 
p.m.  —  Mitternacht. 

5.  0—5  U.  a.m. 

9.  2—6  U.  a.m.,  6  U.,  8  U.  und 

10  ü.  p.m.  —  Mitternacht. 


11. 
14. 
15. 
19. 

20. 


Am 


7» 


Am 


21. 
23. 

24. 


25. 
26. 
27. 

28. 
29. 
81. 


0—4  ü.  a.m.,   9  U.  p.m.   — 
Mitternacht. 
0—3  ü.  a.m. 
1—2  U.  p.m.,  8  U.  p.m. 
10—11  U.  a.m. 

4—7  U.   a.m.,   8  U.   p.m.   — 
Mitternacht. 

0—4  U.   a.m.,  5—8  U.  a.m. 
am   Horizont,    9  U.   a.m.  — 
9   ü.   p.m.,    11    ü.   p.m.    — 
Mittemacht. 
0 — 5  ü.  a.m. 

Von  3  U.   a.m.    den   ganzen 
Tag. 
0—2  U.  a.m.,   9  U.   a.m.   — 

1  IJ.  p.m.  schwach,   3 — 5  ü. 
p.m. 

9  U.  a.m.  —  2  U.  p.m. 

10  U.  a.m.  —  10  U.  p.m. 

2  U.  a.m. 

11  U.  p.m.  —  Mittirnacht. 
0—4  ü.,  6  ü.  a.m. 

10  ü.  a.m.  —  6  U.  p.m.,  9— 
10  ü.  p.m. 


»j 


Nebel  (=): 

7.  9  U.  p.m.  —  Mittemacht  am 

Horizont. 

8.  0 — 8  U.  a.m.  am  Horizont. 
11.  11  U.  p.m.  am  Horizont. 
22.  9  ü.  p.m.  unten  an  der  Sonne. 

Kordllcht : 

7.5  22.,  24.,  26.9  80.  morgens. 
17.9  25.9  29.9  31.  abends. 


456 


XV.    EL  Hildebrand  Hildebrandsson. 


Am 


?j 


j> 


)? 


?j 


>» 


Mondhof: 

6.  5—8  U.  p.m. 

7.  6  U.  a.m.  vor  dem  Nordlicht. 

8.  9  ü.  p.m.  —  Mitternacht. 

9.  0—4   U.     a.m.,     9    U.     p.m. 
schwach. 

10«  0 — 1  U.  a.m.  schwach. 
18,  4—7  U.  a.m.  von  22°. 


Mondkrone : 

Am     9«  9 — 10  ü.  a.m.  doppelt,   stark 
colorirt  mit  einer  verticaleu 
Säule. 
„    12.  9  U.  a.m. 


Am 


?? 


» 


Yerschiedene  Bemerknugen: 

6»  5  ü.  p.m.  Die  Wolken  ziehen 
von  SSO. 

24«  DieBeobachtungen  sind  unter- 
brochen von  6 — 10  U.  p.m. 

25.  Um  11  U.  p.m.  hört  man  deut- 
lich einen  sausenden  Ton 
während  eines  stark  blinken- 
den Nordlichtes,  welches  sich 
fächerartig  von  dem  Zeuith 
nach  dem  Horizont  zwischen 
OSO  und  NWgN  ausdehnt 
(L.  Palander). 


Dicke  des  Eises  in  der  Nälie  der  Yegi: 

Am     1.  0,56  m. 
„    15.  0,80  m. 


Januar  1879. 


Schnee  (*): 

Am     2.  9  U.  p.m.  —  Mitternacht. 

8.  0—8  U.  a.m. 
4.  4—8  U.  a.m.,  0—1  ü.,  3—5  U., 

8  U.  und  10  U.  p.m. 

9.  6—10  ü.  p.m. 

11.  9  ü.  p.m. 

12.  9  U.  a.m.  —  3  U.  p.m. 
14.  9  U.  p.m.  —  Mittei'nacht. 
16.  0-8  U.  a.m. 
18.  11  U.  a.m.  —  Mittag,  2  U.  p.m. 

20.  5 — 8  U.  a.m.,  von  11  U.  a.m. 
den  ganzen  Tag. 

21.  0—6  ü.  a.m.,  5  U.  p.m. 

22.  10  U.  a.m. 
28.  6—8  ü.  a.m.,  11  U.  p.m.  — 

Mitternacht. 
26.  3—8  ü.  p.m. 

14  Tage. 
^    Schneenebel : 


7J 


Am 


» 


1.  0—2  U.  a.m. 

2.  9  U.  a.m.  —  8  U.  a.m. 

3.  Von  9  U.  a.m.  den  ganzen  Tag. 

4.  0—3  U.  a.m. 

11.  9  ü.  —  Mittemacht. 

12.  0—8  U.    a.m.,    4  U.   p.m.  — 

Mittemacht. 
18.  0—3  U.  a.m.,    9—10  ü.  p.m. 
unten  an  der  Sonne. 

14.  0  U.  a.m.  —  8  U.  p.m. 

15.  Von  9  U.  a.m.  den  ganzen  Tag. 

20.  9—10  U.  a.m. 

21.  7—8  U. ,    10  U.  a.m.  —  Mit- 
tag, 6  U.  p.m. 


Am   26.  4  U.  a.m.  —  2  U.  p.m. 
„     27.  7  U.,  10  ü.  a.m. 
„    30.  2 — 4  U.  a.m.,    11  U.  a.m.  — 
7  ü.  p.m. 


Nebel  (~): 


Am 


>> 


»j 


?» 


6.  3 — 10    U.    p.m.     mit    Unter- 
brechungen, niedrig. 
8.  0  U.  a.m.  nebelige  Luft,  2— 
8  U.  a.m. 
18.  9  U.  a.m. 
,    23.  9—10  U.  p.m. 
,    24.  3 — 7  U.  a.m.  und  6  U.  p.m.  am 
Horizont. 
27.  5—6  U.  a.m. 
31.  9U.p.m.  schwach  am  Horizont 


Nordlicht: 

Am   1.,  2.9  16.,  17.,  18.,  19.,  24.,  U., 
28«,  29.  morgens. 
„    16.,  17.,  19.,  24.,  25.,  27.,  SO. 

abends. 

Meteore  und  Sternschnnppen: 

Am   18.  5  U.  a.m.  in  SSO  nahe  dem 
Horizont. 

Luftspiegelung: 

Am   25.  11  U.  a.m.  —  Mittag. 
„    28.  2  ü.  p.m.  in  ONO, 

Mondhof: 

Am  4.  7  U.  p.m. 
„    6.  0—5  U.  *a.m.,  4—7  ü.  p.m. 
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im    8.  6 — 7  ü.  p.m.,  9  ü.  p.m.  zwei. 
„      9.  1  U.  a.m.  zwei,  2 — 3  ü.  von 

22°,  6—8  U.  a.m.  schwach. 
.,    10.  7  U.  p.m.  von  22°. 
,    Ä8.  9—11  U.  p.m. 
.,    30.  9  U.  p.m. 
.,    31«  4  U.  p.m.  —  Mitternacht,  von 

22°. 

Moiidkrone : 

Am  §•  3 — 5  U.  a.m. 

Gegendämmerang : 

Am  16«  abends. 


Am 


>» 


?j 


Yerscbiedene  Bemerkungen: 

1.  Das  Meer  offen  in  N— ONO. 
8«  7  U.  p.m.    Die  Wolken  ziehen 

von  SSO. 
10.  Die  Wolken  ziehen  um  1  U. 

a.m.  von  SSW,  um  5  U.  a.m. 

von   SSO   und   um   7—8   ü. 

a.m.  mit  grosser  Schnelligkeit 

von  SSO. 


Dicke  des  Eises  in  der  Nähe  der 

Vega: 

Am  1.  0,92  m. 


Februar  1879. 


Am 


•1 


•1 

•1 


Sclinee  (♦): 

2.  2  U.  p.m.  schwach. 

6.  11  U.  p.m.  —  den  7.  2  ü.  a.m. 
schwach. 

7.  3—8  U.  p.m. 

8.  5  U.  p.m.  —  Mitternacht. 

10.  1—2  U.  a.m. 

11.  6—9  U.  a.m.,   7  U.   p.m.    — 
Mitternacht. 

12.  Den  ganzen  Tag. 

13.  0  U.  a.m.  —  4  U.  p.m. 

17.  8  U.  und  10  U.  p.m.    —    18. 
2  U.  a.m. 

18.  5—8  U.  p.m. 

20.  9  U.  a.m.  —  Mittag  und  3— 
6  ü.  p.m.  gering. 

11  Tage. 


Sebneenebel : 

2.  4  U.  p.m.  —  Mitternacht. 

3.  Den  ganzen  Tag. 

4.  0  U.  a.m.  —  Mittag. 

7.  6  U.  a.m.  —   2  U.  p.m.  und 
5  U.  p.m.  —  8.  2  U.  a.m. 

8.  1—2  Ü.  p.m. 

9.  4  U.  a.m.  —  8  ü.  p.m. 
11.  11  ü.  a.m.  —  4  U.  p.m. 

13.  Von  9  ü.  a.m.  den  ganzen  Tag. 

14.  Den  ganzen  Tag. 
lo.  0—3  U.  a.m. 

18.  9  ü.  p.m. 

19.  0  U.  a.m.  —  3  U.  p.m. 

22.  Von  9  U.  a.m.  den  ganzen  Tag. 

23.  Den  ganzen  Tag. 

24.  0—1  U.   a.m. ,  9  U.   a.m.  — 
9  U.  p.m. 

,,    25.  0 — 1  ü.   a.m.,   4  U.   a.m.  — 
3  ü.  p.m. 


Am  26.  9  U.  a.m.  —  6  ü.  p.m. 
„     27.  9  U.  a.m.  —  1  U.  p.m. 


Am 


1 

r> 

n 

M 
M 

1 


Nebel  (=): 

1.  1 — 4  U.  a.m.  sehr  schwach. 

2.  10  U.  a.m.  unten  auf  dem  Eise. 
14.  3  U.  p.m.  am  Horizont. 

17.  9  U.  a.m.  dicht. 

18.  3—5  ü.  a.m. 

23.  5  U.  a.m.  am  Horizont. 

28.  9  U.  a.m.  —  Mittag  am  Ho- 
rizont; 1 — 2.  U.  p.m.  in  NW 
-N. 

Nordlicht: 


Am  10.,  15.,  16.,  21.,  22.,  24.,  26., 
27«,  28.  morgens. 
10.,  14.,  15.,  18.,  22.,  25.,  26., 
27.,  28.  abends. 


Am 


?? 


?> 


j? 


» 


j> 


Luftspiegelang : 

Am     2.  10  U.  a.m.  nach  NW— 0. 
18.  7  U.  a.m. 


» 


Meteore : 

Am  1.  3U.  15M.  a.m.  Das  Himmelsge- 
wölbe ist  plötzlich  erleuchtet. 
Man  sieht  eine  Menge  ster- 
nenartige  Meteore,  welche 
ein  Band  von  10**  Länge  und 
V4°  Breite  bilden,  sich  von  S 
nach  N  zwischen  Castor  und 
Pollux  ausdehnen.  Sie  ziehen 
nach  Norden  und  sind  nach 
3—4  Minuten  (Secunden  ?) 
verschwunden. 
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7» 


J» 


Sonnenhof: 

Am  10.  10  U.  a.iii.  —  Mittag:  Zwei 
Nebensonnen ;  3  ü.p.  m. :  Drßi 
Nebensonnen. 

„  18«  11  U.  a.m.  —  Mittag:  Zwei 
Höfe  von  22**  und  46^  2  ü. 
p.m. :  Hof  von  22°;  4  ü.  p.m. : 
Nebensonnen. 

„  24«  9  ü.  a.m.  —  4  ü.  p.m.:  Hof 
von  22°,  anfangs  mit  tangi- 
rendem  oberen  Bogen  und 
zwei  Nebensonnen  rechts  und 
links. 

26.  8—9  ü.  a.m.:  Hof  von  22° 
mit  berührendem  oberen  Bo- 
gen und  den  beiden  Neben- 
sonnen ;  3  ü.  p.m. :  Hof  von  22°. 

27.  10 — 11  U.  a.m.:  schwacher 
Hof;  2  ü.  p.m.:  schwacher 
Hof  mit  drei  Nebensonnen. 

Mondkrone : 
Am  2.  0  U.  a.m. 

Oegendämmernng : 

Am  6.  morgens. 

Bemerkungen  ttber  die  Wolken : 

Am  2.  2  U.  a.m.:  Einige  Nb  in  NW 
liegend;  10  U.  a.m.:  Anhäu- 
fungen von  Wolken  ziehen 
von  SSO  herauf,  gegen  den 
Wind  an  der  Erdoberfläche. 
„  4.  9  U.  p.m.  —  5.  2  U.  a.m.: 
Ein  leichter  Schleier  bedeckt 
den  ganzen  Himmel. 


>» 


»7 


Am  10.  8  U.  a.m.:  Einige  Cr-Str  im 
Süden,  Mittag:  Ein  leichter 
Schleier  bedeckt  den  Himmel 

18.  3 — 4  ü.  p.m.:  Schwacher 
Schleier  von  Cr-Str. 

21.  Mittag  —  1  U.  p.m.:  Anhäu- 
fung von  Wolken  in  ONO. 

Verschiedene  Bemerkangen: 

Am  5.  7—8  ü.  30  M.  a.m. :  Man  sieht 
den  Mond  doppelt.  Die  beiden  Schei- 
ben lagen  zum  grossen  Theil  überein- 
ander, wie  in  nebenstehender  Figur. 
Drei  schmale  Wolkenstreifen  lagen 
davor.  Die  Peripherien  der  beiden 
Scheiben  unterschieden 
sich  überall. 
Am  5.  Um  Mit  tag  hat  man 
die  Tiefe  des  Schneei 
in  der  Tonne  auf  dem 
grossen  Mast  in  einer 
Höhe  von  23  m  über 
dem  Eise  gemessen.  Man  fand  die 
mittlere  Dicke  =  0,24  m.  Bei  An- 
nahme, dass  der  Schneenebel  diese 
Höhe  nicht  erreicht  hat,  würde  dies 
den  seit  dem  28.  September  1878 
gefallenen  Schnee  bezeichnen.  (Un- 
glücklicherweise hat  man  diesen 
Schnee  nicht  geschmolzen  und  ge- 
messen.) 

Dicke  des  Eises  In  der  Nähe  der 

Vega: 

Am     1.  10  U.  a.m.:  1,08  m. 
„    15.  10  U.  a.m.:  l,2o  m. 


März  1879. 


Am 


n 


Schnee  (*): 

4.  9  U.  a.m.  —  1  ü.  p.m. 

5.  9  U.  a.m. 

9.  10—11  U.  a.m.,   1—3  ü.  und 
9—10  U.  p.m. 
16.  7  U.  a.m.  gering. 

18.  5  U.,  7  U.  a.m.  —  2  U.  p.m. 
und  5 — 6  ü.  p.m.  schwach. 

19.  4 — 8  U.  a.m.  anfangs  schwach, 
0—2  ü.  und  9  U.  p.m. 

21.  11  ü.  p.m.  —  Mitternacht. 

22.  0—2  U.   a.m.,   3  ü.   p.m.  — 
Mitternacht. 

28.  2  ü.  p.m.  —  Mitternacht. 

24.  0—6  ü.,  8  U.  a.m.  —  Mittag, 
9  U.  p.m.  —  Mittemacht. 

25.  0-2  U.  a.m. 


Am  26.  9  U.  a.m. 
„     31.  9  U.  a.m.  —  3  ü.  p.m.,  5— 
6    U.    und    8    ü.     p.m.    — 
Mittemacht. 

13  Tage: 

Schneenebel : 

4.  6—8  ü.  a.m.  und  3—8  ü.  p.m. 

5.  10  ü.  a.m.  —  1  ü.  p.m. 
7.  3  U.  a.m. 
9.  3—8  U.   a.m.,   3—4  ü.  und 

8  ü.  p.m.,  11  ü.  p.m.  —  Mit- 
ternacht. 

10.  0—10  U.  a.m.,  Mittag. 

21.  9  ü.  a.m.  —  2  U.  p.m.,  9- 
10  ü.  p.m. 


Am 
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Am   22.  3—7  U.  a.m. 
^    24.  1—8  U,  p.m. 
^    25.  3  U.  a.m.  —  9  U.  p.m. 
„    26.  9  ü.  a.m.  —  5  ü.  p.m. 
;,    27.  9—11  ü.  a.m. 
^    Sl.  7  ü.  a.m.,  3—4  U.  und  8  U.  p.m. 


Nebel  (=): 


Am 


rj 


8.  7  U.  a.m.  am  Horizont. 
8.  9—10  ü.  p.m.  niedrig. 
15.  9  ü.  p.m.  —  den  16.  2  ü.  a.m. 

am  Horizont. 
18.  3  U.  p.m.:  Dichter  Nebel. 
20.  1  ü.  a.m.  am  Horizont. 
23.  4-11  U.  p.m. 
28.  6 — 8  U.  a.m.   und  9  U.  p.m. 
am  Horizont. 
^   SO.  8—11  U.  a.m.  stark. 

Reif  (.--): 
Am  28.  morgsns. 

Nordlicht: 

Am  1.,  3.,  5.  (?),  7.,  8.,  10.,  18.,  14., 
15.,  16.,  18.,  19.,  21.,  27.,  28., 
29«,  30.  morgens. 
.   3.,  4.,  5.,  7.,  14.,  16.,  20«,  27., 

28«,  20.  abends. 

Laftspiegelung: 

Am     1*  9 — 10  Ü.  a.m.  und  1 — 2  ü.  p.m. 
^     2*  5  U.  p.m. 


Am     8.  8  ü.  a.m. 
„    13.  3-4  U.  p.m. 
„    29.  9—10  U.  a.m. 

Sonnenhof: 

Am     8.  8—9  U.  a.m.:    Hof  mit  drei 
Nebensonnen. 
16.  1  U.  p.m.:    Die  beiden  Höfe 

von  22°  und  46^ 
28.  9  ü.  a.m.  —  Mittag:  Hof. 
„    80.  4—6  U.  p.m.:  Hof. 


jj 


»» 


Mondhof: 

Am   8.  0  U.  25  M.  —  0  U.  35  M.  a.m. 
sehr  gross. 
yy    4.  3  U.  a.m.  gross. 


Am 


Yerschiedene  Bemerkangen : 

9.  abends,  das  Meer  offen  in 
NNO. 

12.  7  U.  a.m. :  Der  Wind  geht  in 
4  Minuten  von  WNW  über 
N  und  0  nach  SSW. 

81.  6  U.  a.m.:  Der  Schnee  in  der 
Tonne  am  grossen  Mast  hat 
eine  Dicke  von  0,05  m. 


Dicke  des  Eises  in  der  Nähe  der 

Vega: 

Am     1.  1,24  m. 
„    15.  1,24  m. 


?j 


j» 


April  1879. 


Am 


J» 


» 


Ji 


Schnee  (*): 

1.  0—8  U.  a.m. 

2.  4  U.  a.m.,  8  ü.  p.m.  schwach. 

3.  8  U.  a.m. 

6.  8  U.  a.m.  —  4  U.  p.m. 

7.  0—8  U.  a.m. 
9.  4  U.  a.m. 

11.  4  ü.  p.m. 

21.  0—2  IT.  p.m. 

22.  4-8  U.  a.m. 

23.  Mittag  —  Mitternacht. 

24.  Den  ganzen  Tag. 
26.  4  U.  p.m.  —  Mittemacht. 
30.  8  XJ.  a.m.  —  8  U.  p.m. 

18  Tage. 

Schneenebel : 

Am  1.  Mittag  —  4  U.  p.m. 
n   3.  4 — 8  ü.  p.m. 


n 


rt 


Am 


6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
21. 
28. 
25. 

26. 
29. 


8  Ü.  a.m.  —  4  U.  p.m. 
0  U.  a.m.  —  4  U.  p.m. 
0  U.  a.m.  —  4  U.  p.m. 
8  U.  a.m.  —  4  U.  p.m. 
4  U.  a.m.  —  8  ü.  p.m. 
8  U.  p.m.  —  Mittemacht. 
0  ü.  a.m.  —  8  U.  p.m. 
8  U.  p.m.  —  Mittemacht. 
8  U.  a.m. 

4  U.  a.m.,  Mittag  —  Mitter- 
nacht. 

0 — 4  U.  a.m. 
0 — 4  U.  p.m. 


Nebel  (=): 


Am     1.  8  ü.  p.m.  schwach. 

4.  0 — 4  U.  p.m.  schwach. 


19.  4  U.  a.m. 
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Reif  H) : 

Am  13*  4  U.  a.ni. 
„    19.  4  U.  a.m. 

Nordlicht: 

Am  21«  morgens. 
„    10«9  13«  abends. 


Lnftspiej^dang: 

Am  19«  8  U.  a.m. 

Dicke  des  Eises  in  der  X&he  der 

Ye^a: 

Am  1«  1,28  m. 


Mai  1879. 


Am     1* 
5. 


>» 

11 
11 

11 
11 

11 
11 
11 
11 

11 
11 
11 
11 
11 

11 
11 

11 
11 

11 
11 


Am 


11 
11 
11 
11 
11 


8. 
9. 

10. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

17. 
18. 
19. 
22. 
24. 

25. 

26. 

27. 

28. 
29. 
31. 


Schnee  (*): 

8  ü.  a.m.  —  8  U.  p.m. 

4 — 8  U.  a.m.  und  8  ü.  p.m.  — 
Mitternacht,  schwach. 

4  U.  p.m.  feucht. 

4  U.  a.m.,  4  U.  p.m.  —  Mit- 
temacht. 

0—8  U.  a.m. 

8  U.  p.m. 

1  ü.  a.m. 

8  tJ.  a.m.,  4—8  U.  p.m. 

8  U.  p.m.  —  Mitternacht. 

0—8  ü.  a.m.,  4  U.  p.m.  — 
Mitternacht. 

0  U.  a.m.  —  Mittag,  8  U.  p.m. 

8  ü.  p.m.  —  Mitternacht. 

0  U.  a.m.  —  Mittag,  8  U.  p.m. 

8  U.  a.m.  gering. 

0— 8  U.  a.m.  und  8  ü.  p.m. 
—  Mittemacht,  schwach. 

0  U.  a.m.  —  8  U.  p.m.  schwach. 

4  U.  a.m..  Mittag  und  8  U. 
p.m.  schwach. 

4  U.  a.m.  schwach. 

8  U.  a.m. 

Mittag  —  8  ü.  p.m. 

0 — 4  U.  a.m.  feucht. 

21  Tage. 


Graapelii  (^): 

Am     8.  8  U.  30  M.  a.m.  —  0  U.  30  M. 
p.m.     In  Form   von    spheri- 
schen  Sectoren. 
„    14.  Mittags.    („Hagel"?) 

2  Tage. 


Schneenebel: 

2.  0  U.  a.m.,  8  U.  a.m.  —  4  ü. 

p.m. 
7.  Von  8  U.  a.m.  den  ganzen  Tag. 

13.  8  U.  p.m.  —  Mitternacht. 

14.  0—4  U.  a.m. 
19.  4  U.  p.m. 

28.  Mittag  —  4  ü.  p.m. 


Nebel  (=): 

Am  12.  0  U.  a.m.  stark. 
22.  4  U.  a.m.  schwach. 

28.  Mittag  —  4  U.  p.m. 

29.  4—8  U.  p.m. 


11 

11 


Reif  M: 

Am  12.  8  U.  a.m.  stark. 
„    22.  4  ü.  a.m. 


Bemerkangen  über  die  Wolken: 

Am  20.    8    ü.    p.m.:      Ein    leichter 

Schleier  bedeckt  den  Himmel 

„    30.  8  U.  p.m. :  Einige  helle  Striche 

am  Himmel. 

31.  8  U.  a.m. :  Schwacher  Schleier 

von  obern  Wolken. 


11 


Verschiedene  Bemerkangen: 

Am  20.  Die  im  Winter  gebrauchten 
Thermometer,  deren  Queck- 
silber gefroren  war,  wurden 
mit    einem    Instrument  ver- 
glichen, das  der  Kälte  nicht 
ausgesetzt    war.      Man    be- 
merkte keinen  Unterschied- 
„    29.  Dicke    des    Schnees    (Mittel 
mehrerer  Messungen): 
Auf  dem  Eise    0,m  m. 
Auf  dem  Boden  0,®  m. 
„    31.  Dicke  des  Schnees: 

Auf  dem  Eise    0,so  m. 
Auf  dem  Boden  0,«  m. 


Dicke  des  Eises  in  der  Nihe  der 

Yega: 

Am  1.  1,54  m. 
„  15.  1,63  m. 
„    31.  1,54  m. 
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Juni  1879. 


Regren  (•): 


Am  26«  In  Zwischenräumen  den  gan- 
zen Tag. 

„  28.  Zu  Mittag. 


Am 


Schnee  (*): 

!•  0  ü.  a.m.  —  Mittag,  8  ü.  p.m. 

—  Mittemacht. 
2.  0  U.  a.m.  —  Mittag. 

4.  8  ü.  a.m.  —  8  ü.  p.m. 

5.  4  ü.  a.m. 

7,  0  ü.  a.m.  —  Mittag,  8  Ü.  p.m. 
10.  8  ü.  a.m.  feucht. 
27.  0—4  U.  a.m. 
29.  0—8  U.  a.m.,  4  U.  p.m. 
80.  Den  ganzen  Tag. 

9  Tage. 
Schneenebel : 


Am  S.  0  Ü.  a.m.  gering. 
„  9.  4  U.  p.m.  —  Mittemacht. 

Kebel  (^): 

Am    1.  4  ü.  p.m. 

.,     4.  8  U.  a.m.  —  8  U.  p.m. 

M     8.  Von  4  ü.  a.m.  den  ganzen  Tag. 

.,     9.  Den  ganzen  Tag. 

„   10.  0—4  ü.  a.m.,  8  ü.  p.m. 

,,  11.  9—11  U.  a.m.  stark,  ein  dich- 
tes Glatteis  auf  den  Tauen 
des  Schiffes  bildend. 

„   12.  0-4  U.  a.m.,  8  U.  p.m. 

V   16.  Den  ganzen  Abend. 


Am  17.  8  ü.  a.m.  —  4  U.  p.m. 
„    28.  8  U.  p.m. 
„    80.  4  ü.  p.m.  —  Mitternacht. 

Reif  M: 
Am  12.  morgens. 

Regenbogen: 

Am  12.  4  U.  a.m.  und  8  U.  p.m.  Frag- 
mente. 


Lnftspiegelang: 

Am 

24. 

Mittag  — 

4  U. 

p.m. 

Dicke  des  Schnees: 

Auf  dem  Ei 

86.     Auf  dem  Boden 

Am 

3. 

0,79  m 

0,69  m. 

6. 

0,80  „ 

0,69  „ 

9. 

0,80  „ 

0,73  „ 

11. 

0,71   „ 

0,71   „ 

12. 

0,79  „  • 

0,71   „ 

15. 

0,56  „ 

0,48  „ 

16. 

0,38  „ 

— 

17. 

0,24  „ 

0,45   „ 

18. 

0,23  „ 

0,40   „ 

20. 

0,09  „ 

0,28  „ 

22. 

0,04   „ 

0,11   „ 

24. 

0,00  „ 

0,00  „ 

Dicke  des  Elses  in  der  Kähe  der 

Vega: 

Am  15.  1,51  m. 


Juli  (1.— 17.)  1879. 


Regen  (•): 


Am    8.  4 — 8  ü.  p.m.  feiner  Staubregen. 
^    11.  0  U.  a.m.  Staubregen. 
„    15.  Von  8  U.  a.m.  den  ganzen  Tag. 
.,    16.  0—8  ü.   a.m.    starker  Staub- 
regen, 8  U.  p.m. 

4  Tage. 

Schnee  (*): 

Am    1.  0  U.  a.m. 
M   16.  4  U.  p.m. 

2  Tage. 


Nebel  (=): 


Am 


>» 


»j 


1.  0-8  U.  a.m.,  8—12  U.  p.m. 
6.  4  U.  p.m.  —  Mitternacht,  stark. 
8.  4  U.  p.m.  —  Mitternacht,  ziem- 
lich stark. 

10.  4—8  U.  a.m.,   4  U.    p.m.  — 
Mitternacht,  stark. 

11.  Den  ganzen  Morgen. 


Dicke  des  Eises  in  der  Nähe  der 

Vega : 

Am     1.  1,04  m. 
15.  0,68 


>» 


»» 


n. 


BEOBACHTUNGEN 


WÄHREND   DER   REISE 


TON  DEM  HAFEN  VON  MASÖ,  IN  DER  NÄHE  DES  NOßDCAP, 


BIS  PITLEKAJ  UND  WEITER  BIS  JOKOHAMA. 


« TVJSi 
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XVI. 


DIE 

EVERTEBRATEN-FAUNA  DES  SIBIBISCHEN 

EISMEERES. 


VORLÄUFIGE  MITTHEILUNGEN 

VON 

ANTON  STUXBERG. 

(Hierzu  eine  Tafel.) 


Es  war  meine  Absicht,  einmal  später,  nach  unserer  Rückkehr 
in  das  Vaterland,  der  Evertebraten-Fauna  des  Sibirischen  Eismee- 
res eine  gründlichere  Untersuchung  zu  widmen,  aber  da  meine 
nächst«  Zukunft  wahrscheinlich  durch  andere  Beschäftigungen  in 
Anspruch  genommen  sein  wird,  glaube  ich  inzwischen  schon  jetzt 
meine  Studien  in  dieser  Richtung  vorlegen  zu  sollen.  Ich  thue 
dies  in  erster  Reihe  deshalb,  weil  die  Arbeiten  der  Vega-Expedition 
auf  ihrem  Wege  längs  der  Nordküste  Asiens  ein  bisher  grössten- 
theils  ununtersuchtes  Gebiet  berührt  haben  und  deshalb  einen  be- 
rechtigten Anspruch  auf  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Gelehr- 
tenwelt machen  können.  Ich  thue  es  ferner  infolge  besonderer  Auf- 
forderung seitens  des  Herrn  Professor  Nordenskiöld,  für  welchen  es 
natürlich  von  grossem  Gewicht  sein  muss,  dass  die  Resultate  der 
Arbeiten  der  Expedition  so  schnell  wie  möglich  bekannt  werden. 

Etwas  wünsche  ich  jedoch  besonders  zu  bemerken,  indem 
ich  jetzt  diese  vorläufigen  Studien  veröffentliche,  und  dies  ist,  dass 
dieselben  ganz  und  gar  an  Bord  der  Vega  während  der  Ueber- 
winterung  der  Expedition  in  der  Nähe  der  Berings-Strasse  nieder- 
geschrieben wurden,  und  dass  seit  jener  Zeit  nur  einige  unbedeu- 
tende Zusätze  gemacht  worden  sind,  welche  auf  Grund  der  spä- 
ter zwischen  dem  Ueberwinterungsplatze  und  der  Berings-Strasse 
angestellten  Untersuchungen    nothwendig    geworden    waren.     Hier- 
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aus  geht  hervor,  dass  ich  viele  Fragen  nur  ganz  kurzgefasst  habe 
behandeln  können  und  dass  ich  andere  ganz  bei  Seite  zu  lassen 
gezwungen  war,  weil  mir  nicht  die  ganze  Specialliteratur  zugänglich 
war,  welche  für  derartige  Studien  unumgänglich  nothwendig  ist. 
Ich  bin  aber  überzeugt,  dass,  wenn  jemand  diese  Studien  da  wie- 
der aufnehmen  will,  wo  ich  dieselben  abgebrochen  habe,  er  einen 
guten  Theil  der  mühevollen  Vorarbeiten  vollbracht  finden  winl. 

Noch  etwas  anderes  muss  ich  erwähnen,  was  meine  geogra- 
phische Terminologie  betriflft.  Unter  dem  Sibirischen  Eismeere 
verstehe  ich  das  ganze  Meer  von  Nowaja-Semlja  im  Westen  bis 
zur  Berings- Strasse  im  Osten,  also  auch  das  Karische  Meer. 
Aus  thiergeographischen  Rücksichten,  welche  der  Raum  hier  nicht 
anzuführen  gestattet,  rechne  ich  aber  nicht  hierzu  das  Berings- 
Meer,  welches  als  seine  natürlichen  Grenzen  Alaska,  die  Aleutischen 
Inseln,  Kamtschatka  und  das  Land  der  Tschuktschen  hat. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  mache  ich  den  Anfang 
mit  Folgendem: 

§  1.    Die  Dregg-Geräthschaften.    Beschaffenheit  und  TorzAge 

des  Schleppnetzes« 

Die  Untersuchungen  des  niederen  Thierlebens  nahmen  vor  un- 
serer Ankunft  bei  Jugor-Schar  ihren  Anfang  und  wurden  während 
der  ganzen  Fahrt  nach  der  Berings-Strasse  fortgesetzt,  sobald  sich 
passende  Gelegenheit  dazu  bot.  Sie  wurden  mit  Hülfe  von  Stan- 
gennetzen, Senkhamen,  Schwabbern,  Bodenscharren  mit  Säcken  von 
Segeltuch  oder  feinmaschigen  Netzen  und  von  verschiedenen  Mo- 
dellen, wie  sie  bisher  bei  allen  frühern  schwedischen  Expeditionen 
nach  den  arktischen  Gegenden  gebräuchlich  gewesen  waren,  sowie 
ausserdem  auch  mit  dem  Schleppnetze  betrieben,  dessen  Eisenkufen 
besonders  zweckmässig  construirt  worden  waren. 

Unser  Schleppnetz  glich  im  grossen  Ganzen  dem  englischen 
Geräthe  derselben  Art^;  es  war,  mit  andern  Worten,  ungefähr 
demjenigen  gleich,  welches  während  der  Expedition  des  Challenger 
im  Atlantischen  und  Stillen  Ocean  1872 — 76  gebraucht  wurde,  aber 
mit  der  wichtigen,  obgleich  scheinbar  unbedeutenden  Abänderung, 
dass  die  Kufen  unsers  Schleppnetzes  doppelt  waren,  d,  h.  dass  es 
sowol  an  der  untern  wie  an  der  obem  Seite  Kufen  hatte.  Durch 
eine  derartige  Einrichtung,  welche  jedenfalls  der  englischen  Con- 
struction  vorzuziehen  ist,  gewinnt  man  den  wichtigen  VortheU, 
dass  das  Schleppnetz,  wenn  es  den  Boden  erreicht  und  nicht  durch 
starke  Strömungen  wieder  emporgehoben  wird,  auf  alle  Fälle  längs 
des  Bodens  gleiten  und  sowol  Thiere  wie  Bodensatz  von  seiner  Fläche 
aufsammeln    muss.     Wyville  Thomson    spricht   in   seinem  Bericht 


1  Eine  Abbildung  und  Beschreibung  des  englischen  Schleppnetzes  findet 
sich  in  Wyville  Thomson's  „The  Voyage  of  the  «Challenger«.  The  Atlantic*', 
Vol.  I,  S.  56—57  (London  1877). 
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über  die  Arbeiten  der  Challenger-Expedition  ziemlich  oft  davon,  wie 
das  Schleppnetz  auf  seinem  Weg  auf  den  Boden  hinunter  umge- 
schlagen sei,  dass  es  sich  von  oberst  zu  unterst  gewendet  habe  und 
dass  es  demnach  nach  mehrern  Stunden  heraufgezogen  worden 
sei,  ohne  die  geringste  Ausbeute  mit  heraufzubringen.  Einen  solchen 
Ausgang  einer,  besonders  bei  grossen  Tiefen  sehr  zeitraubenden 
Arbeit  braucht  man  keineswegs  zu  befürchten,  wenn  man  ein 
Schleppnetz  mit  doppelten  Kufen  anwendet.  Deshalb  kam  es 
während  unserer  Arbeiten  auch  niemals  vor,  dass  das  Schleppnetz 
heraufkam,  ohne  mit  Erfolg  längs  des  Bodens  gescharrt  zu  haben; 
dagegen  geschah  es  aber  mehrere  male,  dass  der  Sack,  welcher 
ans  einem  ziemlich  feinmaschigen  Netz  bestand,  zerrissen  war,  eine 
natürliche  und  unvermeidliche  Folge,  sobald  es  scharfe  Steine,  Holz- 
stücke  oder  ähnlichen  Plunder  dort  in  Menge  gibt,  wo  das  Schlepp- 
netz entlanggeht. 

Bei  Einrichtung  unsers  Schleppnetzes  hatten  wir  ausserdem 
noch  eine  andere,  obgleich  weniger  wichtige  Veränderung  vor- 
genommen, welche  ich  mit  einigen  Worten  andeuten  kann,  weil 
sie  uns  beim  Reinigen  des  Schleppnetzes  viel  Zeit  ersparte  und 
deshalb  eine  Verbesserung  war.  Anstatt  des  reusenartigen  Schlepp- 
netzes der  Engländer,  wobei  der  eine  Sack  dütenförmig  in  den 
andern  geschoben  ist  und  wo  der  Boden  des  hintersten  Sackes  und 
ein  angrenzendes  Stück  der  Seiten  mit  dichtem  Zeug  bekleidet  ist, 
um  kleine  Thiere  und  den  feinen  Bodenschlamm  zu  hindern  heraus- 
gespült zu  werden,  brauchten  wir  immer  nur  einen  Sack,  welcher  aus 
einem  feinmaschigen  Netz  ohne  irgend  einen  Zusatz  von  dickem 
Zeug  bestand  und  der  am  hintern  Ende  oflfen  war.  Sogleich  beim 
Aussetzen  des  Schleppnetzes  wurde  es  über  der  hintern  Oeffnung 
fest  zugebunden,  und  wenn  es  wieder  heraufkam,  konnte,  nach- 
dem das  Band  abgenommen  war,  sein  Inhalt  sofort  in  ein  Holz- 
gefass  abgelassen  werden.  Eine  solche  einfache  Einrichtung  er- 
leichtert und  beeilt  die  Arbeit  beim  Herausnehmen  des  heraufge- 
brachten Inhalts  sehr  wesentlich,  ein  Umstand,  welcher  infolge  der 
Gebrechlichkeit  eines  grossen  Theiles  von  Thierformen  von  grossem 
Gewicht  ist.  Man  könnte  möglicherweise  einwenden,  dass  ein  Zu- 
satz dichten  Zeuges  auf  dem  Boden  des  Schleppnetzes  nothwendig 
iat^  um  feinern  Bodensatz  in  genügender  Menge  zu  erhalten,  aber 
auf  Grund  der  Erfahrung,  welche  wir  bei  unsern  vielen  Schlepp- 
zügen auf  Meeresboden  verschiedener  Art  von  sowol  gröberm  wie 
feinerm  Lehm,  Schlamm  und  Sand  gewonnen  haben,  glaube  ich 
nicht,  dass  ein  Schleppnetz  mit  einem  Boden  von  dichtem  Zeug 
oder  Stramin  in  den  meisten  Fällen  Bodensatz  in  besonders  grosser 
Menge  mit  heraufgebracht  haben  würde.  ^ 


'  Um  auf  alle  Fälle  in  den  Besitz  von  Bodensatz  zu  kommen  und  seine 
Beschaffenheit  ausfindig  zu  machen,  wurde  in  einigen  Fällen  eine  kleinere 
Scharre  von  dichtem  Segeltuch  dem  Schleppnetz  beigefügt. 
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§  2.    Anzahl  der 

Auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  Jugor-Schar  und  der  Beringa- 
Meeresboden  Gelegenheit,  einen  Senkhamen,  eine  Dregge,  einen 
wenden.     Der  Vollständigkeit  halber  geben  wir  hier    eine  üeber- 

§  3.    Zoologisehen  Tiefdreggungen  im  Sibirlsehen  Eis- 

1875, 1876 

Anm.  In  dieser  Uebersicbt  babe  ich  einige  Umstände  angefort,  welche 
specifisobe  Gewiebt  des  Wassers  an  der  Obemäcbe,  das  Fehlen  oder  Yor- 
bolz  zur  Zeit  der  Untersuebung  der  Stelle.  Der  Zweck  dieser  scbeinbtr 
erwähnt  wird. 

Die  zoologischen  Tiefdreggungen  während  der  Expedition  des  Jakres 
— 79  von  mir  allein  ausgefübrt. 

Die  Stationen  98,  103  und  104  sind  nicht  von  der  Vega-Expedition  nntei^ 
Tsobuktsoben  uns  wäbrend  der  Frübjabrs-  und  Sommermonate  1879  verschie- 
Strand  geworfen  gefunden  batten. 
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Lebm                    — 

26 

7. 

» 

76  1 

72  10 

N, 

67  55  0 

Lebm 

— 

Everiebraten-Faana  des  Sibirischen  Eismeeres. 
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mtersnehten  Stellen. 

Strasse  hatten  wir  bei  Untersuchung  des  Thierlebens  auf  dem 
Schwabber  oder  das  Schleppnetz  an  60  verschiedenen  Stellen  anzu- 
sicbt  sämmtlicher 

meere,  ansgef&hrt  yon  den  schwedischen  Expeditionen 
und  1878—79. 

vielleicht  überflüssig  erscheinen  können.  Dies  sind  die  Temperatur  and  das 
kommen  höherer  Algen,  sowie  die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  von  Treib- 
überflÜBsigen  Angaben  wird  ans  dem  klar  sein,  was  später  in  §  4,  5  und  6 

1875  wurden  von  Dr.  Hjalmar  Theel  und  mir,  die  der  Jahre  1876  und  1878 

racbt  worden,  werden  aber  hier  in  Parenthese  eingeschlossen  angeführt,  weil 
dene  male  Algen   und  niedere  Thiere  brachten,   welche  sie  dort  auf  den 


Tempe- 
r^tur 

Speclf.  Gewicht 

Tempe- 
ratur 

Speoif. 
Gew. 

• 

Tirfeia 

Angewandtes  Dregg-Gerftth. 

des 

VfasMrs  am  Boden. 

des  Wai 
der  Obe 

»ers  an 
rfläche. 

r 

10 

_ 

+5,7° 

Scharre. 

120 

-1,«^ 

jSalzgehalt  bei  60( 
)    Klaftern  3,i9     ) 

+3,9 

Scharre. 

90 

— 

+  4,6 

— 

Eis 

Scharre  u.  Sohwabber. 

116 

— 

+  4,4 

1,0220 

Scharre  u.  Schwabber. 

100 

— 

• 

+  5,4 

1,0225 

— 

Schwabber. 

60 

— 

— 

+  5,7 

£is 

Scharre  u.  Schwabber. 

55 

— 

— 

+1,^ 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

50 

+2,0 

— 

Eis 

Scharre  u.  Sohwabber. 

150 

— 

+2,2 

— 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

90 

-1.» 

(Salzgehalt  bei  65) 
1    Klaftern  3,32     ) 

+  4,s 

Scharre. 

70 

— 

— 

+4,0 

— 

Scharre. 

70 

—0,8 

1,0277 

+4,2 

1,0240 

Scharre  u.  Schwabber. 

28 

— 

— 

+  1,3 

— 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

60 

-2,0 

1,0277 

+  3,6 

1,0245 

Scharre  u.  Schwabber. 

7 

+  1,0 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

8 



— 

+0,4 

— 

Eis 

Scharre. 

9 

+0,1 

— 

Eis 

Scharre. 

9 

._- 

+  1,0 

Eis 

Scharre. 

11 

-0,« 

(Salzgehalt  3,26) 

+  6,2 

— 

Scharre. 

12 



+5,6 

— 

Scharre. 

10 

— 

+  6,8 

— 

Scharre. 

8 



— 

+7,0 

— 

Scharre. 

32 



— 

+6,1 

— 

— 

Scharre  u.  Schwabber. 

85 

-2,» 

1,0277 

+3,5 

1,0240 

— 

Scharre  u.  Schwabber. 

36 

— 

— 

+  5,9 

— 

— 

Scharre  u.  Schwabber. 

21 



— 

+5,4 

— 

Eis 

Sohwabber, 
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XVI.    Anton  Stuxberg. 


hg 

Zeit  d(*' 

Lage  der  StAtion: 

2-2 

•iJ^^AV      VA« 

Beeohaffenheit  des  Bodent. 

9  Cm* 

Untenuohong. 

Breite. 

L&nge. 

•  AP 

27 

3.  Aug. 

78 

72° 

42^  N, 

68'   2'  0 

Feiner,    ffrauer,    sand-) 
gemischter  Lehm     ( 

— 

28 

%J»             «« 

75 

72 

37  N, 

68  30  0 

Sand 

— 

29 

77 

3.      „ 

78 

73 

0  N, 

68  15  0 

(Brauner,  lehmvermi8ch-| 
1             ter  Sand            | 

— 

30 

9.      ,, 

75 

73 

15  N, 

69  10  0 

Gering     lehmvermiBch- 

ter  Sand 
Graubrauner,  lehmver- 

— 

31 

3.     ,1 

78 

73 

28  N, 

68  32  0 

1        mischter  Sand 

" 

32 

10.      „ 

75 

73 

45  N, 

69  10  0 

Sand 

— 

33 

7/ 

6.     „ 

78 

73 

35  N, 

72     0  0 

Grauer  Sand 
(Dunkelbrauner,     etwas 

—^ 

34 

3.  Sept. 

76 

74 

45  N, 

71     6  0 

( lehmvermischter  Sand 

35 

o.      •• 

76 

74 

30  N, 

73  25  0 

Sandvermischter  Lehm 

— 

36 

7/ 
Ö.             ., 

76 

74 

12  N, 

75  45  0 

Sandvermischter  Lehm 

— 

37 

/  / 

76 

73 

37  N, 

80  35  0 

Lehm  (?) 

— 

38 

/  r 

11.  Aug. 

75 

75 

0  N, 

75  20  0 

Lehmvermischter  Sand 

— 

39 

11.     „ 

75 

75 

35  N, 

77  30  0 

Lehm  vermisch  ter  Sand 

— 

40 

12.     „ 

75 

75 

40  N, 

78  40  0 

Lehm  vermisch  ter  Sand 

— 

41 

14.      „ 

75 

74 

30  N, 

80  30  0 

(Lehm  mit  sumpferzar-i 
{       tigen  Bildungen      ) 

— 

42 

2.  Sept. 

75 

73 

15  N, 

57  18  0 

Lehm    ' 

— 

43 

31.  Juli 

76 

73 

10  N, 

57  45  0 

Lehm 

— 

44 

31.  Aug. 

75 

73 

30  N, 

57  55  0 

Lehm 

— 

45 

20.     „ 

75 

jUdde-Bai  an  der  Nord- 
(  küste  Nowaja-Semljas 

Lithothamnion-Boden 

A 

46 

7.  Sept. 

76 

73° 

28^  N, 

58°   0'  0 

(Theilweiser  Steinboden,) 
I        übrigens  Lehm       ( 

— 

47 

7.     » 

76 

73 

30  N, 

58  20  0 

Stein  (?) 

— 

48 

6.     ,« 

76 

73 

38  N, 

59     8  0 

Sand 

— 

49 

5. — 6.  „ 

76 

73 

38  N, 

63  45  0 

(  Sand  und  zermalmte 
(      Molluskenschalen 

— 

50 

5.     „ 

76 

74 

30  N, 

65  35  0 

(Unbekannt) 

— 

51 

4.     ,. 

76 

74 

43  N, 

65  35  0 

Lehm  (?) 

— 

52 

24.  Aug. 

75 

75 

30  N,' 

64  10  0 

Lehm 

— 

53 

24.     „ 

75 

75 

43  N, 

65  20  0 

Lehm 

— 

54 

4.  Sept. 

76 

75 

15  N, 

66  50  0 

Lehm 

— 

55 

4.     „ 

76 

75 

12  N, 

67  20  0 

(  Braunlicher,  sandver- 
)        mischter  Lehm 

— 

56 

9.  Aug. 

78 

1  73° 

Dicksons-Hafen:       ) 

(Feiner,  äusserst  weicher, 
1     hellbrauner  Lehm 

30^  N, 

80°  58'  0  5 

57 

10.      „ 

78 

73 

52  N, 

82  12  0 

Grauer  Lehm 

— 

58 

10.     „ 

78 

74 

8  N, 

82  12  0 

Grauer  Lehm 

— 

59 

10.     „ 

78 

74 

18  N, 

83     8  0 

Lehm 

— 

60 

11.     „ 

78 

74 

52  N, 

85     8  0 

Sand 

A 

61 

12.     „ 

78 

76 

8  N, 

90  25  0 

Stein 

A 

62 

13.     „ 

78 

76 

18  N, 

92  20  0 

(Brauner  Lehm  mit  vie- 
(len  und  grossen  Steinen 

A 

63 

13.     „ 

78 

76 

18  N, 

94     3  0 

Stein 

A 

64 

14.-16.,, 

78 

76" 

Actinia-Bai :           \ 
18'  N,     95''  30'  0  J 

Stein 

A 

Erertebraten-Fauna  des  Sibirischen  Eismeeres. 
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Tlafe  In 
Padea. 

^nxm^        Speoif.  Gewicht 
des  Wassera  am  Boden. 

Tempe-    Bpecif. 
rator       Gew. 

des  Wassers  an 
der  Oberflilohe. 

Angewandtes  Dregg-Ger&th 

15 

+1,*° 

1,0240 

+3,0° 

1,0234 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

3 

— 

+4,» 

Scharre. 

8 

-2,0 

1,0273 

+  2,5 

1,0201 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

9 

-1,0 

(Salzgehalt  3,05) 

+  7,8 

— 

Scharre. 

10 

-1,8 

1,0270 

+  1,0 

1,0140 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

10 
12 

-1,0 

— 

+  7,» 

Scharre. 
Scharre. 

16 

— 

— 

+3,1 

— 

Schwabber. 

17 
18 
23 
22 
20 
26 

-V 

(Salzgehalt  3,22) 

+2,7 

+  2,8 
+  6,9 
+3,2 
+  2,5 
+0,5 

— 

Schwabber. 

Schwabber. 

Schwabber. 

Scharre. 

Scharre. 

Scharre  u.  Schwabber. 

20 

— 

— 

+1,* 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

50 

150 

60 

-^' 

— 

+4,0 

+M 

-■ 

Eis 

Schwabber. 
Scharre  u.  Schwabber. 
Scharre  u.  Schwabber. 

5 

— 

— 

+  3,6 

Scharre. 

50-125 

— 

+3,0 

— 

Scharre  u.  Schwabber. 

80 
100 

— 

+  2,2 
+  2,2 

Schwabber. 
Scharre  u.  Schwabber. 

80 

• 

+M 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

35 

80 

60 

40-50 

130 

-1,8 

(Salzgehalt  3,4i) 

+  0,3 

+0,1 

+  2,6 
+  2,8 

+0,1 

Eis 
Eis 
Eis 
Eis 
Eis 

Schwabber. 
Schwabber. 

Scharre. 

Schwabber. 

Scharre  u.  Schwabber. 

125 

~h* 

— 

+  0,9 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

5 

+9,0 

1,0025 

+  9,3 

1,0025 

Scharre. 

20 
19 
24 
6 
15 

-1,0 

-h* 

+  1,0 

-1,» 

1,0266 
1,0261 
1,0133 
1,0261 

+  8,7 

+8,0 
4  8,0 

+  8,2 

+M 

1,0080 
1,0095 
1,0081 
1,0092 
1,0180 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 
Scharre  u.  Schwabber. 

Schwabber. 
Scharre. 

Schwabber. 

40 

-1,* 

1,0266 

+  0,7 

1,0165 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

3-10 

— 

— 

+2,0 

1,0197 

Eis 

Scharre. 

5-10 

-h^ 

1,0249 

+  0,9 

1,0094 

Eis 

Scharre  ti.  Senkhamen. 

1 
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XYI.    Anton  Stoxberg. 


r  der 
>n. 

Zeit  der 

L*ge  der  Station: 

fl^ 

Besehaffenbeit  des  Bodem. 

•4  a  V  9 

t 

Untersuohang. 

Breite.                  Llnge. 

65 

19.-80.Aug.78 

(  Bei  Cap  Tsoheljuskin: ) 
1  ir  36'  N,    103°  25'  0  j 

Lehm  mit  Steinen 

A 

66 

20.  Aug. 

78 

77  40  N,    105  10  0 

Grauer  Lehm 

— 

67 

21.     „ 

78 

77  28  N,    108  28  0 

Weicher  Lehm 

— 

68 

21.     „ 

78 

77  15  N,    111  45  0 

Grauer  Lehm 

— 

69 

22.     „ 

78 

76  55  N,    115  18  0 

Lehm 

— 

70 

22.     „ 

78 

76  52  N,    116     0  0 

Feiner,  grauer  Lehm 
Lehm 

— 

71 

23.     „ 

78 

76  40  N,    115  30  0 

— 

»  ' 

r Mündung  der  Chatanga-j 

72 

24.     „ 

78 

]               Bucht:               [ 
(  75°    O'  N,    113°  30'  0  ) 

Lehm  mit  Steinen 

— 

73 

24.     „ 

78 

Preobraschenie-IuBel :  \ 
74°  45'  N,    113°  10'  0 

Fester  Stein 

— 

74 

25.     „ 

78 

73  41  N,    114  58  0 

Lehm  (?) 

— 

75 

26.     „ 

78 

73  45  N,    119     0  0 

Fester  Stein 

-^ 

76 

26.     „ 

78 

73  45  N,    121  20  0 

Harter  Sand 

— 

77 

27.     „ 

78 

73  50  N,    126     7  0 

Harter  Sand 

—. 

78 

28.     „ 

78 

74     9  N,    130  20  0 

Lehm  (?) 

— 

79 

28.     „ 

78 

73  53  N,    134  25  0 
rGleich   westl.   von   derj 

Grauer,  fetter  Lehm 

— 

80 

29.     „ 

78 

<        Stolbowoj-Insel :      > 
(  74°   4'  N,   135°  38;  0  ) 
r  Zwischen  Stolbowoj  undj 

Brauner  Lehm 

81 

29.     „ 

78 

1              Blischni:              | 
(  73°  53'  N,   138°   0'  0  ) 
r  Westl.  von  der  Blischni-j 

Weicher,  grauer  Lehm 

82 

30.     „ 

78 

1                Insel:                { 
(  73°  40'  N,  140°  16'  0  ) 

Grauer,  feiner  Lehm 

A 

83 

31.     „ 

78 

73     2  N,   142  36  0 

Grauer,  feiner  Lehm 

— 

84 

31.     „ 

78 

73     5  N,    144  20  0 

Grauer,  feiner  Lehm 

— 

85 

1.  Sept.  78 

72  20  N,    153  30  0 

(Grauer,  äusserst  dichter| 
(      und  zäher  Lehm 

— 

86 

2.     „ 

78 

71  39  N,    157  15  0 

Brauner  Lehm 

— 

87 

3. — i.  „ 

78 

70  28  N,    164  10  0 

Sand 

— 

88 

0."~~«/.  „ 

78 

70  14  N,    170  17  0 

Lehm  mit  Steinen 

— 

89 

6. — 7.  „ 

78 

69  56  N,    174  26  0 

Grauer  Lehm 

— 

90 

8.     „ 

78 

69  27  N,    177  14  0 

Feiner  Sand  mit  Steinen 

A 

91 

7. — 8.  „ 

78 

69  32  N,    177  41   0 

Sand  u.  Lehm  mit  Sieinen 

— 

92 

9.     „ 

78 

69  22  N,    177  28  0 

Lehmveiiuischter  Sand 

— 

93 

10.     „ 

78 

69  26  N,    178     0  0 

Sand  mit  kleinen  Steinen 

— 

94 

12.— 18.,, 

78 

68  55  N,    179  25  W 

Steine 

A 

95 

20.     „ 

78 

68  12  N,    176  32  W 

Harter  Sand 

— 

96 

24.     „ 

78 

67  58  N,    176  10  W 

Harter  Sand 

— 

97 

25.     „ 

78 

67  58  N,    176     6   W 

Harter,  grauer  Sand 

— 

(98) 

(Apr.— Junii 
1      1879      ( 

Eoljutschin-Insel : 

A 

99,  a 

3.  Oct. 

7Ö 

57°    7'  N,    173°  24'  W 

Brauner,  harter  Sand 

— 

99,6 

7,  8.  JuU  79 

9)                        n 

Sand  mit  Steinen 

A 

99,  c 

i  Juni, ) 
i  Juli  1 

79 

)>                        )j 

Lehmvermischter  Sandi 
mit  Steinen 

— 

100 

19.  Juli 

79 

66  58  N,    171  35   W 

Wenig  lehm  vermischter 
Sand              ) 

— 

Evertebraten-Faona  des  Sibirischen  Eismeeres. 


489 


Tempe- 
mtor 

Speolf.  Gewicht 

Tempe- 
ratur 

Speoif. 
»ew. 

Tiefein 
Faden. 

H 

Angewandtee  Dregg-Ger&th. 

des  Wnsaera  am  Boden. 

dea  Waaaera  an 
der  Oberfl&ohe. 

5-10 

, 

, 

-0,1° 

1,0284 

Eis 

Scharre. 

70 

-1,3° 

1,0874 

+0,0 

1,0325 

— 

Sohwabber. 

50 

-1,« 

1,0870 

+0,5 

1,0818 

— 

Schwabber. 

22 

-1.* 

+0,» 

1,0883 

— 

Schwabber. 

a2 

-~' 

-0,1 

1,0819 

Eis 

Schwabber. 

36 

-1,« 

1,0273 

-0,6 

1,0817 

Eis 

Schleppnetz. 

35 

-1,« 

1,0875 

-0,6 

1,0318 

Eis 

Schleppnetz. 

15 

-0,8 

1,0838 

+4,0 

1,0114 

— 

SchleppnetZjSchwabber. 

•    5 

— 

+4,5 

1,0183 

— 

Scharre. 

6 

+2,6 

1,0151 

+5,0 

1,0180 

— 

Schleppnetz. 

8 

-1,0 

1,0805 

+  2,6 

1,0078 

Schwabber. 

4 

— 

+l,a 

1,0098 

— 

Schleppnetz. 

7-8 

+2,6 

1,0134 

— 

Schleppnetz. 

15 

+3,« 

1,0050 

+  4,4 

1,0040 

Schleppnetz. 

9 

•— 

+1,« 

1,0046 

— 

Schleppnetz. 

16 

-0,4 

1,0188 

+  M 

1,0074 

Eis 

Schwabber. 

12 

-0,4 

1,0165 

+1.« 

1,0116 

Eis 

Schleppnetz. 

4 

+2,6 

1,0180 

+2,6 

1,0118 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

9 

+0,0 

1,0145 

+0,8 

1,0181 

— 

Schleppnetz. 

8 

-0,4 

1,0144 

+2,« 

1,0105 

Schleppnetz  u.  Scharre. 

10 

-0,6 

1,0808 

+0,6 

1,0165 

Eis 

Schleppnetz. 

10 

-1,0 

1,0198 

+  1,8 

1,0180 

Eis 

Schwabber. 

9 

-1,0 

-1,0 

1,0140 

Eis 

Scharre  u.  Schwabber. 

12 

-1.« 

1,0858 

-0,» 

1,0838 

Eis 

Schleppnetz. 

16 

-0,9 

1,0850 

-1,J 

1,0841 

Eis 

Schleppnetz. 

4-Ö 



— 

-1,0 

1,0243 

Eis 

Scharre. 

12 

— 

-1,0 

1,0250 

Eis 

Sohleppnetz,Schwabber. 

4 

-1,2 

1,0843 

-1,4 

1,0838 

Eis 

Scharre  u.  Senkhamen. 

10 

-1,» 

1,0848 

-1,« 

1,0833 

Eis 

Scharre. 

3-6 

-1,3 

1,083C 

-1,« 

1,0830 

Eis 

Scharre. 

6 

-1,» 

— 

-1,0 

1,0130 

Eis 

Scharre  u.  Senkhamen. 

5 

— 

+0,0 

1,0099 

Eis 

Scharre  u.  Senkhamen. 

4-6 



— 

-0,8 

1,0068 

Eis 

Scharre. 

— 

___ 

— 

— 

Eis 

—        — 

4-5 

-1,« 

1,0835 

-0,8 

1,0118 

Eis 

Scharre  u.  Senkhamen. 

2-3 

— 

Eis 

Scharre. 

9-15 



— 



— 

Eis 

Scharre. 

21 



— 

40,8 

Eis 

Schleppnetz,Sohwabber. 
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XVL    Anton  Stuxberg. 


I 


GQ 


Zeit  der 
UnterBachuDg. 


Lage  der  Station: 
Breite.  Lttuge. 


Beschaffenheit  dea  Bodene. 


101 
102 

(103) 
(104) 


19.  Juli  79 

20.  „    79 

(Apr. —  Juli) 
I      1879     } 

Mai  79 


66"  25'  N,    170"  35'  W 
66  10  N,    169  45  W 

Iaufdernördl. 
Küste  der 
Tsohuk- 
tsohen-Halb- 
insel 


Harter  Sand 
(Sand  mit   todten  Mol-i 
lluskenschalen  in  grossen 
(  Menge  } 


A 
A 


Ehe  ich  zu  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Evertebraten- 
Fauna  des  Sibirischen  Eismeeres  übergehe,  muss  ich  wol  etwas 
über  die  hydrographischen  Verhältnisse  dieses  Meeres  sagen,  weil 
es  mir  wichtig  zu  sein  scheint  dieselben  zu  kennen,  wenn  man 
die  Zusammensetzung  der  Fauna  im  ganzen  beurtheilen  will. 
Dies  sind  vorzugsweise  die  Tiefe,  die  Beschaffenheit  des  Bodens, 
sowie  der  Temperaturgrad  und  Salzgehalt  des  Wassers.  Betrach- 
ten wir  zunächst 


§  4.    Die  TiefenTerhältnisse^ 

so  finden  wir,  um  mit  den  bisher  angestellten  Messungen  in  dem 
östlichen  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres,  zwischen  Cap  Tschel- 
juskin  und  der  Berings-Strasse  anzufangen,  dass  dort  die  Tiefe  bis 
auf  einige  wenige  Ausnahmen  äusserst  gering  ist.  Wenn  man  das 
Meer  ausserhalb  der  nördlichen  und  östlichen  Küste  des  Taimyr- 
landes  ausnimmt,  wo  die  Vega- Expedition  höchstens  50  und  70 
Faden  Tiefe  gefunden  hat,  so  trifft  man  nirgends  in  diesem  aus- 
gedehnten Theile  des  Polarbassins  eine  Tiefe,  welche  40  Faden 
übersteigt.  Die  bekannten  Tiefen  sind,  wie  erwähnt,  sehr  unbe- 
deutend; zwischen  der  Berings-Strasse,  Wrangel-Land  und  dem  Fest- 
lande Sibiriens  beträgt  sie  nirgends  über  30  Faden,  an  den  tief- 
sten Stellen  ist  sie  kaum  25  Faden ,  und  in  demselben  Verhältniss, 
wie  man  längs  der  Nordküste  Sibiriens  weiter  nach  Westen  Tor- 
dringt,  stösst  man  auf  bedeutend  geringere  Tiefe.  Weit  ausser- 
halb der  Mündungen  der  Flüsse  Kolyma,  Indigirka,  Jana  und  Lena 
ist  die  Tiefe  viel  geringer,  und  schon  Wrangel  und  Anjou  massen 
auf  ihren  Reisen  eine  ziemlich  gleichmässige  Meerestiefe,  welche 
höchstens  15  Faden  betrug;  bei  den  Neusibirischen  und  Ljachow- 
Inseln  ist  die  Tiefe  so  gering,  dass  auf  einigen  Karten  die 
Inseln  Kotelnoj  und  Faddejew  beinahe  zusammenfliessen,  und  be- 
trachten wir  die  Messungen  der  Vega  auf  ihrer  Fahrt  von  1878,  so 
finden  wir,  dass  sie  von  der  Mündung  des  Chatanga-Flusses  bis  an 
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Tempe- 
ratur 

Speoif.  Gewicht. 

Tempe- 
ratur 

Speoif. 
Gew. 

1 

Tiefe  in 
Fftdeiu 

Angewandtes  Dregg-Gerftth. 

des  Wassere  am  Boden. 

des  Wassers  an 
der  Oberfl&che. 

•  Sz; 

25 

— 

-f-i,»" 

Schleppnetz,  Soh  wabber. 

— 

-0,8 

Sohleppnetz,Schwabber. 

— 

— 

— 



Eis 

Eis 

—        — 

die  Koljutschin-Bai  über  ein  ungewöhnlich  seichtes  Wasser  passirt 
ist,  da  ihre  Messungen,  welche  regelmässig  alle  vier  Stunden  und 
nicht  selten  öfter  angestellt  wurden,  auf  diesem  grossen  Räume 
nirgends  meht  als  18  Faden  zeigen.  Es  mag  als  wahr  gelten, 
dass  der  nordöstliche  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres  noch  höchst 
anyoUständig  bekannt  ist,  und  es  mag  der  Einwand  erhoben  wer- 
den, dass  wir  nicht  wissen,  was  jenseit  Wrangel-Land  und  der 
Neusibirischen  Inseln  liegt.  Aber  wenn  wir  festhalten,  was  man 
über  die  Tiefenverhältnisse  bisjetzt  kennt,  wenn  wir  ausserdem 
auf  die  langen  seichten  Ufer,  auf  die  von  dem  Eise  an  gewissen 
Stellen  aufgedämmten  Riefen,  die  infolge  dessen  entstandenen  La- 
gunen, die  Jahrtausende  hindurclk  von  den  Flüssen  herabgeführte 
und  an  ihren  Mündungen  ausgebreitete  Schlammmasse,  die  be- 
kannte unbedeutende  Höhe  der  Inselgruppen  und  andere  Verhält- 
nisse Rücksicht  nehmen,  welche  damit  im  Zusammenhange  stehen, 
80  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  das  Ganze  den  Eindruck 
macht,  dass  der  östliche  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres  ein  sehr 
seichtes  Meer  sein  muss,  welches  nur  an  wenigen  Stellen  die  Tiefe 
von  15  oder  20  Faden  übersteigt. 

Theilweise  ist  zwar  in  dieser  Beziehung  das  Verhältniss  ein 
gleiches  in  dem  westlichen  Theile  des  Sibirischen  Eismeeres,  im 
Karischen  Meere,  welches  von  dem  Taimyrlande  im  Osten,  Nowaja- 
Semlja  im  Westen,  und  im  Süden  von  dem  Flachlande  begrenzt 
wird,  welches  die  breiten  Mündungen  des  Ob  und  Jenissei  trennt. 
Der  ganze  Karische  Meerbusen,  die  Gegend  weit  ausserhalb  der 
Mündungsbusen  des  Ob  und  Jenissei,  sowie  die  Strecke  von  dort 
bis  an  das  Cap  Tscheljuskin  sind  sehr  seicht  und  völlig  vergleichbar 
mit  dem  östlichen  Eismeere  Sibiriens.  Fünf  bis  zehn  und  zwanzig 
Faden  Tiefe  sind  sehr  gewöhnlich,  aber  vierzig  Faden  eine  grosse 
Seltenheit.  Anders  wird  aber  das  Verhältniss  an  der  Ostküste 
von  Nowaja-Semlja.  Dort  geht  die  Linie  von  50  Faden  Tiefe 
dicht  an  der  Küste  entlang  mit  einem  Abstände  von  nur  einigen 
wenigen  Seemeilen,  und  zwar  von  dem  Nordende  des  Landes,  Cap 
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Mauritius,  bis  an  die  Karische  Pforte,  und  wenn  sieh  auch  in  dem 
infolge  von  Treibeis  selten  befahrenen  Theil,  welcher  auf  dem  Meri- 
dian der  Waigatsch- Insel  zwischen  dem  71.  und  73.  Breitengrade 
liegt  und  noch  höchst  unvollständig  bekannt  ist,  eine  grössere 
Tiefe  als  die  angeführte  finden  sollte,  so  hat  man  wenigstens  längs 
der  ganzen  nördlichen  Doppel -Insel  ausserhalb  dieser  Linie  eine 
tiefere  Rinne,  welche  sich  im  allgemeinen  bis  zu  100  und  130 
Faden  senkt.  Eine  solche  Tiefe  hat  man  noch  nirgends  in  dem 
ganzen  östlichen  Theile  des  Sibirischen  Eismeeres  gefunden. 

Dies  ist  der  eine  Umstand,  den  man,  wie  ich  glaube,  in  Be- 
tracht ziehen  muss,  wenn  man  die  Tiefwasser -Fauna  eines  Meeres 
beurtheilen  will.    Nun  zu  dem  andern  Umstände,  der 

§  5.    Beschaffenheit  des  Bodens. 

Reiner  Sandboden  ohne  eine  merkbare  Beimischung  von 
Lehm  ist  im  allgemeinen  sehr  thierarm;  lehmuntermischter  Sand 
ist  schon  etwas  reicher;  viel  reicher  an  Individuen  derselben 
oder  am  liebsten  verschiedener  Arten  ist  der  sandvennischte 
Lehm*;  aber  das  reichste  und  abwechselndste  Thierleben  trifft 
man  oft  da,  wo  der  Boden  mehr  oder  weniger  aus  reinem  Lehm 
besteht.  Der  Wärmegrad  und  Salzgehalt  des  Wassers  nebst  den 
Strömungen  auf  dem  Boden,  sowie  die  Menge  aufgeschlammter 
organischer  Substanzen,  welche  das  Wasser  dort  enthält,  sind 
ausserdem  Momente,  deren  Kenntniss  sehr  wichtig  ist;  denn,  wie 
wir  weiterhin  finden  werden,  es  gibt  im  Karischen  Meere  Stellen, 
ebenso  wie  häufig  in  andern  Meeren,  wo  man  infolge  der  Be- 
schaffenheit und  Tiefe  des  Bodens  Grund  hat  ein  reiches  Thier- 
leben zu  erwarten,  wo  aber  dessenungeachtet  weder  Schwabber 
noch  Scharre  irgendetwas  heraufzuholen  vermochte.  Mit  solchen 
Fragen  hat  sich  die  Zoolode  bisjetzt  leider  so  wenig  beschäftigen 
können,  dass  man  noch  kaum  einige  allgemeine  Änhaltepunkte 
gewonnen  hat.  Es  muss  jedoch  zur  Entschuldigung  der  Zoologie 
erwähnt  werden,  dass  wenn  sie  noch  nicht  mehr  als  die  ersten 
Schritte  in  dieser  Richtung  gethan  hat,  dies  darauf  beruht, 
dass  derartige  Arbeiten  zur  Hydrographie  gehören,  und  diese  Wis- 
senschaft hat  bekanntlich  erst  in  letzterer  Zeit  viele  und  eifrige 
Pfleger  gewonnen. 

Derjenige  Theil  des  Karischen  Meeres,  den  ich  oben  ak  den 
seichtem  erwähnte,  zeigt  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem  östlichen  Eismeere 
Sibiriens.  Im  grossen  Ganzen  entsprechen  sich  beide  Seiten  des 
Taimyr-Landes  vollkommen ;  dort  gibt  es  Boden  der  verschiedenen 


^  Es  beruht  oft  auf  Gutdünken,  zwisohen  lehmuntermischtem  Sand  und 
Bandvermischtem  Lehm  zu  untersoheiden.  loh  spreche  von  lehmvermischteiD 
Sand,  sobald  der  Sand,  und  von  sandvermisohtem  Lehm,  sobald  der  Lehm  in 
dem  Bodensatz  überwiegend  ist. 


ETertebrateD-FsDna  de»  SibiriBohen  Ei 


gaiannteo  Arten,  sowie  grosse  Strecken,  welche  ausscUiesslicb  von  der 
einea  oder  andern  Art  eingenommen  werden,  und  dieselben  Thier- 
formen,  und  zwar  gerade  die  charakteristischen,  kommen  unaufhörlich 
wieder  vor,  oft  in  solcher  Menge,  dass  sie  dort  beinahe  unter  völligem 
Aosschluss  aller  andern  Arten  leben.  Selten  trifft  man  eine  etwas  ver- 
schieden beschaffene  Stelle,  ohne  dort  auch  die  Mehrzahl  der  alten 
Doppelgänger  zu  treffen;  derartige  Stellen  gibt  es  nur  an  solchen 
Eüstenstrecken,  welche  bergig  sind  und  wo  die  von  den  Flüssen 
herabgeführte  Wassermasse  den  Salzgehalt  des  Meerwassers  zu  einem 
nicht  unbedeutenden  Bruchtheil  verringert  hat.  Aber  Küsten- 
strecken dieser  Beschaffenheit  sind  nicht  häutig  längs  dei'  ganzen 
Eismeerküste  Sibiriens,  von  Jugor-Schar  bis  zur  Berings- Strasse; 
denn  selbst  da  wo  der  Küstenrand  sich  in  Form  von  niedrigem 
oder  höhern  Beiden  steil  erhebt,   wie  z  B    hei  Cap  Baranoff  und 


Elpidl*  glul^ia. 

Cw  Schelagskoj ,  macht  sich  der  Emfluss  der  Iilusse  durch  die 
Zuführung  von  Sand  und  andern  dem  Gedeihen  des  Thierlebens 
feindlichen  Elementen  geltend,  welche  sie  im  Laufe  der  Jahrtau- 
sende angehäuft  haben.  Wenn  dagegen  die  so  selten  vorkommenden 
bergigen  Ufer  einige  Algen  beherbergen,  so  könnte  man  erwarten, 
dort  auch  sublitorale  Thierformen  zu  Enden,  aber  litorale  Algen 
'  sind  eine  grosse  Seltenheit  im  Sibirischen  Eismeere,  wie  Dr.  Kjell- 
man  in  einer  besonderu  Abhandlung  über  die  Algenvegetation  dieses 
Meeres  nachgewiesen  hat. 

Eine  Art  Meeresboden  ist  in  den  arktischen  Gegenden  reicher 
an  Thieren  als  alle  andern.  Dies  ist  der  unvermischte  Lehmboden. 
Jedoch  nicht  aller  unvermischter  Lehmboden,  sondern  nur  derjenige, 
'  welcher  während  der  Sommermonate  neues  Material  von  den 
Gletscherbächen  und  andern  ähnlichen  Quellen,  und  zwar  in  sol- 
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eher  Menge  zugeführt  bekommt,  ä&sn  das  Wasser  wenigstens  wäh- 
rend dieser  Zeit  stets  trübe,  achmutziggrau  ist  und  ausser  unor- 
ganisc}ien  Stoffen  auch  einige  organische  Substanzen  aafge- 
schlammt  enthält,  aus  denen  die  Thiere  ihre  Nahrung  nehmen. 
Nun  gibt  es  bekanntlich  keine  Gletscher  am  Sibi- 
rischen Eismeere;  nicht  einmal  das  Taimjrland, 
das  bis  77Va°  nördl.  Br.  hinausra^.  und  wo  am 
75.  Breitengrade  1000—2000  Fuss  hohe  Berge  sind, 
hat  irgendwelche  Gletscher.  Eine  Folge  hierron 
ist,  dass  gerade  diejenige  Art  Boden,  welche  der 
^  Entiviejcelung  eines  reichen  und  abwechselnden 
Thierlebens  am  günstigsten  ist,  im  Sibirischen  Eis- 
meere östlich  von  Cap  Tscheljuskin  fehlt.  Dieselbe 
fehlt  anch  in  dem  seichten  Theile  des  Karischen 
Meeres,  welches  demnach  auch  hierin,  wie  oben 
erwähnt,  mit  dem  östlichen  Eismeere  Sibiriens 
übereinstimmt.  Dieser  Boden  findet  sich  aber  an 
der  Ostküste  Nowaja-Semljas  von  Matotschkin-Schar 
nach  Norden  hin  zwischen  dem  75.  und  76.  Breiten- 
grade, wo  die  Küstenstrecke  von  einem  Gletscher 
eingenommen  ist,  der  sich  bis  an  das  Meer  e^ 
streckt;  und  wo  grössere,  eigentliche  Gletscher 
fehlen,  führen  die  Bergbäche  von  dem  hohen  innem 
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Lande  wahrscheinlich  dieselbe  Art  Schlamm  in  das  Meer  herunter, 
denn  derselbe  kommt  in  dem  ganzen  tiefen  Theile  des  Karischen 
Meeres,  zwischen  80  und  130  Faden,  reichlich  ausgebreitet  vor. 

Die  tiefe  Rinne  östlich  von  dem  nördlichen  Nowaja-Semlja 
bildet  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  dem  ganzen  übrigen  Sibi- 
rischen Eismeere.  Die  Tiefe  im  Verein  mit  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  (und  ausserdem  vielleicht  auch  die  Stromverhältnisse  und 
der  Salzgehalt  des  Wassers  —  Dinge,  die  wir  jedoch  jetzt  noch 
nicht  kennen)  haben  dort  ein  Thierleben  hervorgerufen,  welches 
innerhalb  dieses  Faunagebiets  einzig  dasteht.  Die  sonst  so  ge- 
wöhnliche Einförmigkeit  tritt  uns  hier  nicht  mehr  entgegen,  son- 
dern statt  dessen  finden  wir  solche  Thierformen  wie  Cleippides 
quadricuspis,  Amathillopsis  spinigera^  Haploops  lineata,  Ophioglypha 
Sarsi^  Solaster  tumidus^  Archaster  tenutspinus,  Antedon  Eschrichti^ 
Elpidia  glacialis^  eine  Menge  Bryozoen  (darunter  ReticuUpora  in- 
iricaria)  und  schliesslich  die  eigenthümliche  Umhellula.  Alle  sind 
mehr  oder  weniger  Tiefwasserformen,  ein  Theil  ist  auch  den 
grössern  Tiefen  Grönlands  und  des  Atlantischen  Oceans  gemein  ^ 
nur  wenige  trifft  man  in  dem  seichtem  Theil  des  Karischen  Meeres, 
und  einige  sind  dem  Gebiete  in  seiner  Gesammtheit  eigenthümlich. 
Dort  also  haben  wir  wirklich  etwas  Neues  und  Lehrreiches,  eine 
Abwechselung,  die  scharf  gegen  die  übrige  Einförmigkeit  absticht. 

§  6.    Temperatur  und  speciflsches  Gewicht  des  Wassers^ 

insoweit  dieselben  mit  dem  Thierleben  auf  dem  Meeresboden  zu 
thun  haben,  können  am  besten  studirt  werden,  wenn  man  die  hier- 
her gehörigen  Columnen  der  Tabelle  überschaut,  welche  ich  im 
Vorstehenden  über  sämmtliche  Dreggungen  gegeben  habe.  Um  zu 
zeigen,  welche  geringe  Uebereinstimmung  in  den  meisten  Fällen 
zwischen  dem  Wasser  an  der  Oberfläche  und  auf  dem  Boden  herrscht, 
selbst  wenn  die  Tiefe  nur  einige  Faden  beträgt,  habe  ich  auch 
die  Temperatur  und  das  specifische  Gewicht  des  Oberwassers  an- 
geführt. Während  die  Temperatur  und  das  spec.  Gewicht  des  Ober- 
wassers stets  sehr  wechselnd  sind,  weil  sie  auf  der  Temperatur  der 
umgebenden  Luft  und  der  Zuführung  von  Süsswasser  aus  den  mäch- 
tigen Flüssen  beruhen,  welche  in  das  Sibirische  Eismeer  ausmünden, 
so  ist  das  Verhältniss  auf  dem  Boden  gerade  entgegengesetzt,  und 
dies  erklärt  auch,  warum  man  aus  der  Beschaffenheit  des  Ober- 
wassers durchaus  nicht  auf  die  Temperatur  und  den  Salzgehalt 
des  darunter  liegenden  W^assers  schliessen  kann.  Nur  in  höchst 
seltenen  Fällen,  und  dann  auch  bei  sehr  geringer  Tiefe,  ist  während 


^  Von  Elpidia  glaciälis,  Ärehaster  tenuispinus  und  Umhellula  besitzt 
das  Reichsmuseum  in  Stockholm  Exemplare  aus  Grönland  seit  der  schwedi- 
schen Expedition  von  1871,  und  Prof.  G.  0.  Sars  hat  auf  der  norweffischen 
Expedition  im  Atlantischen  Ocean  von  1876  sowol  Elpidien  als  auch  Umbel- 
lalen  im  kalten  Gebiet  des  Atlantischen  Oceans  gefunden. 
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der  Sommermonate  die  Temperatur  des  Wassers  über  Null  und 
sein  Salzgehalt  gering;  während  des  unvergleichbar  grössern  Theils 
4es  Jahres  ist  sicherlich  der  Temperaturgrad  an  solchen  Aus- 
nahmestellen ebenfalls  bedeutend  unter  Null,  denn  so  ist  er  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  den  bedeutendem  Tiefen.  Dass  das  Wasser 
des  Sibirischen  Eismeeres  schon  einige  Faden  unter  der  Ober- 
fläche sehr  kalt  ist  und  ein  für  gewöhnliches  Meerwasser  nor- 
males oder  beinahe  normales  Gewicht  hat,  wird  man  finden,  wenn 
man  einige  der  aufs  gerathewohl  gewählten  Angaben  betrachtet, 
die  ich  mit  Professor  Nordenskiöld's  Erlaubniss  aus  dem  hydro- 
graphischen Journal  der  Vega-Expedition  entlehne. 


a)  IV  &  nördl.  Br.,  63°  59'  östl.  L.  b)  71°  23'  nördl.  Br.,  64°  33'  östl.  L. 
2.  August  1878.  2.  August  1878. 


Tiefe  in 

Temperator 

Specif. 
Gewicht 

Metern. 

des  Wassers. 

0 

+4,2° 

1,0340 

10 

+4,0 

1,0243 

50 

-0,9 

1,0974 

Am  Boden:    115 

-0,8 

1,0277 

Am  Boden 


Tiefe  in 

Temperatur 

Specil 
Oewioht 

Metern. 

des  Waescrs. 

0 

+  3,6° 

1,024» 

10 

+2,2 

1,02« 

25 

-0,2 

1,0261 

50 

-2,3 

1,0170 

122 

-2,0 

1,0277 

c)  16"  18'  nördl.  Br.,  95°  30'  östl.L.  d)  68° 55'  nördl. Br.,  180°  35'  östLL. 


14.  August  1878. 


18.  September  1878. 


Am  Boden 


Tiefe  in 

Temperatur 

Speoif. 
Gewicht 

Metern. 

des  W 

Msers. 

0 

+  0,9° 

1,0094 

5 

+  0,1 

1,0120 

10 

—1,07 

1,0182 

15 

-1,»0 

1,0239 

20 

— 1,S8 

1,0249 

25 

— 1,S8 

1,0259 

30 

-1,40 

1,0262 

35 

-1,40 

1,0264 

40 

-1,40 

1,0269 

45 

-1,44 

1,0265 

60 

-1,45 

1,0270 

55 

-1,4S 

1,0268 

60 

-1,45 

1,0267 

70 

^"^ 

Tiefe  in 

Temperatur 

Spedf. 
Gevidit 

Metern. 

dee  W 

nuen. 

0 

-IX 

1,02» 

1 

-1,2 

1,0216 

2 

-1,8 

1,023« 

3 

-1,» 

1,0*27 

4 

-1,9 

1,02» 

5 

-l,a 

l,flMO 

6 

-1,1 

1,02» 

7 

-l,a 

1,0«1 

8 

-1,8 

1,0t» 

9 

-1,» 

1,004 

Am  Boden:       10 

-1,» 

1,02» 
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Mit  vorstehenden  Angaben  vergleiche  man  folgende: 


Mittel  des  Wassers  an 


Specif. 
Oewicht. 


SalBgehalt. 


1.  Das  Mittelmeer  bei  Malta 

2.  Der  Atlantische  Ocean  ^ 

a)  an  der  Oberfläche 

h)  in  500—1000  Fuss  Tiefe 

3.  Die  Nordsee  (an  der  Oberfläche) 

4.  Das  Weisse  Meer 

5.  Das  Ochotskische  Meer 

6.  Das  Schwarze  Meer 

7.  Da«  Kaspische  Meer 

8.  Die  Ostsee  (an  der  Oberfläche) 

a)  Das  grosse  Becken 

b)  Der  Bottnische  Basen  südlich  von  Quarken 

c)  „  „  „       nördlich  „  „ 


1,027 

1,00539 
1,0054 


3,71 

3,61 
3,68 
3,28 
3,22 
1,74 
1,73 
0,59 

0,74 
0,48 
0,34 


Nach  diesen  hydrographischen  Bemerkungen,  welche  im  Ge- 
dachtniss  zu  behalten  für  das  Verständniss  eines  grossen  Theiles 
des  Folgenden  von  Wichtigkeit  sein  kann,  werde  ich  zunächst  ver- 
suchen, eine  kurze  Darstellung  zu  geben  über  die 

§  7.    Elgenihfimllehkelten  der  untersnehten  Stellen. 

Diese  lassen  sich  vielleicht  am  besten  überschauen,  wenn  ich 
für  jede  während  der  Vega-Expedition  untersuchte  Stelle  ein  ein- 
faches Verzeichniss  der  am  zahlreichsten  vorkommenden  oder  sonst 
in  irgendeiner  Weise  merkwürdigen  Thierformen  gebe.  Der  Voll- 
ständigkeit halber  ist  es  nothwendig,  hier  auch  eine  Uebersicht 
des  Dreggresultats  im  Karischen  Meere  während  der  Jahre  1875 
und  1876  zu  geben.  Hierbei  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass 
innerhalb  verschiedener  Thiergruppen  die  Arten  und  Geschlechter 
nicht  genauer  angegeben  werden  konnten,  weil  mir  die  für  eine 
genaue  Bestimmung  erforderliche  Literatur  nicht  zugänglich  war; 
da  indess  dieser  Mangel  es  nicht  gar  zu  sehr  beeinträchtigen  kann, 
den  allgemeinen  Charakter  der  einzelnen  Stellen  zu  erkennen,  so 
habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  meine  Aufzeichnungen  in  ihrer 
ursprünglichen  rohen  und  mangelhaften  Form  vorzulegen,  beson- 


^  Das  Mittel  des  specifischen  Gewichts  des  Oberwassers  im  Atlantischen 
Ocean  ist  bei  Wyville  Thomson  einzusehen.  Es  ist  etwas  ungleich  in  verschie- 
denen Gebieten;  so  z.  B.  bei  den  Kanarischen  Inseln  1,03730,  zwischen  Ber- 
modas  und  den  Azoren  l,037i3,  in  dem  östlichen  Theile  des  Nord-Atlantischen 
Oceans  zwischen  den  Breitengraden  der  Azoren  und  St.  Thomas  1,0S7S7.  Das 
Wasser  des  Golfstromes  hat  ein  specif.  Gewicht  von  1,0244&,  und  das  des  La- 
bradorstromes von  1,02584. 
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ders  da  doch  dieser  Aufsatz  keinen  Anspruch  auf  dotaillirte  Grüüd- 
lichkeit  macht  und  die  Aufzeichnungen  übrigens  als  ein  erster  Ent- 
wurf zu  einer  zukünftigen,  mehr  überdachten  und  durchgearl)eite(en 
Abhandlung  betrachtet  werden  müssen.  Die  charakteristischsten 
Thierformen  der  einzelnen  Stationen  sind  folgende: 

Jugor-Schar,  a)  bei  Chabarowa:  Tiefe»— 8  Faden,  Boden  Lehm 
und  Sand  mit  Steinen.  Spongicn  von  der  Grösse  kleinerer  Wasch- 
schwämme, Ascidien,  Dendronotus  arboresccns,  Verlvmnus  serraius 
und   Verl.  inßdiws,  JParaplcustcs  sp,  (?  glaeiaUs),  Atylus  carinalus. 


Podocerus  nnguipcs,  Aegina  cchhmla,  Idothea  nodulosa  und  Jd. 
hiruspida,  Diasfyh's  Eaihhci  und  Cratvfon  borca-i;  b)  in  der  öst- 
lichen Mündung:  Tiefe  H — 10  Faden,  Boden  harter  Saud,  Ophio- 
tßypha  nodosa  und  Colins  qvadricornis. 

Station  1.  NepJtthys  ciliala,  Ophelia  limadna,  Travisia  For- 
liesi;   Ophioghjpha  nodosa. 

Station  2.  JHumenia  longi.iefosa ,  Scolecolepis  cirrata,  Tne- 
hclUdes  Slrömi,  Chaelodcrma  ap.;  Axinus  ßexuosvs,  Yoldia  pygmma 
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Y.  gibbosa^  Area  glacialis,  Margarita  ohscura,  Fleurotoma  plicifera; 
Hydroiden;  Myriotrochns  Rincki^  Asterophyton  eucnemis\  riesenhaftes 
Copepod. 

Station  3.  Eudorella  emarginata^  Onesimus platäus ;  Nucula 
expatisa^  Area  glaeialis,  Pletirotoma  elegans;  Molpadia  horealis. 

Station  4.     Onesimus  ahyssicola  n.  sp.,  Idothca  entotnon. 

Station  5.     Hydroidcolonie  auf  einem  Annelidennest. 

Station  G.  Reiche  Ernte  von  Ctcnodiscus  crispatus^  Arehaster 
lenuispinus,  Ophiocten  sericeum^  Ophiacantha  bidentata,  die  letzt- 
genannte am  zahlreichsten ;  ferner  Crangon  salebrosus,  Pectcn  grön- 
landieus, 

Station  7.  Am  zahlreichsten  Ophiacantha  bideniata.  Ferner 
Crangon  salebrosus,  Eurycope  cornuta,  Munnopsis  typica^  Oedicerus 
horealis;  Polyno'e  rarispina,  Fhyllodoee  citrina^  Nereis  zonata,  Ovu- 
phis  conehilega;  Alcyonidium  gelatinosum,  Crisia  eburnea  iypiea, 
Cr.  eburneO'denticulata,  Cr,  dentieulata,  Tubulipora  inerassata^ 
Flusira  membranorceo-truncata,  Celltdaria  ternata  f.  gracilis^  Cellu- 
laria  scabra  f.  elongata^  Cellularia  Peachii,  Eseharella  palmata, 
Discopora  sincera^  Dise,  labiata,  IJise,  appensa^  Dise,  seabra^  Dise. 
Sarsi;  Crctiella  nigra ^  Pectcn  grönlandicus;  Hydroiden;  Ophiocten 
sericeum. 

Station  8.  Paranthura  arctica^  Munnopsis  typica^  Paradu- 
Uchia  sp.;  Polyno'e  asper a^  Poh  borealis,  Pol.  badia^  Nephthys 
Malmgreni,  Syllis  monilicornis^  Lumbrinereis  minuta^  Seoloplos 
armiger,  Ammotrypane  aulogasier^  Ammochares  assimilis,  Terebelli' 
des  Strömt;  Crisia  dentictdata,  Diastopora  hyalina,  Tubulipora  in- 
crassata^  lAchenopora  verrucaria,  Cellularia  scabra  mit  forma  elon- 
gatüy  Gemcllaria  loricata^  Eseharella  palmata;  Siphonodentalium 
tiireum^  Cylichna  alba;  Alcyonium  sp. 

Station  9.  Am  zahlreichsten  Nereis  zonata.  Ferner  Idothea 
efitomon;  Alcyonidium  gelatinosum,  Vesicularia  uva,  Crisia  eburneo- 
detüiculata  und  Cr.  dentieulata,  Flustra  membranaceo-truneata,  Ge- 
mellaria  loricata;  Hydroiden;  Orcula  Barthi,  Ophiacantha  bidentata\ 
neptunbecherartige  Spongien. 

Station  10.  Erythrops  Goesi^  Eudorella  emarginata,  Eury- 
cope cornuta,  Onesimus  plautus,  Idothea  Sabinei,  Id.  entomon,  Po- 
docerus  anguipes;  Polyno'e  rarispina,  Polyno'e  badia,  Nephthys 
Malmgreni,  Eumenia  longisetosa,  Spiochaetopterus  typicus,  Chaeto- 
Zone  setosa,  Nicomache  lumbricalis,  Ammochares  assimilis,  Artacama 
prohoscidea,  Tcrebcllides  Strömi;  Tubulipora  inerassato  -fungia, 
Tuhulip.  atlantica;  Neaera  cuspidata,  Thracia  myopsis,  Axinus 
flexuosus,  Astarte  semisulcata  v.  placentae  Yoldia  aretica,  Leda 
pernula,  Nucula  expansa,  Siphoyiodentalimn  vitreum,  Rissoa  sibirica, 
Margarita  argentata  v.  gigantea,  Marg.  elegantissima,  Pletirotoma 
novaja-semljensis,  Cylichna  alba;  Myriotrochus  Rinclci,  Ctcnodiscus 
erispcUus,  Ophioglypha  Sarsi,  Ophiacantha  bidentata. 

Station  11.  Idothea  Sabinei;  Neaera  euspidata,  Tellina  lata, 
Axinus  flexuosus.  Astarte  semisulcata  v.  placenta,  Yoldia  aretica, 
Yoldia  pygmaea  v.  gibbosa,  Leda  pernula,  Nucula  expansa,  Area 
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glacicdis,   Margarita  elegantissima^   Pleurotoma    novoja-sendjensiSj 
Oylichna  scalpta,  Utriculopsis  densi-striata. 

Station  12.  Am  zahlreichsten  Ophiacantha  bidentaia  und  ein 
Terebellid.  Ferner  Idothea  entomon^  Munnopsis  typica  und  Eupyr- 
gus  scaber. 

Station  13.  Am  zahlreichsten  Onuphis  conchilega  und  Aste- 
rias  Lincki,  Ferner  Idothea  Sabinei  und  Jd,  entomofi;  Polynoe 
badia^  Nephthys  Mcdmgreni^  Phyllodoce  grönlandica;  Crisia  denti- 
culato -producta,  Crisia  ebumeo-denticulata,  Tubulipora  incrassata^ 
Cellularia  temata  f.  gracilis,  Cellularia  Peachii,  Gemellaria  lori- 
cata,  Leieschara  subgracilis,  Eschara  cervicornis  f.  cervicomis^ 
Eschara  elegantula,  Discopora  Sarsi;  Pecten  gröfdandicus,  Naiica 
pallida;  Hydroiden;  Cucu7naria  minuta,  Solaster  papposus,  Asterias 
grönlandica^  Ophiacantha  bidentata;  neptunbecherartige  Spongien. 

Station  14.  Einige  Annelidennester;  Gtenodiscus  crispatus, 
Archaster  tenuispinus. 

Station  15.  Yoldia  arctica  mit  daraufsitzenden  Hydroiden 
am  zahlreichsten.  Ferner  Idothea  entomon;  Nephthys  Hombergi, 
Scione  hbata;  Crisia  eburnea  typica,  Tubulipora  incrassata,  Lei- 
eschara subgracilis,  Discopora  Sarsi;  Tellina  lata,  Pleurotoma 
plicifera. 

Station  16.  Yoldia  arctica  mit  daraufsitzenden  Hydroiden  in 
Masse.  Ferner  Diastylis  Rathkei,  Idothea  Sabinei,  Onesimus  plau- 
tus,  Ponto2)ereia  femorata,  Monoculodes  borealis,  Tritropis  fragäis, 
Ampelisca  Eschrichti;  Nej)hthys  Hombergi,  PraxiUa  praetermissa; 
Mya  truncata,  Pandora  glacialis,  Cardium  grönlandicum,  Pleuro- 
toma bicarinata;  Cylichna  insculpta  v.  valida;  Myriotrochus  Rinch. 

Station  17.     Anonyx  lagena,  Onesimus  plautus. 

Station  18.  Yoldia  arctica  mit  daraufsitzenden  Hydroiden 
am  zahlreichsten.  Femer  Idothea  Sabinei,  Idothea  entomon^  Onesi- 
mus plautus,  Acanthosthephia  Malmgreni,  Atylus  carinatus;  Spio- 
chaetopterus  typicus;  Pandora  glacialis;  Myriotrochus  Binchi. 

Station  19.  Reiches  Thierleben.  Hippolyte  Gaimardi^  Mysis 
oculata,  Diastylis  Bathkei^  Idothea  bicuspida,  Idothea  nodulosa, 
Hippomedon  Uolbolli,  Anonyx  lagena,  Acanthostephia  Malmgreni, 
Monoculodes  borealis,  Tritropis  fragilis,  Ampelisca  Eschrichti,  By- 
blis  Gaimardi,  Podocerus  anguipes]  Phyllodoce  grönlandica,  Lum- 
brinereis  minuta,  Eumenia  longisetosa,  Trophonia  plumosa,  Brada 
villosa,  PraxiUa  praetermissa,  Ammochares  assimilis,  Pectinaria 
hyperborea,  Euchone  tuber culosa;  Ascidicfi;  Pandora  glacialis,  Lyon- 
sia  arenosa,  Tellina  lata,  Venus  fluctuosa.  Astarte  Warhami,  Car- 
dium ciliatum,  Cardium  grönlandicum,  Yoldia  hyperborea,  Yoldia 
arctica  (zahlreich),  Crenella  laevis,  Margarita  argetUata  v.  gigantea, 
Margarita  obscura,  Velutina  zonata,  Trichotropis  borealis,  Admde 
viridula  v.  lacvior,  Naiica  clausa,  Naiica  pallida,  Pleurotoma  tur- 
ricula  v.  nobilis  und  v.  exarata;  Buccinum  ovum,  Utriculus  semen, 
Chflichna  Beinhardti;  Actiniefi]  Cucumaria  Koreni,  Myriotrochus 
Bincki,  Ophioglypha  nodosa. 
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Station  20.  Yoldia  arctica  mit  daraufsitzenden  Hydroiden 
am  zahlreichsten.  Femer  Diastylis  Rathkei^  Idothea  bicuspida, 
Hippotnedon  Holböüiy  Anonyx  lagena,  Ampelisca  Eschrichti,  Byblis 
Gaimardiy  Podocerus  anguipes;  Polynoe  badtüy  Melaenis  Loveni^ 
Chaetozone  setosa^  Pectinaria  hyperborea,  TercbelUdes  Strömt;  Mya 
truncata^  Thracia  myopsiSy  Venus  fluctuosa^  Astarte  War  harnt, 
Astarie  setnisulcata  v.  placenta,  Cardium  ciliatum,  Cardium  grön- 
landicum^  Yoldia  hyperborea^  Yoldia  pygmaea  v.  gibbosa,  Crenella 
laevis^  Margarita  argentata  v.  gigantea,  Natica  clausa^  Natica  pal- 
lida,  Amaura  Candida,  Buccinum  ovum,  ütriculus  semen,  Oylichna 
aJba,  Oylichna  Reinhardti;  Myriotrochus  EincJci;  Ctenodiscus  crispa- 
ius,  Ophioglypha  nodosa. 

Station  21.  Yoldia  arctica  mit  daraufsitzenden  Hydroiden 
am  zahlreichsten.  Ferner  Diastylis  scorpioides,  Diastylis  Rathkei, 
Idothea  nodulosa,  Ampelisca  Eschrichti,  Byblis  Gaimardi,  Podo- 
cerus anguipes;  Nephthys  ciliata,  Phyllodoce  grönlandtca,  Chaetozone 
seiosa,  Pectinaria  hyperborea,  Sahellides  Strömi;  Mya  truncata, 
Pandora  glacialis,  Tellina  lata,  Astarte  Warhami,  Astarte  setnisul- 
cata V.  placenta,  Cardium  grönlandicum,  Yoldia  hyperborea,  Leda 
pemula,  Crenella  laevis,  Velutina  aonata,  Trichotropis  borealis, 
Natica  clausa,  Natica  pallida,  Cylichna  insculpta  v.  valida;  Myrio- 
trochus Rincki,  Trochoderma  elegans, 

Station  22.  Yoldia  arctica  mit  daraufsitzenden  Hydroiden 
am  zahlreichsten.  Femer  Mysis  oculata,  Diastylis  Rathkei,  Ido- 
thea nodulosa,  Anonyx  lagena,  Acanthostephia  Malmgreni,  Tritropis 
fragilis,  Podocerus  anguipes;  Nephthys  Hombergi,  Brada  villosa, 
Euchone  tuberculosa;  Venus  fluctuosa,  Cardium  grönlandicum,  Na- 
tica cUsusa,  Natica  flava,  Amauropsis  helicoides,  Pleurotoma  turri- 
cula  V.  exarata,  Cylichna  alba,  Cylichna  Reinhardti,  Cylichna  scalpta; 
Myriotrochus  Rincki. 

Station  23.  Diastylis  Goodsiri,  Diastylis  spinulosa,  Eudo- 
reUa  emarginata,  Munnopsis  typica,  Idothea  Sabinei,  Onesimus 
plautus,  Haploops  tubicola,  Byblis  Gaimardi;  Nychia  cirrosa,  Neph- 
thys ciliata,  Phyllodoce  grönlandica,  Scoloplos  armiger,  Brada  vil- 
losa,  Spiochaetopterus  typicus,  Chaetozone  setosa,  Maldane  Sarsi, 
Pectinaria  hyperborea,  TercbelUdes  Strömi,  Euchone  tuberculosa; 
Alcyonidium  gelatinosum,  Crisia  eburneo-denticulata,  Ccllularia  ter- 
nata  f.  gracilis,  Escharella  palmata;  Pandora  glacialis,  Tellina 
lata,  Astarte  Warhami,  Astarte  semisulcata  v.  placenta,  Yoldia 
hyperborea y  Yoldia  arctica,  Leda  pernula,  Area  glacialis,  Crenella 
nigra,  Crenella  hievis,  Pecten  grönlandicus ,  Margarita  cinerea  v. 
grandis,  Admete  viridula  v.  undata,  Pleurotoma  turricula  v.  Scola- 
ris, Sipho  Sabinei,  Ütriculus  semen  v.  elongata,  Cylichna  alba, 
Cylichna  Reinhardti,  Cylichna  scalpta;  Eupyrgus  scaber,  Ophioctefi 
sericeum. 

Station  24.  Ctenodiscus  crispatus,  Asterias  Lincki,  Ophia- 
cantha  bidentcUa. 

Station  25  und  26.  Hippolyte  Gaimardi,  Sabinea  septem- 
carinata,    Idothea   Sabinei,    Idothea    entomon,    Idothea    bicuspida, 
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Anottt/jc  lagena,  Anonyx  pumilus,  Onesimus  plantus,  Haploops  luhi- 
cola,  Byhlis  Gaimardi,  Aegina  echivala;  Nt/cln'a  cirrosa,  Folynee 
scabra,  Polytioe  rarisptna,  Nephthys  ciliata,  Spiochaetoplertts  typt- 
eus,  Fvctinaria  hyperborea;  Alcyontdtum  gelattnostim;  Tellina  hla, 
Astarte  Warhami,  AsUtrfe  semisttlcata  v,  placenta,  Yoldia  hyper- 
borea, YoUha  arctica,  Leda  pernula,  i\'ucula  expansa,  CretieUa  nigra, 
Natica  clausa,  Cyltchna  alba;  Ctctiodisctts  crisjmfvs,  Solasfer  pap- 
postis,  Opkioctcn  serkeum,  Ophiacantha  bidetitata. 


Station  27.     Ohiridota  laevis,  Cucumaria  minufa. 

Station  28.  Yoldia  arctica  am  zahlreichsten.  Ferner  Mysis 
oculata,  Diastylis  Raihkei,  Fotifoporc-ia  fanorata,  Oedicerus  lyneats, 
Acanthostephia  Malmgreni,  Monoculodcs  borcalis,  Atylus  carinatus, 
Gammaracavihus  loricatws,  Amatkilla  pinguis,  Tritropis  fragüis: 
Polytioe  Sarsi,  Nephthys  Hombergi,  Phyllodocc  grönlandica,  Tere- 
belÜdes  Strömt ;  Qjlichmi  Heinhardti,  Fhüine  punctata  (?). 

Station  29.  Yoldia  arctica  umj  Ckiridota  laevis  am  zahl- 
reichsten.  Von  Crustaceen :  Idotliea  entomon,  Ätionyx  lagena,  One- 
simus plautus  und  Acanthostephia  Malmgreni. 
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Station  30.  Yoldia  arctica  am  zahlreichsten.  Yerner  Mysis 
oatlata,  Idoihea  Sabinei,  Idothea  entomon,  Onesimus  plauius^  Acer- 
opsis  n.  gen.  und  n.  spec,  Tritropis  fragilis^  Ampelisca  Eschrichii^ 
Byhlis  Gahnardi;  Nephthys  ciliata^  Artacama  prohoscidea^  Tere- 
hdlides  Strömi;  Pandora  glacialis,  Cardium  grönlandicum,  Pleuro- 
toma  novaja-semljensis^  Pleurot.  horealis  v.  ventricosa  pallida^  Utri- 
culopsiü  detisistriata. 

Station  31.  Von  Crustaceen:  Diastylis  Eathiei,  Idothea  Sa- 
binei,  Orchomeue  pinguis,  Ampelisca  Eschrichti,  Haploops  tubicola, 
Podocerus  anguipes. 

Station  32.  Yoldia  arciica  am  zahlreichsten.  Ferner  Sahi- 
nea  septemcarinata^  Mysis  oculata^  Diastylis  EathJcei^  Diastylis  re- 
sinia,  Idothea  bicuspida,  Onesimus  plauius^  Orchomene  mimäa,  Pon- 
toporeia  femoraia^  Acer  opsis  n.  gen.  und  n.  sp.,  Ampelisca  Esch- 
richti,  Byblis  Gaimardi^  Podocerus  anguipes;  Nephthys  ciliata, 
Mysta  barbata,  Phyllodoce  grönlandica^  Scoloplos  armiger^  Travisia 
Forbesi,  Eumetiia  longisetosa,  Brada  villosa,  Pra^illa  praetermissa^ 
Ammochares  assimiliSj  Pectinaria  hyperborea,  Sabellides  borealis^ 
Terebellides  Strömi;  Gemellaria  loricaia\  Pandora  glacialis^  Lyon- 
sia  arenosa,  Tellina  lata,  Saxicava  pholadis^  Astarte  Warhanii, 
Astarte  scinisulcata  v.  placenta,  Cardium  ciliatum,  Cardium  grön- 
landicum^  Yoldia  hyperborea,  Crenella  laevis,  Margarita  öbscura^ 
Velutina  zonata,  Admete  viridula  v.  undata,  Natica  clausa,  Natica 
paHida,  Amaura  Candida,  Pleurotoma  novaja'Sernljensis ,  Pleurot. 
elegans^  Utriculus  semen  mit  Var.  elongata,  Oylichna  alba,  Gylichna 
insculpta  v.  valida,  Cylichna  lieinhardti,  Philine  finmarchica  (V), 
Philine  punctata  (?),  Aeolis papulosa  (?);  Myriotrochus  RincJci,  Ophio- 
glypha  nodosa. 

Station  33.  Von  Crustaceen:  Diastylis  BathJcei,  Diastylis 
scorpioides,  Idothea  Sabinei  ^  Milita  diaaema  n.  sp. ,  Ampelisca 
Eschrichti,  Byblis  Gaimardi,  Haploops  tubicola,  Haploops  setosa. 

Station  34.  Diastylis  scorpioides,  Diastylis  Goodsiri,  Endo- 
rclla  eniarginata,  Idothea  bicuspida,  Monoculodes  borealis,  Podocerus 
anguipes;  Glauconome  leucopis;  Phyllodoce  grönlandica,  Lumbri- 
nereis  minuta,  Onuphis  conchilega,  Ammotrypane  aulogaster,  Tro- 
phonia  plumosa,  Maldane  Sarsi,  Amphicteis  labiata,  Dasychone 
infarcia,  Euchone  tuberculosa;  Neaera  cuspidata,  Thracia  myopsis, 
Astarie  Warhami,  Leda  pernula,  Area  glacialis,  Margarita  elegan- 
tissima^  Trichotropis  borealis,  Pleurotoma  impressa,  Cylichna  scalpta; 
Trochoderma  elegans,  Ophiocten  sericeum. 

Station  35.  Ar  Charter  ^ewms^aww^  am  zahlreichsten.  Ferner 
Hippolyte  Gaimardi,  Sabinea  septemcarinata,  Leucon  nasica,  Eudo- 
rella  emarginata,  Munnopsis  typica,  Idothea  Sabinei,  Idothea  bicu- 
spida, Acanthostephia  Malmgreni,  Atylus  carinatus,  Haploops  tubi- 
cola, Byblis  Gaimardi,  Glauconome  leucopis;  Polynoe  badia,  Pholoe 
minuta,  Nephthys  ciliata,  Nephthys  Malmgreni,  Phyllodoce  grönlan- 
dica, Anaitis  Wahlbergi,  Nereis  zonata,  Lumbrinereis  minuta,  Scali- 
bregma  inflatum,  Chaetozone  setosa,  Maldane  Sarsi,  Praxilla  prae- 
termissa,  Pectinaria  hyperborea,  Artacama  proboscidea,  Terebellides 
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Strömt,  Ddsychone  infarda;  Grisia  ebumea  typica^  Flastra  mem- 
branaceO'truncata,  Leieschara  crustacea,  Cellepora  ratnulosa  f.  ttAe- 
rosa^  Eschara  elegantula;  Teüina  lata^  Axinus  flexuosuSy  Yoldia 
arctica,  Nucüla  expansa,  Cylichna  alba,  Ophiocten  sericeum. 

Station  36.  Sabinea  septemcarinata;  Nephthys  Mcdnigreni, 
Phyllodoce  grönlandica,  Onuphis  conchilega^  Brada  viUosa,  Am- 
phicteis  arctica;  Alcyonidium  gelatinosum,  TubtUipora  fungia,  Tu- 
bulip,  aÜantica,  Escharella  pertusa^  Discopora  sificera^  Discopara 
coccinea  f.  ventricosa;  Astarte  semisulcata  v.  placentae  Yoldia  arctica, 
Area  glaeialiSf  Bueeinum  grönlandieum,  Cylichna  alba;  Hydroiden; 
Asterias  panopla,  Ophiocten  sericeum. 

Station  37.  Sabinea  septemcarinata,  Idothea  Sabittei^  Idothea 
entomon,  Idothea  bicuspida,  Acanthostephia  Modmgreni;  Lyonsia 
arenosa^  TeUina  lata,  Yoldia  arctica,  Yoldia  pygmaea  v.  gibbosa, 
Sipho  Sdbinei;  Myriotrochus  Bincki,  Asterias  panopla,  Ophiacaniha 
bidentata. 

Station  38.  DiaMylis  scorpioides,  Diastylis  spinulosa,  Leucan 
nasica,  Idothea  Sabinei,  Anonyx  lagena,  Glauconome  leucopis;  Neph- 
thys Malmgreni,  Phyllodoce  grönlandica,  Nereis  zonata,  Onuphis 
conchilega,  Ammotrypane  aulogaster,  Brada  viUosa,  Spi4>chaeiopterus 
typicus,  Nichomache  lumbricalis,  Ammochures  assimilis,  Awphicieis 
arctica,  Melinna  cristata,  Da^vchone  infarda,  Euchone  tuberculosa; 
Alcyonidium  mammülatum;  Tnracia  myopsis,  TeUina  kUa,  Axinus 
flexuosus,  Nucula  expansa,  Margarita  cinerea  v.  grandis,  Pleuro- 
toma  turricula  v.  exarata;  Ctenodiscus  crispatus,  Ophioglypha  Sarsi, 
Ophiocten  sericeum,  Ophiacantha  bidctitata,  Antedon  Eschrichti, 

Station  39.  Individuenreiches  und  wechselndes  Thierleben. 
Diastylis  scorpioides,  Diastylis  Goodsiri,  Munnöpsis  typica,  Idothea 
Sabinei,  Idothea  bicuspida,  Onesimus  Edwardsi,  Pontoporeia  fenuh 
rata,  Aiylus  Smitti,  Lilljeborgia  fissicornis,  Uaploops  ttä>icola,  Podo- 
cerus  anguipes,  Glauconome  leucopis;  Nychia  cirrosa,  Polynoe  badia, 
Bylgia  elegans,  Nephthys  ciliata,  Nephthys  Malmgretii,  PhyUodoce 
grönlandica,  Nereis  /Sonata,  Onuphis  conchilega,  Brada  granulata, 
Brada  villosa,  Spiochaetopterus  typicus,  Scolecolepis  cirraia,  Chae- 
tozone  sdosa,  Nichomache  lumbricalis,  Maldane  Sarsi,  Ammochares 
assimilis,  Pedinaria  hyperborea,  Amphideis  arctica,  Melinna  cristata^ 
DofSychone  infarda;  Tubulipora  incrassata;  Mya  truncata,  Lyonsia 
arenosa,  Thracia  myopsis,  TeUina  lata,  Axinus  flexuosus,  Astarte 
crebricostata,  Astarte  Warhami,  Cardium  grönlandieum,  Yoldia 
ardica,  Yoldia  frigida,  Nucula  expansa,  Peden  grönlandicus,  Si- 
phonodenialium  vitreum,  Rissoa  sibirica,  Margarita  argentata  v. 
gigantea,  Margarita  elegantissima,  Trichotropis  borealiSy  Admete 
viridula  v.  undala  und  v.  laevior,  Natica  clausa,  Natica  paüida, 
Pleurotoma  novaja-semljensis,  Pleurot  elegans,  Bueeinum  tenue, 
Sipho  Sabinei,  Trophon  clathratus,  Cylichna  scidpta,  Philine  qua- 
draia  v.  grandis,  Philine  punctata  (?),  Philine  lineolata;  Eupyrgus 
scaber,  Asterias  Lincki,  Asterias  panopla,  Pedicellaster  typicus, 
Ophioglypha  Sarsi,  Ophiocten  sericeum,  Ophiacantha  bidentxUa. 

Station  40.    Individuenreiches   und  wechselndes  Thierleben. 
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Mysi^  oculata,  Diastylis  scorpioides,  Diastylis  Rathkeij  Diastylis 
Goodsiriy  Diastylis  spinulosa^  Eudorella  emarginata,  Anceus  elon- 
gaiuSf  Munnapsis  typica^  Idothea  Sabinei,  Idothea  bieuspida,  Ano- 
nyx  pumilus,  Onesimus  plautus^  Harpinia  plumosa^  Haploops  tubi- 
cola^  Byblis  Gaimardi,  Scalpellum  Strömi;  Eucrante  villosa^  Neph- 
tkys  cili(xtaj  Nephthys  Malmgreni^  Phyllodoce  grönlandita^  Nereis 
Sonata,  Onuphis  conchilega,  Scoloplos  armiger,  Scalibregma  inflatum, 
Spiochaetopterus  typicus,  Scolecolepis  cirraia,  Chaetozone  setoaa, 
Nichofnache  lumbricalis,  Maldane  Sarsi,  Amphideis  Grubei,  Am- 
phicteis  gracilis,  Amphicteis  arctica,  Amphideis  labiata^  Samytha 
paUescefis,  Melinna  cristata^  Terebellides  Strömi,  Da^chone  infarcta; 
Alcyanidium  gelatinosum,  Diastopora  hyalina,  Leieschara  subgracilis, 
Esdiareüa  palmata,  Escharella  Jacotini,  Discopora  elongata;  Neaera 
cuspidata,  Thracia  myopsis,  Tellifia  solidula,  Tellina  lata,  Axinvs 
flexuosus.  Astarte  crebricostata,  Astarte  Warhami,  Astarte  semisul- 
cata  Y.  placenta,  Yoldia  pygmaea  v.  gibbosa,  Leda  pernula,  Nucula 
eipansa^  Pedeti  grönlandicus,  Siphonodentalium  vitreum,  Margarita 
cinerea  v.  grandis,  Margarita  argentata  v.  gigantea,  Admete  viri- 
duh  V.  undata  und  v.  laevior,  Natica  pallida,  Pleurotoma  turricula 
T.  nobilis  und  v.  exarata,  Pleurotoma  novaja-semljensis,  Cylichna 
alba,  Utriculopsis  densistriata.  Philine  quadrata  v.  grandis,  Philine 
lineolaia;  Trochoderma  elegans,  Gtenodiscus  crispattis,  Asterias 
Lincki,  Asterias  panopla,  Ophioglypha  Sarsi,  Ophioden  sericeum, 
Ophiacantha  bidentata. 

Station  41.  Sabinea  septemcarinata,  Diastylis  scorpioides, 
Onesimus  plautus;  Nereis  Sonata,  Scolecolepis  cirrata,  Terebellides 
Strömi;  Alcyonidium  mammillatum,  Vesicularia  uva,  Crisia  denti- 
eidata,  Escharella  palmata;  Saxicava  pholadis,  Yoldia  pygmaea  v. 
gibbosa,  Leda  pernula,  Nucula  expansa,  Margarita  cinerea  v.  gran- 
dis, Natica  clausa,  Oylichna  scalpta;  Antedon  Eschrichti. 

Station  42.  Munnopsis  typica,  Idothea  Sabinei;  Asterias 
panopla,  Ophiacantha  bidentata, 

Station  43.  Apseudes  sp. ,  Nephthys  Malmgreni,  Nereis  So- 
nata, Lumbrinereis  minuta;  Archaster  tenuispinus. 

Station  44.  Idothea  Sabinei,  Anonyx  pumilus,  Pleustes pano- 
plus,  Haploops  lineata  n.  sp.;  Pylonoe  scahra,  Eucrante  villosa, 
Nephthys  Malmgreni^  Lumbrinereis  fragilis,  Onuphis  conchilega, 
Ammotrypane  aulogaster,  Eumenia  longisdosa,  Ephesia  gracilis, 
Spiochadopterus  typicus,  Amphicteis  Gunneri,  Scione  lobaia,  Tere- 
beüides  Strömi,  Sabella  crassicornis,  Apomatus  globifer;  Flustra 
membranaceo-truncata,  Escharella  palmata;  Neaera  cuspidata, 
Astarte  crebricostata,  Yoldia  intermedia  v.  major,  Yoldia  propinqua, 
Peden  grönlandicus,  Siphonodentalium  vitreum,  Lepeta  caeca,  Natica 
dausa,  Cylichna  alba,  Cylichna  scalpta.  Philine  quadrata  v.  grandis; 
Arehaster  tenuispinus,  Solaster  furcifer,  Asterias  Lincki,  Asterias 
panopla,  Pedicellaster  typicus,  Ophiocten  sericeum,  Ophiacantha 
bidentata, 

Station  45.  Hyas  aranea,  Atylus  carinatus,  Halirhages  ful- 
voeindus,  Triiropis  aculeata;  Polynoe  rarispina^  Polynoe  imbricata, 
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Polyno'e  Sarsi^  Ncreis  zonata;  Saxicava  pholadis^  Äsiarie  crebri- 
costafa,  Crenella  laevigcita,  Crenella  laevis,  Rhynchonella  psittacea^ 
Margarita  grönlandica,  Margarita  helicina  v.  major ^  Aeolis  $air 
monacea, 

Station  46.  Reiches,  wechselndes  und  eigenthümliches  Thier- 
leben.  liciiculipora  intricaria  am  zahlreichsten.  Ferner  Cleippides 
quadricuspis^  Amathillopsis  spinigera\  Polynoe  scabra,  Onupkis 
conchilega^  Äpomatus  glohiferx  Älcyonidiuni  mammillatum^  Vesicu- 
laria  uva^  Crisia  eburnea  typica,  Crisia  eburneo- producta^  Crisia 
eburneo-denticulata^  Crisia  denticulata,  Diastopora  hyalina,  Tubuli- 
pora  incrassata^  Tubulip,  atlantica,  Enialophora  deflexa,  Harnera 
violacea  f.  proboscitia,  Lichenopora  verrucaria,  Flustra  membrana- 
ceO'truncata,  Membranipora  lineata  typica  f.  craticüla  und  f.  ame- 
ricana^  Cellularia  ternata  iypica  f.  gracüis  und  f.  duplex,  Gemd- 
laria  loricaia,  Cribrilina  punctata^  Cribril.  annulata,  Hippoihoa 
biaperta,  Leiescliara  crustacea,  Leieschara  subgracilis,  Cellepora 
ramtdosa  f.  ttiberosa,  Escharella  pertusa^  Escharella  palmaia^  Escha- 
rella  Jacotini^  Eschara  cervicornis  f.  verrucosa  (var.  glabra)  und  f. 
cervicornis^  Eschara  elegantula^  Discopora  sincera^  Discopora  coc- 
cinea  f.  vetitricosa,  Discopora  labiata,  Discopora  appensa,  Discopora 
scabra,  Discopora  cellulosae  Discopora  elongata;  Astarte  crebri- 
costata,  Fectcn  Hoskynsi  v.  major ^  Velutina  zonata^  Trichotropis 
borealis  v.  turrita,  Buccinum  Mörchi,  Cylichna  scalpta,  Philine  fin- 
marchica(f)\  Elpidiu  glacialis^  Echinus  dröbachiensiSj  Solaster  tu- 
miduSj  Solaster  papposuSj  Solaster  furcifer^  Äntedon  Eschrichti. 

Station  47.  Archaster  tenuispinus^  Asterias  Lincki,  Asterias 
panopla,  Ophioscolex  glacialis^  Antedon  Eschrichti. 

Station  48.  Amathillopsis  spinigera^  Orchomene  serraia; 
Thelepus  circimmtus,  Myxicola  Steenstrupi;  Alcyonidium  gelatino- 
sum^  Tubtdipora  atlantica  j  Entalophora  deßexa,  Uornera  violacea 
f.  proboscina,  Gemellaria  loricata^  Cellepora  ramulosa  f.  tuberosa, 
Escharella  palmata^  Discopora  labiata^  Discopora  appensa^  Disco- 
pora elongata;  Ophioglypha  Sarsi. 

Station  49.  Cleippides  quadricuspis ;  Polyno'e  scabra,  Nereis 
zonata,  Äpomatus  globifer;  Alcyonidium  disciforme,  Alcyonidium 
gelatinosum^  Diastopora  intricaria,  Tubulipora  incrassata,  Tubuli- 
pora  atlantica,  Defrancia  lucernaria,  Hornera  violacea  f.  proboscina^ 
Flustra  membran<iceo-truncata,  Membranipora  lineata  f.  americanOf 
Cellularia  scabra  f.  elongata,  Cribrilina  annulata,  Leiescliara  crusta- 
cea,  Cellepora  ramulosa  f.  iuberosa,  Escharella  pertusa,  Escharella 
palmata,  Escharella  Ja^otini,  Eschara  lacvis,  Discopora  siftcera, 
Discopora  coccinea  f.  ventricosa,  Discopora  labiata,  Discopora  ap- 
pensa,  Discopora  elongata;  Astarte  crebricostata^  Pecten  Hoskynsi 
V.  major;  Solaster  papposus^  Solaster  furcifer.  PediceUaster  iypi- 
cus,  Ophioglypha  Sarsi,  Ophiacantha  bidetitata,  Ophioscolex  glacia- 
lis,  Antedon  Eschrichti, 

Station  5C).  Am  zahlreichsten  Ophiacantha  bidentaia.  Femer 
Notomastus  latericeus;  Alcyonidium  gelatinosum,  Crisia  defiticulata, 
Diastopora    repens,    Diastopora    Simplex ^    Diastopora    intricaria. 
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TubuUpora  atlantica^  Defrancia  lucernaria,  Lichenopora  verrucaria^ 
Flustra  menibranaceo-truncatay  Cribrilina  punctata,  Cribrilina  an- 
nulaliij  Leieschara  subgracilis,  Cellepora  ramulosa  f.  tuberosa^ 
Escliarella  pertusa  mit  f.  majuscnla,  Escharella  palmata,  Escharella 
Jacotini^  Eschara  clegantula^  Discopora  coccinea  f.  ventricosa,  Dis- 
copora  labiata,  I}iscopora  appe^isa^  Discopora  scabra,  Discopora 
Skineiy  Discopora  elongata;  Pecten  Hoskynsi  v.  major;  Solaster 
jwrcifer^  Ophiocten  sericeum,  Ophiopholis  aculeata. 

Station  51.  Alcyonidium  gelatinosum;  Elpidia  ghcialis^ 
Ophioglypha  Sarsi,  Ophiacantha  bidentata,  Astrophyton  eucnemiSj 
Antedon  Eschrichti. 

Station  52.  Diastylis  Rathkei,  Idothea  Sabinei,  Acerus  phyU 
lonyx^  Atylus  carinattis  (7),  Tritropis  Heller i;  Pyknogoniden ;  Neph- 
thys  ilalmgreniy  Lunibrinereis  fragilis^  Onuphis  conchilega,  Tere- 
heUides  Strömi,  Apomatus  globifer;  Alcyonidium  gelatinosum,  Escha- 
rella palmata;  Neaera  cuspidata,  Ast  arte  crebricostata,  Yoldia 
arctica^  Yoldia  pygmaea  v.  gibbosa,  Yoldia  intermedia  v.  major, 
Yoldia  frigida,  Leda  pernula,  Lima  sulculus,  Pecten  HosJcynsi  v. 
major,  Siphonodentalium  vitreum,  Trichotropis  borealis  v.  turrita, 
Pleurotofna  bicarinaia,  Cylichna  alba,  Cylichna  scalpta,  Myriotrochus 
Bificki,  Trochoderma  elegans,  Echinus  dröbachiensis ,  Peteraster 
militaris;  ungewöhnlich  grosse  Foraminiferen  (todt). 

Station  53.  Reiches  Thierleben.  Am  zahlreichsten  jK(?^«cwZe- 
pora  intricaria.  Ferner  Diastylis  Goodsiri ;  Polynoe  scabra,  Scione 
lohata,  Dasychone  infarcta,  Apomatus  globifer;  Alcyonidium  mam- 
millatum,  Vesicularia  uva,  Crisia  eburneo-denticulata,  Tubulipora 
incrassata,  Tulndip.  incrassato-fungia,  Tubulip.  atlantica,  Entalo- 
phora  deflexa,  Uornera  violacea  f.  proboscina,  Hornera  lichenoides, 
Membranipora  lineata  f.  craticida  und  f.  americatia,  Bugula  Mur- 
rayana,  Cribrilina  punctata,  Leieschara  subgracilis,  Cellepora  ramu- 
losa f.  tuberosa,  Escharella  pertusa,  Escharella  palmata,  Escharella 
Jacotini,  Eschara  elegantula,  Discojwra  sincera,  Discopora  coccinea 
f.  ventricosa,  Discopora  labiata,  Discopora  apjjensa,  Discopora 
scabra,  Discopora  Sarsi,  Discopora  cellulosae  Discopora  elongata; 
Astarte  crebricostata,  Area  glacialis,  Lima  sulculus,  Pecten  Iloskynsi 
?.  major,  Siphonodentalium  vitreum,  Natica  pallida,  Sipho  Sabinei, 
Cylichna  alba,  Cylichna  scalpta;  Archaster  tenuispinus,  Solaster 
furdfer,  Asterias  Lincki,  Ophioglypha  Sarsi,  Ophioglypha  robusta, 
Ophiacantha  bidefitata,  AtUedon  Eschrichti. 

Station  54.  Eurycope  gigantea,  Amathillopsis  spiniger a; 
Polynoe  scabra,  Thelepus  circinnaius;  Alcyonidium  gelatinosum 
Biflustra  abyssicola;  Area  glacialis,  Area  pectunctdoides  y.  grandis ; 
Archaster  tenuispinus,  Ophioscolex  glacialis;  Umbellula  sp. 

Station  55.  Armes  Thierleben.  Alcyonidium  gelatinosum; 
Idothea  bicuspida\  Archaster  tenuispinus. 

Station  56.  In  grösster  Menge  Diastylis  JRathkei,  aber  sehr 
klein  gewachsen,  Pontoporeia  setosa  n.  sp.,  eine  Ascidia  und  zwei 
Arten  Muscheln;  seltener  Idothea  entomon, 

Station  57,  58  und  59.    Idothea  entomon,   Idothea   Sabinei, 
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Haploops  tubicola,  Diaslylis  spintJ^s<t\  verschiedene  Polychekn; 
Asterias  lAnchi,  Asterias  panopla. 

Station  60.  Ascidien  und  Alcyonidium  disciforme  am  zahl- 
reicb&tcn;  ferner  Cottus  sp.,  Mysis  sp,  und  einige  Poljcheten. 

Station  ßl.  Pcdicellaster  typicus,  Solaster  j'apposus,  Echin- 
aster  sanguitioXentus,  Astcrias  sp,  {?  grönlavdtca);  Hjdroiden;  Tril- 
ropis  fragiliSt  Aegina  echinaia. 

Station  62,  Antedon  Eschrickli,  Astrophytort  eucnemis,  Sol- 
asler  tumidus;  ein  Pennatulid;  Cldppides  quadricuspis ,  Aegma 
echinata,  Scalpellutn  Strömt. 

Station  63.     Ascidien. 

Station  64.  Am  zahlreichsten:  rothgelbe  Actiniea,  Pyknogo- 
niden,  Terebelliden,  ein  Nereid,  Modiolaria  sp-,  Astarie  sp,,  (V  com- 
pressa),  Fusus  sp.,  Cottus  sp-,  (?  scorpius),  Gadus  polaris,  Onesi- 
mus  Ep,,  Atylus  carinafus.    Ausserdem  bemerkenswerth :  Gamma- 


racantkus  lorieatus,  Acantkost^hia  Maltagreni,  Parapleustes  sp., 
{?  giaeialis) ,  Ophioglypha  Sarsi  v.  areiica ,  Ophiocten  serieeum, 
Asterias  panopla,  Solaster  tumidus  (grosses,  schönes  Exemplar). 

Station  65.  Idotkea  entomo»  und  Id.  Sabinei,  Asfenas 
Lincki,  ein  Paar  Muscheln,  Actinien  {Astrophyton  euenemis  ausser- 
halb grösserer  Tiefen). 

Station  66.  Bryozoen  auf  verlassenen  Annelidennestem,  Pykno- 
goniden,  Idothea  Sabinei,  Ophiacantha  hidentata,  Ophioeten  sericeum. 

Station  67.  Am  zahlreichsten  Ophioeten  sericeutn.  Femer 
Bryozoen  mehrere  Arten  (darunter  De/rancia  Ittcerttaria),  Ophia- 
cantha hidentata,  Archastcr  tenuispinus  und  Antedon  Esehric^i. 

Station  68.  Am  zahlreichsten  Ophiocten  sericeum.  Femer 
Amphiura  Sundevalli  und  Asterias  panopla. 

Station  69.     Festsitzende  Junge  von  Antedon  Esckrichti. 

Station  70.    Sehr  reichhaltiges  Thierlebeu.    Am  zahlreicbsteo 
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Bryozoen,  Hydroiden,  Pyknogonideß  mehrere  Arten,  Aniedon  Esch- 
ridäi  (Debst  Festsitzenden  Jungen  desselben),  Astrophyton  eucnemts, 
Pteraster  mtlitaris,  Chiridota  laevis„  Molpadia  borealis,  Sabinea 
septentcarinata,  Diastylis  Goodsiri,  Idothea  Sabinei,  Munnopsis 
typica,  Äcanthosone  cuspidata,  Änonyx  lagena,  Podoeerus  angutpes, 
Afffina  echinaia. 


Station  71,  Alcyonmm  sp.,  Lucemaria  sp.,  einige  Arten 
Mollusken  und  Seesteme,  Sabinea  septemcarinaia ,  Colossendeis  gi- 
gantea  (miaat  280  mm  zwischen  den  diametral  ausgespannten  Fuss- 
spitzen).    Im  übrigen  ungefähr  dasselbe  Thierleben  wie  bei  Stat.  70. 
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Station  72.  Hydroiden  am  zahlreichsten.  Femer  Aegina 
echinata^  Fodocerus  anguipes^  EcJdnus  dröbachiensis,  Solaster  pajh 
posus^  SoL  endeca  und  Sol.  furcifer^  Echinaster  sanguinolmtus, 
Antedon  Eschrichti^  2  Arten  Cephalopoden. 

Station  73.  Am  za^xlreAchstenEchifitis  dröbachiensis.  Ferner 
Asterias  LincJci  und  Ophiacavtha  hidentata. 

Station  74.  Alcyonidium  mammillatum  äusserst  zahlreich. 
Ferner  Ascidien,  Bryozoen,  Yoldia  sp.,  Natica  sp.,  Coitus  quadri- 
corms,  Jdothea  etitomon  und  Id.  Sahinei,  Aegina  echinata^  Haphops 
tubicola^  Atylus  carinatus,  Sabinea  septefucarinata. 

Station  75.  Ophioglypha  nodosa,  Chirtdota  laevis,  Bryozoen, 
Diastylis  Itathkei,  Atylus  carinatus^  Metopa  gigas  n.  sp. 

Station  76.  Armes  Thierleben.  Meist  Atylus  carinains. 
Ferner  nur  eine  Spongie,  Bryozoen  und  Idothea  entomon. 

Station  77  hatte  keine  Thiere,  wahrscheinlich  infolge  des 
starken  Stromes  am  Boden. 

Station  78  lieferte  nichts  ausser  einem  einzigen  Exemplar 
von  Astfrophyton  euc^iemis, 

Station  70.  Idothea  efttomon  und  Idothea  Sabinei^  Gamma- 
racanthus  loricatus  (riesengrosses  ^),  einige  Polycheten,  Alcyonidium 
mammillatum^  Gadus  polaris. 

Station  80.  Nur  Asterias  Lincl'i^  Idothea  Sabinei  und  eine 
Borlasia  sp. 

Station  81.  Am  zahlreichsten  Idothea  entomon^  Idothea  Sa- 
binei,  Asterias  LincTci,  Aleyonium  sp.  und  neptunbecherartige 
Spongien.  Ferner  einige  Polycheten,  Actinien,  Sabinea  sejitenicari- 
nata  und   Vertumnus  glacialis  n.  sp. 

Station  82.  Am  zahlreichsten  Yoldia  arctica  und  Foramini- 
feren.  Ferner  von  Criistaceen:  Idothea  Sabinei  und  Idothea  ento- 
mon^ Atylus  carinatus,  Tritropis  fragilis^  Onesimus  Edtcardsi,  Dia- 
stylis Edicardsi  und  Mysis  sp. 

Station  83.  Am  zahlreichsten  Idothea  etüomon  (800  Exem- 
plare; aber  keine  id.  Sabinei).  Ferner  2  Arten  Spongien,  Hy- 
droiden, Bryozoen  auf  wassergetränkten  Holzstücken,  Cotttis  sp.. 
Atylus  carinatus,  Onesimus  sp. 

Station  84.  Am  zahlreichsten  Idothea  entomon  (350  Exem- 
plare wurden  gezählt,  während  wir  von  Id.  Sabinei  nur  2  Exem- 
plare bekamen).  Ferner  Bryozoen  auf  wassergetränkten  Holzstücken, 
Alcyonidium  sp.  gross  und  querüber  getheit,  Hydroiden  derselben 
Art  wie  auf  Stat.  83,  Lucernaria  sp.  (ungewöhnlich  gross),  neptun- 
becherförmige Spongien,  mehrere  Arten  Polycheten,  Gasteropo- 
den,  Yoldia  arctica,  Diastylis  liathlci,  Atylus  carinatus,  Acantho- 
stephia  Malmgreni,  Gammarus  locusta,  Uaploops  tubicola,  Cottus 
quadricornis  und  Cottus  sp. 

Station  85.  Einige  Idothea  Sabinei,  weniger  Idothea  entomon. 
Ascidien,  Liparis  gelatinosus. 

Station  80.  Flustra  foliacea,  Astcrias  gronlandica,  neptun- 
becherförmige Spongien,  Idothea  Sabinei. 
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Station  87.  Yohlia  arctica  äusserst  zahlreich.  Ferner  Astarte 
zB-ei  oder  drei  Arten. 

Station  88.  Mollusken  und  Polycheten  mehrere  Arten,  Ido~ 
Ihen  enlomon  und  Id.  Sabinei  von  bisher  ungekannter  Grösse,  Jd. 
bictispida  «'benfalls  ungewöhnlich  gross  gewachsen,  Sabinea  Septem- 
rarinata,  Acatithostephta  Malmgrciii,  Gammarus  locusfa,  Fodoccrus 
atiguipes  mit  inehrern  Amphipoden. 

Station  8;i,     MeKta  a.  sp.  (denlafac  affinis). 

Station  91.  Am  zahlreichsten  Diastylis  Rathkei,  zwei  Arten 
Polycheten.  Ferner  Hyas  aranea,  Pagurus  pubescens,  Anonyx  lagena, 
Mclita  diadema  n,  sp,,  Idofhea  cntomon,  mehrere  Arten  Gastero- 
poden  (Troclius  etc.),  Alq/onium  sp.,  drei  Arten  Actinien. 

Station  92.  Ein  Polycliet  in  überwiegender  Menge,  Idothca 
Milomon  mehrere,  Cotiu.t  quadricornis ,  Hippohjte  sp.,  Aiylus  cart- 
natttS,  Onesitmts  Htoralis. 


Station  93.  Mollusken  mehrere  Arten;  Ascidien;  von  Crusta- 
ceen:  Hyas  aranea,  Diastylis  Bathkci,  Anomjx  lagena,  Melita  dia- 
dema n.  sp.,  Acanlhoslephia  Malmgreni,  Aiylus  carinatus,  Ampelisca 
Eschriehti,  Byblis  Gatmardi,  Parapleustcs  sp.  (?  glacialis). 

Station  04.  Diastylis  Ratßtkei,  Acanthostepkia  Malmgreni 
und  IdoOtea  entomon  am  zahlreichsten.  Ferner  Hyas  aranea,  Mysis 
sp.,  Oiiesimus  zebra  n.  ap.,  Oedieerus  saginatus,  Gammarus  locusta, 
Melita  n.  sp.  (dentatae  af.),  Atyhis  carinatus,  Parapletistes  sp. 
iV  glacialis),  Ckelyosoma  sp. 

Station  95.  Am  zahlreichsten  Jdothea  entomon.  Ferner  von 
Cnistaceen:  Hyas  aranea,  Hippolyte  sp.,  Mysis  sp.,  Anonyx  lagena, 
Onesimns  eebra  n.  sp.,  Gummarus  loeusta,  Gammaracanikus  lori- 
ratus,  Atylus  carinatus,  Acanthostepliia  Malmgreni,  Paraplettstes  sp. 
(!  glacialis),  Halirhages  maculatus  n,  sp.,  Pontogenia  inermis. 
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Station  96.  Am  zahlreichsten  Alcyonidium  mammtUatum^ 
Chiridota  laevis  und  Onesimus  sp.  Ferner  Foraminiferen  (todt), 
Ascidien,  Polycheten  {Harmathoe  sp.  ?),  Ophioglypha  nodosa  und 
theilweise  dieselben  Crustaceen  wie  auf  Stat.  94  und  95.  Höchst 
merkwürdiger  Amphipode:  Weyprechtia  miräbilis  n.  gen.  et  n.  sp., 
dessen  Beschreibung  hier  folgt: 

Weyprechtia. 

Novum  genus  Amphipodum,  ex  familia  Gammarinarum  Boeck,  inier 
congeneres  valde  insigne  est  et  ab  iis  bene  diversum,  neque  cum  aliis 
ejusdem  familiae  generibus  similitudinem  praebet  quam  cum  gencre  Ama- 
thillarum. 

Weyprechtia  miräbilis  n.  sp.  Corporis  forma  robusta,  obesa; 
cephalocormus  rotundatus,  non  carinatus,  eadem  ferme  latitudine  atque  alti- 
tudine;  cauda  compressa,  altitudine  dnplo  majore  quam  latitudine.  Än- 
tennae  superiores  inferioribus  tertia  parte  breviores;  flagello  primario 
duplo  longiore  quam  pedunculo,  30 — 32  articulis  composito;  flagdlo 
accessorio  prope  duplo  breviore  quam  pedunculo,  6 — 7  articulis  compo- 
sito. Änfennae  inferiores  flagello  duplo  longiore  quam  pedunculo,  50—59 
articulis  composito.  Caput  rostro  brevissimo,  longitudine  pauUo  minore 
quam  latitudine  (=  4  :  4,5).  Oculi  reniformes,  nigri,  nitidi.  Epimera 
Imum  —  4tum  duplo  altiora  quam  latiora;  Imum  angulo  inferiore 
acuminato,  2dum  et  3tium  truncato-rotundato;  5 tum  et  6tum  latiora 
quam  altiora,  margine  inferiore  inciso.  Epimeri '  Ati  maryo  posticus 
supra  et  infra  valde  incisus,  in  medio  cornu  magno,  valido^  acuio,  trans- 
verso,  deorsum  curvato  praeditus,  angulus  inf er 0- posticus  subacutus,  — 
ita  ut  margo  posticus  hieornis  esse  videatur.  Caudae  segmenta  Imum 
et  2dum  epimeris  angulo  postico  acutis;  3tium  bidentatnm,  dentibus 
subacutis  et  sursum  productis;  4tum  depressione  transversa  selliformi 
haud  profunda.  Pedes  spurii  biramei,  ramis  longitudine  subaequalibas, 
lanceolatis,  marginibus  serratis  et  setigeris.  Appendix  caudalis  tertia 
parte  longior  quam  latior,  supra  finem  pedunciüi  pedum  ultimi  paris 
spuriorum  porrecta,  sursum  pauUo  curvata,  non  lissa,  margine  postico 
3  sinibus  haud  profundis,  quorum  medius  latus,  laterales  arcti,  setis 
singulis  praediti.  Integumenta  cephalocormi  et  caudae  nitida,  panctis 
impressis  rotundis  confertissime  coUatis.  —  Corporis  longüudo  51  mm, 
latitudo  maxima  17,5  mm,  altitudo  maxima  11  mm.  Longitudo  antenna- 
rum  superiorum  a)  pedunculi  5  mm,  h)  flagelli  primarii  10  mm,  c)  fla- 
gellii  accessori  3,3  mm.  Longitudo  antennarum  inferiorum  a)  pedunculi 
7,5  mm,  h)  flagelli  accessorii  17  mm. 

Hdbitat  in  Mari  Sibiriae  Glaciali  inter  Promontorium  Yankarema  et 
Fretum  Beringianum  fundo  arenoso,  orgyarum  4 — 6  profunditate. 

Station  97.  Meist  Alcyonidium  mammillatum  (mit  darauf- 
sitzenden Diatomaceen),  Mollusken  und  Parapleustes  sp,  (?  glticialisy 
Weyprechtia  miräbilis  n.  sp. 

Station  99,  a.  Mysis  s^.,  Diastylis  Rafhkei,  Anonyx  lagena^ 
Onesimus  zcbra  n.  sp.,  Gammarus  locusta^  Weyprechtia  miräbilis 
n,  sp.,  Idothea  entomon^   Venus  sp. 
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Station  99,  b.  Idothea  entomon  und  Gammarus  locusta  am 
zahlreichsten.  Ferner  Baianus  sp.,  Gammaracanthus  loricatus  und 
einige  Bryoeoen. 

Station  99,  c.  Actinien,  Hydroiden,  Bryozoen  {Flusira  secu- 
rifrans  etc.,  Spongien,  neptunbecherförmige  und  baumartig  ge- 
zweigte), von  Ascidien  die  eigenthümliche  Ghelyosotna,  Pylcrtogom- 
d^n,  Polycheten^  von  Mollusken  Fusus  afitiqutis,  Buccinum  sp., 
Trichotropis  sp.,  Trochus  sp.,  Natica  sp.,  Turritella  sp.,  Cylichna 
sp.,  Chiton  Pallasi  und  Chiton  sp.,  Äplysia  sp. ,  Mya  iruncaia, 
TdUna  sp..  Ästarte  sp.,  Cyprina  islandica^  von  Grustaceen  Uyas 
aranea  und  Chionoecdes  opilio,  Pagurus  pubescens^  Crangon  boreas, 
Argis  lar^  Hippolyte  Gaimardi  (einige  mit  parasitirendem  Phryicus), 
Hipp,  iurgida  und  Hipp,  aculeata,  Mysis  oculata,  Diastylis  Rathkd^ 
Anonyx  lagena,  OnesimtiS  sebra  n.  sp.,  Oedicerus  lynceus,  Oed,  sagt- 
naiuSj  Acanthostephia  Malmgrefii ,  Atylus  Smitti,  Stegocephalus 
timpuUa,  Stegoceph.  Kessleri  n.  sp.,  Tritropis  aculeata^  Halirhages 
maculatus  n.  sp.,  Ämpelisca  pieta  n.  sp.,  Idothea  bicuspida^  von 
Echinodermen  Psolus  Fabricii,  Chiridota  laevis,  Asterias  camtscha- 
tica  und  Asterias  sp.  (pentabrachia,  vivipara!)^  Echinaster  sangtä- 
nolentus^  Ophioglypha  nodosa. 


Stegocephalus  Kessleri. 

Station  100.  Am  zahlreichsten  Asterias  sp.  (penfäbrachia^ 
vivipara).  Femer  Chionoccetes  opilio,  Pagurus  pubescens^  Stego- 
cephalus Kessleri  n.  sp.,  Ämpelisca  pieta  n.  sp.,  Idothea  bicuspida, 
mehrere  Arten  Mollusken  (wie  Natica  sp.,  Fusus  antiquus^  Cyprina 
idandica,  Mya  sp.),  Hydroiden,  Cucumaria  minuta^  Chiridota  laevis^ 
eine  eigenthümliche,  lang  geschaftete  Asddia,  Cottus  sp.  Die 
Thiere  von  dieser  Station  sind  im  allgemeinen  von  kräf- 
tigem, gigantischem  Wuchs  und  leuchtender  Farben- 
zeichnung. 

Station  101.  Sehr  zahlreich  waren  Atylus  Smitti,  Idothea 
bicuspida  und  Idothea  nodulosa.  Femer  kamen  vor  Chionoccetes 
opilio  und  einige  Mollusken. 

Station  102.  Einförmiges,  aber  äusserst  individuenreiches 
Thierleben.  In  grösster  Menge  fanden  sich  Atylus  Smitti,  ein 
kleines  Lysianassid  mit  rothen  Augen,  ein  hübsches  roth-  und  gelb- 
larbiges  Diastylis  (gleich  Diast  scorpioides),  Ämpelisca  pieta  n.  sp. 
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und  Chionoecetes  opilio.  Von  den  letztgenannten  wurden  407  Exem- 
plare, 265  cTc?,  16  SS  mit  und  126  SS  ohne  Eier  gezählt  Todte 
Mollusken  in  Menge,  und  darunter  Modiolaria  sp.  am  zahlreichsten. 
Von  Lithodes  spinosissimas  ein  ^. 

Anm.  Von  Station  103  holten  Tschuktschen  mehrere  mal 
eine  Art  aus  dem  Geschlechte  der  Modiolaria  sowie  Ganimarus 
locusta,  und  von  Station  104  Hyas  aranea. 

Auf  Grund  vorstehender  Uebersichi  der  am  zahlreichsten  vor- 
kommenden oder  sonst  bemerkenswerthesten  Thierformen  der  unter- 
suchten Stellen  fällt  es  nun  nicht  schwer,  sich  ein  Urtheil  zu  bilden 
über  die 

§  8.    Allgemeinen  Gmndzfige  der  Evertebraten-Fanmu 

Suchen  wir  hierbei  zunächst  nach  Formen,  welche  gleichmässig 
oder  wenigstens  einigermassen  gleichförmig  über  das  ganze  Gebiet 
ausgebreitet  sind,  und  die  ausserdem,  wo  sie  auch  immer  vorkom- 
men, in  solcher  Menge  auftreten,  dass  sie  die  vorherrschenden  an 
der  Stelle  werden,  so  finden  wir  innerhalb  der  verschiedenen  Thier- 
klassen  einige  derartige  Formen,  aber,  meiner  Meinung  nach,  inner- 
halb keiner  Klasse  so  viele  wie  unter  den  Grustaceen.  Es  gibt 
einige  wenige  Arten  Echinodermen,  und  eine  solche  ist  vorzugs- 
weise Chiridota  laevis,  sowie  auch  einige  Mollusken,  Bryozoen 
und  möglicherweise  auch  Hydroiden,  welche  unter  diese  Kategorie 
kommen  könnten,  sie  erfüllen  aber  nicht  gleichzeitig  beide  Be- 
dingungen in  gleich  hohem  Grade.  Sie  kommen  also  nur  theil- 
weise  unter  diese  Kategorie,  weshalb  es  vorläufig  das  Beste  sein 
dürfte,  nur  die  Grustaceen  hervorzuheben,  welche  mir  mehr  als 
alle  andern  die  Evei*tebraten- Fauna  des  Sibirischen  Eismeeres  zu 
charakterisiren  scheinen.     Solche 

a)  Charakteristische  Thierformen 

sind  in  erster  Reihe  Idothea  Sabinei,  Idothea  entomony  Diasiylis 
Rathkei^  Atylus  carinatus  und  Acanilwstephia  Malmgreni.  Um  dies 
zu  verstehen  wollen  wir  das  bekannte  Vorkommen  dieser  Arten 
innerhalb  des  angegebenen  Faunagebiets  überschauen,  und  müssen 
wir  hierbei  gleichzeitig  im  Gedächtniss  behalten,  dass  die  Zahl  der 
untersuchten  Stellen  101  ist. 

1.   Idothea  Sabinei 

wird  an  nicht  weniger  als  33  verschiedenen  Stellen  gefunden,  von 
denen  22  westlich  vom  Cap  Tscheljuskin  (Stationen  10,  11,  13,  16, 
18,  23,  25,  30,  31,  33,  35,  37,  38,  39,  40,  42,  44,  52,  57,  58,  59, 
65)  und  11  im  östlichen  Theil  des  Sibirischen  Eismeeres  (Stationen 
67,  70,  74,  79,  80,  81,  82,  84,  85,  86,  88)  belegen  sini  Sie  kommt 
in  4  oder  5  bis  zu  90  Faden  Tiefe  vor  und  scheint  in  allen 
zwischenliegenden  Tiefen,  am  besten  vielleicht  in  10  bis  30  Faden 
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Tiefe  zu  gedeihen,  wenn  nur  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und 
die  Temperatur  sowie  der  Salzgehalt  des  Wassers  ihrem  Ge- 
deihen günstig  sind.  Sie  wird  sehr  selten  auf  hartem  Sandboden 
getroffen  und  ebenso  selten  da,  wo  der  Boden  aus  Lehm  mit 
Steinen  besteht;  manchmal  findet  man  sie  auf  lehmuntermischtem 
Sandboden,  aber  in  den  meisten  Fällen  da,  wo  der  Boden  reiner 
Lehm  mit  nur  geringer  Untermischung  von  Sand  ist.  Sie  zieht 
ferner  einen  Temperaturgrad  von  etwas  unter  Null  vor;  denn  an 
den  meisten  Stellen,  wo  wir  sie  gefunden  haben,  wechselte  die 
Temperatur  des  Meerwassers  am  Boden  zwischen  —  0,***  und  — 1,7*. 
Nur  in  zwei  von  dreiunddreissig  Fällen  ist  sie  an  solchen  Stellen 
vorgekommen,  wo  die  Temperatur  des  Wassers  bedeutend  höher, 
+  2,6°  (Stationen  74  und  82)  war;  aber  in  diesen  Fällen  waren 
die  gefundenen  Exemplare  sowol  gering  an  Zahl  wie  von  äusserst 
geringer  Grösse.  Sie  ist  jedoch  nicht  ebenso  unempfindlich  gegen 
den  Salzgehalt  und  die  übrige  chemische  Zusammensetzung  des 
Wassers  wie  Idothea  entomon,  denn  sie  braucht  für  ihr  Ge- 
deihen und  ihre  normale  Entwickelung  ein  höheres  specifisches 
Gewicht  des  Wassers.  Die  grössten  Exemplare,  die  ich  gesehen 
habe,  wirkliche  Riesen  in  ihrer  Art,  sind  von  Station  88  westlich 
von  Gap  Schelagskoj  in  der  Mündung  der  Tschaun-Bai,  wo  das 
Wasser  am  Boden  ein  specifisches  Gewicht  von  l,o25»  und  eine 
Temperatur  von  —  1,$°  hatte.  Wo  das  specifische  Gewicht  des 
Wassers  viel  geringer,  beispielsweise  zwischen  l,oi44  und  l,oi98  ist, 
wie  auf  den  Stationen  84  und  86,  da  sind  auch  die  Exemplare 
gering  an  Zahl  und  klein  gewachsen,  selbst  wenn  der  Temperatur- 
grad für  ihr  Wohlbefinden  günstig  zu  sein  scheinen  kann. 

Ein  Umstand  ist  mir  als  recht  eigenthümlich  aufgefallen,  näm- 
lich dass  Idothea  Sabinei^  welche  beinahe  im  ganzen  Sibirischen 
Eismeere  gleichmässig  verbreitet  und  so  gewöhnlich  ist,  in  dem 
untersuchten  Gebiet  zwischen  Cap  Schelagskoj  und  der  Berings- 
Strasse,  einer  Strecke  von  100  schwedischen  Meilen,  ganz  und  gar 
fehlt.  Hier  liegt  anscheinend  die  Annahme  nahe,  dass  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  oder  der  Salzgehalt  des  Wassers  ihrem 
Gedeihen  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den  W^eg  legen.  Für 
einige  Stellen  hat  dies  gewiss  seine  Richtigkeit,  da  dort  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  und  der  ungewöhnlich  geringe  Salzgehalt 
des  Wassers  ihr  Vorkommen  in  hohem  Grade  erschweren,  wenn 
nicht  geradezu  unmöglich  machen.  Aber  auf  der  andern  Seite 
erfüllen  die  Stationen  89,  91  und  theilweise  auch  92  die  Be- 
dingungen in  dieser  Beziehung  ganz  gut.  Ich  glaube  deshalb, 
dass  die  Ursache  zu  dem  Nichtvorkommen  von  Idothea  Sabinei  in 
dem  Meere  an  der  Küste  von  Cap  Schelagskoj  bis  an  die  Berings- 
Strasse  anderswo  gesucht  werden  muss. 

Die  Ursache  ist  vielleicht  nicht  so  leicht  gefunden.  Ich  weiss 
nicht,  ob  es  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  aber  ich  bin 
geneigt  zu  glauben,  dass  die  Stromverhältnisse  in  der  Berings- 
Strasse  und  längs  der  Nordküste  der  Tschuktschen- Halbinsel  ein 
wichtiges  Moment  ausmachen,  welches  die  Verbreitung  von  Idothea 
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Sabinei  in  diesem  Theile  des  SibiriBchen  Eismeerea  bestimmt.  Die 
Frage  über  die  dortigen  Stromverhältnisse  ist  noch  nicht  wissen- 
schaftlich ergründet,  aber  durch  Angaben,  die  man  von  den 
Tschuktschen  hat,  ist  es  bekannt,  dass  die  Richtung  des  Stromes 
im  Frühjahr  und  den  halben  Sommer  durch  die  Berings- Strasse 
nach  Norden  und  weiter  längs  der  Tscbuktschen-Halbinsel  bei  der 
Koljatschtn-Itisel  und  Irkaipij  vorbei  nach  Nordwesten,  von  Ende 


Juli  aber,  sowie  im  Herbst  und  Winter  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung von  Nordwest  nach  Südost  und  weiter  durch  die  Berings- 
Strassc  nach  Süden  geht  —  und  zwar  mit  einer  aolchen  Stärke, 
das»  die  Tschuktschea  bei  ihren  Fahrten  im  Sunde  oft  nach  Nor- 
den in  das  Eismeer  getrieben  werden.'  Wenn  man  nun  annehmen 
darf,  dasB  Jdotkea  Sabinei  eine  Ii'orm  ist,  welche  im  Gegensatz 
zu    mehrem    andern    Arten    ihres    Geschlechts    ein    tieferes    und 


I  Diese  Angaben  habe  ich  von  Lieutenant  Oecar  Nordquiet,  welcher  von 
den  TschoktBchen  mehrere  werthvolle  Aufklämngen  über  die  Strom-  und 
EirverbällniMe  an  den  Küsten  ihrea  Landes  erhalten  hat. 
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ruhigeres  Wasser  vorzieht  und  deshalb  ein  solches  mit  starker 
Strömung  vermeidet  —  was  mir  sehr  wahrscheinlich  erscheint  — ,  so 
kann  man  möglicherweise  in  den  eben  angedeuteten  Stromverhält- 
tnissen  die  Erklärung  ihrer  Abwesenheit  zwischen  Cap  Schelagskoj 
und  der  Berings- Strasse  finden.  Sie  sind  vielleicht  auch  der 
nächste  Grund  dazu,  dass  sie  nicht  in  dem  nördlichen  Theile 
des  Stillen  Oceans,  dem  sogenannten  Berings -Meere  vorkommt, 
das  doch  in  vielen  Beziehungen  viel  Gemeinsames  mit  dem  Sibi- 
rischen Eismeere  hat. 

2.    Idothea  entoraon 

ist  an  31  verschiedenen  Stellen  gefunden  worden,  von  denen  16  im 
westlichen  Theile  des  Sibirischen  Eismeeres  (die  Stationen  4,  9, 
10,  12,  13,  15,  18,  25,  29,  32,  37,  56,  57,  58,  59,  65)  und  15  in  seinem 
östlichen  Theile  (die  Stationen  74,  76,  79,  81,  82,  83,  84,  85,  88, 
91,  92,  94,  95,  96,  99)  belegen  sind.  Ihre  Verbreitung  in  der 
Tiefe  geht  von  3  oder  4  bis  zu  150  Faden,  d.  h.  bis  beinahe  in 
die  grösste  Tiefe,  welche  an  der  Ostküste  Nowaja-Semljas  beobach- 
tet worden  ist;  wenn  man  aber  nach  den  bisher  bekannten  Fund- 
orten urtheilen  darf,  so  fällt  ihre  verticale  Verbreitung  vorzugs- 
weise in  seichteres  Wasser ,  und  zwar  von  4  zu  15  und  20  Faden. 
Ebenso  wie  sie  oft  mit  Idoihea  Sabinei  zusammen  getroffen  wird, 
obgleich  dann  meistens  in  unvergleichlich  grösserer  Menge,  so 
wählt  sie  doch  am  liebsten  reinen  Lehmboden  vor  jedem  andern 
Boden,  man  findet  sie  aber  auch  nicht  selten  auf  steinigem  Lehm- 
boden und  noch  öfter  auf  hartem  Sandboden.  Sie  ist  nicht,  wie 
dies  bei  Idoihea  Sabinei  der  Fall  ist,  eine  empfindliche  Form, 
sodass  sie  sich  in  ihrem  Vorkommen  von  verschiedenen  Arten 
Wasser,  ruhigem  oder  strömendem,  klarem  oder  trübem,  wie  auch 
seinem  hohem  oder  geringem  Temperaturgrad  oder  von  seinem 
grössern  oder  geringem  Salzgehalt  reguliren  lässt.  Sie  versteht 
es  unter  verschiedenen  Umständen  auszuhalten  und  das  bis  zn 
einem  solchen  Grade,  dass  es  schwer  zu  sagen  ist,  unter  welchen 
Verhältnissen  sie  eigentlich  am  besten  gedeiht.  Dies  ist  vielleicht 
bei  einem  Temperaturgrad  von  ungefähr  — 1,3**  und  in  einem 
Wasser,  das  ein  specifisches  Gewicht  bis  zu  1,0252  ^Station  88)  hat, 
wo  sie  ihre  bedeutendste  wirklich  riesenartige  Grösse .  erreicht, 
aber  auch  noch  in  Wasser,  dessen  specifisches  Gewicht  (Station  83) 
1,0145  und  dessen  Temperatur  Null  ist  (wo  also  Idothea  Sabinei 
nur  in  Exemplaren  von  geringer  Entwickelung  vorkommt),  findet 
man  sie  in  unglaublicher  Menge  und  in  äusserst  kräftig  entwickelten 
Exemplaren.  Um  schliesslich  ein  weiteres  Beispiel  anzuführen,  mag 
erwähnt  werden,  dass  sie  noch  in  reichlicher  Menge  und  mittelmässig 
grossen  Exemplaren  im  Dicksonshafen  (Station  56)  vorkam,  wo 
die  Temperatur  des  Wassers  auf  dem  Boden  +  9**  und  sein  spe- 
cifisches Gewicht  so  gering  wie  1,0025  war. 

Im  Gegensatz  zu  Idothea  Sabinei  ist  demnach  Idothea  eniomon 
eine  ungewöhnlich  abgehärtete  Form.  Die  erstere  ist,  bildlich  ge- 
sprochen,  in  ihrem  ganzen  Aussehen  stereotyp;  sie  ist  sich  voll- 
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kommen  gleich  an  allen  Stellen,  wo  sie  gefunden  wird: 
dieselbe  weisBgelbe  Zeichnung,  immer  dieselben  Proportionen 
Abnindung  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Theile. 


-^' 


Ganz  anders  ist  das  VerhältnisB  mit  Idothea  entomon,  Mit 
ihrem  Vennösen,  sich  bedeutenden  Extremen  in  dem  Wärme- 
grad   and  Salzgehatt '   deB   Wassers   anzupassen    und   mit    vielen 


'  Ein  Beispiel  mag  augefährl  werden.  Am  9.  Aaguet  1675  drehte  ich 
im  Kariscfaen  Meere  gleich  westlich  von  der  Weissen  Ineel,  Station  30,  wo 
da«  Wasser  auf  dem  Boden  (9  Faden  tief)  Tollkommen  Balzig  war  und  eine 
Temperatar  von  —  1°  hatte,  wogegen  dae  Oberwasser  eine  Temperatur  Ton 
+  7,»°  zeigte  and  vollkommen  süss  und  trinkbar  war.  Es  kam  mir  in  den 
Sinn,  einige  Versuche  za  machen,  wie  die  vom  Boden  heranfge holten  Thiere, 
Yoldien,  Idotheen,  Cumaceen,  Borst enwürmer  und  andere  es  im  süssen  Ober- 
wasser aosfaalten  könnten.  Die  fiorstenwürmer  starben  beinahe  augea blicklieb, 
die  Yoldien  gaben  bald  Zeichen  des  Kratiokens,  die  Cumaceen  (Diaitylit 
Baihkti)  schwammen  noch  eine  halbe  Stunde  lebhaft  umher;  Idothtn  Sa- 
binei    seigte  Krankheitss^mptome,  zog  sieh  krampfartig  zusammen  und  ver- 
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andern  Umständen  verbindet  sie  eine  Biegsamkeit  in  ihrer  Form, 
eine  Veränderlichkeit  in  ihrer  äussern  Gestaltung,  welche  nur  in  einer 
ausserordentlichen  Lebenskraft  ihre  Erklärung  finden  kann.  Im 
Karischen  Meere  (Station  10)  in  90  Faden  Tiefe  habe  ich  klein 
gewachsene,  schmutzig  gelbfarbige  Exemplare  von  kränklichem 
Aussehen  und  mit  stark  angeschwollenen  Epimeren^  gefunden;  sie 
weichen  so  stark  von  den  beiden  Extremen  der  Art,  der  riesen- 
grossen  Salzwasserform  auf  der  einen  Seite  und  der  verkrüppelten 
Brackwasserform  oder  der  reinen  Süsswasserform  auf  der  andern 
Seite  ab,  dass  man  sich  versucht  fühlen  könnte,  dieselben  als  eigene 
freistehende  Formen  anzusehen,  wenn  man  nicht  die  Geschmeidigkeit 
dieser  eigenthümlichen  Thierform  und  ihre  auf  den  Umständen 
beruhende  Gestalt  und  Farbenzeichnung  kannte. 

Ich  kenne  keine  Thiere  aus  dem  Sibirischen  Eismeere,  die 
ebenso  gleichmässig  vertheilt  sind,  und  welche  man  Aussicht  hat 
ebenso  oft  anzutreffen,  wie  Idothea  entomon  und  Id.  Sahinei^  und 
wenn  ich  von  „alten  Doppelgängern^^  gesprochen  habe,  so  dachte 
ich  dabei  in  erster  Reihe  an  diese  zwei  Arten.  Wir  haben  sie 
beide  an  beinahe  gleich  vielen  Stellen  getroffen,  ein  Umstand,  der 
am  deutlichsten  für  ihr  gleich  allgemeines  Vorkommen  spricht;  sie 
leben  nicht  selten  gesellschaftlich  innerhalb  desselben  grossem 
oder  kleinern  Gebiets  in  Eintracht  zusammen,  ebenso  häufig  aber 
leben  sie  getrennt  und  nehmen  getrennte  Gebiete  ein,  wo  sie  dann, 
jede  für  sich,  die  individuenreichste  Thierart  bilden.  In  dieser 
Beziehung  haben  diese  zwei  Arten  in  ihrem  Vorkommen  eine 
vollständige  gegenseitige  Gleichheit.  Andererseits  aber  gibt  es 
auch  eine  grosse  Ungleichheit  zwischen  ihnen.  Diese  besteht 
darin,  dass  Idothea  entomon,  wo  immer  sie  vorkommt,  in  einer 
unvergleichlich  grössern  Anzahl  Exemplare  auftritt  als  Idothea 
Sabinei,   und   dies   findet  überall   statt,   mögen   sie  nun  getrennt 


blieb    nach   einer  Stunde   unbeweglich,    aber    Idothea    etttomon  befand  sich 
noch  nach  sechs  Stunden  ganz  vortrefflich  und  bewegte  sich  frei  in  ihrem 
veränderten  Element.    Ich  habe  seit  der  Zeit  Gelegenheit   gehabt,  denselben 
Versuch  ein  paar  mal  mit  den  beiden  Idotheen-Arten  zu  wiederholen,  wenn 
ich  sie  gleiclueitig  antraf;  das  Resultat  war  in  allen  Fällen  dasselbe.    „Sdss- 
wasser  wirkt  wie  Gift  auf  Seethiere*^,  sagt  S.  Loven,  „das  Kochsalz  ist  das 
Entscheidende,    seine   Anwesenheit   wirkt   tödlich   auf  Süsswasserthiere  und 
seine  Abwesenheit  ebenso  auf  Seethiere.     Aber  dieses  merkwürdige  Verhält- 
niss  findet  nicht  bei  allen  Thieren   in   gleichem  Grade   statt '^    Die  Idothea 
entomon  ist  eine  der  wenigen  Formen,  welche  bedeutende  Wechsel  in  Bezug 
auf  den  Kochsalzgehalt  des  Wassers  ertragen  kann.  —  In  seiner  lehrreicfaen 
Abhandlung    über    einige    im    Wenersee    und    Wettersee    gefundene    Cms- 
taceen  (Öfversigt  af  Egi.  Vetensk.  Akad.  Förhandlingar,   18.  Ji^rgang,  1861, 
S.  2a5  — 314)  berichtet  Prof.   S.  Loven  (S.  288  — 2SK))  über  Forchhammer'», 
Beudant's,    de  Quatrefages*  und  seine  eigenen  Ermittelungen   in  Bezug  auf 
die  Lebensfähigkeit  verschiedener  Thierarten  in  ungleich  beschaffenem  Wasser. 
Dort  findet   man   Hinweisungen    auf  die  Literatur   über   diesen  Gegenstand, 
welcher  eine  umfassende,  systematisch  betriebene  Untersuchung  wol  werth  wäre. 
'  Diese  eigenthümliche  Form  wird  später  in   meiner  Abhandlung  ober 
die  Crustacea  malacostraca  des  Sibirischen  Eismeeres  abgebildet  werden. 
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oder  zusammen  leben.  Station  79  lieferte  101  Exemplare  Ton  Id. 
entomon  gegen  14  von  Id.  Sabinei^  Station  81  lieferte  48  von  den 
erstem  gegen  29  von  den  letztem  und  Station  84  resp.  350  und 
2  von  jeder  Art.  Station  93  schliesslich  lieferte  nach  nur  einer 
kurzen  Arbeit  mit  dem  Schleppnetz  800  Exemplare  von  Id.  entomoVy 
aber  kein^einziges  von  Id.  Sabinei.  Diese  Beispiele  können  genü- 
gen um  zu  beweisen,  dass  Id.  entomon  im  Sibirischen  Eis- 
meere in  unvergleichlich  grösserer  Menge  vorkommt  als 
Id.  Sabinei. 

Bei  einer  frühern  Gelegenheit,  als  es  sich  um  die  niederen 
Tbierarten  des  Karischen  Meeres  handelte,  habe  ich  es  als  eine 
Eigenthümlichkeit  dieses  Meeres  angedeutet,  dass  es  durch  das 
Geschlecht  der  Idotheen  charakterisirt  und  dass  dort  vorzugsweise 
ihre  Provinz  sei.*  Auf  Grund  der  Erfahrung,  welche  ich  später 
über  die  Zusammensetzung  der  Evertebraten-Fauna  im  östlichen 
Theile  des  Sibirischen  Eismeeres  gewonnen  habe,  will  ich  hier  hin- 
zufügen, dass  dasselbe  Verhältniss  auch  für  diesen  Theil  gilt,  und 
zwar  in  weit  höherm  Grade  als  in  dem  westlichen  Theile  oder 
dem  Karischen  Meere.  Diesen  Satz  hat  man  jetzt  das  unwiderleg- 
liche Recht  als  das  erste  thiergeographische  Kennzeichen 
des  Sibirischen  Eismeeres  aufzustellen,  dass  es  nämlich 
das  Gebiet  der  Idotheen  ist,  da  keine  andern  Thierformen  so 
gleichmässig  verbreitet  und  in  so  zahlreicher  Menge  vorkommen 
wie  Idothea  entomon  und  Jd.  Sabinei. 

Ich  habe  nun  noch  über  drei  andere  Thierarten  zu  berichten, 
die  mir  auch  das  Sibirische  Eismeer,  obgleich  in  geringerm  Grade 
als  die  eben  genannten,  zu  charakterisiren  scheinen.  Die  vornehmste 
unter  ihnen  ist  ohne  Zweifel 

3.  '  Diastylis  Bathkei, 

die  wir  an  13  verachiedenen  Punkten  des  Karischen  Meeres  (Sta- 
tionen 16,  19,  20,  21,  22,  28,  30,  31,  32,  33,  40,  52,  56)  und  an 
7  Punkten  östlich  vom  Cap  Tscheliuskin  (Stationen  75,  84,  91,  93, 
94,  96,  99)  gefunden  haben.  Sie  Kommt  in  einer  Tiefe  von  3  bis 
60  Faden,  vorzugsweise  aber  in  geringem,  gewöhnlichen  Tiefen, 
d.  h.  von  8  bis  etwa  25  Faden  vor.  Sie  lebt  oft  gesellschaftlich 
mit  Idothea  entomon,  ebenso  oft  mit  Id.  Sabinei,  und  ungefähr 
gleich  oft  an  Stellen,  wo  die  genannten  beiden  Arten  fehlen. 
Ausserdem  gibt  es  drei  Thierarten  von  ganz  andern  Gruppen,  mit 
denen  sie  vorzugsweise  zusammenlebt;  dies  sind  im  Karischen 
Meere  Yoldia  arctica,  im  östlichen  Sibirischen  Eismeere  Alcyo- 
nidium  mammillatum  und  in  beiden  Chiridota  laevis.  Sie  hat  am 
liebsten  harten,  reinen  Sandboden  oder  Sandboden  mit  geringer 
Beimischung  von  Lehm,  manchmal  aber  trifft  man  sie  auch  auf 


'  Man  vergleiche  Nordenskiöld  und  Theel,  Redogörelse  för  de  svenska 
expeditionema  tili  mynningen  af  Jenisej  &r  1876  (Bihang  tili  Kgl.  Sv.  Vet. 
Akad.  Handlingar,  Bd.  IV,  Nr.  11),  S.  21. 
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hartem  Steinboden,  Sand-  oder  Lehmboden  mit  Steinen  oder  reinem 
Lehmboden.  Sie  lebt  am  zahlreichsten  und  in  krän;ig  gewachsenen 
Exemplaren,  wo  das  Wasser  rein  nnd  der  Strom  stark  ist;  sie  hat 
nicht  gern  die  gleiche  Verdiinnung  oder  den  hohen  AVärmegrad 
des  Wassers,  wie  Idolhea  enlomon;  wenn  sie  aber  jemals  in  ein 
sehr  verändertes,  warmes  Wasser  gerathen  ist,  so  hat  sie  eine  un- 
gewöhnlich zusammengeschrumpfte  Form  angenommen.  Im  BicL- 
sonshafen  lebte  sie  zwar  in  sehr  grosser  Menge,  sie  führte  dort 
aber  sicherlich  ein  hinsiechendes  Leben;  denn  wir  fanden  dort 
nicht  ein  einziges  Exemplar  unter  mehrem  Hunderten,  das  sieb 
auch  nur  mit  den  mittelgrossen  Exemplaren  der  Ostsee  hätte  mes- 
sen können. 

Was  das  zahlreiche  Vorkommen  von  Diastylis  Rathkei  betrifft, 
so  ist  dies  wirklich  erstaunlich  und  viel  grösser  als  hei  Idolhea 
entonto».  Wo  sie  sich  findet,  ist  sie  oft  in  unzählbaren  Massen,  in 
Tausenden  von  Exemplaren  vorhanden;  denn  wenn  man  dieSchw&bber 
nur  einige  wenige  Stunden  liegen  lässt,  so  sind  sie  heim  Herauf- 
ziehen   ganz    mit   Exemplaren   dieser  Art   angelullt.     Sie   lebt  in 


nUatjlia  Kaihkil. 


wenigstens  ebenso  zahllosen  Massen,  wie  z.  B.  Anon^x  lagena  an 
den  Küsten  Spitzbergens.  Sie  ist  also  was  man  am  besten  mit 
formationsbildend  bezeichnen  kann,  ganz  wie  die  Idotheen,  Yoldia 
ardica,  Clnridoia  laevis,  Reiiculipora  intricaria,  Älcyonidium  » 
milUUum  und  mehrere  andere  Thierarten  im  Sibirischen  F' 


1.    Atjlns  carlBatns 

ist  an  17  verschiedenen  Stellen  gefunden  worden,  von  denen  6 
westlich  vom  Cap  Tscheljuskin  (Stationen  18,  28,  35,  45,  [521,  W) 
und  11  östlich  von  dort  (Stationen  74,  75,  76,  82,  83,  84,  92,  93. 
94,  95,  96)  belegen  waren.  Er  ist  eine  Form,  die  sich  an  den 
sublitoralen  Gürtel  hält,  und  lebt  dort  in  den  meisten  Fällen  in 
3  bis  gegen  20  Faden  Tiefe.  Nur  ein  einziges  mal  sollte  er  in 
einer  Tiefe  von  60  Faden  (Station  52)  gefunden  worden  sein, 
aber  nachdem  ich  alle  andern  Punkte  zusammengestellt  habe,  wo 
er  vorkommt,  so  scheint  es  mir  unglaublich,  dass  er  im  Ei^  , 
meere  in  einer  Tiefe  von  60  Faden  leben  sollte.  Ich  nehme  | 
deshalb  an,  dass  hier  eine  zufällige  Vermischung   von  Thierarten 
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von  verschiedenen  Orten  stattgefunden  hat,  und  dass  AiyJus 
carinatus  im  Sibirischen  Eismeere  kaum  in  bedeutend  grössern 
Tiefen  als  20  Faden  vorkommt.  Er  zieht  reines  und  klares 
Wasser  mit  etwas  Strömung  vor  und  wird  auf  Boden  verschie- 
dener Art,  wie  auf  hartem  reinen  Sand,  feinem  unvermischten 
Lehm,  Lithothamnionboden,  Steinboden  mit  Algen  und  hartem 
Steinboden  ohne  alles  Wachsthum  angetroffen.  Er  ist  keine  so 
ausgeprägte  Eismeerform,  wie  z.  B.  Idothea  Sabinei  oder  Äcantho- 
stephia  Mcimgreni.  denn  wenn  er  sich  auch  am  liebsten  in  Wasser 
unter  — 0**  und  von  höherm  specifischen  Gewicht  aufhält,  so  ge- 
deiht er  andererseits  noch  recht  gut  bei  einer  Temperatur  von 
+  2,6**  (Stationen  74  und  82)  und  einem  specifischen  Gewicht  des 
Wassers  von  l,oi45  bis  l,oi2o.  In  dieser  Beziehung  hat  er  also  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  abgehärteten  Formen  von  Idothea  eniomon 
und  Diastylis  RathJcei.  Dieser  Umstand  erklärt  auch,  wie  dieses  Thier, 
welches  sich  durch  seine  jetzige  Verbreitung  als  eine  echt  arktische 
Form  erweist,  noch  als  ein  Ueberbleibsel  aus  der  Eiszeit  an  einer 
einzigen  Stelle  der  Westküste  Norwegens  vorhanden  sein  kann,  wo 
Professor  Lilljeborg  es  in  40 — 50  Faden  Tiefe  gefunden  hat. 

Äiylus  carinatus  tritt  bei  weitem  nicht  in  so  zahlloser  Menge 
auf  wie  die  vorstehenden  drei  Arten.  Er  ist  überall,  wo  er  bisher 
gefunden  wurde,  gering  an  Zahl,  und  wenn  alle  die  vorstehenden  Arten 
formationsbildend  sind,  so  ist  es  diese  Art  dagegen  nicht.  In  die- 
sem Punkte,  ebenso  wie  in  andern  Beziehungen  zeigt  er  viel 
Uebereinstimmung  mit  der  letzten  der  Crustaceen,  welche  ich  als 
charakteristisch  ^r  das  Sibirische  Eismeer  bezeichne.    Dies  ist 

5.    Acanthostephia  Malmcrreni. 

Diese  Art  scheint  ganz  gewöhnlich  im  Sibirischen  Eismeere 
vorzukommen,  welches  derjenige  Theil  des  Polarbassins  ist,  wo  sie 
ihr  eigentliches  Yerbreitungscentrum  hat.  Sie  ist  eine  echt  ark- 
tische Form,  die  noch  nie  ausserhalb  der  Grenze  der  Eismeerfauna 
gefunden  worden  ist.  Sie  lebt  oft  gesellig  mit  Atylus  carinatus 
und  Idothea  entomon,  beinahe  ebenso  oft  mit  Diastylis  Bathkei, 
aber  seltener  mit  Idothea  Sahinei.  Noch  niemals  ist  sie  an  irgend- 
einer Stelle  angetroffen  worden,  wo  man  nicht  auch  gleichzeitig 
eine  oder  mehrere  der  genannten  Arten  gefunden  hätte.  Die 
Stellen,  wo  sie  gefunden  worden  ist,  sind  westlich  vom  Cap  Tschel- 
juskin  die  Stationen  18,  19,  22,  28,  29,  35,  37,  64,  und  im  östlichen 
Sibirischen  Eismeere  die  Stationen  84,  88,  93,  94,  95,  96,  99  — 
also  zusammen  15  Stellen.  Ebenso  wie  Atylus  carinatus  lebt  auch 
Acanthostephia  Mcdmgreni  in  seichterm  Wasser,  in  dem  sub- 
litoralen  Gürtel,  in  einer  Tiefe  von  3  bis  23  Faden,  unterhalb 
welcher  Tiefe  sie  nur  ausnahmsweise  vorkommt;  am  häufigsten 
trifft  man  sie  in  Wasser  von  3  bis  12  Faden  Tiefe.  Harten, 
reinen  Sandboden  wählt  sie  am  liebsten  als  Aufenthaltsort,  man 
findet  sie  aber  auch  auf  reinem  Steinboden,  mit  oder  ohne 
Algenvegetation,   und  auf  reinem,  unvermischtem  Lehm.     Ebenso 
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wie  sie  eine  rein  arktische  Form,  übrigens  ein  Riese,  und  durch 
viele  charakteristische  Eigenheiten  von  ihren  nächsten  StamniTer- 
wandten  unter  den  Amphipoden  weit  verschieden  ist,  so  hält  m 
sich  auch  ausschliesslich  in  Wasser  auf,  dessen  Temperatur  gtds 
unter  Null,  zwischen  — 0,4°  und  — 2°  ist.  Es  ist  mir  so  vorge- 
kommen, als  ob  sie  am  besten  in  Wasser  von  ~  1,»°  bis  — l,i* 
Temperatur  und  ungefähr  l,ot»  spec.  Gewicht  gedeihen  würde,  gu» 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Boden  aus  hartem  Sand  oder  gro- 
bem Steinen  besteht;  denn  an  solchen  Stellen  (Stationen  94  und  99) 
ist  sie  in  grösserer  Menge  als  anderswo  gefunden  worden.  Hierin 
zeigt  sie  also  viel  Uebereinstimmung  mit  Idothea  Sabinei,  aber 
eine  grosse  Ungleichheit  mit  den  übrigen  charakteristischen  Ttun- 
formen.  wie  Idothea  entomon,  Diasft/lis  Itaihkei  und  Alylus  caritia- 
ius.  Mit  der  letztgenannten  Art  hat  sie,  ausser  der  Uebereinsttm- 
mung  in  der  verücalen  Verbreitung,   wiederum   das   gemeinsam. 


dass  sie  niemals  in  grösserer  Menge  an  derselben  Stelle  auftritt, 
und  dass  sie  demnach,  gleich  derselben  Art,  nicht  als  formations- 
bildend bezeichnet  werden  kann.  Sie  mnss  aber  nichtsdesto- 
weniger, auf  Grand  ihrer  gleichförmigen  Verbreitung,  im  ganzen 
als  eine  sehr  cbarakteriBtische  Thierform  des  Sibirischen  Eismeeres 
angesehen  werden. 

Nach  dieser  Darstellung  des  Auftretens  der  für  das  Sibirische 
Eismeer  charakteristiüchen  Thierform en  sowie  der  Bedingui^eo. 
welche  meiner  Meinung  nach  ihr  dortiges  Vorkommen  in  erster 
Reihe  bestimmen,  sollte  ich  vielleicht  ein  übersichtliches  Bild  ihi^ 
horizontalen  und  verticalen  Verbreitung  innerhalb  dieses  Gebiets 
geben.  Nehme  ich  zugleich  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  des 
Bodens,  »owie  auf  die  Temperatur  und  das  specifische  Gewicht  des 
Wassers,  so  erhält  diese  Uebersicht  folgendes  Aussehen: 
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BMohaffeuheit  dei  Bodeni. 


Temper. 


Speo. 
Gewicht 


dei  W»88er8  am 
Boden. 


3*3 

mqq 


'S    Ö 


S  0 


I 

'S 


Feiner,  weicher  Lehm 
Lehm 
Lehm 
Lehm 
Feiner,  thierarmer  Lehm 
Lehm 
Lehm 

)  Seh  wach   lehra  vermischter] 
Sand  j 

Harter  Sand 
Sand 
Sand 
Sand 
Sand 
Dankelblauer  Lehm 
Lehm 
Sand 
(Brauner,  lehmvermischter | 
I  Sand  I 

I  Etwas  lehmvermischter  \ 
\  Sand  ] 

i  Grauer,  lehm vermischter ) 
I  Sand  ) 

Sand 
Grauer  Sand 
Sandvermischter  Lehm 

Lehm 

Lehmgemischter  Sand 

Lehmgemischter  Sand 

Lehmgemischter  Sand 

Lehm 

Lehm 

Lithothamnion 

Lehm 

j  Feiner,  äusserst  weicher,  | 

}        hellbrauner  Lehm        j 

Grauer  Lehm 

Grauer  Lehm 

Lehm 

Steine  mit  Algen 

Lehm  mit  Steinen 

Grauer  Lehm 

Feiner,  grauer  Lehm 

Lehm 

Fester  Steinboden 

Harter  Sand 

Grauer,  fetter  Lehm 

Brauner  Lehm 

Weicher,  grauer  Lehm 

Feiner,  grauer  Lehm 

Feiner,  grauer  Lehm 


116 
150 
90 
70 
70 
28 
7 

8 

9 
11 
12 
10 

8 
32 
36 

3 

8 
9 

10 

10 
12 
17 
23 
22 
20 
26 
50 
60 
5 
60 


20 
19 
24 
5-10 
5-10 
70 
36 
6 
8 
4 
9 
16 
12 
4 
9 


-1,7» 

-0,8 


-0,6 


-2,0 

-1,0 

-1,8 

-1,0 


-1,8 

+9,0 

-1,0 
-M 

-l,a 
-1,-* 

+2,6 
-1,0 


-0,4 
+  2,6 

+0,0 


1,0273 


1,0»70 


1,0025 

1,0266 
1,0261 
1,0249 

1,0274 
1,0273 
1,0151 
1,0205 


1,0128 
1,0165 
1,0120 
1,0145 


+ 
+ 

•     > 

+ 

+ 
+ 


+ 
+ 


+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


+ 


+ 
+ 
+ 


+ 

+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 

+ 
+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 


+ 

+ 
+ 
+ 


+ 


+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


+ 

+ 

+ 
+ 

+ 


+ 


+ 

+ 

+ 
+ 


+ 


-h 


+ 


+ 


+ 
? 


+ 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 


+ 

+ 


+ 

+ 


+ 


•  •  •  t 


•  •  t  • 


•  •  •  • 
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Nummer  der    1 
Station. 

Beschaffenheit  des  Bodens. 

Tiefe  in 
Faden. 

_                 Spec. 
Temper.  Gewicht 

dtts  Wass«rs  am 
Boden. 

Idothea 
Sabinel. 

Idothea 
entomou. 

Atylui         1 
oarlnatua.        1 

< 

84 
85 

Feiner,  grauer  Lehm 

(AeuBserst  dichter  und) 

\  zäher,  grauer  Lehm  { 

Brauner  Lehm 

Lehm  mit  Steinen 

Sand  und  Lehm  mit  Steinen 

Lehmvermischter  Sand 

Sand  mit  kleinen  Steinen 

Steine 

Harter  Sand 

Harter  Sand 

Brauner,  harter  Sand 

8 
10 
10 

12 

12 

4 

10 

3-6 

6 

5 

4-5 

-0,4° 

—0,6 

-1,0 
-1»3 

-1,3 
-1,3 

-M 

-1,6 

1,0144 

1,0202 

1,0198 
1,02*2 

1,0243 
1,0243 
1,0236 

1,0235 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

86 

88 

4- 

91 

+ 

•    «    «    • 

+ 
+ 

+ 

92 
98 

+ 

+ 
+ 

•  •  •  « 

94 
95 
96 
99 

-1- 

+ 

+ 
+ 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über 

die  Yerbreitnng  dieser  ffinf  Arten  im  allgemeineD, 

wie  wir  sie  gegenwärtig  kennen. 

Idothea  Sabinei  findet  sich  im  ganzen  Sibirischen  Eismeere 
von  der  Tschaun-Bai  nach  Westen,  an  der  Westküste  der  Waigatsch- 
InseP,  zwischen  Nowaja-Semlja  und  Franz-Joseph-Land,  bei  Spitz- 
bergen im  Storfjord,  an  der  Westküste  Grönlands  und  in  dem 
arktischen  Archipel  Nordamerikas  an  mehrem  Stellen,  wie  z.  B. 
in  der  Repulse-Bai.  Professor  G.  0.  Sars  in  Christiania  hat  mir 
ausserdem  bei  einer  Gelegenheit  ein  paar  mittelgrosse  Exem- 
plare gezeigt,  die  er  im  Sommer  1876  vor  Havbroen  in  Nor- 
wegen in  dem  kalten  Gebiete  des  Atlantischen  Oceans  in  einer 
grossen  Tiefe  von,  soviel  ich  mich  erinnere,  ein  bis  zwei  tausend 
Faden  gefunden  hatte.  Idothea  Sabinei  ist  demnach  eine  hoch- 
nordische und  ausserdem  circumpolare  Form,  welche  mit  Erfolg 
in  dem  tiefern,  kalten  Wasser  Spitzbergens  zu  finden  sein  mo^, 


*  Ich  habe  jetzt  nicht  Jarschinski's  Uebersicht  der  Evertebraten  des 
Weissen  Meeres  zur  Hand  und  kann  daher  auf  Grund  derselben  nicht  sagen, 
ob  Idothea  Sabinei  dort  vorkommt  oder  nicht.  Ich  glaube  mich  aber  zu 
erinnern,  dass  sie  in  einer  Sammlung  niederer  Seethiere  vom  Weissen  Meere 
vorkam,  welche  im  Zoologischen  Museum  der  Petersburger  Universität  Ter- 
wahrt  wird,  und  welche  Professor  Karl  Kessler  die  Güte  hatte,  mir  1875 
zu  zeigen.  Ihr  dortiges  Vorkommen  lässt  sich  sehr  wohl  mit  den  Unter- 
suchungen des  russischen  Algologen  Gobi  über  die  Algenflora  des  Weissen 
Meeres  vereinen,  welche  auf  Professor  GrigorjefTs  neuerdings  gemachten  Samm- 
lungen beruhen  und  an  den  Tag  legen,  dass  die  Algenflora  dort  ein  rein 
arktisches  Gepräge  hat.  —  Jarschinski's  Aufsatz  findet  sich  in  der  Zeit- 
schrift der  Kaiserl.  Russischen  Geogr.  Gesellschaft,  Bd.  VI,  Nr.  6,  S.  213—217 
(St  Petersburg  1870). 
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WO  sie,  soviel  ich  weiss,  bisjetzt  noch  nicht  gefunden  worden 
ist.  Wir  besitzen  zwar  keine  Angaben  über  ihre  Menge  in  dem 
arktischen  Archipel  Nordamerikas,  ich  yermuthe  aber,  dass  sie 
dort  wenigstens  ebenso  zahlreich  vorkommen  muss  wie  im  Sibiri- 
schen Eismeere,  und  dass  folglich  ihre  Verbreitung  und  ihr  Reich- 
thum  an  Exemplaren  innerhalb  des  ganzen  rein  arktischen  Gebiets 
ziemlich  gleichförmig  ist.^    Dies  ist  dagegen  nicht  der  Fall  mit 

Idoihea  entomon;  denn  diese  zeigt  eine  ganz  andere  Verbrei- 
tung. Sie  wird  nämlich  nicht  westlich  vom  nördlichen  Nowaja- 
Semlja  noch  zwischen  Nowaja-Semlja  und  Franz-Joseph-Land,  nicht 
bei  Spitzbergen  oder  Grönland,  nicht  im  arktischen  Archipel  Nord- 
amerikas oder  in  dem  kalten  Gebiet  des  Atlantischen  Oceans  ge- 
funden —  und  man  kann  auch  keine  begründete  Hoffnung  hegen 
sie  dort  zu  finden.  Aber  sie  lebt  längs  der  Nordküste  der  ganzen 
Alten  Welt,  von  dem  Warangerfjord  im  Westen  bis  zur  Berings- 
Strasse  im  Osten  und  femer  im  nördlichen  Theil  des  Stillen  Oceans, 
dem  Berings-Meer,  bei  Kamtschatka  und  im  Ochotskischen  Meer. 
Sie  ist  also  keine  circumpolare  Art,  aber  sie  nimmt  beinahe  die 
Hafte,  160  Längengrade  des  Kreises  des  Polarbassins  ein.  Sie 
wird  ferner  in  der  Ostsee*,  im  Bottnischen  und  im  Finnischen 
Meerbusen,  in  dem  Wettern-,  Mälar-,  Ladoga-  und  Peissen-See,  im 
Kaspischen  Meere,  im  Karabugas  und  Aral-See  \  sowie  im  Jenissei 
wenigstens  bis  Tolstoj-Nos  gefunden.  Es  wäre  nicht  zu  verwundem, 
wenn  man  sie  bis  nach  Jenisseisk  hinauf  oder  sogar  in  der  grössern 
Tiefe  des  Baikal*  oder  im  Balkasch-See  fände.  Was  wir  über 
ihr  Vorkommen  in  theil  weise  oder   ganz   süssen  Wassern,   in   der 


*  Nordenskiöld  hat  bei  Pattorfik  auf  der  Noursoak  -  Halbinsel  auf  Grön- 
land in  einem  graugrünen  Basaltsand,  der  in  der  Umwandlung  zu  Basalttuff 
begriffen  ist,  in  einer  Hohe  von  10 — 100  Fuss  über  dem  Meere  Idoihea  Sa- 
binti  snbfossil  zusammen  mit  Schalen  von  Mya  truncata,  M.  arenaria  j  Cyr- 
toäaria  siliqua,  Saxicava  arcticay  S,  norvegica,  TeUina  sabulosa,  T,  tenua, 
Agiarte  eorrugaia^  Ä,  elliptica,  Cardium  islandicum,  C.  grönlandicum ,  Leda 
pemulOj  Mytilus  edulis,  Pecten  islatidieus  und  Tritonium  hydropHanum  gefun- 
den. Man  vergl.  Nordenskiöld,  Redogörelse  för  en  expedition  tili  Grönland  kr 
1870  (Öfvers.  af  Kongl.  Vetenskap.  Akad.  Förhandl,  27.  Arg.,  1870,  S.  973— 
1082),  S.  1016—1019. 

*  ^Kallebodstrand,  oder  richtiger  die  Untiefen  im  Öresund  scheinen  die 
Hord^renze  der  in  der  Ostsee  vorkommenden  südlichen  Horde  dieser  sonst 
bereden  Form  zu  bilden^  sagt  Meinert,  Crustacea  Isopoda^  Amphipoda  et 
Deeapoda  Daniae  (Naturhist.  Zeitschrift,  3.  R.,  11.  Bd.,  1877),  S.  84. 

'  In  einem  kürzlich  herausgegebenen,  äusserst  inhaltreichen  und  auf  um- 
fassenden Untersuchungen  beruhenden  Werke  von  0.  A.  Grimm  (Kaspiskoj 
mpre  i  jevo  fauna,  I  u.  II,  St.  Petersburg  1876  —  77)  finde  ich,  dass  Id. 
emtomon  nebst  Mysia  reUcta  nicht  allein  im  Kaspischen  Meere,  sondern  auch 
im  Karabugas  und  Aral  gefunden  wird.  Im  Kaspischen  Meere  lebt  die  Art 
wenigstens  in  115  Faden  Tiefe. 

*  £s  scheint  jedoch  anzunehmen  zu  sein,  dass  Idoihea  entomon  sich  wirk- 
lich nicht  im  Baikal-See  findet.  Dr.  Benedict  Dybowski,  der  jahrein  jahraus 
Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Evertebraten-Fauna  dieses  eigenthümlichen  Sees 
za  nntersachen,  hat  mir  versichert,  dass  er  dort  niemals  Idoihea  entomon  ge- 
funden habe. 
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Ostsee  sowie  in  schwedischen  und  finnischen  Seen  erfahren  können^ 
hat  Professor  S.  Loven»  in  der  angefahrten  Schrift  „Om  nägra  i 
Vettern  och  Venern  funna  Crustaceer"  mitgetheilt. 

Wenn  man  die  Sache  in  grossen  Zügen  auffassen  will,  so  kann 
man  sagen ,  dass  Idoihea  Sabinei  1)  circumpolar  ist  und  2)  im 
Atlantischen  Arm  des  Polarbassins  Torkommt,  aber  3)  in  dem 
Berings-Arm  fehlt  und  demnach  das  Tiefengehiet  vermeidet,  wo  der 
Kuro-Siwo- Strom  auf  der  Oberfläche  in  das  wirkliche  Eismeer 
eindringt.  Von  Idoihea  entomon  wiederum  kann  man  sagen,  dass 
dieselbe  1)  nicht  circumpolar,  sondern  nur  auf  die  Alte  Welt  be- 
schränkt ist,  dass  sie  ausserdem  2)  im  Berings-Arm  des  Polarbas- 
sins vorkommt,  dass  sie  aber  3)  in  dem  Atlantischen  Arm  fehlt, 
d.  h.  dass  sie  das  Tiefengebiet  vermeidet,  wo  die  nördlichsten  Ver- 
zweigungen des  Golfstromes  auf  der  Oberfläche  auslaufen.  Worauf 
eine  so  ungleiche  Verbreitung  beruht,  lässt  sich  jetzt  unmöglich 
bestimmen,  dies  könnte  aber  der  Gegenstand  einer  sehr  lehr- 
reichen Untersuchung  werden. 

Diasiylis  Rathkei  ist  ebenso  wie  Idoil^ea  Sabinei  circumpolar, 
aber  nicht  allein  auf  das  arktische  Gebiet  eingeschränkt,  sondern 
auch  boreal.  So  kommt  sie  im  Weissen  Meer,  im  Sibirischen 
Eismeer,  in  dem  arktischen  Archipel  Nordamerikas,  an  den  Küsten 
von  Grönland,  Spitzbergen,  Nowaja  -  Semlja  und  Franz -Joseph- 
Land,  sowie  ferner  in  der  Ostsee,  bei  Dänemark  und  Norwegen 
vor.  Innerhalb  des  borealen  Gebiets  ist  sie  viel  kleiner  als  im 
arktischen  Gebiet.  Ihre  Natur  ist  also  arktisch^,  weshalb  sie  mit 
Fug  als  eine  an  den  Küsten  Skandinaviens  aus  der  Eiszeit  übrig 
gebliebene  Foim  angesehen  werden  muss.  In  gleicher  Weise  glaube 
ich  auch,  dass  man 

Atylus  carinatus  auffassen  muss,  der  ebenfalls,  obgleich  bisher 
nur  an  einer  einzigen  Stelle,  an  der  Westküste  Skandinaviens  ge- 
funden worden,  im  übrigen  aber  auf  das  rein  arktische  Gebiet,  auf 
Grönland,  Spitzbergen,  das  Murmanische  Meer,  Nowaja-Semlja 
und  das  Sibirische  Eismeer  beschränkt  ist.  Wahrscheinlich  ist  es 
eine  circumpolare  Form,  ohgleich  wir  noch  nichts  von  dessen  Vor- 
kommen in  dem  arktischen  Archipel  Nordamerikas  wissen. 

Eine  echt  arktische  Form,  obgleich  keineswegs  circumpolar, 
ist  Acanihostephia  Malmgreni.  Sie  hat  ihre  Verbreitung  von  Spitz- 
bergen, wo  sie  zuerst  von  der  schwedischen  Expedition  von  1861 
entdeckt  wurde,  bei  Franz- Joseph-Land  und  Nowaja-Semlja  vorbei 
und  weiter  entlang  der  ganzen  Eismeerküste  Sibiriens  nach  Osten 
bis  an  die  Berings-Strasse.  Bei  Grönland  und  im  arktischen  Archipel 
Nordamerikas  scheint  sie  ganz  zu  fehlen,  da  es  nicht  denkbar  ist, 
dass  eine  so  grosse  und  dem  Aussehen  nach  eigen thümliche  Form 
der  Aufmerksamkeit  entgangen  wäre,  wenn  sie  dort  vorhanden 
gewesen  wäre. 


*  Hierfür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  sie  von  der  schwedischen  Polar- 
expedition von  1868  im  Meere  zwischen  Grönland  und  Spitzbergen,  unt«r 
Sl'*  nördl.  Br.  und  1°  östl.  L.  in  540  Faden  Tiefe  gefunden  worden  ist. 
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b)  Ausgeprägrte  verticale  Begionen  gibt  es  nicht. 

Seit  Forbes'  und  Örsted's  Untersuchungen*  anfangs  der  vier- 
ziger Jahre  über  die  Verbreitung  der  Seethiere  nach  der  Tiefe 
hin,  (des  erstem  an  den  Küsten  Grossbritanniens  und  des  Aegeischen 
Meeres  und  des  letztern  im  Öresund),  hat  man  die  Meerfauna  in 
mehrere  verschiedene  Regionen  eintheilen  wollen,  je  nach  dem  Auf- 
treten der  zahlreichern,  d.  h.  mehr  charakteristischen  Thierarten, 
ihrer  überwiegenden  Menge  und  ihrem  schliesslichen  Aufhören 
und  Ersatz  durch  andere  Thierformen  in  bestimmten  Tiefen.  Ein 
solches  Verfahren  hat  seine  grosse  praktische  Bedeutung,  da  man 
in  dieser  Weise  die  besondern  Bestandtheile  einer  Fauna  in  über- 
sichtlichem Bildern  sammeln  kann,  welche  sich  ganz  natürlich 
um  die  individuenreichern  Arten  gruppiren.  Dieses  Verfahren  hat 
später  nach  verschiedenen  Seiten  hin  seine  Anwendung  gefunden, 
wie  z.  B,  an  den  Küsten  Frankreichs,  wo  Audouin  und  Milne- 
Edwards,  in  dem  Skandinavischen  Meere,  wo  S.  Loven  und  M.  Sars, 
und  im  Ochotskischen  Meere,  wo  A.  Th.  von  MiddendorflF  ihre 
Beobachtungen  in  derselben  Richtung  gesammelt  haben.  Zumeist 
sind  die  Mollusken  die  Thiergruppe  gewesen,  aus  der  man  die 
Beispiele  entnommen  und  worauf  man  die  Eintheilung  gegründet 
haL  Andererseits  kann  man  aber  nicht  leugnen,  dass  bei  einer 
solchen  Eintheilung  vieles  auf  Gutdünken  beruhend  bleiben 
muss,  da  es  nicht  so  leicht  ist  zu  bestimmen,  welche  Thierart  in- 
nerhalb eines  gewissen  Tiefengebiets  eigentlich  die  überwiegende 
ist,  und  übrigens  ist  es  klar,  dass  die  Grenzen  eines  Tiefengebiets 
etwas  schwebend  und  unbestimmt,  selbst  in  demselben  Meere,  sein 
müssen.  Von  0  bis  100  Faden  Tiefe  (aber  nicht  ausgeprägt 
weiter  nach  unten)  scheinen  indessen  solche  getrennte  Regionen  in 
allen  Meeren  ausser  den  arktischen  vorhanden  zu  sein.  Ich  werde 
jetzt  mit  einigen  Worten  andeuten,  wie  sich  dies  im  Sibirischen 
Eismeere  verhält. 

In  einem  Werk  „lieber  die  Algenvegetation  des  Murmanschen 
Meeres  an  der  Westküste  von  Novaja  Semlja  und  Wajgatsch"  -  hat 
F.  R.  Kjellman  den  verschiedenen  Regionen  der  Algenvegetation 
ein  besonderes  Kapitel  (S.  57—67)  gewidmet.  Nach  seinen  Unter- 
suchungen gibt  es  deren  an  den  Küsten  von  Nowaja-Semlja  drei, 
nämlich  1)  die  litorale  Region,  welche  das  umfasst,  was  man  in  Nor- 
wegen „fjären"  (Düne)  zu  benennen  pflegt,  d.  h.  den  Theil  des  Meeres- 
bodens, der  bei  der  Ebbe  biosgelegt  wird,  während  der  Flut  aber 
mit  Wasser  bedeckt  ist;  2)  die  sublitorale  Region,  welche  dieser 

>  Forbes  hat  zuerst  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  in  seinen  Schrif- 
ten „On  the  Associations  of  Mollusca  of  the  British  Coasts^^  (Edinb.  1840)  und 
^,Beport  on  the  Mollusca  and  Radiata  of  the  Aegean  Sea**  (London  1844)  mit- 
getheilt.  Örsted  hat  die  .Tiefenregionen  des  Öresuiides  in  seiner  Schrift  „De 
rei^onibus  marinis  freti  Öresund^^  (Kopenhagen  1844)  behandelt. 

*  Kova  Acta  Reg.  Soo.  Scient.  Ups.,  Ser.  III,  Vol.  extra  ordinem  editum 
(Upaala  1877). 
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zunächst  kommt  und  in  Bezug  auf  die  Algen  sich  bis  in  eine  Tiefe 
von  20  Faden  erstreckt;  3)  die  elitorale  Region,  welche  alle 
unterhalb  20  Faden  befindlichen  Tiefen  umfasst. 

Nachdem  ich  meine  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  der 
Seethiere  im  Sibirischen  Eismeere  gesammelt  hatte,  um  zu  sehen, 
ob  sie  eine  Eintheilung  in  Regionen  gestatteten,  bin  ich  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dass  wenn  eine  solche  Eintheilung  ge- 
macht werden  soll,  dieselbe  in  der  Hauptsache  mit  Kjell- 
man's  drei  Regionen  zusammenfallen  muss.  Ich  will  also, 
der  leichtern  Uebersicht  wegen,  für  die  Evertebraten- Fauna  des 
Sibirischen  Eismeeres  drei  verticale  Regionen  annehmen,  deren 
Namen  sehr  passend  gleich  denen  gewählt  werden,  welche  Dr.Kjellman 
für  die  Algenvegetation  angewandt  hat.  Ich  muss  jedoch  sofort 
bemerken,  dass  ich  stark  im  Zweifel  bin,  wo  die  Grenze  zwischen 
der  sublitoralen  und  der  elitoralen  Region  zu  setzen  ist.  Das 
natürlichste  wird  vielleicht  sein,  diese  Grenze  in  der  Tiefe  von  30 
bis  40  Faden  anzunehmen.  Wollen  wir  nun  diese  drei  Regionen 
näher  in  Erwägung  ziehen,  so  tritt  uns  zunächst  ein  sehr  eigenthüm- 
liches  Verhältniss  entgegen,  nämlich  dass 

die  litorale  Region 

keine  Thiere  hat,  und  diese  merkwürdige  Thatsache  findet 
ihre  Erklärung  in  folgenden  Umständen. 

Während  eines  grossen  Theils  des  Jahres,  für  die  verschiede- 
nen Stellen  etwas  verschieden,  aber  im  Durchschnitt  wahrschein- 
lich neun  Monate  hindurch,  wird  die  ganze  Küstenstrecke  des  Si- 
birischen Eismeeres  von  einer  zusammenhängenden,  ununterbroche- 
nen Eisdecke  umgeben,  welche  natürlich  während  dieser  Zeit,  in- 
folge ihrer  bedeutenden  Dicke,  alle  litorale  Vegetation  und  alles 
litorale  Thi erleben  unmöglich  macht;  und  wenn  diese  Eisdecke 
einmal  von  der  Küste  verschwindet,  so  geschieht  dies  auch  nur 
theilweise  zu  gewissen  kurzen  Zeiten,  oder  es  treten  statt  dessen 
sofort  andere  Umstände  ein,  welche  auf  das  Fortkommen  eines 
litoralen  Thierlebens  hemmend  und  zerstörend  einwirken.  Was 
zunächst  die  Dicke  der  im  Laufe  des  Winters  neugebildet^n  Eis- 
decke betrifft,  so  hat  man  darüber  zwei  directe  Beobachtungen 
von  den  Küsten  Sibiriens,  nämlich  eine  von  Wrangel,  der  in  der 
Nähe  der  Neusibirischen  Inseln  die  Dicke  des  neugebildeten  Meer- 
eises zu  972  Fuss  gemessen  hat,  und  die  andere  von  der  V^a- 
Expedition,  welche  bei  der  Tschuktschen- Halbinsel,  in  der  Nähe 
der  Berings-Strasse  eine  Eisdecke  von  6  Fuss  *  constatirt  hat.  Es 
ist  nicht  unannehmbar,  dass  an  andern  Stellen,  wie  z.  B.  bei  Cap 
Tscheljuskin  und  an  der  ganzen  Ostküste  des  Taimyr-Landes,  das 


*  Der  Zuwachs  und  das  Abnehmen  des  neugebildeten  Wintereises  an  dem 
lieber  Winterungsplatze  der  Vega  (67^  7'  nördl.  Br.  und  173*  24'  westl.  L.) 
muss  eigentlich  im  Zusammenhange  mit  der  Lufttemperatur  der  verschie- 
denen Monate  betrachtet  werden.     Ich^  gebe  deshalb  eine  ZusammensteUaDg 
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neugebildete  Eis  eine  noch  bedeutendere  Dicke  erreicht^,  8  Fuss 
scheint  jedoch  der  Durchschnitt  zu  sein,  welchen  im  Eismeere  die 
Maximumdicke  des  neugebildeten  Meereises  im  Laufe  eines  Winters 
erreichen  kann.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Eispressungen  direct 
gegen  die  Ufer  oder  das  Grundeis,  welches  vor  denselben  gestran- 
det liegt,  bei  den  anhaltenden  Nordstürmen  des  Winters  Torosse 
and  Eisaufwürfe  bilden,  welche  den  schädlichen  Einfluss  der  Eis- 
masse  auf  das  eigentliche  litorale  Gebiet  noch  vergrössern.  Zwölf 
Fttss  oder  zwei  Faden  unterhalb  des  natürlichen  Ni- 
veaus des  Wassers  ist,  wie  ich  glaube,  das  Minimum,  bis  zu 
welchem  das  Wintereis  seine  zerstörenden  Wirkungen 
ausdehnt;  als  Mittel  könnte  man  sehr  wohl  drei  Faden 
annehmen.  Wenn  man  ferner  annehmen  darf,  dass  die  Zeit,  wäh- 
rend welcher  die  Eüstenlinie  von  ihrem  mächtigen  Wintereis  um- 
geben ist,  ziemlich  nahe  mit  der  Zeitlänge  übereinstimmt,  während 
welcher  die  Mündungen  der  grossen  in  das  Meer  fallenden  Flüsse 
mit  Eis  belegt  sind,  so  gibt  uns  von  Middendorff  ^  gute  Aufklärun- 
gen in  dieser  Richtung.  Er  sagt,  dass  der  Jenissei  an  seiner  Mün- 
dung jährlich  ununterbrochen  295  Tage,  Päsina  303,  Taimyr 
297,  Chatanga  272,  Olenek  274,  Lena  252,  Jana  260  und  der 
Kolyma-Fluss  286  Tage  mit  Eis  belegt  sind.  Man  hat  aber 
auch,   in   Bezug   auf  die   Dauer   des    Küsteneises,   einige   directe 


beider.    Die  Dicke  des  Eises  wurde  zweimal  monatlich  von  Kapitän  L.  Palan- 
der  gemessen. 


• 

Lufttemperatur 

Minimum. 

Maximum. 

Mittel. 

—20,8° 

+0,8° 

—5,21° 

—27,2 

-6,3 

—16,5» 

—37,1 

+  1,2 

—22,81 

-46,1 

-4,1 

—25,06 

—43,8 

+  0,2 

—25,08 

39,8 

-4,2 

—21,65 

—38,0 

-4,6 

—18,23 

—26,8 

+  1,8 

—6,79 

-14,3 

+  6,8 

—0,^0 

Dicke  des  Eises  am  letzten 
Tage  des  Monats. 


1878,  Ootober  . . 
November 
December 

1879,  Januar  . . . 
Februar  . . 

März 

Apnl 

Mai 

Juni 


0,96  schwed.  Fuss. 

1,90 

3,10 

3,65 
4,16 

4,so 

5,20 
5,20 
3,50 


n 


Ungefähr  am  15.  Mai  erreichte  das  Eis  seine  Maximumdicke  mit  5,45 
sohwed.  Fuss.  Hierbei  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  an  andern  Stellen 
in  der  Nähe  der  Vega,  wo  nicht  diese  regelmässigen  monatlichen  Messungen 
ausgeführt  wurden,  die  Dicke  des  neugebildeten  Eises  im  Monat  Mai  bis  6 
schwed.  Fuss  betrug. 

^  Man  könnte  dies  möglicherweise  auf  Grund  der  Erfahrung  an  andern 
Orten  annehmen.  Im  Boothia-Golf  hat  John  Ross  10  Fuss  dickes  Wintereis 
gefunden,  und  wenn  Hayes  sich  keiner  zweifelhaften  Ausdrucksweise  schuldig 
gemacht  hat,  kann  nach  ihm  das  Eis  im  Smith -Sund  im  Laufe  eines  Win- 
ters bis  17  Fuss  dick  werden. 

^  Reise  in  den  äussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens,  Bd.  IV,  i,  S.  469 
(St.  Petersburg  1861). 
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Beobachtungen,  auf  die  man  sich  stützen  kann.  Zunächst  Yon 
dem  üeberwinterungsplatze  der  Vega;  dort  belegte  sich  das 
Meer  mit  Eis  während  der  letzten  Tage  des  September  und  erst 
Ende  Juli  1879  konnte  man  sagen,  dass  die  Küste  von  dem  neu- 
gebildeten Wintereis  frei  war.  Bei  der  Taimyr-Insel,  die  scheinbar 
von  allem  Küsteneise  frei  war,  lag  noch  am  14.  August  1878  am 
Strande  ein  an  mehrern  Stellen  dicker  Eisfuss,  der  sich  von  1  bis 
IV2  Fuss  Tiefe  unter  der  Oberfläche  erstreckte,  und  einige  Tage 
später,  am  18.  August,  sah  ich  dasselbe  Verhältniss  an  eini- 
gen Punkten  bei  Cap  Tscheljuskin.  Dort  streckte  sich  der  Eisfuss 
noch  tiefer  hinab  bis  auf  ungefähr  eine  oder  zwei  Ellen  Tiefe. 
Lieutenant  Nordquist  hat  am  4.  August  1878  ganz  dieselben  Beob- 
achtungen an  dem  nördlichen  Strande  von  Jalmal,  in  der  Weisse- 
Insel-Strasse  gemacht.  Der  litorale  Gürtel  kann  an  solchen  Stellen 
kaum  von  dem  alten  Eise  frei  werden,  ehe  sich  dort  schon  wieder 
neues  Eis  zu  bilden  anfängt.  Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  unter 
derartigen  Verhältnissen  keine  Algen  Wurzel  fassen  oder  irgend- 
welche Thiere  Schutz  oder  Nahrung  innerhalb  des  litoralen  Gürtels 
finden  können. 

Aber  selbst  wo  das  Küsteneis  zeitweise  fort  ist,  bleibt  das 
Verhältniss  dennoch  das  gleiche.  Theils  ist  nämlich  die  Zeit, 
welche  Gewächsen  und  Thieren  gestatten  sollte  dort  festen  Fuss 
zu  fassen,  allzu  kurz,  theils  breitet  sich  die  süsse  Wassermasse  der 
mächtigen  Flüsse  an  den  Küsten  bis  in  eine  ansehnliche  Tiefe 
aus  und  theils  liefert  schliesslich  der  Küstenrand  während  der 
Sommermonate  durch  das  Schmelzen  des  Schnees  und  noch  mehr 
das  dann  und  wann  an  den  Strand  geführte  Treibeis  neue  Zufuhr 
an  süssem  Wasser,  welches  für  das  Gedeihen  litoraler  Thierformen 
ungünstig  ist.^  Nicht  einmal  Gammarus  locusta^  welcher  sonst  in 
Bezug  auf  den  Salzgehalt  des  Wassers  nicht  so  genau  ist,  findet 
sich  dort  und  muss  in  grössern  Tiefen  unterhalb  der  Grenze  des 
litoralen  Bodengebiets  gesucht  werden,  da  er  erst  in  drei  Faden 
Tiefe  anfängt.  Deshalb  glaube  ich  nach  allem,  was  ich  über  die 
Evertebraten- Fauna  des  Sibirischen  Eismeeres  erfahren  habe,  be- 
haupten zu  können,  dass  die  litorale  Kegion  keine  Thiere  besitzt, 
und  dies  muss  eine  Eigenthümlichkeit  sein,  die  nur  den  rein  arkti- 
schen oder  antarktischen  Meeren  zukommt. 

Die   Thierarten,   welche   sonst   ihren    eigentlichen   Aufenthalt 


^  lieber  den  schädlichen  Einfluss  des  Treibeises  kann  man  übrigens 
Näheres  in  Kjellman's  Aufsatz  lesen.  Derselbe  sagt  (a.  a.  0.,  S.  60)  sehr 
treffend:  „Wer  an  den  eisumgebenen  Küsten  der  hochnordischen  Gegenden 
Zeuge  der  unaufhörlichen  Bewegungen  nach  allen  Richtungen  hin  gewesen 
ist:  der  Erhöhung,  Setzung,  der  vorwärts  und  rückwärts  gehenden  Bewegung 
u.  s.  w.,  in  welcher  sich  besonders  das  Treibeis  befindet  —  oder  wer  die 
gewaltsame  Heftigkeit  beobachtet,  mit  welcher  mächtige  Eisblöcke  Tom 
sturmbewegten  Meere  hervorgewälzt,  geschleudert  und  hoch  an  das  Ufer  ge- 
schoben werden,  —  der  sieht  sich  unbedingt  genöthigt,  in  der  Einwirkung 
des  Eises  eine  der  mächtigern,  wenn  auch  nicht  die  mächtigste  Ursache  der 
Armuth  zu  sehen,  welche  das  litorale  Bodengebiet  an  den  Tag  legt/* 
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innerhalb  der  Litoralregion  haben  und  mit  Grund  als  hezeiohnend 
für  dieselbe  angesehen  werden  können,  haben  sich  deshalb,  wenn 
sie  im  Sibirischen  Eismeere  vorkommen,  weiter  in  die  Tiefe  gezogen, 
d.h.  in 

die  snblitorale  und  die  elitorale  Regionen« 

Das  beste  Beispiel  hierfür  liefert  uns  Gammarus  locusia.  An- 
dere Beispiele  kann  man  von  Onesimus  Uioralis,  On.  plautus, 
Atylus  carinatus^  sowie  verschiedenen  Balaniden,  Bryozoen  und 
Hydroiden  entnehmen,  welche  sonst  vorzugsweise  litoral  sind. 

Was  nun  den  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Regionen 
betrifiFt,  so  kann  es  nicht  geleugnet  werden,  dass  es  Thiere  gibt, 
welche  entweder  sublitoral  oder  auch  elitoral  sind.  Es  sind 
aber  nicht  viele,  die  sich  aus  den  Tiefen  Verhältnissen  so  genau 
regaliren  lassen. 

Sublitoral  sind  z.  B. 

unter  den  Malakostraceen: 

Mysis  oculata  (3 — 26)  \ 
Diastylis  resima  (4 — 10), 
Idothea  nodtdosa  (3 — ^20), 
Anceiis  elongatus  (26), 
Hippomedon  Holbolli  (8 — 15), 
Onesimus  Edwardsi  (4 — 30), 
Orchotnene  pinguis  (10), 
Ponioporeia  femorata  (3 — 20), 

„  setosa  (5), 

Monoctdodes  horedlis  (3 — 16), 
Parapleustes  '^  glacialis  (5 — 10), 
Atylus  Smitti  (20), 
Halirhages  fulvocinctus  (3 — 15), 
Melita  diadema  (12), 
Gammaracanthus  loricatus  (5 — 36), 
ÄniathiUa  pinguis  (3 — 20), 
Liüjeborgia  fissicornis  (20), 
Tritropis  aculeaia  (5 — 36), 
fragiUs  (3—30), 
Haploops  setosa  (12), 
Glauconome  leucopis  (16 — 22), 

unter  den  Polycheten: 

Polyno'e  Sarsi  (2—20), 
Bylgia  elegans  (20), 


*  Die  Zahlen  innerhalb  der  Parenthesen  hier  und  in  dem  Fönenden  be- 
zeichnen die  bathymetrische  Ausbreitung  der  resp.  Thierarten  in  Faden. 
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Nephthys  Uonibergi  (3—10), 
Mysta  barbata  (10), 
Anaitis  Wahlbergi  (17), 
Scoloplos  armiger  (2 — 32), 
Travisia  Forbesi  (2—^20), 
Scaübregma  inflatum  (2 — 26), 
Trophonia  plumosa  (2 — 20), 
Brada  villosa  (2—32), 
„       granulaia  (20), 
Maldane  Sarsi  (4—32), 
Praxilla  praetermissa  (5 — 20), 
Ämphicteis  Grübet  (4 — 30), 
„         graciUs  (26), 

liibiata  (8—26), 
Sabellides  borealis  (10), 
Samytha  pallescens  (26), 
Melinna  cristata  (20 — ^26), 
Euchone  iuberculosa  (4 — 32), 

unter  den  Bryozoeu: 

Crisia  denticulato-producta  (28), 
Tubulipora  fungia  (18), 

unter  den  Mollusken: 

Mya  truncaia  (2 — ^20), 

Lyonsia  arenosa  (2 — 23), 

Teilina  solidula  (4 — 26), 

Venus  fluctuosa  (3 — 30), 

Cardium  grönlandicum  (2 — ^20), 

Margarita  grönh  laevigata  (5—15), 
„         argent.  gigantea  (11—26), 

Trichotropis  borealis  (3 — 20), 

Natica  flava  (8), 

Ämauropsis  Jmicoides  (8), 

Ämaura  Candida  (10 — 15), 

Pleurotoma  turricüla  v.  nobilis  (4 — 30), 
„  „  V.  scalaris  (2 — 32), 

,,  borealis  v.  ventricosa  (9 — 20), 

Bucdnum  grönlandicum  (8—18), 

Trophon  clathratus  v.  Qunneri  (10—20), 

Utriculus  semen  (8—20), 

„  „       V.  elongata  (10 — 32), 

Oylichna  inscülpta  v.  valida  (3 — 15), 
„        Reinliardti  (2—32), 

Philine  (?)  punctata  (3—20), 
„        lineolata  (20-26), 

Aeolis  (?)  papulosa  (10), 
„      salmonacea  (5), 

Clione  limacina  (0), 
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unter  den  Echinodermen: 

Cucumaria  Koreni  (4 — 15), 

„         minuta  (21 — 28), 
Eupyrgus  scaber  (4 — 32), 
Echinaster  sanguinolenfus  (10 — 15), 
Ophioglypka  nodosa  (2—30). 

EUtoral  sind  z.  B. 

unter  den  Malakostraceen: 

Crapgon  salebrosus  (55 — 60), 
Eurycope  gigantea  (130), 
Paranthura  arciica  (30—123), 
Apseudes  sp.  (150), 
Onesimus  abyssicola  (116), 
Orchomene  serrata  (100), 
Oedicerus  horealis  (55), 
Acerus  phyllofiyx  (60 — 123), 
Cleippides  quadricuspis  (50 — 125), 
Amathillopsis  spinigera  (50 — 135), 
Tritropis  Heuert  (60), 
Haploops  lineata  (60), 
Paradulichia  sp.  (50), 

unter  den  Polycheten: 

Polynoe  aspera  (50), 

„        horealis  (50), 
Phyllodoce  citrina  (55), 
Lumbrinereis  fragüis  (60), 
Notomastus  latericeus  (35), 
Myxicola  Stcenstrupi  (100), 
Apomatus  globifer  (40 — 125), 

unter  den  Bryozoen: 

Crisia  ebumeo-producta  (50 — 125), 
Diastopora  repens  (35), 

Simplex  (35), 

intricaria  (35 — 125), 
Tubidipora  incrassato-fungia  (40 — 90), 
Defrancia  lucernaria  (35 — 80), 
Entalophora  deflexa  (40 — 125), 
Hornera  violacea  f.  proboscina  (40 — 125), 
Biflustra  abyssicola  (130), 
CeUularia  ternata  f.  duplex  (50—125), 
„         scabra  f.  elongata  (50 — 80), 
Cribrilina  punctata  (35 — 125), 
Hippothoa  biaperta  (50 — 125), 
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Discopora  Skenei  (35), 

„  celhdosa  (40 — 125), 

unter  den  Mollusken: 

Yoldia  intermedia  v.  major  (40 — 70), 

„       propinqua  (60), 
Area  gladalis  v.  pectuncüloides  (130), 
Lima  sülculus  (40—60), 
Pecten  Hoskynsi  v.  moijor  (30 — 125), 
Trichotropis  borealis  v.  turrita  (50 — 125), 
Buccinum  Mörchi  (50 — 125), 

unter  den  Echinodermen: 

Orcula  BaHhi  (150), 
Molpadia  borealis  (90), 
Elpidia  gladalis  (60—125), 
Pteraster  militaris  (60), 
Solaster  furcifer  (35 — 125), 
Ophioscolex  gladalis  (80 — 130), 
Ästrophyton  eucnemis  (40 — 120). 

Soweit  meine  bisherigen  Untersuchungen  sich  erstrecken,  scheint 
es  mir,  als  ob  die  Zahl  der  rein  elitoralen  Thierformen  viel  ge- 
ringer wäre  als  die  der  rein  sublitoralen.  Dies  beruht  darauf, 
dass  die  sublitoralen  Thierformen,  deren  untere  Grenze 
auf  30  bis  40  Faden  Tiefe  gesetzt  werden  kann,  nicht 
unterhalb  derselben  gedeihen,  dass  aber  auf  der  andern 
Seite  die  elitoralen  Formen  grossentheils  auch  eine 
weit  geringere  Tiefe  aushalten  können  und  weit  in  die 
sublitorale  Region  hinaufsteigen. 

Thiere,  welche  beiden  Begionen  gemeinsam  angehören,  sind  z.  B. 

unter  den  Malakostraceen: 

Hyas  aranea  (5 — 60), 
Hippolyte  Gaimardi  (3 — 70), 
Sabinea  septemcarinata  (10—70), 
Erythrops  Goesi  (10—90), 
Diastylis  scorpioides  (4 — 70), 

BathJcd  (4—70), 

Goodsiri  (5 — 70), 

spinulosa  (5 — 70), 
Leucon  nasica  (10 — 60), 
Eudoreüa  emarginata  (16—90), 
Munnopsis  typica  (17 — 120), 
Eurycope  cornuta  (30 — ^90), 
Idothea  Sabinei  (5—90), 
„        entomon  (5—150), 
„        bicuspida  (2 — 125), 
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Anonyx  lagena  (5 — 70), 

„       pumüus  (8 — 70), 
Onesimus  plautus  (3 — 90), 
Orchomene  minuta  (10 — 60), 
Harpinia  plumosa  (26 — 70), 
Oedicerus  lyncetis  (3—60), 
Äcanthostephia  Malmgreni  (3—102), 
Aceropsis  n.  gen.  &  n.  sp.  (5 — 70), 
Pleustes  panoplus  (5 — 60), 
Aiylus  carinatus  (4 — 60), 
Ampelisca  Eschrichti  (4—70), 
Haploops  tubicola  (5—70), 
Byblis  Gaimardi  (4 — 70), 
Podocerus  miguipes  (2—90), 
Aegina  echinata  (5 — 70), 

unter  den  Polycheten: 

Nychia  cirrosa  (2—70), 
Polyno'e  scabra  (5—130), 

„        rarispina  (5 — 90), 

„        imbricata  (5 — 60), 
badia  (12—90), 
Melaenis  Loveni  (8 — 70), 
Efwrante  vtüosa  (26—60), 
Pholoe  minuta  (2 — 50), 
Nephtkys  ciliata  (2—60), 

„         Malmgreni  (2 — 90), 
Phyllodoce  grönlandica  (2 — 50), 
Syllis  monilicornis  (25 — 90), 
Sereis  jsonata  (2 — 150), 
Lunibrinereis  minuta  (2 — 150), 
Onuphis  conchilega  (5 — 125), 
Ammotrypane  aulogaster  (5 — 70), 
Eumenia  longisetosa  (10 — 120), 
Ephesia  gracilis  (10—70), 
Spiochaetopteriis  typicus  (5—90), 
Scölecolepis  cirraia  (20 — 120), 
Chaetozone  seiosa  {2 — 90), 
Nicofnache  lumbricalis  (20 — 90), 
Ammochares  assimilis  (10 — 90), 
Pectinaria  hyperborea  (5 — 60), 
Amphideis  ardica  (18 — 70), 

Gunneri  (25—70), 
Scione  lobaia  (2 — 60), 
Thelepus  circinnatus  (5 — 130), 
Artacama  proboscidea  (9 — 90), 
Terebellides  Sirömi  (2—120), 
Sabella  crassicornis  (5—60), 
Dasyclwne  infarda  (5 — 70), 
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unter  den  Bryozoen: 

Alcyonidium  mammülatum  (20 — 125), 

disciforme  (6—80), 
gelatinosum  (15 — 150), 
Vesicularia  uva  (20—150), 
Crisia  ebumea  typica  (2 — 125), 
„      eburneO'deniictdata  (15 — 150), 
„      denticulata  (20—150), 
Diastopora  hyalina  (2—125), 
Ttibulipora  incrassata  (7 — 125), 
„  atlantica  (18 — 125), 

Hornera  lichenoides  (20—50), 
Lichenopora  verrucaria  (2 — 125), 
Flfistra  memhranaceO'truncata  (10 — 150), 
Membranipora  linecUa  (3 — 125), 

croiticula  (4 — 125), 
americana  (10—125), 
Bugida  Murrayana  (5 — 60), 
Ceüularia  ternata  typica  (2—125), 
gracilis  (&— 125), 
scabra  (5 — 50), 
Peachit  (28—60), 
Gemellaria  loricata  (5—150), 
üribrilina  annulata  (4 — 125), 
Leieschara  crustacea  (10 — 125), 
„  subgracüis  (7 — 60), 

Gellepora  tuberosa  (2—125), 
Escharella  pertusa  (2 — 125), 
„         majuscula  (30—50), 
„         palmata  (10—125), 
„  Jacotini  (10—125), 

Eschara  verrucosa  (10 — 125), 
„        cervicornis  (28 — 125), 
„        elegantula  (10 — 125), 
laevis  (30—80), 
Discopora  sincera  (18 — 125), 

ventricosa  (10 — 125), 
labiaia  (30—125), 
appensa  (10—125), 
scabra  (30—125), 
Sarsi  (10—60), 
elongata  (26 — 125), 


J9 


unter  den  Mollusken: 

Neaera  cuspidata  (16 — 90), 
Pandora  glacialis  (2 — 60), 
Thracia  myopsis  (4 — 90), 
Tellina  lata  (4—70), 
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Saxicava  pholadis  (5 — 50), 
Axinus  flexuosus  (3—120), 
Astarte  crebricostcUa  (5 — 125), 
„         Warhami  (5 — 60), 
„        semisulcata  v.  placenta  (2 — 90), 
Ciirdium  ciliatum  (2 — 60), 
Yoldia  hyperborea  (5 — 60), 
„       arctica  (5 — 90), 
„       pygmaea  v.  gibbosa  (12—120), 
„       frigida  (5—60), 
Leda  pernula  (4 — 90), 
Nucula  expansa  (5 — 90), 
Area  glaeialis  (5—120), 
Creneila  nigra  (2 — 55), 
„       laevigata  (3—60), 
„       laevis  (3 — 50), 
Peeten  grönlandieus  (5-— 125), 
Bhynehonella  psitiacea  (5 — 6()), 
Siphonodentalium  vitreum  (20—90), 
Lepeta  eaeca  (5—60), 
Rissoa  sihiriea  (20—90), 
Margariia  einerea  v.  grandis  (5 — 60), 
J^elieina  v.  major  (2 — 50), 
elegantissima  (5—90), 
obscura  (2—120), 
Velutina  zonaia  (2 — 125), 
Admete  viridtda 

a)  undata  (2 — 60), 
ß)  laevior  (2—60), 
Natiea  clausa  (3 — 70), 
„       paUida  (2—50), 
Pleurotoma  turrieula  7)  exaraJta  (2—60), 
„  novaja-semljensis  (5 — 90), 

„  impressa  (2 — 60), 

„  biearinafa  (8 — 60), 

„  elegans  (4 — 90), 

plieifera  (2—120), 
Buecinum  ovum  (4 — 60), 
„  tenue  (2 — 60), 

Sipho  Sabinei  (20—50), 
Oylichna  alba  (2—90), 

„        sealpta  (5 — 125), 
Utriculopsis  densistrioita  (9 — 70), 
Philine  finmarchica  (10 — 125), 

„       quadrata  v.  grandis  (20 — 60), 

unter  den  Echinodermen: 

Myriotrochus  Rincki  (2 — 120), 
Trochoderma  elegans  (5 — 70), 
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Echinus  drobachiensis  (5 — 125), 
Gtenodiscus  crispatus  (12 — 90), 
Archaster  tenuispinus  (17 — 150), 
Solaster  tumtdus  (5 — 125), 

„        papposus  (10 — 125), 
Ästerias  Lincki  (20 — 80), 

„       panopla  (18 — 80), 

„        grönlandica  (5 — 80), 
Pedicellaster  typicus  (20 — 80), 
Ophioglypha  Sarsi  (5 — 100), 

„  röbusta  (15—80), 

Ophioden  sericeum  (5 — 90), 
Ophiopholis  aculeata  (30 — 80), 
Ophiacantha  bidentata  (5—150), 
Antedon  Eschrichti  (20—125). 

Die  meisten  dieser  Arten  sind  elitorale,  wirkliche  Tiefwasser- 
formen, einige  wenige  dagegen  sind  solche,  welche  eigentlich  in 
dem  sublitoralen  Bodengürtel  zu  Hanse  sind,  wie  man  leicht  fin- 
den kann,  wenn  man  die  bathymetrische  Verbreitung  der  einzelnen 
Arten  in  den  verschiedenen  arktischen  Meeren  genau  studirt 

Es  setzte  mich  anfangs  nicht  wenig  in  Erstaunen,  als  ich  bei 
der  Taimyr -Insel,  im  Aktinia- Hafen,  aus  nur  5  bis  10  Faden 
Tiefe  so  ausgeprägte  Tiefwasserformen  wie  Ophioglypha  Sarsi^ 
Asteria^  panopla  und  Solaster  tumtdus  erhielt,  und  zwar  alle  in 
ausgezeichnet  grossen  und  schönen  Exemplaren  und  zusammen  mit 
wirklichen  sublitoralen  Formen  wie  Actinien,  Modiolaria  sp^ 
Gammaracanthus  loricatus,  Acanthostephia  Malmgreni  und  Ätylus 
carinatus.  Es  erschien  mir  ferner  höchst  seltsam,  dass  ich  eimnal 
(Stat.  78)  Asirophyton  euctiemis  in  nur  15  Faden  Tiefe  und  in  einem 
Wasser  fand,  welches  zufällig  in  hohem  Grade  gemischt  und  er- 
wärmt war  (spec.  Gewicht  l,oo5o,  TeBap.  +  3,8**);  dies  ist  doch  eine 
Form,  welche  sich  sonst  in  einer  Tiefe  von  wenigstens  40  bis 
100  Faden  und  noch  viel  tiefer  hält  und  welche  ein  Wasser  von 
gewöhnlichem  Salzgehalt  erfordert.  Als  ich  aber  später  diese  Ab- 
sonderlichkeiten mit  andern  zusammenstellen  konnte,  so  erwies 
sich  dies  als  ein  Ausdruck  desselben  Gesetzes,  nämlich  dass  zwar 
1)  einige  wenige  sublitorale  und  2)  noch  weniger  elitorale  Formen 
unterschieden  werden  können,  dass  aber  3)  die  meisten  elito- 
ralen Formen  gleichzeitig  sublitorale  sein  können,  und  dass  dem- 
nach 4)  die  sublitorale  und  die  elitorale  Region  zusammenfliessen. 

Aus  allem  diesen  ist  klar,  dass  das  Sibirische  Eismeer  in 
zoologischer  Beziehung  keine  wirklich  begrenzten  oder  scharf  aus- 
geprägten verticalen  Regionen  hat. 

c)  Thierformatioiieii. 

Um  die  Zusammensetzung  einer  Fauna  recht  zu  verstehen,  ge- 
nügt es  nicht  zu  wissen,  welches  die  Arten  sind,  die  dazu  gehören 
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and  welche  nicht.  Der  Zoologe  muss  sich  nicht  damit  begnügen, 
nur  ein  nacktes  Verzeichniss,  sei  es  mit  oder  ohne  Beschreibungen, 
über  die  verschiedenen  Thierarten  eines  Bodengebiets  und  ihr  Vor- 
kommen innerhalb  desselben  zu  geben,  sondern  er  sollte  stets  eben- 
falls den  relativen  Reichthum  der  verschiedenen  Thierarten  an 
Individuen  in  Betracht  ziehen  oder  mit  andern  Worten:  er  sollte 
die  Statistik  der  Arten  studiren.  Es  ist  klar,  dass  die  Thiergeo- 
graphie  auf  diese  beiden  Voraussetzungen  zusammen  gebaut  werden 
muss;  denn  sie  kann  wol  kaum  sehr  weit  kommen,  wenn  sie  bei 
Vergleichung  der  Faunen  zweier  Gebiete  sich  damit  begnügen 
muss,  einfach  ein  Verzeichniss  der  Thierarten  dieser  Gebiete  zu 
geben.  Der  Fall  lässt  sich  wirklich  sehr  leicht  denken,  dass  zwei 
Gebiete  beinahe  ganz  dieselben  Arten  enthalten  können,  dass  aber 
dennoch  ihre  Faunen  in  ihrer  Zusammensetzung  himmelweit  ver- 
schieden sind.  Für  denjenigen,  welcher  sich  einigermassen  mit 
thiergeographischen  Speculationen  beschäftigt  hat,  wird  dies  ohne 
weiteres  klar  sein. 

Es  hat  also  sein  besonderes  Interesse,  auch  etwas  über  die 
Menge  des  Vorkommens  der  einzelnen  Arten  zu  erfahren.  Ich  werde 
deshalb  im  Folgenden  einige  dahingehörige  Züge  der  Evertebraten- 
Fauna  des  Sibirischen  Eismeeres  darlegen. 

Aus  dem  Vorstehenden  erinnern  wir  uns  der  zwei  Umstände, 
nämlich  der  gleichmässigen  Verbreitung  und  der  verhältnissmässig 
grossem  Menge,  welche  das  Bezeichnende  für  die  charakteristi- 
schen Formen  der  Evertebraten- Fauna  waren.  Im  Sibirischen 
Eismeere,  ebenso  wie  anderswo,  gibt  es  Formen,  welche  nicht  we- 
niger eigenthümlich  als  die  frühern  dadurch  sind,  dass  sie  der 
Fanna  ebenso  wie  jene  ihr  Gepräge  aufdrücken.  Sie  machen  sich 
besonders  durch  ihr  zahlreiches  Vorkommen  bemerkbar.  Ueberall, 
wo  sie  vorkommen,  treten  sie  in  solchen  Massen,  mit  einer  solchen 
Menge  an  Individuen  auf,  dass  man  beinahe  die  ganze  andere 
Schar  von  Thieren  übersehen  könnte,  welche  stets  mit  einem  ver- 
schwindenden Bruchtheil  in  ihrer  Gesellschaft  leben,  wenn  man 
nur  die  Individuenzahl  jeder  einzelnen  Art  in  Betracht  zöge.  Der- 
artige Thiere  kann  man  mit  Recht  formationsbildend  nennen. 
Solche  sind  im  Sibirischen  Eismeere  Idothea  mtomon^  Diastylis 
Raihkei^  Reticulipora  intricaria,  Alcyonidium  mammülatum  ^  Chiri- 
dota  laeviSj  Echinus  drobachiensis^  Asterias  Lincki^  Archdster  tenui- 
spinus,  Ctenodiscus  crispatus^  Ophiacantha  bidentata^  Ophiocten  seri- 
ceum,  Ophioglypha  nodosa,  Astrophyton  eticnemis^  Antedon  Eschrichti^ 
Yoldia  arctica  und  einige  Ascidien,  Actinien  und  Hydroiden. 

War  es  unmöglich  im  Sibirischen  Eismeere  irgendwelche  scharf 
aasgeprägte  Regionen  oder  Zonen  zu  unterscheiden,  so  kann  man 
dagegen,  soweit  ich  habe  finden  können,  mehrere  verschiedene 
Thierformationen,  d.  h.  solche  grössere  oder  kleinere 
Bodengebiete  unterscheiden,  wo  eine  oder  ein  paar  Arten 
leben,  die  sich  mit  ihnen  zusammen  vorfinden,  während 
die  übrigen,  mit  ihnen  zusammen  gefundenen  Arten,  jede 
für  sich,  äusserst  arm  an  Individuen  sind.    Ich  habe  20  ver- 
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schiedene  Formationen  unterschieden,  welche  ihre  Namen  nach  den 
massenweise  auftretenden  Arten  erhalten  haben.  Von  diesen  For- 
mationen sind  9  ausschliesslich  dem  Karischen  Meere  eigen- 
thümlich,  7  gehören  ausschliessend  dem  östlichen  Theile  des 
Sibirischen  Eismeeres  an,  und  4  sind  schliesslich  beiden  Meeren 
gemeinsam.  Man  ersieht  dies  näher  aus  folgender  Zusammen- 
stellung. 

a)  Ausschliesslich  dem  Karischen  Meere  eigenthüm- 
lich  sind  die:  1)  Actinia-,  2)  AstericiS",  3)  Arehaster-.,  4)  Ctenodiscus-, 
5)  Ophiacantha-,  6)  Ophioglypha-,  7)  Reticuliporory  8)  Archaster- 
GtenodiscuS'  und  9)  Ophiacantha-Archctster-FoTmeitioiieji. 

b)  Ausschliessend  eigenthümlich  dem  östlichen  Theile 
des  Sibirischen  Eismeeres  sind  die:  10)  Echinus-^  11)  Hydroid-^ 
12)  Idothea-^  13)  Cumace-,  14)  Alcyonidium-^  15)  Ophiocten-Ophia- 
cantha-  und  16)  Chiridota'Ophioglypha'YoTmsAXonQu. 

c)  Beiden  Meeren  gemeinsam  sind  die:  17)  Yoldia-,  18) 
Antedon-Astrophyton-^  19)  Ophiocten-  und  20)  J^CiV/ia-Formationen. 

Da  es  ohne  Zweifel  von  grossem  Gewicht  sein  kann  zu  wissen« 
welches  die  gerinszählig  vertretenen  Formationen  sind,  die  sich 
den  formationsbiloenden  gleichsam  unterordnen,  so  will  ich  hier  eine 
Uebersicht  der  Thierarten  der  verschiedenen  Formationen  geben. 
Man  kommt  dadurch  in  den  Stand,  ohne  besondere  Auslegungen 
sich  ein  Urtheil  über  die  gegenseitigen  Gleichheiten  und  Ungleich- 
heiten der  Formationen  zu  bilden.  Es  ist  jedoch  zu  beklagen,  dass 
ich  zur  Zeit  der  nöthigen  Literatur  entbehrte  und  deshalb  die 
Arten  oder  Geschlechter  nicht  näher  angeben  konnte;  dies  gilt 
besonders  von  den  Hydroiden,  Bryozoen,  Polycheten,  Ascidien  und 
Actinien.  Diesem  Mangel  werde  ich  jedoch  vielleicht  später  abzu- 
helfen im  Stande  sein. 

1«   Die  Actinia-Formation 

ist  wohlentwickelt  vorzugsweise  auf  Station  63,  an  dem  westlichen 
Strande  der  Taimyr- Insel,  in  der  aus  diesem  Grunde  danach  be- 
nannten Actinia-Bai,  gefunden  worden.  Es  ist  eine  Seichtwasser- 
Formation,  welche  in  5  bis  10  Faden  Tiefe,  auf  steinigem,  mit 
Algen  bewachsenem  Boden  vorkommt,  und  sich  durch  eine  über- 
wiegende Mense  Actinien  auszeichnet.  Yerhältnissmässig  zahl- 
reich waren  demnächst  Pyknogoniden,  Terebelliden,  Nereis  sp.^ 
Modiolaria  sp.^  Astarte  sp.  (?  compressa),  Fusus  sp.,  Cottus  sp^ 
(?  scorpius),  Gadus  polaris^  Onesimus  sp.  und  Atylus  carinatus. 
Am  wenigsten  zahlreich  kamen  vor  Gammaracanthus  loricatus, 
Acanthostephia  Malmgreni,  Parapleustes  sp,  (?  glacialis)^  Opino- 
glypha  Sarsi  v.  arctica^  Ophiocten  sericeum,  Asterias  panopla  und 
Solaster  tumidus. 

2«    Die  Asterias-Formation 

wurde  bei  Station  13,  in  28  Faden  Tiefe,  auf  Lehmboden  gefun- 
den und  zeichnet  sich  aus  durch  eine  überwiegende  Menge  Asierias 
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Uncki,  Femer  kommen  dort  vor  Jdofhea  Sabinei  und  Idothea 
eiUomany  Folynoe  badia,  Nephthys  McUmgreni,  FhyUodoce  grönlan- 
dica^  Onuphis  conchilega,  Crisia  denticulafo-producta^  Crisia  ebur- 
neO'denUculcUa,  Tubulipora  incrasscUa^  CeUularia  ternata  f.  gracilis^ 
Ceüularia  Peachii,  GemeUaria  loricata^  Leieschara  subgracüis^ 
Eschara  cervicomis  f.  cervicomis,  Eschara  elegantula,  Discopora 
Sarsiy  Pecten  grönlandicus ,  Natica  pdllida,  Hydroiden^  Cucumaria 
mintäa,  Solaster  papposus,  Ästerias  gröfdandica^  Ophiacantha  biden- 
iaia,  neptunbecherartige  Spongien. 

8«    Die  Archaster-Formation 

findet  sich  gut  ausgeprägt  auf  Station  35,  bei  17  Faden  Tiefe, 
aaf  sandgemischtem  Lehmboden  und  zeichnet  sich  aus  durch  eine 
überwiegende  Menge  von  Archaster  fenuispinus,  Feraer  leben  dort 
Hippolyte  Gaimardi,  Sabinea  septemcarinata^  Leucon  nasica,  Eudo- 
rdla  emarginata^  Munnopsis  typica,  Idot/iea  Sabinei^  Idothea  bicu- 
spida,  Acanthostephia  Malmgreni^  Atylus  carinatus,  Haploops  tubi- 
cda^  Byblis  Gaimardi^  Glauconome  leucopis,  Folynoe  badia,  Fholoe 
minutay  Nephthys  ciliata,  Nephthys  Mdlmgreni,  FhyUodoce  grönlan- 
dica,  Anaitis  WaMbergi,  Nereis  eonata,  Lunibrinereis  mintUa,  Sca-- 
libregnia  inflatumj  Chaetozone  setosa,  Maldane  Sarsi,  Fra^illa  prae- 
termissa,  Fectinaria  hyperborea^  Artacama  proboscidea,  Terebellides 
Strömt^  Dasycho7ie  infarcta,  Crisia  eburnea  typica,  Flustra  niem- 
hranaceO'truncata,  Leieschara  crustacea,  Cellepora  ramulosa  f.  tube- 
rosa,  Eschara  elegantula,  Tellina  lata,  Axinus  fiexuosus,  Yoldia 
aräica,  Nucula  expansa,  Cylichna  alba,  Ophiocten  sericeum.  Weni- 
ger gut  ausgeprägt  findet  sich  dieselbe  Formation  auf  den 
Stationen  54  und  55,  bei  130,  resp.  125  Faden  Tiefe,  auf  reinem 
und  sandvermischtem  Lehmboden;  zusammen  mit  Archa^ter  tenui- 
spinus  leben  dort  Idothea  bicuspida,  Eurycope  gigantea,  Ama- 
thiUopsis  spiniger a,  Folynoe  scabra,  Thelepus  cirdnnatus,  Alcyoni- 
dium  gelaiinosum,  Biflustra  abyssicola,  Area  glacialis,  Area  peetun- 
etdoides  v.  grandis,  Ophioscolex  glacialis,  ümbellula  sp. 

4«    Die  Ctenodisens-Formatioii 

kommt  ausserhalb  der  Westküste  der  Samojeden-Halbinsel  um  den 
72.  Breitengrad  herum  vor  und  nimmt  dort  den  reinen  Lehmboden 
von  21  bis  36  Faden  Tiefe  ein  (Station  25  und  26).  Sie  zeich- 
net sich  durch  die  überwiegende  Menge  von  Ctenodiscus  crispatus 
aus.  Femer  leben  dort  Hippolyte  Gaimardi,  Sabinea  septemcari- 
naia,  Idothea  Sabinei,  Idothea  entomon,  Idothea  bicuspida,  Anonyx 
lagena,  Anonyx  pumilus,  Onesimus  plautus,  Haploops  tubicola,  Byblis 
Gaimardi,  Aegina  echinata,  Nychia  cirrosa,  Folynoe  scabra,  Folynoe 
rarispina,  Nephthys  ciliata,  Spiochaetopterus  typicus,  Fectinaria 
hyperborea,  Alcyonidium  gelaiinosum,  Tellina  lata,  Astarte  Warhami, 
Ästarte  semistäcala  v.  placenta,  Yoldia  hyperborea,  Yoldia  arctica, 
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Leda  pernula,  Nucula  expansa,  Crenella  nigra,  Natica  clausa,  Oy- 
lichna  alAa,  Salasfer  papposus,  Ophiocten  sericeum,  Ophiaamtka 
bidentata. 


S.    Ole  OphiutDtha-ForBktton 

ist  auf  drei  getrennten  Gebieten  gefunden  worden,  nämlich  a)  ausser- 
halb der  MünduDgsbuBeo  des  Ob  und  Jenissei,  um  den  75.  Breiten- 
grad herum,  in  20  bis  26  Fadeo  Tiefe  und  auf  lebmTermischtem 
Sandboden  (Station  38,  )i9,  40) ;  b)  ungefähr  halbwegs  zwischen  der 
Weissen  Insel  und  Cap  Edward  an  der  Ostküste  von  Nowaja-Semlja, 
in  ä5  bis  80  Faden  Tiefe  und  auf  Lehmboden  (Station  50,  51); 
sowie  c)  zwischen  Waigatsch  und  der  SamDJeden-Halbinsel  in  den 
grÖBBern  Tiefen,  von  55  bis  90  Faden,  und  auf  reinem  Lehm- 
boden (Station  6,  7.  10,  11,  12).  Diese  Formation  fällt  leicht 
in  die  Augen  durch  die  völlig  UBglaubliche  Menge  von  Ophiacanihn 
bidentata,  welche  nächst  Idothea  entomon  und  Diaslylis  Raihkei  die 
individnenreichste  Thierart  im  ganzen  Sibirischen  Eismeere  ist,  die 
ich  kenne.  Zusammen  mit  derselben  lebt  dort  noch  eine  grosse  Menge 
anderer,  mehr  oder  weniger  zahlreicher  Formen;  wie  Mysis  oculata, 
Diastylis  scorpioides,  Diastylix  Kathkei,  Diastylis  Goodsiri,  IMastylis 
spinulosa,  Leucon  nasica,  Eudorella  emarginaia,  Änceus  elongaius, 
Munnopsis  typica,  Idothea  Sabinti,  Idothea  bicuspida,  Anonyx  lägena, 
Anonyx  pumilus,  Onesimus  plautus,  Onesimus  Edwardsi,  Poniopo- 
reia  femorata,  Harpinia  plumosa,  Atylus  Smiiti,  LtUjeborgia  ßssi- 
cornis,  Haploops  tubicola,  Byblis  Gaimardi,  Podocents  anguipts. 
Glauconome  leucopis,  Scalpeüum  Strömt,  Nychia  eirrosa,  Potynoe 
badia,  Bylgia  elegans,  Eucrante  viüosa,  Nephtkys  ciliata,  Nephihys 
Malmgreni,  Fhyllodoce  grönlavdica,  Nereis  zonata,  Onupkis  concht- 
lega,  Scolojilos  armiger,  Ammotrypave  iiuJogasler,  Scalibraf»ui  infla- 
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lum,  Brada  granulata,  Brada  villosa,  Spioehaelopterus  Ippicus, 
ScolecUepis  cirrati*s,  Ckaetozone  setosa.  Nichotnache  lumbricalis, 
Maldane  Sarsi,  Ammochares  assimHis,  Pectinaria  kyperborea,  Am- 
phicleis  GnAei,  Amphideis  gracüis,  Ampkicteis  arctica,  Amphicteis 
labiiUa,  Samythu  palltseens,  Melinna  cristata,  TerebeUides  Strömi, 
Jiasychone  infarcta,  Enchone  tuberculosa,  Alci/onidmm  gdattnosum, 
Aleyonidium  mammiUatum,  Diaslopora  hyalina,  TubuUpora  incras- 
sata,Leiesdiara  subgracilis,  Escha- 
rella  pcdnwUa,  Escharella  Jaeo- 
Uni,  Discopora  elongata ,  Mya 
truncata,  Lyonsia  arenosa,  Neaera 
cuspidata,  Thracia  myopsis,  Tei- 
lina solidula,  TeUina  lata,  Axitisis 
flexuosus,  Ast  arte  crebricostatoy 
Astarte  Warlwtiii,  Astarie  seini- 
sulcafa  V.  placenla,C'ardium  grön- 
landicunt,  i'oldia  arctica,  Yoldia 
pygmaea  v.  gibbosa,  Yoldia  fri- 
gida,  Leda  pemula,  Nucula  ex- 
pansa,Peclengrönlandicus,  Siplto- 
nodentalium  vitreuni,  Htssoa  stbi- 
rica,  Margarita  cinerea  v.  gran- 
dis,  Marg.  argentata  v.  gigantea, 
Mary,  elegantissima,  Triclwtropis 
borealis,  Admcte  viridula  v.  «n- 
data  und  v.  laevior,  Natica  clausa, 
Natica  pallida,  Plcurotoma  turri- 
eula  Y.  nobilis  und  v.  cxarata, 
Plcurotoma  novaja  -  semljensis, 
Plcurotoma  elegans,  Buccinum 
tenue,  Sipho  Sabinei,  Trophon 
clathratus,  Oylichna  alba,  Oylichna 
scalpta,  Utriculopsis  densistriata, 
Pkiline  quadrata  v.  grandis,  Phi-  ■ 
line  punctata,  Pkiline  lineolota, 
Trochoderma  elegans,  Clenodiscus 
crisjialus,  Asterias  lAncki,  Asle- 
rias  panopla,  Pedicellaster  typi- 
cus,  Opkioglypha  Sarsi,  Ophioclen 
sericeam,  Antedon  Eschrichti. 

Es  ist  eine  au  Formen  ganz 
reiche  und  abwechselnde  Forma- 
tion und , verdient  nocli  eine  be-  ophLcmha  bidenwt^ 
sondere  Aufmerksamkeit  dadui'cli, 

daas  man  innerhalb  ihres  Gebietes  ein  paar  sehr  merkwürdige 
Arten,  nämlich  Elpidia  glucialis,  welche  besonders  auf  Station  51 
vorkam,  und  Craugon  salebrosus  (eine  früher  nur  im  Ochotskischen 
Meere  bekannte  Art)  gefunden  hat,  welche  auf  den  Stationen  6 
und  7  getroffen  wurde. 
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e.    Die  Ophiogljpha-FarvuttloB 

ist  in  den  grösHern  Tiefen  gut  ausgeprägt  und  kommt  in  100  Fa- 
den Tiefe  (Station  48)  vor,  wo  der  Boden  aus  reinem  Sand  besteht. 
Sie  zeichnet  sich  durch  grosse,  kräftig  gewachsene  Exemplare  von 
Ophioglypha  Sarsi  y.  areiica  aus.  In  ihrer  Gesellschaft  leben 
Amathillopsis  spinigera,  Orchomtne  serrata,  Tkelepus  circinnalHS, 
Myxicola  Steenstrupi,  Alqfonidmm  gelatittosutn,  Ttä/ulipora  (dlan- 
tica,  EntaJophora  deflexa,  Hornera  violacea  f.  proboscifia,  Gemttla- 
ria  loricata,  Cellepora  ramulosa  f.  tuberosa,  Escharella  jMi/niifa, 
Discopora  labiaia,  IHscopora  appensa,  Discopora  elongata. 


Mit  dieser  Formation,  welche  in  der  Zukunft  eine  soi^fältige 
Untersuchung  verdient,  darf  man  nicht  die  weiterhin  unter  Nr.  16 
erwähnte  Chiridota-  Ophioglypha  ~  Formation  verwechseln ,  welche 
in  seichterm  Wasser  vorkommt  und  deren  bestimmende  Thierform 
eine  ganz  andere  Art,  nämlich  die  Ophioglypha  nodosa  ist. 

7.    ftle  Ketlcnllporft-FormatloB 

nimmt  einen  Theil  der  tiefen  Riime  längs  der  Ostküste  des  nörd- 
lichen Nowaja-Semija,  mit  einer  Tiefe  von  40  und  50  bis  hinunter 
zu  125  Faden  (Stationen  4(i  und  b'X)  ein,  wo  der  Boden  aus 
Lehm  und  theilweise  auch  aus  festem  Stein  besteht,  Sie  zeichnet 
sich  aus  durch  übermässig  grosse  und  schöne  Exemplare  der  eigen- 
thümlichen    Bryozoen-Art   ÜeticuHpora  intricaria ',    welche    früher 

>  Vgl.  F.  A.  Sniitt,  „Kritisk  förteokniDg  öfver  Skradinaviens  Haf>- 
brjozoer,  V."     (ÖfverB.    Kongl.   Vet.-Akad.   Forhandliugar,  28.  irg.   [18711, 
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nur  von  der  Baffins-Bai,  der  grossen  Tiefe  vor  dem  nörd- 
lichen Norwegen  unter  70°  10'  nördl.  Br.  und  20°  37'  östl.  L. 
(200—300  Faden)  und  von  der  Bai  von  Kola  (100  Faden)  be- 
bnnt  war.  Ophiacanfha  bidentata  ist  sehr  zahlreich  innerhalb 
dieser  Formation,  welche  übrigens,  obgleich  in  geringerer  Menge, 
eine  grosse  Zahl  eigenthümlicher  Thierformen  enthält.  Die  vor- 
nehmsten derselben  sind  Diasiylis  Goodsiri,  Cleippides  quadricuspis^ 
Amaihillopsis  spiniger a,  Polynoe  scabra^  Scione  lobata,  Onuphis  con- 
chikgüy  Dasychone  infarctuy  Apomaius  globifer^  Alcyonidium  mammiU 
latum,  Yes^icularia  uvai  Crisia  eburnea  typica^  Crisia  eburneo-productüy 
Crisia  eburneo-denticulata^  Crisia  denticulaia,  Diastopora  hyalina^ 
Tubidipora  incrasscda^  Tubulip.  incrdssato^/ungia,  Tubulip.  atlantica, 
Fmtalophora  defiexa^  Hornera  violacea  i.  proboscina^  Hornera  lichenoi- 
des^ Lichenopora  verrucaria,  Flustra  menibranaceo-truncaia,  Meni- 
branipora  lineata  typica  f.  cralicula  und  f.  americana,  liugnla  Mtir- 
rayatia^  Celltdaria  ternata  typica  f.  gracilis  und  f.  duplex,  Geinellaria 
loricata,  Cribrilina  punctata^  Cribril.  annulata,  Hippothoa  biaperta, 
Ltieschara  crustacea^  Leieschara  subgracilis,  Cellepora  ramulosa  f. 
iuberosa,  Escharella  periusa,  Escharella  palmata,  Escharella  Jaco- 
tinif  Eschara  cervicomiSy  Eschara  elegantula^  Discopora  sincera, 
Discop.  coccinea  f.  ventricosaj  Discop.  labiata^  Discop,  appensay 
Disco}),  scabra,  Discop.  Sarsi,  Discop,  cellulosae  Discop,  elongata^ 
Astarte  crebricostata,  Area  glacialis^  Lima  stdculus,  Pecteu  Hoskynsi 
V.  niajor^  Siplionodenialium  viireum,  Vehdina  zonata^  Trichotropis 
borealis  v.  lurrita,  Naiica  pallida^  Buccinum  Mörchi,  Sipho  Sabi- 
if«,  Cylichna  alba,  Cylichna  scalpta^  Philine  finmarchica,  Elpidia 
glacialis,  Echinus  dröbachiensis,  Archaster  tenuispinus,  Solaster  tu- 
miduSj  Solaster  papposus,  Solaster  furcifer^  Asterias  Lincki, 
Ophioglypha  Sarsi,  Ophioglypha  rolmsta,  Antedon  Eschrichti. 

Die  l?^//ct«Z^*pora-Formation  verdient  vielleicht  mehr  als  andere 
eine  zukünftige  genaue  Untersuchung,  da  sie  die  einzige  Formation 
im  Karischen  Meere  ist,  innerhalb  welcher  man  bisj^tzt  Echiniden 
gefunden  hat,  und  innerhalb  dieser  Formation  hat  man  auch  so 
äusserst  seltene  und  in  ihren  Verwandtschaftsverhältnissen  übrigens 
so  vereinzelt  stehende  Formen  wie  Amathillopsis  spinigera  und  Sol- 
aster  tumidus  angetroffen. 

Ferner  kommen  im  Karischen  Meere  zwei  Formationen  vor, 
welche  nicht  von  so  reinem,  ungemischtem  Charakter  sind,  wie  alle 
die  vorstehenden,  da  hier  zwei  Arten,  sozusagen,  um  die  Uebermacht 
miteinander  streiten.  Diese  beiden  Formationen  sind  einander  darin 
gleich,  dass  die  eine  der  zwei  dominirenden  Arten  beiden  gemein- 
sam ist  und  dass  beide  auf  die  grössern  Tiefen  von  60  bis  80  Fa- 
den beschränkt  sind.    Die  eine  derselben. 


S.  1115 — 1134).  Diese  Bryozoenform  ist  später  von  dem  Namengeber  zu  dem 
Geschlecht  Diastopora  gezählt  worden,  weshalb  die  obige  Thierformation 
ebenso  passend  den  Namen  der  DiVi^^opora-Formation  erhalten  könnte. 

35* 
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8*    Die  Arehaster-Ctenodiscnfi-FormatioB) 

wird  ausserhalb  der  Westküste  der  Samojeden-Halbinsel,  bei  71Vi** 
nördl.  Br.  gefunden,  wo  die  Tiefe  60  Faden  ist  und  der  Boden 
aus  grauem  Lehm  besteht  (Station  14).  Archaster  tenuispinus  und 
Ctenodismis  cri'spatus  bilden  ihre  haupteächlichste  Zusammensetzung, 
während  von  andern  Thieren  einige  röhrenbauende  Polycheten  be- 
sonders genannt  zu  werden  verdi.enen. 

Die  andere  der  „gemischten"  Formationen  wiederum, 

9*    Die  Ophlacantha-Archaster-Formation, 

wird  ungefähr  halbwegs  zwischen  der  Weissen  Insel  und  dem  Fünf- 
finger-Cap  an  der  Ostküste  von  Nowaja-Semlja  gefunden,  in  80  Fa- 
den Tiefe  und  wo  der  Boden  aus  Saud  und  zermalmten  Mollusken- 
schalen besteht  (Station  49).  Opinacaniha  bidentata  und  Archaster 
tenuispinus  kommen  hier,  die  erstere  jedoch  zahlreicher  als  der 
letztere,  in  überwiegender  Menge  vor.  Neben  diesen  leben  hier  noch 
Cleippides  quadricuspis^  Folynoe  scubra^  Nereis  zonata^  Apomaius 
globifer^  Alcyonidium  disciforme,  Alcyonidium  gelatinosumy  lieiknU- 
pora  (Diastopora)  intricaria^  Tubulipora  incrassata,  Tubutipora  al- 
lantica,  Defrancia  Incernaria^  Hornera  violacea  f.  proboscina^  Flustra 
membranaceO'truncata^  Membranipora  lineata  f.  americana^  Cellularia 
scabra  f.  elongata,  Cribrilina  anmdata,  Leiesvhara  crustaceuy  ücUepora 
ramulosa  f.  tuberosa^  Escharella  pcriusa^  Escharella  palmata^  Kscha- 
rella  Jacotini,  EscJiara  laevis,  Discopora  sinccra^  IHscopora  coccinm 
f.  veviricosa^  lyiscopora  labiafa,  Discopora  appensa^  Discopora 
elongata^  Astarte  crebricostata,  Fectcn  lloskgnsi  v.  major ^  Solaster 
papposns,  Solaster  furcifer^  Pedicellaster  typicns^  Ophioglypha  Sarsi^ 
Ophioscolex  glacialiSy  Anfedon  Eschrichli, 

Diese  Formation  schliesst  sich  durch  ihre  Lage  und  die  Tiefe, 
welche  sie  einnimmt,  nahe  an  die  i?e^/6t//^j>ora- Formation  an,  mit 
der  sie  das  Vorkommen  eines  Theils  untergeordneter  Thierformen 
gemeinsam  hat.  Dasselbe  kann  auch  von  ihrem  Yerhältniss  zu  der 
gleich  nach  Norden  hin  anfangenden  echten,  un vermischten  Ophia- 
cantha-Yormation  gesagt  werden,  welche  aujf  Stationen  50  und  51 
gefunden  worden  ist. 

Die  behandelten  neun  Formationen  würden  demnach  die  aus- 
schliessliche Eigenthümlichkeit  des  Karischen  Meeres  sein.  Gehen 
wir  nun  zu  denen  über,  welche  andererseits  allein  dem  östlichen 
Theile  des  Sibirischen  Eismeeres  zugehören,  so  haben  wir  zunächst 

10.    Die  Echiiius-Formatiouy 

die  nur  auf  einer  beschränkten  Stelle,  bei  der  Preobraschenie-Insel 
in  der  Mündung  der  Chatanga-Bucht  (Station  78)  gefunden  worden 
ist,  wo  die  Tiefe  5  Faden  beträgt  und  der  Boden  aus  festem 
Stein  besteht.  Ihre  kennzeichnende  Thierform  ist  Echwus  dröba- 
chiensis,  welche  überall,  wo  sie  auftritt,  in  überwiegender  Anzahl 
lebt.  Von  andern  Formen,  welche  mit  diesen  zusammen  lebten, 
waren  Ophiacanthu  bidentata  und  Asterias  LincJci  die  merklichsteu. 
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Es  ist  ausserdem  bemerkenswerth,  dass  dieser  Punkt  nebst  einem 
andern  nahebelegenen  (Station  72)  die  einzigen  Punkte  im  Sibiri- 
schen Eismeere  sind,  wo  dieser  in  den  arktischen  Meeren  bei 
grossem  Tiefen  und  auf  steinigem  Boden  höchst  gewöhnliche^ 
Meerigel  bisher  angetroffen  worden  ist,  es  unterliegt  aber  keinem 
Zweifel,  dass  er  sich  an  mehrem  Orten  der  bergigen  Ufer  des 
Taimyr-Landes  finden  wird,  da  wenigstens  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  seinem  Gedeihen  doii;  sehr  günstig  sein  muss. 

11«    Die  Hydroiden-Formation 

kommt  ebenfalls  in  der  Mündung  der  Chatanga- Bucht,  an  der 
Oetküste  des  Taimyr-Landes,  auf  einer  beschränkten  Stelle,  Station 
72,  vor,  wo  die  Tiefe  15  Faden  ist  und  der  Boden  aus  Lehm 
und  Steinen  besteht.  Streng  genommen  sollte  man  vielleicht  diese 
Formation  mit  der  vorstehenden  zusammenstellen,  indem  wenig- 
stenä  verschiedene  Gründe  dafür  sprechen;  aus  reinen  Bequemlich- 
keitsgründen habe  ich  aber  vorgezogen,  sie  vorläufig  zu  trennen. 
Die  Hydroid-Formation  zeichnet  sich  durch  eine  überwiegende 
Menge  von  Hydroiden  aus,  welche  auf  den  Steinen  festsitzen, 
und  unter  diesen  Hydroiden  kamen  auch  Saxicaven  in  sehr  be- 
deutender Menge  vor.  Man  könnte  diese  Formation  gut  eine 
gemischte  Hydroid-Saxicaveu-Formation  nennen.  Von  andern  be- 
merkenswerthen  Thieren,  welche  mit  ihnen  zusammen*  vorkommen, 
habe  ich  besonders  folgende  bemerkt;  Echinus  dröbachiensis ,  SoU 
Osler  papposus,  Sol.  endeca  und  Sol  furdfer,  Echinaster  sanguino- 
lefiius^  Äntedon  Eschrichti^  zwei  Arten  Cephalopoden,  Aegina  echinaia 
und  Podocerus  anguipes.  Diese  Formation  verdient  deshalb  beson- 
dere Aufmerksamkeit,  weil  sie  die  einzige  ist,  innerhalb  welcher 
ich  im  Sibirischen  Eismeere  Cephalopoden  gefunden  habe. 

12.    Die  Idothea-Formation 

tritt  an  mehrern  Stellen  im  östlichen  Theile  des  Sibirischen  Eis- 
meeres auf,  aber  nirgends  so  scharf  ausgeprägt  wie  bei  Station  81, 


'  Ein  Beispiel  seines  zahlreichen  Vorkommens  westlich  von  Nowaja-Semlja 
mag  hier  angeführt  werden.  In  meinem  Tagebuche  von  1875  (Expedition  mit  dem 
„Pröven")  habe  ich  am  24.  Juni  Folgendes  eingezeichnet :  „In  der  Kacht  wurde 
während  der  Fahrt  nach  Korden  der  Schwabber  ungefähr  3  Meilen  nördlich  vom 
nördlichen  Gänsecap  ausgelegt.  Als  derselbe  nach  einer  halben  Stunde  herauf- 
gezogen wurde,  war  er  ganz  voll  von  Echini,  dem  gewöhnlichen  kleineu 
Echwus  dröhachievsis j  sodass  ich  300  Stück  davon  zählen  konnte,  die  auf 
einer  Weglänge  von  3O0O  Ellen  gefangen  waren,  d.  h.  aufjede  zehnte  Elle 
war  ein  Ecnintts  gefangen  worden.  Und  doch  kann  man  annehmen, 
dass  nicht  die  Hälfte,  vielleicht  nur  ein  Drittel  der  wirklich 
vorkommenden  Anzahl  vom  Schwabber  herauf  gebracht  worden 
war.  Der  Boden  war  Bergboden,  voll  von  Steinen,  wie  das  Senkblei  zeigte, 
imd  die  Tiefe  war  30  Faden.  Von  andern  Thieren  fanden  wir  nur  Ophia- 
ernitha  hideniata,  eine  Flttstra-Ari,  einen  Hydroiden  und  ein  mir  unbekanntes, 
coloniebiidendes  Thier,  vielleicht  eine  JBryozoe."  —  In  grosser  Masse  fand 
sich  später  der  Echinus  dröbachiensis  auf  mehreru  Punkten  an  der  West- 
küste von  Nowaja-Semlja,  z.  B.  bei  dem  Alkenfelseu  iu  der  Mündung  der 
Besimannaja-Bucht  in  50 — 60  Faden  Tiefe. 
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83,  84  und  95,  also  in  einer  Tiefe  von  6 — 12  Faden  und  ganz 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Boden  aus  reinem  Lehm  oder  hartem 
Sand  besteht.  Sie  kennzeichnet  sich  durch  das  Vorkommen  einer 
ganz  unglaublichen  Menge  von  Idothea  entomon.  In  welchen  Mas- 
sen diese  Art  vorhanden  ist,  habe  ich  schon  früher  erwähnt. 
Unter  den  Arten,  welche  in  ihrer  Gesellschaft  gedeihen,  natürlich 
nur  wenig  zahlreich,  mögen  besonders  genannt  werden:  Idoihea 
Sabin  ei,  Sahinea  septemcarinata,  Diastylis  Rathkei,  Onesimus  sp^ 
Vertumnus  glacialis  n.  sp.,  Atylus  carinatuSj  Gammarus  locusta^ 
Acanthostephia  Malmgreni^  Haploops  tubicola^  Cottus  quadricamü 
und  Cottus  sp,^  einige  Polycheten,  Actinien,  Spongien  und  Gastero- 
poden,  Yoldia  arctica  und  Asterias  Lincki.  Dass  die  Idofhea-For- 
mation  besonders  in  geringen  Tiefen  heimisch  ist,  kann  man 
daraus  einsehen,  dass  die  meisten,  mit  Idothea  entomon  auftretenden, 
untergeordneten  Arten  reine  sublittorale  Formen  sind.  In  der 
Zusammensetzung  ihrer  Fauna  bietet  diese  Formation  kein  beson- 
deres Interesse* 

18.    Die  Comac^-Formatloiiy 

welche  sich  durch  eine  überwiegende  Menge  von  Diastylis  Sathkei^ 
mehrere  Tausende  von  Exemplaren,  auszeichnet,  kommt  besonders 
gut  ausgeprägt  auf  Station  91  und  94  vor,  wo  die  Tiefe  12, 
resp.  3 — 6  Faden  ist,  und  wo  der  Boden  aus  Sand  und  Lehm 
mit  grössern  und  kleinem  Steinen  besteht.  In  dieser  Formation 
findet  man  Hya^  aranea,  Pagurus  pubescens^  Sabinca  septemcari- 
nata^  Hippolyte  sp  ,  Anonyx  lagena^  Onesimus  sebra  n.  sp.,  Ocdi- 
cerus  sa^inatus^  Acanthostephia  Malmgrefü^  Melita  diadema  n.  sp. 
und  Melita  n.  sp.  dentatae  afßnis,  Gammarus  locusta^  Atylus  cari- 
naiusj  Parapleustes  sp.  (?  glacialis),  Idothea  entomon,  Alcyonium  sp., 
sowie  mehrere  Arten  Gasteropoden  und  Actinien.  Am  reichsten 
an  Individuen  unter  diesen  untergeordneten  Arten  sind  Idothea 
entomon  und  Acanthostephia  Malmgreni. 

14.    Die  AIcjonidinm-Formatioii 

findet  man  vorzugsweise  auf  Station  74,  96  und  97,  wo  die  Tiefe 
4 — 6  Faden  ist  und  der  Boden  aus  Lehm  (V)  oder  hartem  Sand 
besteht.  Sie  zeichnet  sich  durch  eine  überwiegende  Menge  von 
Alcyonidium  mammillatum  aus,  aber  ziemlich  reich  an  Individuen  sind 
ausserdem  noch  Yoldia  arctica,  Chiridota  la^is,  Ophioglypha  nodosa, 
^owie  verschiedene  Ascidien  und  Bryozoen.     Weniger  zahlreich  da- 

fegen  sind  Idothea  entomon  und  Id.  Sabinei,  Diastylis  RcUhkeif 
abinea  septemcarinata,  Weyprechtia  mirabilis  n.  sp.,  Atylus  cari- 
natus,  Haploops  tubicola,  Aegina  echinata,  Harmathoe  sp.,  Natica 
sp.  und  andere  Mollusken,  sowie  riesengrosse  Foraminiferen.  Wenn 
man  von  Alcyonidium  mammillaium  absieht,  so  zeigt  diese  Forma- 
tion einen  sehr  gemischten  Charakter,  da  Yoldia,  Chiridota^  Ophio- 
glypha und  die  Ascidien  wetteifern,  sich  in  der  Frage  über  den 
Beichthum   an    Individuen   den   ersten   Platz   zu  erkämpfen.     Das 
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VorkommeD  von  Weyprechiia  mirahilis,  einem  in  systematischer 
B«ziehui^  sehr  eigenthümlichen  und  ganz  alleinstehenden  Ampbi- 
pod,  macht  diese  Formation  einer  besondern  Aufmerksamkeit  würdig. 

Ifi.    Die  Opbioctea-OphUcantha-ForniBtlan 

nnterscheidet  sich  von  allen  andern  Formationen,  welche  ausschliess- 
lich dem  östlichen  Theile  des  SibiriBchen  Eismeeres  angehören, 
wesentlich  dadurch,  dass  sie  auf  die  tiefere,  elitorale  Kegion  be- 
Bchränkt  ist  Sie  ist  dadurch  auch  in  räumlicher  Beziehung  von 
denselhen  weit  verschieden,  da  sie  alle  zwischen  der  Ostküste  des 


Taimyr-Landes  und  der  Berings-Strasse  vorkommen.  Sie  ist  auf 
Station  66,  an  der  Nordküste  des  Taimyr-Landes,  auf  der  Grenze 
zwischen  den  beiden  Theilen  des  ausgedehnten  Meeres,  dem  west- 
lichen und  östlichen,  gefunden  worden,  wo  die  Tiefe  70  Faden 
war  und  der  Boden  aus  Lehm  besteht.  Die  Nähe  des  tiefern 
Theils  des  Karischen  Meeres  ist  hier  in  die  Augen  fallend,  da  sie 
mit  diesem  die  zwei  Formen  gemeinsam  hat,  welche  die  überwie- 
genden sind  und  sie  besonders  kennzeichnen,  nämlich  Ophiocten 
tericeutn  und  Ophiacantlia  bidenfata.  Diesen  an  Individuenreich- 
thnm  untergeordnet  sind  einige  Pyknogoniden  und  Bryozoen  sowie 
Idothea  Sabinei. 
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Yoldia  arcticft. 


16.    Die  Chiridota-Ophiogrljpba-Formation 

wird  gut  ausgeprägt  nur  an  einem  Punkte,  Station  75,  gefunden, 
wo  die  Tiefe  4  Faden  und  der  Boden  harter  Sand  ist.  Die  cJia- 
rakteristischen  Thierformen  sind  Chirtdota  laevis  und  Ophioglypha 
nodosa,  welche  beide  in  reichlicher  Menge,  die  erstere  jedoch  in 
höherm  Grade  als  die  letztere,  vorkommen.  Diese  Formation 
scheint  arm  an  Arten  zu  sein;  dies  konnte  man  auch  von  vorn- 
herein schon  auf  Grund  der  ungünstigen  Beschaffenheit  des  Bodens 
uiid    der    unbedeutenden    Tiefe    erwarten,    denn    Station  75    hatte 

kaum  andere  untergeordnete 
Arten  als  Diasiylis  HaiMei^ 
Atylus  earinaius  und  einige 
Bryozoen.  Fiine  Art  fand  sich 
jedoch,  welche  kein  so  ge- 
ringes Interesse  bietet,  nämlich 
eine  neue  Art  des  Metopa- 
Geschlechtes,  welche  von  allen 
bisher  bekannten  durch  ihre 
riesenartige  Grösse  bedeutend 
abweicht,  aber  in  ihrem  Cha- 
rakter vieles  hat,  das  sie  der 
Metopa  clypeaia  Kr.  (=  Let^- 
cothoe  norvegica  Lbrg.)  nahe 
stellt.  Ich  habe  dieser  Art  vorläutig  den  Namen  M.  yigas  gegeben, 
weil  ich  glaube,  dass  sie  nicht  gut  eine  besonders  grossgewachsene 
Fonn  von  M.  clypeata  sein  kann. 

In  letzter  Reihe  kommen  nun  diejenigen  Formationen,  welche 
den  Meeren  westlich  und  östlich  vom  Taimyr-Lande  gemeinsam  sind. 
Die  hervorragendste  unter  diesen  ist  ohne  Widerspruch 

17.    Die  YoldU-Formation, 

welche  im  Karischen  Meere  ein  sehr  ausgedehntes  Gebiet  einzu- 
nehmen scheint,  nämlich  die  ganze  sublitorale  Region  von  3  bis 
12  Faden  Tiefe  vor  der  Westküste  der  Samojeden  -  Halbinsel 
und  der  Weissen  Insel,  wenigstens  vom  70.  bis  74.  nördl.  Breiten- 
grade. Hierher  gehören  die  Stationen  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21, 
22,  23,  28,  29,  30,  31  und  32.  Der  Boden  besteht  grösstentheils 
aus  reinem  harten  Sand,  seltener  aus  sandvermischtem  Lehm  oder 
reinem  Lehm.  In  dem  östlichen  Theile  des  Sibirischen  Eismeeres 
findet  sich  dieselbe  Foimation  typisch  ausgeprägt,  westlich  von 
der  Blischni -Insel  und  vor  der  Kolyma- Mündung,  auf  Station 
82  und  87  wieder,  wo  die  Tiefe  gleichfalls  gering,  resp.  4  und 
9  Faden,  ist  und  wo  der  Boden  aus  grauem,  feinem  Lehm  oder 
unvermischtem  Sand  besteht.  Sie  ist  leicht  an  der  ausserordent- 
lichen Menge  von  Yoldia  arctica  wiederzuerkennen,  welche  sich 
innerhalb  ihrer  Formation  in  Bezug  auf  Individuenreichthum  voll- 
ständig mit  Idothea  entomon^  Diastylis  Bathkei  und  Ophiacaniha 
hidentata  innerhalb  der  ihrigen  messen  kann.     Neben  der  Yoldia^ 
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welche  unvergleichlich  tiberwiegend  ist,  leben  bei  Station  82  und 
87  Diasiylis  Edwards i^  Idothea  entomon  und  Id,  Sabinei,  Onesimus 
Edwardsi^  Ätylus  carinatus,  Tritropis  fragilis^  Mysis  sp.j  Fora- 
miniferen,  sowie  mehrere  Arten  des  Astarte-Geschlechts.  Im  Kari- 
schen Meere,  westlich  von  der  Samojeden-Halbinsel,  findet  man 
ausser  Yoldia^  die  dort  in  unglaublicher  Menge  lebt,  vorzugsweise 
Chiridoia  laevis^  Ascidien  und  Actinien,  Sabinen  septetncarinata, 
Mysis  oculaia,  Diastylis  Raihkei^  Diasiylis  resima^  Idothea  entomon, 
Idothea  Sabinei^  Idothea  bicuspida^  Anonyx  lagena^  Onesimus  plau- 
ittSy  Orchomene  minuta,  Orchometie  pinguis,  Pontoporeia  femorata, 
Oedicerus  lynceuSy  Acanthostephia  Mälmgreni^  Monoculodes  borealis, 
Ätylus  carimäws,  Garn  mar  acaniJius  loricatus^  Amathilla  pinguis, 
Äceropsis  n.  gen.  &  n.  sp.,  Tritropis  fragilis,  Ampelisca  Eschrichti^ 
Haploops  tubicola,  Byblis  Gaimardi^  Fodocerus  anguipes,  Polynoe 
Sarsi,  Nephihys  ciliata,  Nephthys  Uomhergi,  Mysta  barbata^  Phyllo- 
doce  grönlandicay  Scoloplos  armiger,  Travisia  Forbesi^  Eumethia 
longisetosa,  lirada  villosa,  Ghaetoeone  setosa,  Praxilla  praetcrmissa, 
Ammochares  assimilis,  Pectinaria  hyperborea,  Sabellides  borecdis, 
Artacama  proboscidea,  Terebellides  Strömi^  Gemellaria  loricata, 
Myn  truncata,  Pandora  glacialis,  Lyonsia  arefwsa,  Teilina  lata, 
Saxicava  pholadis,  Astarte  Warhami,  Astarte  semisulciäa  v.  pla- 
centae Venus  fluduosa,  Cardium  ciliatum^  Gardium  grönlandicum, 
Yoldia  hyperborea,  Leda  pemula,  Crenella  laevis,  Margarita  obscura, 
Velutina  zonata,  Admete  viridula  v.  undata^  Natica  clausa,  Naiica 
pallida,  Naiica  flava,  Amauropsis  helicoides,  Amaura  Candida, 
Pleurotoma  novaja-semljensis,  Pleurot.  elegans,  ütriculus  seltnen  mit 
var.  elongaia,  Gylichna  idba,  Gylichna  insculpia  v.  valida,  Gylichna 
Reinhardti,  Gylichna  scalpta,  Utricidopsis  densistriaia,  Phil  ine  fin- 
marchica,  Philine  punctata,  Aeolis  papillosa,  Myriotrochus  Bincki^ 
Ophioglypha  nodosa, 

18*    Die  Antedon-Astrophyton-ForiDatioii 

ist  eine  der  wenigen  Formationen,  welche  in  ihrem  Vorkommen 
selten  sind  und  vrenigstens  einige  eigenthümliche  Thierarten  aufzu- 
weisen haben.  Sie  ist  ausschliesslich  an  den  Küsten  des  Taimyr- 
Landes  an  einigen  Stellen,  Station  62,  70  und  71,  gefunden  wor- 
den, wo  die  Tiefe  35 — 40  Faden  ist  und  der  Boden  aus  feinem, 
ungemischtem  Lehm  oder  aus  Lehm  mit  grossen  Steinen  besteht. 
Sie  kennzeichnet  sich  durch  grosse  und  schöne  Exemplare  von 
Antedon  Eschrichti  und  Astrophyton  eucnemis,  welche  die  über- 
wiegenden sind,  und  neben  diesen  kommen  auf  Station  62  Gleippi- 
des  quadricuspis ,  Aegina  echinata,  Anonyx  sp.  (?  pumilus),  Seal- 
peUum  Strömt,  Solaster  tumidus  und  eine  bisher  unbekannte  Art 
der  Pennatuliden- Gruppe  vor.  Auf  Station  70  und  71  trafen 
wir  in  grösserer  Menge  mehrere  Arten  Bryozoen,  Hydroiden  und 
kleinere  Pyknogoniden ,  sowie  Chiridoia  laevis,  Molpadia  borealts 
und  Diastylis  Goodsiri;  in  geringerer  Menge  lebten  dort  Pteraster 
militaris,  Sabinea  septemcarinata,  Idothea  Sabinei,  Munnopsis  typica. 
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Änonyx  lagena^  Acanthozone  cuspidata,  Vodocerus  anguipeSy  Äegina 
echinata^  Alcyonidium  sp.,  Lucernaria  sp,,  einige  Arten  Mollusken 
und  Seesterne,  sowie  die  riesengrosse  Pyknogonide  Colossendeis 
gigantea.  Solche  eigenthümliche  Thierarten,  wie  Colossendeis  gigan- 
tea^  die  noch  unbeschriebene  Pennatulide,  Cleippides  quadricuspis, 
nnd  Solaster  tumidus  verleihen  dieser  Formation  ein  besonderes 
Interesse. 

19«    Die  Ophiocten-Formation 

ist  in  ihrer  ausgeprägten  Erscheinung,  wo  Ophiocten  sericeum  vor 
allen  andern  Thierarten  in  überwiegender  Menge  vorkommt,  auf 
zwei  getrennten  Gebieten  gefunden  worden,  von  denen  das  eine 
in  der  Kihe  der  Inselgruppe  ausserhalb  der  Päsina-Mündung  (Sta- 
tion 57,  58,  59)  und  das  andere  wiederum  ausserhalb  der  iNord- 
küste  des  östlichen  Taimyr-Landes  (Station  67  und  68)  belegen  ist. 
Die  Tiefe  wechselt  zwischen  19  und  50  Faden,  der  Boden  aber 
ist  an  allen  Stellen  gleicher  Art,  nämlich  feiner  und  äusserst  wei- 
cher Lehm,  Ophiocten  sericeum  ist  sonst  im  Karischen  Meere  weit 
verbreitet  und  lebt  sogar  mitunter  in  grosser  Menge,  wie  z.  B.  die 
OpÄtacan/Äa-Formation,  sie  kommt  aber,  ausser  auf  den  eben  ge- 
nannten Stationen,  nirgends  dominirend  vor.  Unter  den  Arten, 
welche  in  ihrer  Formation  gedeihen,  habe  ich  besonders  einige 
Polycheten  und  Bryozoen  (unter  den  letztem  Defrancia  luce^naria)^ 
ßowie  Archaster  tenuispinus,  Asteria^s  panopla  und  Ast.  Lincki, 
Ophiacantha  hidentata^  Antedon  Eschrichti,  Diastylis  spinulosa^  Ido- 
thea  etitomon  und  Id.  Sabinei,  Haploops  tubicola  und  Aegina  echi- 
nata  bemerkt. 

20.    Die  Ascidia-Formation 

ist  auf  die  oberste  Atheilung  der  sublitoralen  Region  beschränkt, 
wo  sie  eine  geringe  verticale  Ausbreitung  zu  haben  scheint,  indem 
sie  sich  in  ungefähr  5  —  10  Faden  Tiefe  hält,  und  es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  sie  sich  auch  nur  einige  Faden  weiter  nach 
nnt^n  erstreckt.  Sie  muss  an  mehrem  Stellen  längs  der  Sibiri- 
schen Eismeerküste  mit  Erfolg  gesucht  werden  können,  obgleich 
sie  bisher,  gut  ausgeprägt,  an  nur  drei  Stellen,  Station  60,  63 
und  69,  vorgekommen  ist,  wo  der  Boden  aus  reinem  Sand  oder 
algenbewachsenen  Steinen  besteht.  Sie  wird  leicht  an  der  stark 
überwiegenden  Menge  von  Ascidien  erkannt.  In  ihrer  Gesellschaft 
trifft  man,  mehr  oder  weniger  untergeordnet,  einige  Polycheten 
und  Mollusken,  sowie  Cotius  s/>.,  Alcyonidium  mammillatum^  Hyas 
aranea,  Mysis  sp.,  Diastylis  Ratkkei^  Anonyx  lagena,  Melita  diadema^ 
Acanthostephia  Malmgreni,  Aiylus  carinatus,  Ampelisca  Eschrichti, 
Byblis  Gaimardi  und  Parapleustes  sj)*  (?  glacialis). 
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Schliesslich  gebe  ich  hier,  ehe  ich  diese  Formationen  verlasse, 
eine  Uebersicht  ihres  bathymetrischen  und  topographischen  Vor- 
kommens: 


Formation. 


Tiefe  in 
Faden. 


B  o  d  e  u. 


1.  Äctinia- 

2.  ÄsteriaS' 

3.  Archaster- 

4.  Gtenodiscus' 

5.  Ophiactuitha- 

G.     Ophioglypha- 

7.  Reticulipora- 

8.  Archaster-  Cten  odiscus- . 

9.  Ophiacantha- Archast  er- 

10.  Echinus- 

11.  Hydroid' 

12.  Idothea- 

13.  Oumaci' 

14.  AloyottidimU' 

15.  Ophiocten-Ophiacantha- 

16.  Ghiridota-Ophioglypha- 

17.  Yoldia- 

18.  Antedon-Astrophyton-  . 

19.  Ophiocten- 

20.  Ascidta- 


5—10 

23 

17—130 

21—3(5 

20—90 

100 
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6—12 

3—12 

4—6 

70 

4 

3—12 

35—40 

19—50 
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Steinboden  mit  Algen. 
Lehmboden. 
Sandgem.  Lehm;  reiner  Lehm. 

Reiner  Lehm. 
Lehmgem.  Sand;  reiner  Lehm. 
Reiner  Sand. 
Lehm. 
Lehm. 
Sand-  und  Schneckenboden. 
Fester  Stein. 
Lehm  mit  Steinen. 
Feiner  Lehm;  harter  Sand. 
I  Sand  oder  Lehm,  mit  oder  i 
(  ohne  Steine.  } 

Harter  Sand. 

Lehm. 

Harter  Sand. 

Reiner  Sand;  reiner  Lehm. 

iReiner  Lehm,  mit  oder  ohnei 

(  Steine.  j 

Feiner,  weicher  Lehm. 

Reiner  Sand;  Stein. 


§  9.    Das  Sibirische  Eismeer  als  Tlieil  des  Polarbassins 

sollte  schon  hier  Gegenstand  einer  ausführlichem  Behandlung 
werden.  Da  sich  diese  aber  auf  eine  detaillirte  Auseinandersetzung, 
eine  vollständige  Aufzählung  sämmtlicher  bisher  gefundenen  Ererte- 
braten  und  auf  eine  Vergleichung  zwischen  diesen  und  denjenigen 
gründen  müsste,  welche  von  andern  Theilen  des  Polarbassins  be- 
kannt sind,  so  müssen  wir  solche  thiergeographische  Erörte- 
rungen der  Zukunft  überlassen.  Zwei  Thiergruppen ,  nämlich  die 
Malakostraceen  und  die  Echinodermen,  habe  ich  jedoch  bereits 
Zeit  gehabt  im  Detail  durchzugehen,  und  da  ich  während  des  Stu- 
diums derselben  einige  Eigenthümlichkeiten  in  thiergeographischer 
Hinsicht  gefunden  habe,  werde  ich  diese  Gelegenheit  nicht  unbe- 
nutzt lassen,  auf  dieselben  hier  hinzuweisen.  Ich  gehe  hierbei 
ebenso  wie  schon  früher  in  diesem  Aufsatze  zuwege,  indem  ich 
erst  die  trockenen  Details  zusammenstelle  und  dann  die  Schlüsse 
daraus  ziehe,  die  mir  ungesucht  aus  denselben  hervorzugehen  schei- 
nen. Dadurch  wird  dem  Thiergeographen  Gelegenheit  geboten,  selbst 
zu  unterscheiden,  ob  ich  falsch  oder  richtig  geurtheUt  habe. 

Ich  gebe  hier  also  zunächst  in  Bezug  auf  alle  dort  bekannten 
Amphipoden  eine  Uebersicht. 
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a)  Verbreitang  der  arktischen  Amphipodeu.' 
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'  Eine  äbniiube  Ueberaicbt  der  bekannten  Verbreitung  der  arktisohen 
DekapodeD  und  Isopoden  wäre  hier  ebenso  paeeend  gewesen,  ich  hal>e 
sie  aber  Doch  niubt  vollständig  fertig,  weil  mir  kein  Zugane  zu  der  ganzen 
dihin  gehörigen  Literatur  offen  stand.  Die  Verbreitung  der  Ecbinodermen 
inoerlialb  des  rein  arktigohen  Gebiets,  bei  Grönland  und  Spitzbergen,  sowie 
im  MarmaiiBolien  nnd  Kariacben  Meere,  übergehe  ich  hier,  weil  ioh  dieselbe 
KboQ  früher  zusammengestellt  habe  in  meinem  Aufsätze  über  die  Ecbinoder- 
meu  in  dem  Meere  von  Nrtwaja-Semlja  während  der  Norde nskiüld'Buhen  Expe- 
ditiouer)  1875  und  187H  (Öfvers.  af  Kgl.  Vetenak.  Akad.  Förbauill. ,  35.  arg. 
ilSJH],  Nr.  3,  S.  27—40). 
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An  arktiseben  Amphipoden  besitzen  demnach: 

1)  Grönland 74  Arten 

2)  Spitzbergen 73  „ 

3)  Nord-  und  Westküste  Skandinaviens    ...  69  „ 

4)  Sibirisches  Eismeer 59  „ 

5)  Hnnnansches  und  Weisses  Meer,  Jugor-Scbar  31  „ 

6)  Matotschkin-Schar 30  „ 


=  64,, 
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=  64,0 
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=  60,.^ 
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-^  51,. 
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=  27,1 

*. 

=  26,. 
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7)  Arktisches  Amerika 25  Arten  =  21,9  ^jo, 

8)  (irossbritannien 24      „       =  21,o  ^jo. 

9)  Island       23      „       =  20,j  "L 

10)  Dänemark 22      „       =  19,s  »i,. 

(davon  a)  Skagerrak  und  Kattegat     .     15i 

I  b)  Uebrige  dänische  Sunde     .     20- 

(  c)  Dänische  Westküste       .     .     11) 

11)  Ostsee 4      „       =    3,5  ^i,. 

Mit  Hülfe  der  vorstehenden  Tabelle  ergeben  sich 

b)  Einige  aUgemeine  Schlüsse  über  die  Verbreitung  der 

arktischen  Amphipoden. 

Es  sind  hiernach 

l.    Circnmpolar  folgende  35  Arten: 

1.  Tauria  medusarum, 

2.  Themisto  Uhelhda, 

3.  Hippomedon  HoIhöUi, 

4.  Anonyx  lagefta, 

5.  „       pvmdus, 
G.     Oveshnus  litoralis^ 

7.  „  plnutus^ 

8.  „  Edicardsiy 

9.  Orchoniene  serraia^ 

10.  „  mwutüy 

1 1 .  Poyitoporeia  femorata, 

12.  Harphna  plumosa, 

13.  Acanthozone  cuspidata, 

14.  Oedicerns  saginatus, 

15.  „         lynceuSy 

16.  „         borealis, 

17.  Monocidodes  borecdis, 

18.  Parapleusies  ylacialis^ 

19.  Plensies  panoplus^ 

20.  Atylus  carinatus^ 

21.  „       Smittiy 

22.  Poniogenia  inermis, 

23.  Halirhages  ftdvocincius^ 

24.  Gammarus  locusta, 

25.  Gammaracanthus  loricaius^ 

26.  Amathilla  pinguis^ 

27.  Stegocephai'US  ampuUa^ 

28.  Tritropis  aadeata^ 

29.  „        fragiliSj 
;K).     Ampelisca  Eschrichti^ 
31.     Haploops  iuhicola^ 


J 
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32.  Byblis  Gaimardi, 

33.  Podocerus  anguipes, 

34.  Glauconome  leticopis, 

35.  Aegina  echinata. 

2.    Dm  Sibirische  Eismeer  entbehrt  folgrende  55  Arten, 

welche  entweder  bei  Grönland,  oder  Spitzbergen,  oder  im  Mur- 
manschen  Meere,  oder  in  den  Meerengen  von  Nowaja-Semlja  (Ma- 
totschkin- Schar,  Karische  Pforte,  Jugor- Schar),  oder  schliesslich 
gleichzeitig  innerhalb  aller  dieser  Gebiete  leben: 

1.  Hyperia  medusarutn, 

2.  Parathemisto  compressa^ 

3.  Themisto  bispinosa, 

4.  Lysianassa  cymba, 

5.  Socarnes  Vahli, 

6.  Hippomedon  abyssi, 

7.  Cyphocaris  anonyx, 

8.  Eurytenes  gryUus^ 

9.  Aristias  tumidus^ 

10.  Anonyx  Martetisi, 

11.  „       gulosus, 

12.  Orchofnene  umbo^ 

13.  Opis  Eschrichti^ 

14.  Phoxus  HolböVi^ 

15.  Vertumnus  cristatus, 

16.  „  serratus, 

17.  „  inflatus, 

18.  Odius  carinatus^ 

19.  Monoculodes  iwrvegicus^ 

20.  „  longirostris, 

21.  „  latimanus, 

22.  Halimedon  brevicalcar, 

23.  Pletistes  glaber, 

24.  „        medius, 

25.  „        pulchellus, 

26.  „        bicuspis^ 

27.  Paramphiihoe  megalopSy 

28.  Galliopius  laevitisculuSj 

29.  Amphitopsis  longimano,^ 

30.  Cleippides  tricuspiSy 

31.  Maera  Loveni, 

32.  „      Tor^Hi, 

33.  Melita  dentata^ 

34.  J.ma^/(i7Za  Sabinei, 

35.  „         Heuglini, 

36.  Melphidippa  spinosa, 

37.  Metopa  clypeata, 
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38.  Metopa  glacialis, 

39.  „        Brujseliiy 

40.  „        Älderij 

41.  Syrrho'e  crenulata, 

42.  Tiron  acanthurus, 
4^}.  Pardalisca  cuspidata, 

44.  Eusirus  cus^ndattts, 

45.  Ampelisca  macrocephala, 

46.  Goesia  depressa, 

47.  PÄöte  Reinhardti, 

48.  Protomedia  fasciata, 

49.  Podocerus  latipes^ 

50.  Cerapus  difformis, 

51.  Sipkonoecetes  typicus, 

52.  Dulichia  spinosissima^ 

53.  Cercops  HolböUi, 

54.  Aegina  longicomis, 

55.  Caprella  septentrionalis, 

3.    Dem  Sibirischen  Eismeer  ausschliessend  eigrentliümlich  sind 

folgr^nde  16  Arten: 

1.  J.nowya;  bidentatus^ 

2.  Onesimus  zehra^ 

3.  „         vorax, 

4.  „         abyssicola^ 

5.  Pohtoporeia  setosa^ 

6.  FeWttmwws  glacialis^ 

7.  Halirhages  maculatus, 

8.  Gleippides  quadricuspis, 

9.  Melita  n.  sp.,  dentatae  äff., 

10.  „       diadema, 

11.  TFcyj?recA/ia  mirabilis, 

12.  ÄmathiUopsis  spinigera^ 

13.  Metopa  gigas, 

14.  -4mprfisca  |)eda, 

15.  Haploops  lineata^ 

16.  Paradulichia  sp. 

4t.    Rein  arktisch,  d.  h.  anf  die  arktischen  Meere  beschränkt,  sind 

folgende  48  Arten: 

1.  Tauria  medusarum, 

2.  Parathemisto  cempressa^ 

3.  Themisto  hispinosa^ 

4.  Lysianassa  cymba^ 

5.  Hippomedon  abyssi, 

6.  Cyphocaris  anonyx, 

7.  Anonyx  Martensi^ 

8.  „        bidentatus, 


Evertebraten-Fauna  des  Sibirisohen  Eismeeres.  563 

9.     Onesimns  zehra^ 

10.  „         vorax, 

11.  „         abyssieola, 

12.  Pontoporeia  setosuj 

13.  Veriumnus  inflatus, 

14.  „  giaciaiiSy 

15.  Acanthostephia  Malfngrenij 

16.  Aceropsis  n.  g.  et  n.  sp., 

17.  Parapleustes  glacialis^ 

18.  Plet^stes  medius, 

19.  Pontogenia  inermis^ 

20.  Paramphithoe  megalopSy 

21.  Halirhages  maculaius^ 

22.  Cleippides  tricusjns, 

23.  „  quadriciispiSj 

24.  Maera  Torelli, 

25.  Melita  n.  sp.,  dentatae  äff., 

26.  „       diadema^ 

27.  Gammaracanthus  loricatus^ 

28.  Weyprechtia  mirabilis, 

29.  Amathüla  Heuglini, 

30.  „         pinguis^ 

31.  Amathillopsis  spinigera^ 

32.  Stegocephalus  Kessleri^ 

33.  Metopa  gigtxs, 

34.  „        glacicdis^ 

35.  Tritropis  fragilis, 

36.  Ampelisca  picta, 

37.  Haploops  lineata, 

38.  Goesia  depressa^ 

39.  Podocerus  laiipes, 

40.  Dulichia  spinosissima^ 

41.  Paradulichia  sp.^ 

42.  Cercops  Holbölli, 

43.  Aegina  longicornis. 

Allein  aus  der  Betrachtung  der  Verbreitung  der  jetzt  bekann- 
ten 114  arktischen  Amphipoden,  wie  sie  vorstehend  dargestellt 
worden  ist,  findet  man,  dass  das  Sibirische  Eismeer  von  dem 
übrigen  Theile  des  Polarbassins  bedeutend  abweicht,  und  dies  hangt 
damit  zusammen,  dass 

c)  Nowi^a-Semlja  eine   bestimmte  Grenze  fOr  das  Vor- 
kommen eines  grossen  Theils  von  Thierarten  -westlich 

und  östlich  davon  bildet. 

Was  die  Amphipoden  betrifft,  so  kann  man  die  Bestätigung 
dieses  Satzes  finden,  indem  man  einerseits  die  arktischen  Arten, 
welche  im  Sibirischen  Eismeer  fehlen,  und  andererseits  diejenigen 
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studirt,  welche  ausschliesslich  diesem  Theile  des  Polarbassins  an- 
gehören.   Das   gleiche  Verhältniss   findet   auch  innerhalb  anderer 
Thiergruppen  statt;  es  genüge  in  dieser  Beziehung  einige  Beispiele 
von  den  Dekapoden,  Isopoden  und  Echinodermen  anzuführen.    So 
finden  wir  beispielsweise  nicht  im  Sibirischen  Eismeere  von 
Dekapoden:    Crangon  boreas^^    Hippolyte  Fabricii,   Hipp,  incerta, 
Hipp,  macüenta,  Hipp,  aculeata  \  Hipp,  microcerus^  Hipp,  Panschi, 
Pandalus   boreäliSy    Fand,  annulicornis^    Psetidomma   rosetim  und 
Lamprops  fuscata;  —  von  Isopoden:  Henopomus  tricornis  und  Jaera 
invaiis;  —  von  Echinodermen:  Cuaimaria  frondosa,  Cuc.  calcigerüy 
Psolus  phantapus^  Psol.  Fabricii^^   Ophioglypha  Stutoüeii.,  C^hio- 
pholis    aculeata^,     Ophiopus    areiicus    und   Astrophytan    Agassigi. 
Einige  dieser  Arten  sind  bisher  nur  aus  dem  Meere  bei  Grönland, 
aber  nicht  bei  Spitzbergen  bekannt,  und  diese  kann  man  deshalb 
nicht  einmal  an  der  Westküste  von  Nowaja-Semlja,  noch  weniger  aber 
im  Karischen  Meere  oder   östlich    davon  zu  finden  erwarten.    Es 
ist  aber  in  hohem  Grade  eigenthümlich,  dass  andere  entschieden 
arktische  und  in  den  übrigen  arktischen  Meeren  gewöhnliche  Arten, 
wie  z.  B.  Crangon  boreas  und  Ophiopholis  aculeata^  welche  an  der 
Westküste  von  Nowaja-Semlja  und  in  seinen  Strassen  ganz  gewöhnlich 
vorkommen,  im  Sibirischen  Eismeere  ganz  und  gar  fehlen.     Cran- 
gon boreas  gibt  es  noch  bei  Kamtschatka  und  im  Berings-Meere, 
von  wo  sich    seine  Verbreitung    nach  Norden    durch    die  Berings- 
Strasse,  in  östlicher  Richtung  durch  den  nordamerikanischen  arkti- 
schen Archipel,  an  Grönland  vorüber  nach  Labrador  und  der  Massachu- 
setts-Bai hinunter  erstreckt,   und  ferner  finden  wir  ihn  bei  Spitz- 
bergen, an  der  Westküste  Skandinaviens  bis  hinunter  nach  Bergen 
und  im   Murmanschen  Meere  bis   nach  Nowaja-Semlja;   verfolgen 
wir  ihn  aber  von  der  Berings-Strasse  nach  Westen  hin,  so  geht  er 
nicht  weiter  als  bis  zur  Koljutschin-Bai,  welche  30  geographische 
Meilen  westlich  von  dieser  Strasse  liegt.    Er  fehlt  also  im   ganzen 
Sibirischen  Eismeere  von  Nowaja-Semlja  im  Westen  bis  zur  Kol- 
jutschin-Bai   im    Osten,    und    sein    Nichtvorhandensein    dort,    im 
Zusammenhange    mit    seiner    weiten    Verbreitung    innerhalb    des 
rein  arktischen  Gebiets,  kann  wirklich  erstaunlich  genannt  werden. 
Ein  Versuch,    die  Ursachen  einer  so  eigenthümlichen  Verbreitung 
herauszufinden,    wäre    sehr    wol    der    Mühe    werth,    ein    solcher 
Versuch   würde    aber    die    vorhergehende   Klarlegung    vieler    an- 
derer Fragen  erfordern.    Ebenso  eigenthümlich  ist  es  z.  B.,  dass 
Socarnes  Vahli^  ein  Amphipod,  der  sehr  gewöhnlich  bei  Spitzbergen, 
Grönland  und  Island,  aber  selten  im  nördlichen  Skandinavien  vor- 


^  Streng  genommen  gilt  dieser  Satz  nicht  von  Crangon  boreas^  JSippohfte 
aculeata^  Psolus  Fäbridi  und  Ophiopholis  aculeata^  da  die  drei  erstgenannten 
östlich  von  der  Koljutschin-Bai  auf  Station  99  c  und  Ophiopholis  acule4MUi  im 
Karischen  Meere  auf  Station  50  gefunden  worden  sind.  Da  sie  aber  alle 
an  der  ganzen  Sibirischen  Eismeerküste  von  der  Jenissei-Mündung  bis  zur  KoV> 
jutschin-Bai  nicht  gefunden  wurden,  so  stelle  ich  sie  in  dieselbe  Kategorie  wie 
die  andern  Evertebraten,  welche  im  Sibirischen  Eismeere  fehlen. 
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kommt  und  von  Heller  zu  den  Crustaceen  gerechnet  wird, 
welche  die  österreichisch -ungarische  Expedition  von  dem  Meere 
zwischen  Nowaja-Semlja  und  Franz-Joseph-Land  mit  heimbrachte, 
im  Sibirischen  Eismeere  noch  nie  gefunden  worden  ist. 

Die  meisten  der  Amphipoden,  welche  dem  Sibirischen  Efcmeere 
eigenthümlich  sind,  haben  ihre  natürliche  Grenze  westlich  von  der 
Ostküste  Nowaja-Semljas;  nur  wenige  derselben,  wie  z.  B.  Wey- 
precJUia  mirabilis  n.  sp.  und  Ampheltsca  pidä  n.  sp.,  fehlen  im 
Karischen  Meere,  und  ihre  Grenze  kann  deshalb  füglich  an  die 
Xordküste  des  Taimyr-Landes  oder  vielleicht  noch  weiter  östlich  von 
dort  gelegt  werden.  Unter  den  Dekapoden  bildet  Nowaja-Semlja 
mit  Franz-Joseph-Land  die  westliche  Grenze  für  Bythocaris  Payeri 
und  Crangon  salebrosus,  unter  den  Isopoden  aber  die  Grenze  für 
Idoihea  entomon  und  Paranthura  arctica^  sowie  unter  den  Echino- 
dermen  für  Asterias  panopla^  Asterias  Lincki  und  Solaster  tumidus. 


d)  Die  Beweglichkeit  und  die  successiven,  theilweise  durch 
länwanderong  von  andern  Stellen  verursachten  Verän- 
derungen der  Evertebraten-Fauna. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  in  jedem  grossem  oder  klei- 
nem Lande  und  Meere  die  Flora  und  Fauna  fortlaufenden  Ver- 
änderungen in  ihrer  Zusammensetzung  ausgesetzt  sind,  aber  diese 
Veränderungen  gehen  so  langsam  vor  sich,  dass  sie  erst  nach  Jahr- 
hunderten mehr  oder  weniger  bemerkbar  werden.  Wenn  das  Sibi- 
rische Eismeer  mit  keinem  andern  Meere  als  dem  eigentlichen 
Polarbassin  in  Verbindung  stände,  wenn  es  von  den  grossen  Welt- 
meeren völlig  getrennt  wäre,  die  ganz  andern  physischen  Verhält- 
nissen unterliegen  und  deshalb  ganz  andere  Thiere  und  Gewächse 
enthalten,  so  würde  die  Fauna  des  Polarmeeres  oder  Polarbassins, 
d.  h.  die  rein  arktische  Fauna,  keinen  andern  Veränderungen  un- 
terworfen sein  als  denjenigen,  welche  eine  Folge  der  gegenseitigen 
Concurrenz  der  dort  abgeschlossen  wohnenden  Arten,  des  Verdrän- 
gens  der  einen  durch  die  andere  und  schliesslich  möglicherweise 
des  Entstehens  neuer  Arten  durch  Divergenz  und  Umbildung  der 
Charaktere  werden  könnten.  Nun  gibt  es  aber  im  Sibirischen  Eis- 
meere keine  so  getrennte  Lage,  es  steht  vielmehr  in  Verbindung 
mit  den  beiden  grossen  Weltmeeren,  dem  Atlantischen  und  dem 
Stillen  Ocean.  Es  ist  deshalb  auch  ganz  natürlich,  dass  seine 
Fauna  von  beiden  Richtungen  her  rekrutirt  wird,  und  zwar  erhält 
es  einerseits  durch  den  Atlantischen  Arm  des  Polarbassins  und 
andererseits  durch  seinen  Berings-Arm  ganz  allmählich  einen  oder 
den  andern  neuen  Ankömmling  sowol  von  Westen  wie  von  Osten, 
und  als  Entgelt  gibt  es  auch  sicherlich  eine  oder  die  andere  seiner 
alten  Zugehörigkeiten  ab.  * 

Diese  Schlussfolgerungen  drängen  sich  uns  ganz  ungesucht  auf, 
wenn  wir  die  westlichen  und  östlichen  Theile  des  Sibirischen  Eis- 
meeres in  faunistischer  Hinsieht  miteinander  und  schliesslich  diese 
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Theile  einerseits  mit  dem  ganzen  Faunagebiet  andererseits  ver- 
gleichen. 

Ziehen  wir  zunächst  die  Verbindungsstellen  des  Karischen 
Meeres  mit  dem  Murmanschen  Meere,  d.  h.  das  Meer  zwischen 
Nowaja-Semlja  und  Franz -Joseph -Land,  Matotschkin-Schar,  die 
Karische  Pforte  und  Jugor-Schar  in  Betracht,  so  finden  wir  dort 
mehrere  Formen  von  dem  Atlantischen  Arm  des  Polarbassins,  die 
östlich  von  dort  sich  nicht  vorfinden.  Derartige  Formen  sind  Fan- 
dolus  boreälis^  Socarnes  VaJili^  Anonyx  gulostiSj  AmaOa'lla  Sabineij 
Pardälisca  cuspidata^  Caprella  septentrionalis,  Litorina  obtusata^ 
Turritella  erosa,  Rimula  noachina^  Buccinum  cüiatum,  B.  undtilaium, 
JB.  glaciale  und  B.  angulosum.  Im  Vorstehenden  habe  ich  einige 
der  Arten  genannt,  welche  ihre  westliche  Grenze  an  der  Ostküste 
Nowaja-Semljas  haben ;  dieselben  können  deshalb  hier  füglich  über- 
gangen werden. 

Wenden  wir  uns  andererseits  zu  dem  Theile  des  Sibirischen 
Eismeeres,  welcher  zunächst  an  die  Berings-Strasse  grenzt  und 
durch  diese  mit  dem  Stillen  Ocean  zusammenhängt,  so  hat  dort 
zwar  die  Fauna  grösstentheils  ihr  arktisches  Gepräge  beibehalten, 
sie  ist  aber  bereits  etwas  mit  Arten  von  dem  Stillen  Ocean  unter- 
mischt, welche  ihre  fremde  Abkunft  leicht  verrathen.  Solche  Arten 
sind  in  erster  Reihe  Asterias  camtschaiica,  Chiton  PaUasi,  Ampe- 
lisca  picta,  Liihodes  spinosissimus  und  eine  Art  des  eigenthümlichen 
Chelyosoma- Geschlechts.  Das  ganze  Aussehen  der  vier  letztge- 
nannten Thierarten  ist  nichts  weniger  als  arktisch  und  glacial,  und 
ihr  Gepräge  zeigt  einen  ganz  andern  Ursprung. 

Ich  habe  jetzt  keine  Gelegenheit,  die  Beweise  der  Beweglich- 
keit der  Evertebraten-Fauna  und  ihre  successiven  Veränderungen 
im  Sibirischen  Eismeere  so  im  Detail  durchzuführen,  wie  ich  sie 
mir  denke,  aber  das  hauptsächliche  Resultat,  zu  dem  mich  meine 
Studien  über  ihre  Zusammensetzung  bisjetzt  geführt  haben,  kann 
in  Kürze  in  folgenden  Punkten  ausgedrückt  werden: 

1)  Das  Sibirische  Eismeer  enthält,  ausser  seinen  über  das 
ganze  Gebiet  gleichmässig  verbreiteten  Evertebraten,  auch  eine 
Anzahl  Arten,  welche  entschieden  entweder  eine  westliche  oder 
eine  östliche  Verbreitung  zeigen. 

2)  Diese  entschieden  westlichen  oder  östlichen  Arten  streben 
sich  in  entgegengesetzte  Richtungen  nach  Osten  und  Westen  aus- 
zubreiten, diese  Verbreitung  geht  aber  nicht  gleich  schnell  für 
beide  Thierarten  von  statten;  denn 

3)  die  östlichen  Arten  sind  auf  ihrem  Weg  nach  Westen  (die 
meisten  bis  an  die  Ostküste  Nowaja-Semljas,  und  zwei  Arten,  näm- 
lich Stegocephalus  Kessleri  und  Acanfhostephia  Malmgreni^  sogar 
an  Nowaja-Semlja  und  Franz- Joseph-Land  vorüber  bis  nach  Spitz- 
bergen) unvergleichlich  viel  weiter  vorgedrungen  als  die  westlichen 
Arten  auf  ihrem  entgegengesetzten  Wege  nach  Osten. 

4)  Das  Sibirische  Eismeer  unterhält  einen  Austausch  von 
Arten  mit  den  grossen  Weltmeeren  im  Westen  und  Osten,  und 
zwar  mit  dem  Atlantischen  Ocean  durch  die  Strassen  Nowaja-Semlja« 
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und  das  Mui'm  ansehe  Meer  und  mit  dem  Stillen  Ocean  durch  die 
Berings-Strasse;  aber 

5)  dieser  Austausch  muss  im  Osten  durch  die  Berings-Strasse 
lebhafter  sein  als  im  Westen  an  Nowaja-Semlja  vorbei,  denn  das 
Beaufort-Meer  ^  zeigt  eine  verhältnissmässig  grössere  Untermischung 
mit  borealen  Formen  des  Stillen  Oceans,  als  der  westliche  Theil 
des  Karischen  Meeres  mit  borealen  Atlantischen  Formen.  Dies 
muss  femer  sozusagen  zum  Vortheil  des  Sibirischen  Eismeeres  sein, 
da  es  allem  Anschein  nach  viel  mehr  Arten  entgegennimmt  als  es 
zum  Entgelt  abgibt. 

Schliesslich  werde  ich,  ehe  ich  diese  Zeilen  abschliesse,  noch 
mit  einigen  Worten  eine  Frage  berühren,  welche  der  Thiergeo- 
graph  sicher  an  mich  stellen  wird,  nämlich 

§  10.    Wie  weit  kennen  wir  gegenwärtig  die  Eyertebraten- 

Fanna  des  Sibirischen  Eismeeres? 

Zu  diesem  Zwecke  möge  man  einen  Blick  auf  die  zu  diesem 
Aufsatz  gehörige  Karte  (Taf.  XI)  werfen,  welche  eine  leicht 
skizzirte  Uebersicht  aller  Stellen  im  Sibirischen  Eismeere  liefert, 
wo  Dreggungen  für  zoologische  Zwecke  von  den  schwedischen  Ex- 
peditionen 1875,  18T6  und  1878 — 79  angestellt  worden  sind.  Die 
Schlußsfolgerung  liegt  dann  nahe,  dass  man  durch  die  Dreggungen 
und  Schleppnetzhebungen  der  schwedischen  Expeditionen  jetzt  die 
Eyertebraten-Fauna  des  Sibirischen  Eismeeres  besser  im  westlichen 
Tbeile  als  in  seinem  östlichen  Theile  kennen  sollte.  Eine  der- 
artige Schlussfolgerung  mag  ganz  berechtigt  erscheinen;  denn  zu- 
nächst ist  die  Strecke  zwischen  Cap  Tscheljuskin  und  der  Berings- 
Strasse  doppelt  so  gross  wie  die  Strecke  zwischen  Cap  Tscheljuskin 
und  Jugor-Schar  und  ausserdem  machen  die  untersuchten  Stellen 
innerhalb  des  erstem  Gebiets  eine  viel  geringere  Anzahl  aus  als 
innerhalb  des  letztetn.  Erinnert  man  sich  dagegen  dessen,  was 
ich  schon  früher  angedeutet  habe,  nämlich  der  grossen  Ueberein- 
stimmung  in  der  Beschaflfenheit  und  Tiefe  des  Bodens  und  im  Zu- 
sammenhange damit  der  Gleichförmigkeit  der  Zusammensetzung 
der  Fauna  in  dem  Meere  östlich  von  Cap  Tscheljuskin  und  dem 
seichtem  Theile  des  Karischen  Meeres,  und  bedenkt  man  gleich- 
falls, dass  die  unvergleichlich  grössere  Zahl  von  Dreggungen  in 
dem  seichtem  Theile  dieses  Meeres  ausgeführt  worden  sind,  sowie 
dass  nur  eine  geringe  Zahl,  zusammen  nur  elf,  auf  den  tiefern 
Theil  fallen:  dann  wird  man  mir  vielleicht  in  meiner  Ver 
muthung  Becht  geben,  dass  die  Schlussfolgerung  unrichtig  ist, 
welche  annimmt,  dass  man  jetzt  die  Evertebraten-Fauna  des  Sibi- 
rischen Eismeeres  besser  in  seinem  westlichen  als  in  seinem  östlichen 


*  So  wird  derjenige  Theil  des  Polarbassins  genannt,  welcher  von  der 
Berings-Strasse,  dem  Tschuktschen-Landc,  Wrangel-Land  und  dem  nordwestlich- 
sten Theile  Nordamerikas  (West-Georgia)  umschlossen  ist. 
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Theile  kennen  müsse.  Dies  verhält  sich  in  Wirklichkeit 
aber  gerade  entgegengesetzt.  Der  westliche  Theil  des 
Karischen  Meeres,  d.  h.  die  tiefe  Rinne  längs  der  Ost- 
küste Nowaja-Semljas,  scheint  mir  unter  allen  andern 
Theilen  des  Sibirischen  Eismeeres  derjenige  zu  sein,  wel- 
cher das  grösste  Interesse  bietet  und  auf  welchen  zu- 
künftige Forschungen  vorzugsweise  ihre  Aufmerksamkeit 
richten  sollten.  Dort  findet  man  ein  sehr  eigenthüm- 
liches  Thierleben  und  dort  treffen  Thierformen  zusam- 
men, die  nach  verschiedenen  Richtungen,  nach  Westen 
und  Osten  weisen.  Gerade  solche  Gebiete,  welche  thiergeogra- 
phische  Grenzen  bilden,  sind  vorzugsweise  lehrreich  und  ver- 
dienen ein  genaues  Studium.  Deshalb  muss  ich  dabei  bleiben  und 
für  zukünftige  Forscher  hervorheben,  dass  wir  in  Wirklichkeit  die 
Evertebraten -Fauna  des  Meeres  östlich  vom  Taimyr-Lande  besser 
kennen  als  im  Earischen  Meere,  selbst  wenn  die  Zahl  der  unter- 
suchten Stellen  innerhalb  des  erstem  Gebiets  weit  geringer  ist,  als 
innerhalb  des  letztern. 

Hiermit  will  ich  jedoch  nicht  gesagt  haben,  dass  nicht  auch 
andere  Theile  des  ausgedehnten  Sibirischen  Eismeeres  ein  grosses 
zoologisches  Interesse  bieten  könnten.  Ich  glaube  im  Gegentheil, 
dass  das  Meer  ausserhalb  des  Taimyr-Landes,  zwischen  der  Berings- 
Strasse  und  Gap  Schelagskoj,  bei  den  Neusibirischen  Inseln  und 
hauptsächlich  bei  Wrangel-Land  Material  für  sehr  lehrreiche  Unter- 
suchungen und  von  grossem  thiergeographischen  Werthe  liefern 
können.  Besonders  verdient  es  genau  untersucht  zu  werden,  in- 
wieweit die  Regel,  welche  nach  A.  Th.  von  Middendorflf  für  die 
Thiere  des  Berings-Meeres  gilt,  dass  sich  dieselben  nämlich  durch 
einen  verhältnissmässig  gigantischen  Wuchs  und  bunte  Farbenzeich- 
nung auszeichnen,  auch  ihre  Anwendung  auf  die  Thierformen  ün 
Beaufort -Meere  findet,  und,  wenn  dies  der  Fall  ist,  worauf  diese 
Eigenthümlichkeit  beruhen  kann.  Diese  Regel  hat  wenigstens  auf 
Station  100  (vergl.  S.  513)  ihre  Anwendung  gefunden,  und  es  gibt 
Verschiedenes,  was  dafür  spricht,  dass  sie  vielleicht  einmal  ihre  An- 
wendung auf  das  ganze  Beaufort-Meer  finden  wird. 
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24.  Hippomedon  Holbölli  (Kröyer),  Naturhist.  Tidsskr.,  2.  R.,  Bd.  2, 
pag.  8. 

Hab.  stat.  19,  20. 

25.  Anonyx  lagena   Kröyer,    Danske   Vidensk.   Selsk.    naturv.    og 
mathem.  Afhandl.,  Bd.  7,  pag.  237,  tab.  1,  tig.  1  ($). 

Hab.  stat.  17,  19,  20,  22,  25,  29,  38. 

26.  Anonyx  pumilus  Lilljeborg,    On  the  Lysianassa  magellanica, 
pag.  26,  tab.  4,  figg.  35 — 41. 

Hab.  stat.  25,  40,  44. 

27.  Onesimus  plautus  (Kröyer) ,  Naturhist.  Tidsskr. ,  2.  R.,  Bd.  2, 
pag.  629. 

Hab.  stat.  3,  10,  16,  17,  18,  23,  25,  29,  30,  32,  40,  41. 

28.  Onesimus  Edwardsi  (Kröyer),  Naturhist.  Tidsskr.,  2.  R.,  Bd.  2, 
pag.  1. 

Hab.  stat.  39. 

29.  Onesimus  abyssicola  Stuxberg  n.  sp. 
Hab.  stat.  4. 

30.  Orchomene  serrata  (Boeck),  Forhandl.  skand.  Naturf.,  8.  Mode 
(1860),  pag.  641. 

Hab.  stat.  48. 

31.  Orchomene  minuta  (Kröyer),  Naturhist.  Tidsskr.,  2.  R.,  Bd.  2, 
pag.  23. 

Hab.  stat.  32. 

32.  Orchomene  pinguis  (Boeck).  Forhandl.  skand.  Naturf.,  8.  Mode 
(1860),  pag.  642. 

Hab.  stat.  31. 

33.  Pontoporeiu  femorata  Kröyer,  Naturhist.  Tidsskr.,  1.  R.,  Bd.  4, 
pag.  153. 

Hab.  stat.  16,  28,  32,  39.     ■• 

34.  Pontoporeia  setosa  Stuxberg  n.  sp. 
Hab.  stat.  56. 

35.  Harpinia  plumosa  (Kröyer),  Naturhist.  Tidsskr.,  1.  R.,  Bd.  4, 
pag.  152. 

Hab.  stat.  40. 

36.  Oedicerus  lynceus  M.  Sars,  Forhandl.  Vidensk.-Selsk.  i  Chri- 
stiania,  1858,  pag.  143. 

Hab.  stat.  28. 

37.  Oedicerus  borealis  Boeck,  Crust.  amphipoda  bor.  et  arctica, 
pag.  82. 

Hab.  stat.  7. 
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38.  Acanthostephia  Malmgreni  (Goes),  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl.,  1865,  pag.  526,  tab.  39,  fig.  17. 

Hab.  stat.  18,  19,  22,  28,  29,  35,  37,  64. 

39.  Monocülodes  borecUis  Boeck,  Crust.  amphipoda  bor.  et  arctica, 
pag.  88. 

Hab.  stat.  16,  19,  28,  34. 

40.  Äceropsis  n.  gen.  &  n.  sp. 
Hab.  stat.  30,  32. 

41.  Äcertis  phyllonyx  (M.  Sars),  Forhandl.  Vidensk.-Selsk.  i  Chri- 
stiania,  1858,  p.  148. 

Hab.  stat.  52. 

42.  Farapleustes  sp. 
Hab.  stat.  64. 

43.  Pleustes  panoplus  (Kröyer),  Danske  Vidensk.  Selsk.  naturv.  og 
mathem.  Afhandl.,  Bd.  7,  pag.  270,  tab.  2,  fig.  9. 

Hab.  stat.  44. 

» 

44.  Ätylus  carinatus  (Fabricius),  Entom.  syst.  2,  pag.  515. 
Hab.  stat.  18,  28,  35,  45,  (52),  64. 

45.  Atylus  Smitti  (Goes),  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Forhandl.,  1865, 
pag.  524,  tab.  38,  fig.  14. 

Hab.  st.  39. 

46.  Hälirhages  fülvocinctus  (M.  Sars) ,  Forhandl.  Vidensk.-Selsk.  i 
Christiania,  1858,  pag.  141. 

Hab.  stat.  45. 

47.  Cleippides  quadricuspis  Heller,  Denkschr.  der  mathem.-natur- 
wiss.  Classe  der  Eaiserl.  Ak^emie  der  Wissenschaften  (Wien), 
Bd.  35,  pag.  32—35,  tab.  3,  figg.  1—16. 

Hab.  stat.  46,  49,  62. 

48.  Melita  diadema  Stuxberg  n.  sp. 
Hab.  stat.  33. 

49.  Gammaracanthus  loricatus  (Sabine),  Supplem.  to  the  Appendix 
to  Parry's  first  voyage,  pag.  231,  tab.  1,  fig.  7. 

Hab.  stat.  25,  64. 

50.  Amathilla  pinguis  Kxöyer,  Danske  Vidensk.  Selsk.  naturr.  og 
mathem.  Afhandl.,  Bd.  7,  pag.  252,  tab.  1,  fig.  5. 

Hab.  stat.  28. 

51.  Amathillopsis  spinigera  Heller,  Denkschr.  der  mathem.-natur- 
wiss.  Classe  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  (Wien). 
Bd.  35,  pag.  35—38,  tab.  3,  figg.  17—22,  tab.  4,  figg.  1-^- 

I  Hab.  stat.  46,  48,  54. 
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52.  LtUjeborgia  fissicornis  (M.  Sars),  Forhandl.  Vidensk.-Selsk.  i 
Christiania,  1858,  pag.  147. 

Hab.  stat.  39. 

53.  Tritropis  aculeata  (Lepechin),  Acta  acad.  scient.  imper.  Petro- 
politanae  pro  anno  1778,  pars  prior,  pag.  247,  tab.  8,  fig.  1. 

Hab.  stat  45. 

54.  Tritropis  Helleri  Boeck,    Crust.   amphipoda   bor.    et    arctica, 
pag.  79. 

Hab.  stat.  52. 

55.  Tritropis  fragUis   (Goes),    Öfvers.    K.  Vet.-Akad.    Forhandl., 
1865,  p.  524,  tab.  39,  fig.  16. 

Hab.  stat.  16,  19,  22,  28,  30,  61. 

56.  Ampelisca  Eschrichti  Kröyer,  Naturhist.  Tidsskr.,  1.  R.,  Bd.  4, 
pag.  155. 

Hab.  stat.  16,  19,  20,  21,  30,  31,  32,  33. 

■  • 

57.  Haploops  tubicola  Lilljeborg,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Forhandl., 
1855,  pag.  135-136. 

Hab.  stat.  23,  25,  31,  33,  35,  39,  40,  57. 

58.  Haploops   setosa   Boeck,    Crust.    amphipoda    bor.    et    arctica, 
pag.  148. 

Hab.  stat.  m. 

59.  Haploops  lineata  Stuxberg  n.  sp. 
Hab.  stat.  44. 

W).    Byhlis  Gaimardi  (Kröyer),  Voyages  en  Scandinavie  etc.,  Cru- 

staces,  tab.  23,  fig.  1. 
Hab.  stat.  19,  20,  21,  23,  25,  30,  32,  33,  35,  40. 

61.  Podocerus  anguipcs  Kröyer,  Danske  Vidensk.  Selsk.  naturv.  og 
mathem.  Afhandl.,  Bd.  7,  pag.  283,  tab.  3,  fig.  14  (//•). 

Hab.  stat  10,  19,  20,  21,  22,  31,  32,  34,  39. 

62.  Glauconome  leucopis  Kröyer,  Naturhist.  Tidsskr.,  2.  R.,  Bd.  1 
pag.  491,  tab.  7,  fig.  2. 

Hab.  stat.  35,  38,  39. 

63.  Paradulichia  sp. 
Hab.  stat.  8. 

64.  Aegina  echinata  Boeck,    Forhandl.    skand.  Naturf.,    8.  Mode 
( 1860),  pag.  670. 

Hab.  stat.  25,  26,  61,  62. 


Beilage  II. 

Polyeheten  des  Karischen  Meeres. 

1.  Nychia    cirrosa    (Pallas),    Miscell.    zoolog.,    pag.   96,    tab.  7, 
figg.  3—6. 

Hab.  stat.  23,  25,  39. 

2.  Polyno'e   scabra   (Orsted),    Danske    Vidensk.  Selsk.    naturv.  og 

mathem.  Afhandl.,  Bd.  10,  pag.  164—166,  figg.  2,  7,  10,  12, 
13,  17,  18. 
Hab.  stat.  25,  44,  46,  49,  53,  54. 

3.  Polynoe  rarispina  M.  Sars,    Forh.   i  Vid.-Sel8k.    i    Christiania, 
1860,  pag.  59—60. 

Hab.  stat.  7,  10,  25,  45. 

4.  Polyno'e  imbricata  (Linne),  Syst.  nat.,  ed.  12,  pag.  1084. 
Hab.  stat.  45. 

5.  Polyno'e  aspera  Hansen,    Nyt  Magazin  for  Naturvid.,   Bd.  24, 

pag.  1—2,  tab.  1. 
Hab.  stat.  8. 

6.  Polyno'e  borealis  Theel,  K.  sv.  Vot.-Akad.  Handl.,  Bd.  16,  Nr.  3, 
pag.  13—16,  tab.  1,  figg.  5 — 7. 

Hab.  stat.  8. 

7.  Polyno'e  Sarsi  Kinberg,  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl,  1865,  pag.  75—78,  tab.  9,  figg.  6—6  E. 

Hab.  stat.  28,  45. 

8.  Polynoe  badia  Theel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16,  Nr.  3, 
pag.  18—20,  tab.  1,  figg.  9—12. 

Hab.  stat.  8,  10,  13,  20,  35,  39. 

9.  Bylgia  elegans  Theel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16,  Nr.  3, 

pag.  21—22,  tab.  1,  figg.  13—16. 
Hab.  stat.  39. 

10.  Melaenis  Loveni  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1865,  pag.  78—79,  tab.  10,  figg.  10— lOD. 

Hab.  stat.  20. 

11.  Euer  ante  villosa  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1865,  pag.  80,  tab.  10,  figg.  9  A— 9  D. 

Hab.  stat.  40,  44. 
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12.  Pholoe  minuta  (Fabricius),  Fauna  grönl.,  pag.  314 — 315. 
Hab.  stat.  35. 

13.  Nephthys  ciliata  (Müller),  Zool.  dan.,  3,  pag.  14 — 15,  tab.  89, 
figg.  1^. 

Hab.  stat.  21,  23,  25,  30,  32,  35,  39,  40. 

14.  Nephthys  Hon^ergi  Aud.  &  M.-Edw.,  Ann.  sei.  nat.,  29, 
pag.  257—260,  tab.  17,  figg.  1—6. 

Hab.  stat.  15,  16,  22,  28. 

15.  Nephthys  Malmgreni  Theel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16, 
Nr.  3,  pag.  27—28,  tab.  1,  2,  fig.  17. 

Hab.  stat.  8,  10,  13,  35,  36,  38,  39,  40,  43,  44,  52. 

16.  Mysta  barbata  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Forhandl., 
1865,  pag.  101,  tab.  15,  figg.  34r— 34  D. 

Hab.  stat.  32. 

17.  Phyllodoce  grönlandica  Orsted,  Danske  Vidensk.  Selsk.  naturv. 
og  mathem.  Afhandl,  Bd.  10,  pag.  192—193,  figg.  19,  20, 
22,  29—32. 

Hab.  stat.  13,  19,  21,  23,  28,  32,  34,  35,  36,  38,  39,  40,  42. 

18.  Phyllodoce  citrina  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förbandl., 
1865,  pag.  95—96,  tab.  13,  figg.  24—24  D. 

Hab.  stat.  7. 

19.  Anaitis  Wahlbergi  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förbandl., 
1865,  pag.  94,  tab.  14,  figg.  31—31  D. 

Hab.  stat.  35. 

20.  Syüis  moniUcomis  (Malmgren),  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förbandl., 
1867,  pag.  160,  tab.  7,  figg.  44-44  D. 

Hab.  stat.  8,  10. 

21.  Nereis  zonata  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förbandl., 
1867,  pag.  164,  tab.  6,  figg.  34—34  D. 

Hab.  stat.  7,  9,  35,  38,  39,  40,  41,  43,  45,  49. 

22.  Lumbriner  eis  frag  ilis  (Müller),  Zool.  dan.  prodromiis,  pag.  216. 
Hab.  stat.  44,  52. 

23.  Lumbrinereis  minuta  Theel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16, 
Nr.  3,  pag.  42—44,  tab.  4,  figg.  57—59. 

Hab.  stat  8,  10,  19,  34,  35,  43. 

24.  Onuphis  conchilega  M.  Sars,  Beskr.  og  lagttagelser  etc., 
pag.  61—63,  tab.  10,  figg.  28  ar-28  e. 

Hab.  stat.  7,  10,  13,  34,  36,  38,  39,  40,  44,  46,  52. 

25.  Scoloplos  armiger  (Müller),  Zool.  dan.  prodromus,  pag.  215. 
Hab.  stat.  8,  23,  32,  40. 
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2G.    Ammotrypane  avlogaster  Rathke,  Beitr.  Fauna  Norw.,  pag.  188 

—190,  tab.  10,  figg.  1—3. 
Hab.  stat.  8,  34,  33,  44. 

27.  Travisia   Forbesi   Johnston,   Ann,   Mag.    Nat.    Hist.,   vol.  4, 
^    pag.  373,  tab.  11,  figg.  11—18. 

Hab.  Btat.  32. 

28.  Eumenia  longisetosa  Theel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  IG, 
Nr.  3,  pag.  49—51,  tab.  3  &  4,  figg.  45—48. 

Hab.  stat.  2,  10,  19,  32,  44. 

29.  Scalibregma  inflatum  Rathke,    Beitr.  Fauna  Norw.,    pag.  184 
—186,  tab.  9,  figg.  15-21. 

Hab.  stat.  35,  40. 

30.  Ephesia  gracilis  Rathke,  Beitr.  Fauna  Norw.,  pag.  174—176, 
tab.  7,  figg.  5—8. 

Hab.  stat.  40. 

31.  Trophonia  plumosa  (Müller),  Zool.  dan.  prodrom.,  pag.  216. 
Hab.  stat.  19,  34. 

32.  Brada  villosa  (Rathke),  Beitr.  Fauna  Norw.,  pag.  215—218, 
tab.  11,  figg.  11,  12. 

Hab.  stat.  19,  22,  23,  32,  36,  38,  39. 

33.  Brada  granulata  Malmgren,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhaüdl., 
1867,  pag.  194,  tab.  13,  figg.  71—71  D. 

Hab.  stat.  39. 

34.  Spiochactopterus  typicus   M.  Sars,   Fauna   litt.    Norvegiae  2, 
pag.  1—9,  tab.  1,  figg.  8—21. 

Hab.  stat.  10,  18,  23,  25,  38,  39,  40,  44. 

35.  Scolecolepis   cirrata   (M.  Sars),    Nyt   Magazin   for   Naturrid., 
Bd.  6,  pag.  207—208. 

Hab.  stat.  2,  39,  40,  41. 

36.  ühaetozone  setosa  Malmgren,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  FörhandL, 
1867,  pag.  206,  tab.  15,  figg.  84— 84B. 

Hab.  stat.  10,  20,  21,  23,  35,  39,  40. 

37.  Nototnastus  kUericeus   M.  Sars,    Nyt  Magazin   for  Natmrid., 
Bd.  6,  pag.  199—200. 

Hab.  stat.  50. 

38.  Nicomache  lumbricdlis   (Fabricius),   Fauna   grönl.,  pag.  374 
375^ 

Hab.  stat.  10,  38,  39,  40. 

39.  Maldane  Sarsi  Malmgren,   Öfvers.  K.  Vet.-Akad.   FörhandL, 
1865,  pag.  188. 

Hab.  stat.  23,  34,  35,  39,  40. 
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40.  Praxilla  prcetermissa  Malmgren,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl.,  1865,  pag.  191—192. 

Hab.  stat.  16,  19,  32,  35. 

41.  Ammochares  assimilis  M.  Sars,  Nyt  Magazin  for  Naturvid.,  Bd.  6, 

pag.  201. 
Hab.  stat.  8,  10,  19,  32,  38,  39. 

•  • 

42.  Peciinaria  hyperborea  (Malmgren),  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl.,  1865,  pag.  360,  tab.  18,  tigg.  40—40  E. 

Hab.  stat.  19,  20,  21,  23,  25,  26,  32,  35,  39. 

43.  Amphicieis  Grufjei  (Malmgren),  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1865,  pag.  363—364,  tab.  19,  figg.  44— 44  0*. 

Hab.  stat  40. 

44.  Amphicieis  gracilis  (Malmgren),  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl., 1865,  pag.  365,  tab.  26,  figg.  75—75  D. 

Hab.  stat.  40. 

45.  Amphicieis  arciica  (Malmgren),  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1865,  pag.  364—365,  tab.  26,  figg.  77-77  D. 

Hab.  stat.  36,  38,  39,  40. 

46.  Amphicieis  Gunneri  (M.  Sars),   Beskr.    og   lagttagelser   etc., 
pag.  50 — ^51,  tab.  11,  fig.  30. 

Hab.  stat.  44. 

47.  Amphicieis  lahiata  (Malmgren),  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1865,  pag.  367,  tab.  26,  figg.  78—78  D. 

Hab.  stat.  34,  40. 

48.  Sabellidcs  boredlis  M.  Sars,  Fauna  litt.  Norvegise,  vol.  2,  p.  22 — 24. 
Hab.  stat.  21,  32. 

49.  Samyiha  pallcscens  Theel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16, 
Nr.  3,  pag.  61—62,  tab.  4,  figg.  60—62. 

Hab.  stat.  ^. 

50.  Mdina  crisiata  (M.  Sars),  Fauna  litt.  Norvegia»,  vol.  2,  pag.  19 
—24,  tab.  2,  figg.  1—7. 

Hab.  stat.  38,  39,  40. 

51.  Scione  lohata  Malmgren,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl.,  1865, 
pag.  383,  tab.  23,  figg.  62—62  D. 

Hab.  stat.  15,  44,  53. 

52.  Thelepus  circinnatus  (Fabricius),  Fauna  grönl.,  pag.  286 — 287. 
Hab.  stat-  48,  54. 

53.  Ariacama  proboscidea  Malmgren,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl, 1865,  pag.  394—395,  tab.  23,  figg.  60—60  D. 

Hab.  stat.  10,  30,  35. 
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54.     Terebellides  Strömi  M.  Sars,  Beskr.  og  lagttagelser  etc.,  pag. 

48—50,  tab.  13,  fig.  31. 
Hab.  stat.  2,  8,  10,  20,  23,  28,  30,  32,  35,  40,  41,  44, 


55.  Sabeüa  crassicornis  M.  Sare,  Forbandl.  i.  Vid.-Sel8k.  i  Chris- 
tiania,  1861,  pag.  119. 

Hab.  stat.  44. 

56.  Dasychone  infarcta  (Kröyer),  Overs.  K.  Danske  Vidensk.  Selsk. 
Forbandl.,  1856,  pag.  21. 

Hab.  stat.  34,  35,  38,  39,  40,  53. 

57.  Euchone  tuherculosa  (Kröyer),  Overs.  K.  Danske  Vidensk.  Selsk. 
Forbandl.,  1856,  pag.  18—19. 

Hab.  stat.  19,  22,  23,  34,  38. 

58.  Myxicola  Steenstrupi  Kröyer,  Overs.  K.  Danske  Vidensk.  Selsk. 
Forbandl.,  1856,  pag.  35—36. 

Hab.  stat.  48. 

59.  Apomatus  glohifer  Tbeel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16, 
Nr.  3,  pag.  66—67,  tab.  4,  figg.  63—65. 

Hab.  stat.  44,  46,  49,  52,  53. 


Beilage  IIL 

Bryozoen  des  Karischen  Heeres. 

1.  Alcyonidium  mammillattim  Alder,  Transact.  Tyne-side  Nat.  Field- 
Club,  vol.  5,  pag.  64  (sep.). 

Hab.  stat.  38,  41,  46,  53. 

2.  Alcyonidium  disciforme  Smitt,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1871,  pag.  1122—23,  tab.  20,  fig.  9. 

Hab.  stat.  49,  60. 

3.  Alcyonidium  gelatinosum  (Linne),  Fauna  suecica,  ed.  2,  pag.  538, 
Syst.  nat.,  ed.  12,  pag.  1295. 

Hab.  stat.  7,  9,  23,  25,  36,  40,  48,  49,  50,  51,  52,  54,  55. 

4.  Vesicularia  uva  (Linne),  Syst.  nat.,  ed.  10,  pag.  812,  ed.  12, 
pag.  1311. 

Hab.  stat.  9,  41,  46,  53. 

5.  Crisia  ebumea   (Linne),  Syst.  nat.,  ed.   10,    pag.  810,  ed.   12, 
pag.  1316. 

a)  Forma  ehurnea  iypica, 
Hab.  stat.  7,  15,  35,  46. 

b)  Forma  eburneo-producta  Smitt,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl., 1878,  Nr.  3,  pag.  13. 

Hab.  stat.  46. 

c)  Forma  denticulato- producta  Smitt,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad. 
Förhandl.,  1878,  Nr.  3,  pag.  13. 

Hab.  stat.  13. 

d)  Forma  ebumeo - detiticulata  Smitt,    Ofvers.  K.  Vet.-Akad. 
Förhandl.,  1878,  Nr.  3,  pag.  13. 

Hab.  stat.  7,  9,  13,  23,  46,  53. 

e)  Forma  denticulata  (Lamarck),  Anim.  sans  vertebres,  ed.  1, 
tome  2,  pag.  137. 

Hab.  stat.  7,  8,  9,  41,  40,  50. 

t}.    Diastopora  repevs  (Wood),  Ann.  Mag.  Nat.  Hist,  vol.  13,  pag.  14. 
Hab.  stat.  50. 
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7.  Diastopora  sintplex  Biisk,  Monogr.   fossil  Polyzoa  of  the  Crag, 
pag.  113,  tab.  20,  fig.  10. 

Hab.  stat.  50. 

8.  Diastopora  hyalina  (Fleming),  British  Animals,  pag.  533. 
Hab.  stat.  8,  40,  46. 

9.  Diastopora  intricaria  (Smitt),  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1871,  pag.  1117—1118,  tab.  20,  figg.  1—3. 

Hab.  stat.  4ü,  49,  50,  53. 

10.  Tubulipora  incrassata  (D'Orbigny),  Paleontol.  fran^aise,  terr. 
cret.,  tome  5,  pag.  817. 

Hab.  stat.  7,  8,  13,  15,  39,  40,  49,  53. 

11.  Tubulipora  incrassato-fungia  Smitt,  Öfvers.  K,  Vet.-Akad.  För- 
handl., 1878,  Nr.  3,  pag.  14. 

Hab.  stat.  10,  53. 

12.  Tubulipora  fungia  Couch,    Cornish  fauna,    vol.  3,   pag.  107, 
tab.  19,  fig.  3. 

Hab.  stat.  36. 

13.  Tubulipora  atlantica  (Forbes)  Johnst.,  British  Zoophji^s,  ed.  2, 
pag.  278,  tab.  48,  fig.  3. 

Hab.  stat.  10,  36,  46,  48,  49,  50,  53. 

14.  Defrancia  lucernaria  (M.  Sars),  Nyt  Magazin  for  Naturvidensk., 
Bd.  6,  pag.  145. 

Hab.  stat.  49,  50. 

15.  Entalophora  defleora  (Couch),  Cornish  fauna,  vol.  3,  pag.  107, 
tab.  19,  fig.  4. 

Hab.  stat.  46,  48,  53. 

10.     Hornera   violacea   M.   Sars,   Nyt  Magazin    for   Naturvidensk., 
Bd.  12,  pag.  282. 

Forma  probo^scina   Smitt,   Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1866,  pag.  404,  tab.  6,  figg.  2 — 5. 
Hab.  stat.  46,  48,  49,  53. 

17.  Hornera  lichenoides  (Linne),  Syst.  nat.,  ed.  10,  pag.  791,  ed. 
12,  pag.  1283. 

Hab.  stat.  53. 

18.  Lichenopora  verrucaria  (Linne),  Syst.  nat.,  ed.  10,  pag.  793. 

Forma  verrucaria  Smitt,  Öfvers.   K.  Vet.-Akad.  FörhaDdl., 
1806,  pag.  405,  tab.  10,  figg.  0—8,  tab.  11,  figg.  1-6. 
Hab.  stat.  8,  40,  50. 

19.  Flustra  membranaceO'trmicata   Smitt,   Öfvers.  K.  Vet.-Akad. 
Förhandl.,  1867,  pag.  358,  tab.  20,  figg.  1—5. 

Hab.  stat.  7,  9,  35,  44,  46,  49,  50. 
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21).    Biflustra  abyssicolu  (M.  Sars),    Smitt,   üfvers.   K.  Vet.-Akad. 

Förhandl.,  1878,  Nr.  3,  pag.  16. 
Hab.  stat.  54. 

21.  Memhranipora  lineata  (Linne),  Syst.  nat.,  ed.  12,  pag.  1301. 

a)  Forma  lineata  typica  (Alder),  Transact.  Tyne-side  Nat. 
Field-Club,  vol.  3,  pag.  143  (53  sep.),  tab.  8,  fig.  1. 

Hab.  stat.  46. 

b)  Forma  craticula  (Alder),  Transact.  Tyne-side  Nat.  Field- 
Club,  vol.  3,  pag.  144  (54  sep.),  tab.  8,  fig.  3. 

Hab.  stat.  46. 

c)  Forma  americana  (D'Orbigny),    Paleont.  fran^aise,    terr. 
cret.,  tome  5,  pag.  571. 

Hab.  stat.  46,  49,  53. 

22.  Bugüla   Murrayana    (Bean)   Johnst.,    Hist.   Brit.    Zoophytes, 
ed.  2,  pag.  347,  tab.  43,  ligg.  5,  6. 

Hab.  stat.  53. 


3.    Cellularia  ternata  (Solander)  EUis,  ..Zoophytes,  pag.  30.    ^ 

a)  Forma  ternata  typica  Smitt,  üfvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl., 1867,  pag.  282,  tab.  16,  figg.  10—14. 

Hab.  stat.  46. 

b)  Forma  ifracilis  (van  Beneden),    Smitt,    Ofvers.    K.   Vet.- 
Akad.  Förhandl.,  1867,  pag.  283,  tab.  16,  figg.  15—24. 

Hab.  stat.  7,  13,  23,  46. 

c)  Forma  duplex  Smitt,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl.,  1867, 
pag.  283,  tab.  16,  figg.  25,  26. 

Hab.  stat.  46. 

24.  Cellularia  fscabra  (van  Beneden),  Bullet,  de  l'Acad.  royale  des 
Sciences  de  Belgique,  XV,  1,  pag.  73,  figg.  3—6. 

Hab.  stat.  8.  ^ 

Forma  elongata  Smitt,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl.,  1867, 
pag.  284,  tab.  17,  figg.  35,  36. 
Hab.  stat.  7,  8,  49. 

25.  Cellularia  Peachii  Busk,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist,  ser.  2,  vol.  7, 
pag.  82,  tab.  8,  figg.  1 — 4. 

Hab.  stat.  7,  13. 

2H.    Getfiellaria  loricata  (Linne),  Syst.  nat.,  ed.  10,  pag.  815,  Fauna 

suecica,  ed.  2,  pag.  542. 
Hab.  stat.  8,  9,  13,  32,  46,  48. 

27.    Cribrilina  punctata   (Hass.),    Ann.   Mag.   Nat.    Hist.,   vol.    7, 

pag.  36H,  tab.  9,  fig.  7. 
Hab.  stat.  46,  50,  53. 
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28.  Cribrilina  annulata  (Fabricius),  Faima  gröul.,  pag.  436. 
Hab.  stat.  46,  49,  50. 

29.  Hippothoa   hiaperta   (Busk),    Monogr.    fossil    Polyzoa   of  the 
Crag,  pag.  47,  tab.  7,  fig.  5. 

Hab.  stat.  46. 

30.  Leieschara  crustacea  (Smitt),  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1867,  Bihang,  pag.  18,  tab.  25,  figg.  88—91. 

Hab.  stat.  35,  46,  49. 

31.  Leieschara  subgraciUs  (D'Orbiguy),    Paleont.  fran^aise,  terr. 
cret.,  tome  5,  pag.  662. 

Hab.  stat.  13,  15,  40,  46,  50,  53. 

32.  CeUepora  ramulosa  Linne,  Syst.  nat.,  ed.  12,  pag.  1285. 

Forma  tuberosa  (D'Orbigny),  Paleont.  frangaise,   terr.  cret, 
tome  5,  pag.  423. 
Hab.  stat.  35,  46,  48,  49,  50,  53. 

33.  Escharella  pertusa  (Busk),  Brit.  Mus.  Catal.  Polyzoa,  pag.  80, 
tab.  78,  79,  figg.  1,  2. 

Hab*  stat.  36,  46,  49,  50,  53. 

Forma  majuscula  Smitt,    Ofvers.  K.  Vet.-Akäd.  Förhandl., 
1867,  Bihang,  pag.  9,  tab.  24,  figg.  36—38. 
Hab.  stat.  50. 

34.  Escharella  palniata  (M.  Sars),   Förhandl.  i  Vidensk.-Selsk.  i 
Christiania,  1862,  pag.  146. 

Hab.  stat,  7,  8,  23,  40,  41,  44,  46,  48,  49,  50,  52,  53. 

35.  Escharella  Jacotim  (Audouin)  in  Savigny,  Descr.  de  Tfigypte, 
Polypes,  tab.  7,  fig.  8. 

Hab.  stat.  40,  46,  49,  50,  53. 

36.  Eschara  cervicornis  (Pallas),  Elench.  Zoophyt.,  pag.  252. 

a)  Forma  verrucosa  (Busk),  Brit.  Mus.  Catal.  Polyzoa,  vol.  2, 
pag.  86,  tab.  87,  figg.  3,  4,  tab.  94,  fig.  6. 

Hab.  stat.  46  (var.  ylabra). 

b)  Forma  cervicornis  Pallas,  Elench.  Zoophyt.,  pag.  252. 
Hab.  stat.  13,  46. 

37.  Eschara  elegantula  D'Orbigny,  Paleont.  frangaise,  terr.  cret., 
pag.  102. 

Hab.  stat.  13,  35,  46,  50,  53. 

38.  Eschara  laevis  (Fleming),  British  Animals,  pag.  532. 
Hab.  stat.  49. 

39.  Discopora  sincera  Smitt,  Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl.,  1867, 
Bihang,  pag.  28,  tab.  27,  figg.  178—180. 

Hab.  stat.  7,  36,  46,  49,  53. 
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40.  Discopora  coccinea  (Abildgaard)  Müller,  Zoologia  dauica,  vol.  4, 
pag.  30,  tab.  146,  figg.  1,  2. 

Forma  ventricosa  (Hass.),  Aun.  Mag.  Nat.  Hist.,  vol.  1),  p.  412. 
Hab.  stat.  36,  46,  49,  50,  53. 

41.  Discopora  läbiata  (Boeck)  Smitt,   Ofvers.  K.  Vet.-Akad.  För- 
handl.,  1867,  Bihang,  pag.  27,  tab.  27,  lig.  176. 

Hab.  stat.  7,  46,  48,  49,  50,  53. 

42.  Discopora  appensa  (Hass.),  Add.  Mag.  Nat.  Hist.,  vol.  7,  p.  367, 
tab.  9,  fig.  3. 

Hab.  stat.  7,  46,  48,  49,  50,  53. 

43.  Discopora  scabra  (Fabricius),  Fauna  grönlaudica,  pag.  433. 
Hab.  stat.  7,  46,  50,  53. 

44.  Discopora  Skenei  (Solaiider)  EUis,  Zoophytes,  pag.  135. 
Hab.  stat.  50. 

45.  Discopora  Sarsi    (Smitt),    Öfvei*s.    K.    Vet.-Akad.    Förhandl., 
1867,  Bihang,  pa«.  24,  tab.  26,  figg.  147—154. 

Hab.  stat.  7,  13,  15,  53. 

46.  Discopora  cellulosa  (Linne),  Syst.  nat.,  ed.  10,  pag.  7iK). 
Hab.  stat.  46,  53. 

47.  Discopora  elongata  Smitt,    Ofvei-s.   K.    Vet.-Akad.    Förhandl., 
1867,  Bihang,  pag.  36,  tab.  28,  figg.  226-232. 

Hab.  stat.  40,  46,  48,  49,  50,  53. 


Beilage  IV. 

Mollusken  des  Karischen  Meeres. 

1.  Mya   iruncata   Liniie,    Syst.  nat.,   ed.   10,   pag.  670,   ed.  12, 
pag.  1112. 

Hab.  stat.  16,  20,  21,  39. 

2.  Neaera  cuspidaia  (Olivi),  Zoologia  adriatica,  pag.  101. 
Hab.  stat.  10,  11,  34,  40,  44,  52. 

3.  Pandora  glacialis  Leach,  in  the  Voyage  of  discovery  by  J.  Ross, 
Appendix  Nr.  4,  pag.  174. 

Hab.  stat.  16,  18,  19,  21,  23,  30,  32. 

4.  Lyonsia   arenosa  (Möller),    Naturhist.   Tidsskr.,    1.  R.,   Bd.  4, 
pag.  93. 

Hab.  stat.  19,  32,  37,  39. 

5.  Thracia  myopsis  (Beck)  Möller,  Naturhist.  Tidsskr.,  1.  R.,  Bd.  4, 
pag.  94. 

Hab.  stat.  10,  20,  34,  38,  39. 

6.  Tellina   solidula   Pulteney,    Middendorfif,    Malacozool.   rossica, 
vol.  3,  pag.  61. 

Hab.  stat.  40. 

7.  Telliva  lata  Gmelin,  Middendorff,  Malacozool.  rossica,  vol.  3, 
pag.  62,  tab.  17,  tigg.  8—10. 

Hab.  stat.  11,  15,  19,  21,  23,  25,  32,  35,  37,  38,  39,  40. 

8.  Saxicava  phöladis  Linne,  Middendorff,  Reise  in  den  äussersten 

Norden    und    Osten  Sibiriens,  H,   1,   pag.  253—255,   tab.  2i 

figg.  1-7. 
Hab.  stat.  32,  41,  45. 

9.  Venus  fluctuosa  (Gould),  Invertebr.  Massachusetts,  ed.  1,  p.  136, 
fig.  447. 

Hab.  stat.  19,  20,  22. 

10.  Axinus  flcxuosus  Montagu,  Test.  Brit.,  pag.  72. 
Hab.  stat.  2,  10,  11,  35,  38,  39,  40. 
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11.  Astarte  crebricostata  Forbes  &  Hanley,  British  Mollusca,  vol.  1, 
pag.  456,  tab.  30,  iig.  9. 

Hab.  stat.  39,  40,  44,  46,  49,  52,  53. 

12.  Astarte  Warhami  Hancock,    Ann.  Mag.   Nat.    Hist.,    vol.  18 
(1846),  pag.  336,  tab.  5,  figg.  15—16. 

Hab.  stat.  19,  20,  23,  25,  34,  39,  40. 

13.  Ast  arte  semisulcata  Leach,  v.  jüacenta  Mörch,  MoUusques  du 
Spitzberg,  pag.  22. 

Hab.  stat.  10,  11,  20,  21,  23,  25,  36,  40. 

14.  Cardium  ciliatum  Fabricius,  Fauna  grönl.,  pag.  410. 
Hab.  stat.  19,  20,  32. 

15.  Cardium  grönlandicum  Chemnitz,  Conchylien-Cabinet,  vol.  4, 
pag.  212,  tab.  19,  fig.  198. 

Hab.  stat.  16,  19,  20,  21,  22,  30,  32,  39. 

16.  Yoldia  hfperhorea  Loven,  Torell,  Spitsberg.  Mollusker,  pag.  29 
—32,  tab.  2,  tigg.  6  a,  6  b. 

Hab.  stat.  19,  20,  21,  23,  25,  32. 

17.  Yoldia  arctica  (Gray),   Supplem.  to  the  Appendix  to  PaiTy's 
first  voyage,  pag.  241. 

Hab.  stat.  10,  11,  15,  16,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  25,  28,  29,  30, 
32,  35,  36,  37,  39,  52. 

IH.     Yoldia  pygmaea  Münst.,  v.  gibhosa  Smith,  Leche,  K.  sv.  Vet.- 

Akad.  Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  24. 
Hab.  stat.  2,  10,  11,  20,  37,  40,  41,  52. 

19.     Yoldia  intermedia  Sars,    v.  major  Leche,   K.  sv.  Vet.-Akad. 

Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  24,  tab.  1,  tig.  5. 
Hab.  stat.  44,  52. 

2«J.     Yoldia  frigida  Torell,  Spitzberg.  Mollusker,  pag.  28,  tab.  1, 

fig.  3. 
Hab.  stat.  39,  52. 

21.  Yoldia  propinqua  Leche,    K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,    Bdt  16, 
Nr.  2,  pag.  26,  tab.  1,  tigg.  7  a,  7  b. 

Hab.  stat.  44. 

22.  Leda  pernula    Müller,    Beschäft.    Berlin.    Gesellsch.    naturf. 
Freunde,  vol.  4,  pag.  57. 

Hab.  stat.  10,  11,  21,  23,  25,  34,  40,  41,  52. 

23.  Nucula  expansa  Reeve,    Appendix   to   Belcher's   last   of  the 
arctic  voyages,  pag.  397,  tab.  33,  fig.  22. 

Hab.  stat.  3,  10,  11,  25,  35,  38,  39,  40,  41. 
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24.  Area  glacialis  Gray,    Supplem.  to    the  Appendix   to  Parry's 
first  voyage,  pag.  244. 

Hab.  stat.  2,  3,  11,  23,  34,  36,  53,  54. 

25.  uirca  pectuncüloides  Scacchi,    v.  grandis  Leche,    K.  sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  30,  tab.  1,  figg.  9a— l)c. 

Hab.  stat.  54. 

26.  Crenella  nigra  (Gray),  Supplem.  to  the  Appendix  to  Pany's 
first  voyage,  pag.  244. 

Hab.  stat.  7,  23,  25. 

27.  Crenella  la£vigata  (Gray),  Supplem.  to  the  Appendix  to  Par- 
ry's first  voyage,  pag.  245. 

Hab.  stat.  45. 

28.  Crenella  laevis  Beck,    Voyage   sur   la   coi-vette  la  Recherche, 
Atlas,  MoUusques,  tab.  17,  figg.  3a — 3c. 

Hab.  stat.  19,  20,  21,  23,  32,  45. 

29.  Lima  sulculus  Leach,  Loven,  K.  Vet.-Akad.  Förhandl.,  1846, 
pag.  186. 

Hab.  stat.  52,  53. 

30.  Peden   grönkindicus   Sowerby,    Thesaurus   Conchyl.,    vol.  1, 
pag.  57,  tab.  13,  fig.  40. 

Hab.  stat.  6,  7,  13,  23,  35,  39,  40,  44,  46. 

31.  Pecten  Hoskynsi  Forbes,   v.  major  Leche,   K.  sv.  Vet-Akad. 
Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  35. 

Hab.  stat.  46,  49,  50,  52,  53. 

32.  Rhynchonella    psittacea    (Gmelin),     Syst.    naturae,    ed.    13, 
pag.  3348. 

Hab.  stat.  45. 

33.  Siphonodentalium  vitrewn  (M.  Sars),  Nyt  Magazin  for  Natur- 
videnskaberne,  Bd.  6,  pag.  178. 

Hab.  stat.  10,  39,  40,  44,  52,  53. 

34.  Lepeta  caeca  Müller,  Zool.  danicae  prodromus,  pag.  237. 
Hab.  stat.  44. 

35.  Rissoa  aibirica  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2, 
pag.  38,  tab.  1,  fig.  10. 

Hab.  stat.  10,  39. 

36.  Margarita   grönlavdica    Chemnitz,   v.  laevigata  Mörch,   Mol- 
lusques  du  Spitzberg,  Nr.  37. 

Hab.  stat.  45. 

37.  Margarita  cinerea  Couth,   v.  grandis  Mörch,    MoUusques  du 
Spitzberg,  Nr.  36. 

Hab.  stat.  23,  38,  40,  41. 
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38.  Margarita  helicina  Phipps,  v.  major  Middendorff,  Reise  in 
den  äussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens,  11,  1,  pag.  203 — 
204,  tab.  17,  ligg.  13—16. 

Hab.  stat.  45. 

30.    Margarita  argeniata  Gould,    v.  gigantea  Leche,    K.   sv.  Vet.- 

Akad.  Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  43,  tab.  1,  fig.  11. 
Hab.  stat.  19,  20,  39,  40. 

4().    Margarita  elegantissima  Bean,  Wood,  Crag  MoUusca,  vol.  1, 

pag.  134,  tab.  15,  fig.  1. 
Hab.  stat.  10,  11,  34,  39. 

41.  Margarita  obscura  (Couth.),  Boston  Journal  of  Natural  History, 
vol.  2  (1838—39),  pag.  100. 

Hab.  stat.  2,  19,  32. 

42.  Velutifui  zonata  Gould,  Invertebr.  Massachusetts,  ed.  1,  p..  242, 
«g.  160,  ed.  2,  pag.  335,  fig.  606. 

Hab.  stat.  19,  21,  32,  46. 

43.  Trichotropis  horealis  Brod.  &  Sowerby,  Zool.  Journal,  vol.  4 
(1829),  pag.  375. 

Hab.  stat.  19,  34,  41. 

a)  Forma  turrita  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Uandl.,  Bd.  16, 
Nr.  2,  pag.  46. 
Hab.  stat.  46,  52. 

44.  Admete  viridula  (Fabricius),  Fauna  grönl.,  pag.  402. 

a)  Forma  undata  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16, 
Nr.  2,  pag.  47;  Middendorfi",  Malacozool.  rossica,  vol.  3, 
tab.  10,  figg.  3,  4. 

Hab.  stat.  23,  32,  39,  40. 

b)  Forma  laevior  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16, 
Nr.  2,  pag.  48;  Middendorfi",  Malacozool.  rossica,  vol.  3, 
tab.  9,  figg.  13,  14,  tab.  10,  figg.  1,  2. 

Hab.  stat.  19,  39,  40. 

45.  Natica  clausa  Brod.  &  Sowerby,  Zool.  Journal,  vol.  4  (1829), 
pag.  373. 

Hab.  ßtat.  19,  20,  21,  22,  25,  39,  41,  44. 

46.  Natica  pallida  Brod.  &  Sowerby,  Zool.  Journal,  vol.  4  (1829), 
pag.  372. 

Hab.  stat.  13,  19,  20,  21,  32,  39,  40,  53. 

47.  Natica  flava  Gould,  Invertebr.  Massaschusetts,  ed.  1,  pag.  239, 
fig.  162. 

Hab.  stat.  22. 
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48.  Amauropsis  helicoides  (Johnston),  Middendorff,  Malacozoologia 
rossica,  vol.  2,  pag.  88,  tab.  7,  tigg.  8,  9. 

Hab.  stat.  22. 

49.  Amaura   Candida  Möller,    Naturhist.  Tidsskr.,    1.  R.,   Bd.  4, 
pag.  80. 

Hab.  Btat.  20,  32. 

50.  Pleurotoma    turrictda    (Montagu),    Forbes  &  Hanley,   British 
Mollusca,  vol.  3,  pag.  450,  tab.  3,  figg.  7,  8. 

a)  Forma  nobilis  Möller,    Naturhist.  Tidsskr.,    1.  ß.,  Bd.  4, 
pag.  85. 

Hab.  stat.  19,  40. 

b)  Forma  Scolaris  Möller,  Naturhist.  Tidsskr.,  1.  R.,  Bd.  4, 
pag.  85. 

Hab.  stat.  23. 

c)  Forma  exarata  Möller,  Naturhist.  Tidsskr.,  1.  R.,  Bd.  4, 
pag.  85. 

Hab.  stat.  19,  22,  38,  40. 

51.  Pleurotoma  novaja-semljensis  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.. 
Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  53,  tab.  1,  fig.  15. 

Hab.  stat.  10,  11,  30,  32,  39,  40. 

52.  Pleurotoma  impressa  Beck,  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl., 
Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  54,  tab.  1,  fig.  16. 

Hab.  stat.  34. 

53.  Pleurotoma  bicarinata  Couth.,  Boston  Journ.  Nat.  Hist.,  vol.  2, 
pag.  104—105.,  tab.  1,  fig.  11. 

Hab.  stat.  16. 

54.  Pleurotoma  elegans  Möller,  Naturhist.  Tidsskr.,   1.  R.,  Bd.  4, 
pag.  86. 

Hab.  stat.  3,  32,  39. 

55.  Pleurotoma  horealis?  Reevc,  v.  veniricosa  paüida  Mörch,  Mol- 
lusca Groenl.,  Nr.  97. 

Hab.  stat.  30,  39. 

56.  Pleurotoma  plicifera  (Wood),  Crag  Mollusca,  vol.  1,  pag.  (>4, 
tab.  7,  fig.  15. 

Hab.  stat.  2,  15. 

57.  Buccinum   ovum   Turton,    Zool.   Journal,    vol.  2,    pag.  366, 
tab.  13,  fig.  9. 

Hab.  stat.  19,  20. 

58.  Buccimim  (jrötilandicum  (Chemnitz),  Conchylien-Cabinet,  vol.  11, 
figg.  187H,  1879. 

Hab.  stat.  38. 
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50.    Jiuccinum  Mörchi  Friele,  Nyt  Magazin  for  Naturv.,  Bd.  23, 

Heft  3,  pag.  4,  figg.  7,  7  a. 
Hab.  stat.  46. 

Ö).    Buccinutn   ienue   Gray,    Zoology    of  Capt.    Beechey's   voyage 

(London  1839),  pag.  128,  tab.  36,  fig.  19. 
Hab.  stat.  39. 

61.  Sipho  Sdbinei  (Gray),    Supplem.  to  the  Appendix  to  Parry's 
first  voyage,  pag.  240. 

Hab.  stat.  23,  37,  39,  53. 

62.  Trophon  clathratus  (Linne),  v.  Gunneri  Loven,  Ofvers.  K.  Vet.- 
Akad.  Förhandl.,  1846,  pag.  144. 

Hab.  stat  39. 

63.  Utriculus  seinen   Reeve,    Appendix   to  Belcher's   last   of  the 
arctic  voyages,  pag.  363,  tab.  32,  figg.  4  a — 4  c. 

Hab.  stat.  19,  20,  32. 

a)  Forma  elongata  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  16, 
Nr.  2,  pag.  71. 
Hab.  stat.  23,  32. 

64.  Cylichna  alba  (Brown),  lUustr.  recent  Conchol.,  ed.  2,  tab.  19, 
figg.  43,  44. 

Hab.  stat.  8,  10,  20,  22,  23,  25,  32,  35,  36,  40,  44,  52,  53. 

65.  Cylichna  insculpta  Totten,  v.  valida  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad. 
Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  72. 

Hab.  stat.  16,  21,  32. 

\jß.    Cylichna  Reinhardti  (Möller),  Mörch,  Moll.  GroenL,  Nr.  22. 
Hab.  stat.  19,  20,  22,  23,  28,  32,  40. 

67.  Cißichna  scalpta  (Reeve),    Appendix   to  Belcher's  last  of  the 
arctic  voyages,  pag.  392,  tab.  32,  figg.  3  a — 3  c. 

Hab.  stat.  23,  34,  39,  41,  44,  46,  52,  53. 

68.  Utriculopsis  densistriata   Leche,    K.    sv.    Vet.-Akad.    Handl., 
Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  74,  tab.  1,  fig.  20. 

Hab.  stAt.  11,  30,  40. 

69.  Philine  finmarchica?  M.  Sars,  Leche,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl., 
Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  75. 

Hab.  stat.  32,  46. 

70.  Fhiline  quadrata  Wood,  v.  grandis  Leche,   K.  sv.  Vet.-Akad. 
Handl.,  Bd.  16,  Nr.  2,  pag.  75. 

Hab.  stat.  39,  40,  44. 

71.  Philine  punctata?  Clark,  Forbes  &  Hanley,  British  Mollusca, 
vol.  3,  pag.  547,  tab.  114E,  figg.  8,  9. 

Hab.  stat.  28,  32,  39. 
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72.  Philvie   lineolata   (Couth.),    Boston  Journ.  Nat.  Hist.,  vol.  2 
(1838),  pag.  179—180,  tab.  3,  fig.  15.^ 

Hab.  stat.  39. 

73.  Aeolis  papulosa?  (Linne),  G.  0.  Sars,  Mollusca  regionis  arc- 
ticae  Norvegiae,  pag.  318 — 319. 

Hab.  stat.  ,32. 

74.  Aeolis  salmonacea   Couth.,    Boston   Journ.  Nat.  Hist.,  vol.  2 
(1838),  pag.  68,  tab.  1,  fig.  2. 

Hab.  stat.  45. 

75.  Clione  limacina  (Phipps),    A  voyage  towards  the   north  pole 
(Appendix),  pag.  195 — 196. 

Hab.  73^  0'  nördl.  Br.  X  68^  f)9'  östl.  L. 


Beilage  V. 

Echinodermeii  des  Karlschen  Meeres. 

1.  Cucumaria  Koreni  Lütken,  Vidensk.  Meddel.  naturh.  Foren., 
Kjöbenhavn  1857,  pag.  4 — 7. 

Hab.  stÄt.  19. 

2.  Cticufnaria  minuta  (Fabricius),  Fauna  grönl.,  pag.  354 — 355. 
Hab.  stat.  13,  26,  27. 

3.  Orcula  Barihi  Troschel,  Archiv  für  Naturgeschichte,  Bd.  12 
(1846),  pag.  64. 

Hab.  stat.  9. 

4.  Chiridota  laevis  (Fabricius),  Fauna  grönl.,  pag.  354. 
Hab.  stat.  27,  29. 

a    Eupyrgus    scaber    Lütken,    Vidensk.    Meddel.    naturh.    Foren., 

Kjöbenhavn  1857,  pag.  23—24. 
Hab.  stat.  12,  23,  26,  39. 

6.  Molpadiu  borecUis  M.  Sars,  Norges  Echinodermer,  pag.  116  — 
124,  tab.  12,  13. 

Hab.  stat.  3. 

7.  Elpidia  gladalis  Theel,  K.  sv.  Vet.-Akad.  Haudl.,  Bd.  14,  Nr.  8 
(1877),  30  pp.  +  5  tabb. 

Hab.  stat.  46,  51. 

8.  Myriotrochus  Rincki  Steenstrup,  Vidensk.  Meddel.  naturh. 
Foren.,  Kjöbenhavn  1851,  pag.  55 — 60,  tab.  3,  rigg.  7 — 10. 

Hab.  stat.  2,  10,  16,  18,  19,  20,  21,  22,  32,  37,  52. 

9.  Trochoderma  elegans  Theel,  Notes  sur  quelques  Holothuries 
des  mers  de  la  Nouvelle  Zemble  (Nova  acta  reg.  soc.  scient. 
Upsal.,  ser.  3,  vol.  extra  ord.  editum  [üpsaliae  1877]),  pag.  11 
—15,  tab.  2,  figg.  1—17. 

Hab.  stat.  21,  34,  40,  52. 

10.  Echinus  dröhachieims  Müller,  Zool.  dan.  prodromus,  pag.  235. 
Hab.  stat.  46,  52. 
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11.  Cienodiscus  crispatus  (Retzius),  Dissert.  sist.  species  cognitas 
Asteriarum,  pag.  17. 

Hab.  stat.  6,  10,  14,  20,  24,  25,  38,  40. 

12.  Archaster   ienuispinus   (Düben  &  Koren),    K.   sv.  Vet.-Akad. 
Handl.,  1844,  pag.  251—253,  tab.  8,  figg.  20—22. 

Hab.  stat.  6,  14,  35,  43,  44,  47,  53,  54,  55. 

13.  Pteraster  militaris  (Müller),  Zool.  danica,  tab.  131  (excl.  syn.). 
Hab.  stat.  52. 

14.  Solaster  tumidus  Stuxberg,   Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1878,  Nr.  3,  pag.  31,  tab.  6. 

Hab.  stat.  46,  62,  64. 

15.  Solaster  fnrcifer  Düben  &  Koren,    K.  sv.  Vet.-Akad.  Handl., 
1844,  pag.  243—245,  tab.  6,  ligg.  7—10. 

Hab.  stat.  44,  46,  49,  50,  53. 

16.  Solaster  papposus  (Linne),  Syst,  nat.,  ed.  12,  pag.  1098. 
Hab.  stat.  13,  2o,  46,  49,  61. 

17.  Echinaster    sanguwolcntus    (Müller),    Zool.    dan.    prodromus, 
pag.  234. 

Hab.  stat.  61. 

18.  Asterias  LincJci  (Müller  &  Troschel),    System,  der  Astenden, 
pag.  18. 

Hab.  stat.  13,  24,  39,  40,  44,  47,  53,  58,  65. 

19.  Astcria^  panopla  Stuxberg,  Öfvers.  K.  Vet.-Akad.  Förhandl., 
1878,  Nr.  3,  pag.  32—33. 

Hab.  stat.  36,  37,  39,  40,  42,  44,  47,  58,  64. 

20.  Asterias  grönlandica   Steenstrup,    Lütken,    Vidensk.  Meddel. 
naturh.  Foren.,  Kjöbenhavn  1857,  pag.  29. 

Hab.  stat.  13,  26,  45. 

21.  Pedicellaster  typicus  M.  Sars,  Norges  Echinodermer,  pag.  77 
—84,  tab.  9,  figg.  9—17,  tab.  10,  tigg.  1—10. 

Hab.  stat.  39,  44,  49,  61. 

22.  Ophioglypha  Sarsi  (Lütken),  Vidensk.  Meddel.  naturh.  Foren., 
Kjöbenhavn  1854,  pag.  101. 

Hab.  stat.  10,  38,  39,  40,  48,  49,  51,  53,  64. 

23.  Ophioglypha  nodosa  (Lütken),  Vidensk.  Meddel.  naturh.  Foren., 
Kjöbenhavn  1854,  pag.  100. 

Hab.  stat.  19,  20,  32. 

24.  Ophioglypha  robvsta  (Ayres),  Proceed.  Boston  Soc.  Nat.  Eist., 
vol.  4,  pag.  134. 

Hab.  stat.  53. 
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25.  Ophiocten  sericeum  (Forbes),  Sutherland's  Journal  of  a  voyage 
in  Bafiins  Bay  etc.,  vol.  2,  Appendix  pag.  215. 

Hab.  stat.  6,  7,  23,  25,  2G,  34,  35,  3«,  38,  39,  40,  44,  50,  (J4. 

26.  OphiophoUs  acuUata  (Müller),  Zool.  danica,  tab.  99. 
Hab.  stat.  50. 

27.  Ophiacaniha  bidetitaia  (Retzius),  Dissert.  sist.  species  cognitas 
A^teriarum,  pag.  33. 

Hab.  stat.  ü,  7,  9,  10,  12,  13,  24,  25,  37,  38,  39,  40,  42,  44,  49, 
50,  51,  53. 

28.  OphioRcölex  glaciidis  Müller  u.  Troschel,  System  der  Ästenden, 
pag.  109. 

Hab.  stat.  47,  49,  54. 

29.  Astrophyton  eucne^nis  Müller  u.  Troschel,  System  der  Ästenden, 
pag.  123. 

Hab.  stat.  2,  51,  ü2. 

iJO.    Aniedon  Eschrichti   (J.  Müller),    Archiv   für  Naturgeschichte, 

Bd.  7  (1841),  pag.  121. 
Hab.  stat.  38,  41,  46,  47,  49,  51,  53,  62. 
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Beilage  VI. 

SnbfossUe  Mollnsken  yom  JenisBel.^ 

1.  Mya  trmwata  Lin. 

a)  forma  iypica, 

Tuxieda,  Korepowskoj,  Cap  Gostiuoj,  Goltschicba,  Kasanka, 
Jakowlewa. 

b)  forma  uddevallmsis, 

Cap  Gostinoj,  zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  Korepow- 
skoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Jakowlewa,  Cap 
Dorofejew. 

2.  Mya  arenaria  Lin. 

Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Kore- 
powskoj, Tuxieda. 

3.  Tellifia  solidula  Pult. 

Zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korga-Fluss. 

4.  Tellina  lata  Gmeliu. 

Cap  Gostinoj,  zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen 
Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj  und  an  mehrern 
Stellen  bis  nach  Plachinskoj. 

5.  Saxicava  pholadis  Lin. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  Cap  Gostinoj,  zwischen 
Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Tuxieda  und  an 
mehrern  Stellen  bis  nach  Dudino. 


'  Die  folgende  Zusammenstellung  der  bisjetzt  bekannten  subfossilen  Mol- 
lusken der  Jenissei- Tundra  gründet  sich  a)  auf  Friedrich  Schmidt's  Darstel- 
lung in  seinem  Werke  „Resultate  der  Mammuth-Expedition*'  (Mem.  de  TAoa- 
demie  Imper.  des  soiences  de  St-Petersbourg,  7*  serie,  tome  18,  n®  1)  und 
b)  auf  die  Sammlungen,  welobe  von  Prof.  A.  £.  Nordenskiöld  und  mir  wahrend 
der  schwedischen  Expeditionen  nach  dem  Jenissei  der  Jahre  1875  und  1876  ge- 
macht wurden.  Schmidt  zählt  44  bis  dahin  gefundene  subfossile  Mollusken- 
Arten  auf;  zu  diesen  haben  demnach  die  sonwedischen  Expeditionen  noch 
8  weitere  Arten  hinzugefugt.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  zukünftige  Unter- 
suchungen auch  die  jetzt  bekannte  Zahl  von  Arten  und  Formen  noch  etwas 
vermehren  werden. 
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I).    Pholcts  crispata  Lin. 

Cap  Gostinoj  (nur  ein  Fragment  nach  Schmidt). 

7.  Oyprina  islandica  Lin. 

Zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  2  Werst  südlich  von 
Durakowo. 

8.  Astarte  crebrieosiaia  Forb.  &  Hanley. 

Korepowskoj. 

9.  Ästarte  Warhami  Hanc. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  Cap  Gostinoj,  zwischen 
Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Korga-Fluss,  Gol- 
tschicha.  Kasanka-Fluss,  Jakowlewa. 

10.  Astarte  compressa  Lin.,  v.  crassa  Leche. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj ,  sowie  zwischen  Cap 
Gostinoj  und  Korepowskoj. 

11.  Astarte  semisulcata  Leach,  v.  placevta  Mörch. 

Ist  von  Schmidt  und  den  schwedischen  Expeditionen  von  der 
Jenissei-Mündung  an  bis  nach  Durakowo  und  Tolstoj-Nos  an  unge- 
Tähr  25  verschiedenen  Stellen  gefunden  worden  und  wird  an  Indi- 
viduen-Reichthum  nur  von  Tellina  lata  und  Sa^icava  pholadis 
iibertroffen. 

12.  Cardium  ciliaium  Fabr. 

Tuxieda,  Cap  Dorofejew,  Jakowlewa,  zwischen  Orlowska  und 
Cap  Gostinoj,  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepow- 
skoj, Korepowskoj,  Durakowo,  Korga-Fluss. 

13.  Cardium  granlandicum  Chemn. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Jakowlewa,  Tuxieda,  Cap  Dorofejew. 

14.  Yoldia  arciica  Gray. 

Cap  Dorofejew,  südlich  von  Dudino  bei  Cap  Ubojni. 

15.  Leda  pernüla  Müll. 

Zwischen  Orlow-ska  und  Cap  Gostinoj,  Cap  Gostinoj,  zwischen 
Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Goltschicha,  Korga- 
Fluss,  Kasanka-Fluss,  Tuxieda. 

l(j.     Nucula  expansa  Reeve. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Tuxieda. 

17.  Mytilus  edulis  Lin. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Korga-Fluss,  Sidorowy  jary. 

18.  Pecten  grötUandicvs  Sow. 
Sopotschnaja  korga. 
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19.  Pecten  islaudicus  Müll. 

Swerewo,  Tuxieda,  Cap  Dorofejew,  Cap  Gostinoj,  zwischen 
Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  üostinoj  und  Korepow- 
skoj,  Korepowskoj,  Goltschioha,  Tschaikina-Fluss.  Jakowlewa,  Sido- 
rowy  jary. 

20.  RhynchoneUa  imttacea  ('heran. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  Cap  (iostinoj,  zwischen 
Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj. 

21.  Lepeta  caeca  Müll. 

Jakowlewa,  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepow- 
skoj, Korepowskoj. 

22.  Scalaria  Eschrichti  Holb. 
Korepow-skoj,  Swerewo. 

23.  Turritella  erosa  Couth. 
Gostinoj,  Goltschicha,  Tolstoj-Nos. 

24.  Rimula  ^loachina  Lin. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj. 

25.  Margarita  grönlandica  Chemn. 
forma  rudis  Mörclu 

■  Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj ,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj. 

26.  Margarita  cinerea  Couth.,  v.  grandis  Mörch. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  Cap  Gostinoj,  zwischen 
Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Kasanka-Fluss,  Sopo- 
tschnaja  korga.  • 

27.  Margarita  elegantissima  Bean. 

Ist  die  individuenreichste  unter  den  vier  Margarita- Arten,  gefun- 
den bei  Sopotschnaja  korga,  zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj, 
bei  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  sowie 
bei  Korepowskoj. 

28.  Margarita  obscurn  Couth. 

a)  forma  typica, 
Korepowskoj. 

b)  forma  intermedia  Leche  (?). 
Korepowskoj. 

c)  forma  cinereaeformis  Leche. 
Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj. 

29.  Trichotropis  horealis  Brod.  &  Sow. 

Swerewo^  Cap  Dorofejew,  Woltschja-Fluss,  Goltschicha,  zwischen 
Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepow- 
skoj, Korepowskoj,  Tolstoj-Xos. 
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30.  Ädmete  viridula  Fabr. 

Tuxieda,  Woltschja-Fluss,  Sopotschnaja  korga,  KorepOwskoj, 
Cap  Gostinoj  (forma  elongaia  Leche),        ^ 

31.  Natica  clat4Sa  Brod.  &  Sow. 

Ist  nebst  Fusus  fornicatus  das  gewöhnlichste  Gasteropod  in 
den  Postpliocän- Ablagerungen  der  Tundra  und  wird  gefunden  bei 
Toxieda,  Sopotschnaja  korga,  Goltschicha,  zwischen  Orlowska  und 
Gostinoj,  bei  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepow- 
skoj  und  bei  Korepowskoj,  Kasanzowo  und  Durakowo. 

32.  Natica  pallida  Brod.  &  Sow. 

Sopotschnaja  korga,  zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj, 
zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj. 

33.  Natica  flava  Gould. 

Tuxieda,  Cap  Dorofejew,*^  Durakowo. 

.34.    Äinauropsis  helicoides  Johnst. 

Swerewo,  Cap  Dorofejew,  zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj, 
zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Tolstoj-Nos. 

35.  Ämaura  Candida  Müll. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj. 

36.  Plcurotoma  turricula  Mont. 

a)  forma  nobilis  Moll. 

Zwischen  Orlowska  und  Ca])  (Jostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj. 

b)  forma  scalaris  Moll. 

Zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korei)()W8k()j. 

.37.     Plcurotoma  Trevellyava  Turt. 

Zwischen  Cap  Gosstiuoj  und  Koro[)owskoj. 

38.  Plcurotoma  pyramklnlis  Ström. 

a)  forma  <yi>tca. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostiiioj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj. 

b)  forma  laevior  Leche. 

Zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korei)owskoj. 

c)  forma  jenissejensis  Leche. 

Zwischen  Cap  Gostinoj  und  Kore[)owskoj. 

39.  Plcurotoma  horcalis?  Reeve. 

Zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj. 

40.  Plcurotoma  plicifera  Wood. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  (iostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj.  Jakowlewa. 
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41.  Buccinum  ovum  Turt. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj. 

42.  Buccinum  terrae  novae  Beck. 

Korepowskoj,  zwischen  Korepowskoj  und  Cap  Gostinoj. 

43.  Buccinum  ciliatum  Fabr.,  v.  turrita  Mörch. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj. 

44.  Buccinum  undaium?  Lin. 
Korepowskoj. 

45.  Buccinum  undulatum  Moll. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  Korepowskoj. 

46.  Buccinum  tenue  Gray. 

Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Kore- 
powskoj, Tschajkina-Fluss,  Kasanka-FIuss. 

47.  Buccinum  glaciale  Lin. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj. 

48.  Fusus  Kröyeri  MöU. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj. 

49.  Fusus  forniccdus  Reeve. 

Swerewo,  Goltschicha,  zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj, 
Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepowskoj,  Korepowskoj. 

50.  Fusus  tormUus  Gould. 

Zwischen  Sopotschnaja  korga  und  Tschajkina-Fluss,  zwischen 
Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj  und  Korepow- 
skoj, Korepowskoj. 

b)  forma  aniiquaia  Midd. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj. 

51.  Sipho  islandicus  Chemn. 
Korepowskoj,  Schaitanberg,  Goltschicha. 

52.  Trophon  clathrafus  Lin. 

a)  forma  major  Loven. 

Schaitanberg,  Goltschicha,  zwischen  Orlowska  u.  Cap  Gostinoj. 

b)  forma  Gunneri  Loven. 

Zwischen  Orlowska  und  Cap  Gostinoj,  zwischen  Cap  Gostinoj 
und  Korepowskoj,  Korepowskoj,  Jakowlewa. 


Beilage  Vn. 

Bathymetrische  Terbreitniig  der  snbfossileii  Mollusken  der 
Jenissei-Tnndra  im  Meere  Ton  Nowiya-Sem^ja  und  in  der 

arktischen  Region  Norweg;ens. 


(Die  Ziffern  bezeichnen  Faden.) 
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1.  Mya  truneata 

2.  „    arenaria 

3.  TelHna  soUdula 

4.  „       lata 

5.  Saxicava  pholadis 

H.    PhoUu  crispata 

7.  Cfff^rina  islandica 

8.  Asiarte  crebricostata. . . 

9.  „       Warhami 

10.  „       eomfressa 

11.  „       senuMlcata . . . . 

12.  Cardium  ciliatum 

13.  „        granlandicum . 

14.  Yoldia  arctiea 

15.  Leda  pemula 

16.  Nucula  ea^ansa 

17.  Mytilus  eauUs 

18.  Pecten  grönlandicus  . . . 

19.  „        ülandicus 

20.  Rhynchonella  psittiUiea . 

21.  Xepeto  caeea 

22.  Sealaria  Eschrichti  . . . 

23.  TurriieUa  erasa 

24.  Rimula  noachina 

25.  Margarita  grötUandiea 

26.  „         cinerea 

27.  ,9  degantissima 

28.  „  obscura  . . . . . 

29.  Trichotropis  boreahs . . . 

30.  AdmeU  viridula 
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32.  y,       paUida 

33.  ^       ßava 

34.  Aniauropsis  helicoides . . 

35.  Amaura  Candida  ...... 
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XVII. 

BERICHTE  ÜBER  DIE  VEGA-EXPEDITION 

AN 

Dr.  OSCAR  DICK80N, 

GESCHRIEBEN  AN  BORD  DER  VEÜA 

VON 

A.  E.  NORDENSKIÖLD. 


1. 

An  Bord  der  Vega,  22.  Juli  1878.  > 

Wie  Sie,  geehrter  Herr,  bereits  aus  dem  gestern  von  mir  an 
Sie  abgesandten  Telegramm  ersehen  haben  werden,  verliessen  die 
Dampfer  Vega  und  Lena  den  Hafen  von  Tromsö  am  21.  Juli  nach- 
mittags 2  Uhr.  Dieselben  werden  vorerst  innerhalb  der  Scheeren  nach 
der  südwestlich  vom  Nordcap  gelegenen  Insel  Mäsö  gehen,  woselbst 
Briefe  aufgegeben  werden  können.  Da  in  Tromsö  zufolge  der 
tausenderlei,  sich  stets  vor  der  Abreise  einer  Expedition  häufenden 
Besorgungen  wenig  Zeit  zum  Briefschreiben  übrigblieb,  so  will 
ich  heute  eine  kurze  Beschreibung  sowol  der  Ausrüstung  der 
Expedition  als  auch  des  Keiseplans  für  die  nächsten  Tage  an  Sie 
abgehen  lassen. 

Um  Misvei^ständnissen  und  Verwechselungen  vorzubeugen,  will 
ich  gleich  von  vornherein  darauf  aufmerksam  machen,  dass  dieser 
Tage  vier  Schiffe  unter  schwedischer  Flagge  und  mit  sehr  ver- 
schiedenartigen Bestimmungen  von  den  nördlichen  Häfen  Norwegens 
nach  Sibirien  abgegangen  sind.  Zwei  derselben,  das  Dampfboot 
Fräser,  geführt  vom  Kapitän  E.  Xilsson  aus  (Rothenburg,  und  die 
Barke  Express,  Kapitän  Gundersen,  haben  erst  kürzlich  den  Hafen 
von  Wadsö  verlassen,  um  nach  dem  Jenissei  zu  gehen,  wo  sie  für 


^  Da  es  wünscheiiKwerth  ist,  dass  die  Sammluu^  der  wissenschaftlichen 
Arbeiten  der  Vega-Expedition  auch  Zeitangaben  über  den  Verlauf  derselben  ent- 
halt, ond  da  ausserdem  die  ersten  officiellen  Nachrichten  über  die  Arbeiten  der 
Expedition  aus  den  hier  mitgetheilteu  Berichten  bestehen  und  von  einer  Menge 
in-  und  ausländibcher  Zeitungen  wiedergegeben  worden  sind,  so  habe  ich  es 
för  richtig  gehalten,  dieselben  hier  in  ihrer  ursprünglichen  Form  aufzunehmen. 
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Rechnung  des  Herrn  SibiriakoflF  ungefähr  40000  Pud  Weizen, 
500  Pud  Talg  und  etwas  Hafer,  welche  Waaren  in  einer  SimoTie 
nahe  der  Mündung  ((es  Flusses  aufgestapelt  sind,  einnehmen  sollen. 
Wie  Ihnen  wol  bekannt  sein  dürfte,  hat  es  Herr  Sibiriakoff  hier- 
bei auf  kein  eigentliches  Handelsunternehmen  abgesehen,  sondern 
derselbe  wünscht  nur,  hiermit  dem  Export  von  Sibirien  die  in 
letzterer  Zeit  so  vielbesprochene  Handelscommunication  mit  Europa 
zur  See  zu  eröffnen.  Die  ersten  W^aaren  auf  diesem  Wege  wurden 
von  mir  gelegentlich  meiner  zweiten  Jenisseifahrt  1876  importirt. 
Die  Reise  obengenannter  Fahrzeuge  steht  mit  der  Vega-Expedition 
insofern  in  Verbindung,  als  mir  die  Oberaufsicht  bei  der  Ausrüstung 
des  Dampfers  Fräser  sowie  das  Miethen  des  Express  anvertraut 
worden  war.  Ausserdem  hat  Herr  Sibiriakoff  dem  letztgenannten 
Fahrzeuge  gestattet,  ausser  einem  für  die  Fischereien  am  Jenissei 
bestimmten  geringen  Quantum  Salz,  380  Tonnen  Kohlen  ftir  Rech- 
nung der  Expedition  von  England  mitzunehmen. 

Die  Vega  und  die  Lena  können  daher  von  der  Mündung  des 
Jenissei  ihre  Fahrt  längs  der  Nordküste  Asiens  mit  vollem  Kohlen- 
vorrath  fortsetzen,  was  für  den  Erfolg  der  Expedition  von  grosser 
Bedeutung  sein  dürfte. 

Das  dritte  Fahrzeug,  die  Lena,  ist  ein  kleines,  in  Motala  aus 
Bessemei-stahlplatten  neugebautes  Dampfboot.  Dasselbe  wird  von 
dem  Kapitän  Chr.  Johannesen  geführt  und  hat  eine  zum  grössten 
Theile  in  Norwegen  gemiethete  Besatzung  von  acht  Mann.  Seine 
Bestimmung  ist,  der  Vega  bis  zur  Mündung  des  Lenaflusses  zu 
folgen  und  dann  denselben  hinauf  nach  Jakutsk  zu  gehen.  Das 
Fahrzeug  führt  die  Flagge  der  königl.  schwedischen  Segelgesell- 
schaft und  hat  keine  andere  Ladung  als  Kohlen  und  Proviant  für 
16  Monate.  Ungeachtet  seiner  geringen  Grösse  hat  dasselbe  sich 
bereits  auf  seiner  Reise  von  Gothenburg  nach  Tromsö  bei  einem 
heftigen  Sturme  und  starken  Wogengange  als  vorzüglich  seetüchtig 
erwiesen.  Die  Lena  kann  für  eine  ziemlich  lange  Zeit  Kohlen  ein- 
nehmen, zeichnet  sich  durch  hübsche  Proportionen  aus  und  macht 
der  Werkstatt,  aus  welcher  sie  hervorgegangen  ist,  und  den  Inge- 
nieuren, welche  die  Zeichnung  geliefert  haben,  alle  Ehre.*  Der 
Hauptexpedition  ist  dieses  Fahrzeug  insofern  von  Nutzen,  als  es 
einen  Tiefgang  von  nur  sechs  Fuss  hat  und  sich  daher  auf  dem 
in  der  Nähe  der  Küste  seichten  Sibirischen  Eismeere  mit  grösserer 
Sicherheit  zu  bewegen  vermag  als  die  tiefgehende  Vega. 

Beim  Reiseplan  der  Vega  brauche  ich  mich  nicht  lange  auf- 
zuhalten, da  derselbe  bereits  in  dem  von  mir  an  Se.  Majestät  den 
König  eingereichten  und  in  mehrere  Zeitungen  des  Landes  aufge- 
nommenen Gesuch  um  Unterstützung  der  Expedition  von  Seiten 
der  königlichen  Flotte  klar  dargelegt  worden  ist,  zumal  derselbe 
keine  weitere  Veränderung  erfahren  hat,  als  dass  die  Einfahrt  nach 


'  Die  eigentliche  Zeichnung  ist  vom  Ingenieur  Bunebor^  aus  Finland. 
Während  des  Baues  in  Motala  wurden  jedoch  besonders  hinsichtlich  der 
Maschine  verschiedene  Veränderungen  vorgenommen. 
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dem  Karischen  Meere  durch  die  Jugor-  und  nicht,  wie  früher  be- 
stimmt war,  durch  die  Matotschkin-Strasse  stattündeu  soll.  Der 
westliche  Theil  dieser  Strasse  ist  zum  ersten  Sammelplatze  des 
kleinen  arktischen  Geschwaders,  welches  jetzt  die  Skandinavische 
Halbinsel  verlassen  hat,  ausersehen  worden. 

Die  Vega  ist  Ihnen  wohlbekannt.  Dir  Ankauf  und  ihre  Aus- 
rüstung kostet  bedeutend  mehr  als  die  drei  andern  Fahrzeuge  zu- 
sammengenommen, aber  so  ist  sie  auch  das  stattlichste  und  am 
besten  ausgerüstete  Fahrzeug,  welches  je  von  Schweden  nach  den 
arktischen  Gewässern  abgegangen  ist.  Dank  der  mir  so  freigebig 
zur  Verfügung  gestellten  reichen  Mittel,  konnte  Rumpf,  Run<Uiolz, 
Takelage  und  Einrichtung  des  Schiffes  auf  der  Kriegswerft  in 
Karlskrona  einer  gründlichen  Reparatur  unterzogen  werden, 
welche  mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner  Bestimmung  und 
mit  der  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  ausgeführt  worden  ist,  mit 
der  solche  Arbeiten  auf  den  Werften  der  königlichen  Flotte  be- 
werkstelligt zu  werden  pflegen. 

Die  Verproviantirung  ist  für  zwei  Jahre  berechnet  und  in 
Cebereinstimmung  mit  den  von  uns  während  der  schweren  Ueber- 
winterung  auf  der  Nordküste  Spitzbergens  1872 — 73  gemachten 
Erfahrungen  und  im  Einverständnisse  mit  Dr.  A.  Envall  von  dem 
Chef  des  Fahrzeuges  Lieutenant  Palander  besorgt  worden. 

Die  Bekleidung  der  Mannschaft  ist  in  gehöriger  Weise  über- 
wacht worden.  Ein  reichlicher  Vorrath  von  Reservekleidem  ist  vor- 
handen. Pelzkleider  sind,  und  zwar  hauptsächlich  in  Tromsö,  ein- 
gekauft worden. 

Gleichwie  allen  frühern  von  Schweden  ausgegangenen  arktischen 
Expeditionen  ist  auch  dieser  jetzigen  von  der  königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  das  grösste  Interesse  gewidmet  worden. 

Von  diesem  Institut  und  dem  Reichsmuseum  haben  wir  auch 
diesmal  wieder  reiche  Beiträge  zur  wissenschaftlichen  Ausrüstung 
erbalten.  Das,  was  von  dort  nicht  zu  erhalten  war,  haben  wir  aus 
eigenen  Mitteln  der  Expedition  beschafft.  Besonders  zu  erwähn 
nen  dürfte  eine  von  der  Expedition  angekaufte  hydrographische 
Ausrüstung  sein,  die  derjenigen  nachgebildet  worden  ist,  welche 
Professor  F.  Ekman  bei  den  auf  Staatskosten  während  der  neuer- 
dings in  der  Ostsee  bewerkstelligten  Arbeiten  angewandt  hat. 

Im  allgemeinen  ist  unsere  Ausrüstung  derjenigen  der  Expedi- 
tion von  1872 — 73  sehr  ähnlich.  Doch  sind  solche  Abänderungen 
vorgenommen  worden,  wie  sie  die  veränderten  Verhältnisse  bedin- 
gen, da  diese  Expedition  zur  Bestimmung  hat,  ein  in  Bezug  auf 
seine  Naturbeschaffenheit,  sein  Thier-  und  Pflanzenleben  gänzlich 
unbekanntes  Meer  zu  befahren,  was  bei  der  Polarfahrt  1872 — 73 
nicht  der  Fall  war.  Ich  habe  es  daher  diesmal  als  nothwendig 
erachtet,  die  hydrographischen,  zoologischen  und  botanischen  Unter- 
suchungen mehr  zu  berücksichtigen,  als  dies  während  einer  Expedition 
der  Fall  war,  deren  Arbeitsfeld  aus  einem  in  naturhistorischer 
Hinsicht  so  wohlbekannten  Gebiet  bestand,  wie  es  die  Nordküste 
Spitzbergens  schon  damals  war. 


n 
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Die  Besatzung  der  Vega  besteht  aus  dreissig  Personen,  worunter 
neun  Offiziere  und  Naturforscher.  Ausserdem  folgt  ein  Bevoll- 
mächtigter des  Herrn  Sibiriakoff  nach  dem  Jenissei  mit.  Der- 
selbe soll  daselbst  die  Verladung  des  Getreides  in  den  Fräser  und 
Express  überwachen  und  darauf  mit  einem  dieser  beiden  Fahr- 
zeuge nach  Europa  zurückkehren. 

Da  ich  vermuthete,  dass  der  milde  Winter  dieses  Jahres  seinen 
Grund  darin  hätte,  dass  wenig  Eis  vom  Polarmeere  herabgetrieben 
wäre,  so  befürchtete  ich  ein  schweres  Eisjahr.  Diese  Beförchtung 
scheint  jedoch  glücklicherweise  überflüssig  zu  sein.  Die  nordöst- 
liche Küste  des  Weissen  Meeres  ist  nach  der  Aussage  eines  von 
dort  zurückgekehrten  norwegischen  Kaufmannes  seit  Menschenge- 
denken nicht  so  frühzeitig  schnee-  und  eisfrei  gewesen  wie  dieses  JaJir, 
und  auch  über  die  Eisverhältnisse  des  Karischen  Meeres  sind  mit 
einem  von  da  zurückgekommenen  Polarjäger  günstige  Nachrichten 
eingelaufen.  Ich  glaube  daher  die  Hoffnung  aussprechen  zu  können, 
dass  ich  bei  Absendung  der  nächsten  Briefe  von  der  Jugor-Stnu^ 
oder  der  Mündung  des  Jenissei  den  freigebigen  Beförderern  und 
Gönnern  der  Expedition  gute  Nachrichten  über  die  Aussichten  für 
die  weitere  Fahrt  werde  mittheilen  können. 


2. 

An  Bord  der  Vega,  vor  Anker  in  Dioksonshafen 
an  der  Mündung  des  Jenissei,  7.  August  1878. 

Gestern  warfen  die  Vega,  der  Fräser  und  der  Express  hier- 
selbst  Anker.  Die  Lena  ist  aus  Gründen,  welche  ich  später  mit- 
theilen werde,  noch  zurück,  doch  wird  sie  jeden  Augenblick  er- 
wartet. Die  Vega  ist  gegenwärtig  damit  beschäftigt,  vom  Express, 
der,  wie  8ie  sich  wol  erinnern  dürften,  für  Rechnung  der  Expedi- 
tion in  London  Kohlen  geladen  hatte,  soviel  davon  einzunehmen, 
als  ihr  möglich  ist.  Nachdem  dies  geschelieu  sein  wird,  werden 
die  Fahrzeuge,  welche  bisher  den  gleichen  Weg  gehabt  haben,  sich 
voneinander  trennen,  —  der  Fräser  und  Express,  um  in  der 
Flussraündung  ein  Stück  aufwärtszugehen.  dort  Getreide  und  Talg 
einzunehmen  und  dann  Mitte  September  nach  Europa  zurückzu- 
kehren, die  Vega  und  die  Lena,  um  ihre  Fahrt  gegen  Norden  und 
Osten  fortzusetzen.  Ich  habe  also  Gelegenheit,  mit  dem  Fräser 
einige  Nachrichten  über  den  bisherigen  Verlauf  der  Expedition 
nach  Hause  gelangen  zu  lassen ,  und  es  ist  diese  Gelegenheit,  mit 
der  ich  nun  diesen  Brief  senden  werde. 

Wie  Sie  bereits  wissen,  ging  unsere  Fahrt  anfangs  laugsam 
von  statten.  Bei  Mäsö  wurden  w^ir  durch  Sturm  und  Gegenwind 
bis  zum  25.  Juli  abends  aufgehalten,  wo  wir  dann  endlich  die 
Anker  lichten  konnten.  Um  dem  sehr  starken,  vom  Sturme  der 
vorhergegangenen  Tage  verursachten  Wogengange  auszuweichen, 
wurde  der  Weg  antlinglich  durch  die  Mageröstrasse  am  Nordcap 
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vorüber  genommeu.  Von  da  wurde  der  Curs  nach  dem  südlichen 
(fussinuoi  Nos  (Gänsecap)  an  der  Westküste  von  Nowaja-Semlja 
gerichtet.  Obgleich  ich,  wie  bereits  früher  erwähnt  worden  ist, 
durch  die  südlichste  Strasse,  Jugor- Schar,  in  das  Karische  Meer 
einzulaufen  gedachte,  wurde  der  Curs  doch  nördlich  gehalten,  weil 
die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  in  der  Bucht  zwischen  der  West- 
küste der  Waigatsch-Insel  und  dem  Festlande  oft  weit  in  den  Som- 
mer hinein  so  viel  Treibeis  hin-  und  hertreibt,  dass  dadurch  das 
Segeln  in  diesen  Fahi^wassern  leicht  erschwert  wird,  falls  man  nicht 
die  Westküste  von  Nowaja-Semlja  ungefähr  beim  (iänselande  anläuft 
und  dann  von  dort  längs  des  westlichen  Ufers  dieser  Insel  und  der 
Waigatsch-Insel  nach  Jugor-Schar  segelt.  In  diesem  Jahre  war  diese 
Vorsicht  jedoch  nicht  erforderlich,  denn  wir  erreichten  Jugor-Schar, 
ohne  eine  Spur  von  Eis  gesehen  zu  haben. 

Nach  einer  infolge  starken  Windes  und  äusserst  unruhiger 
See  sehr  schweren  Ueberfahrt  bekamen  wir  in  der  Nacht  zum 
29.  Nowaja-Semlja  in  Sicht.  Das  Wetter  wurde  nun  herrlich. 
Wir  dampften  an  der  Küste  entlang  nach  Jugor -Schai-,  wo  wir 
am  30.  nachmittags  beim  Samojedendorfe  Chabarowa  den  Anker 
fallen  Hessen.  Vor  der  Einfahrt  in  den  Sund  begegneten  wir 
dem  Fräser,  welcher  ausgelaufen  war,  um  uns  aufzusuchen,  falls 
wir  während  des  Sturmes  etwa  genöthigt  gewesen  wären,  in  einem 
andern  Hafen  an  der  Westküste  der  Waigatsch-Insel,  als  wie  über- 
eingekommen in  dem  bei  Chabarowa,  vor  Anker  zu  gehen.  Der 
Fräser  und  der  Express  hatten  schon  am  13.  den  Hafen  von  Wadsö 
verlassen  und  bereits  seit  dem  20.  hier  vor  Anker  gelegen.  Auch 
sie  hatten  kein  Eis  zu  sehen  bekommen.  Die  Lena  fehlte  noch, 
und  wir  fürchteten,  dass  es  dem  kleinen  Dampfboote  schwer  ge- 
worden sein  möchte,  sich  bei  dem  hohen  Seegange,  welchen  wir 
jenseit  des  Nordcap  angetroffen  hatten,  zu  halten.  Eine  Sturzwelle 
hatte  selbst  bei  der  grössern  Vega  über  Bord  geschlagen  und 
eine  der  daselbst  festgeschnürten  Kisten  zertrümmert,  merk- 
würdigerweise jedoch,  ohne  einen  einzigen  der  in  derselben  ver- 
wahrten Thermometer,  Flaschen  oder  Glasröhren  zu  beschädigen. 
Unsere  Befürchtung  war  jedoch  unbegründet.  Am  31.  liess  auch 
die  Lena  ihre  Anker  neben  den  andern  Fahrzeugen  fallen.  Die 
Ursache  der  Verzögerung  war  eine  Kompassabweichung,  welche  in- 
folge der  geringen  horizontalen  Intensität  des  Erdmagnetismus  in 
diesen  nördlichen  Gegenden  grösser  gewesen  war  als  die,  welche 
die  Untersuchungen  ergeben  hatten,  die  man  vor  der  Abreise  von 
Gothenburg  zu  diesem  Zwecke  angestellt  hatte. 

Gleich  nachdem  wir  in  Chabarowa  angelangt  waren,  fuhr  Dr.  Stux- 
berg  mit  einem  Boote  aus,  um  zu  dreggen ;  er  führte  reiche  Proben 
von  dem  Thierleben  des  Sundes  heim,  worunter  Kieselspongien  von 
der  Grösse  der  Waschschwämme,  eine  Menge  Mollusken  u.  s.  w. 
besonders  zu  erwähnen  sein  dürften.  Durch  Kauf  erwarben  wir 
uns  von  den  Eingeborenen  eine  hübsche  Sammlung  von  Felcheu, 
Lachsen,  Flundern,  See(j[uappen  u.  s.  w\  Dr.  Kjellman  sammelte 
neue  Beiträge    zur  Flora    des  Platzes    und    beschäftigte    sich   mit 
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Studien  zur  Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte  der  arktischen 
phanerogamen  Gewächse,  einer  bisjetzt  wenig  beachteten,  aber  nach 
dem,  was  Kjellman's  hier  begonnene  Untersuchungen  zeigen,  höchst 
interessanten  Frage,  deren  gründliche  Erörterung  für  eine  richtige 
Auffassung  des  arktischen  Pflanzenlebens  nothwendig  ist.  Lieute- 
nant Nordquist  suchte  Beiträge  zu  der  äusserst  armen  Insecten- 
fauna  der  Gegend  einzusammeln;  Dr.  Almquist  untersuchte  nach 
Holmgren's  Methode  den  Farbensinn  der  Samojeden,  welcher  im 
allgemeinen  gut  entwickelt  befunden  wurde;  Lieutenant  Palander 
probte  seinen  photographischen  Apparat  und  Lieutenant  Hovgaard 
seine  magnetischen  Instrumente.  Mit  wenigen, Worten:  wir  suchten  die 
kurze  Zeit,  welche  wir  uns  an  dieser  Stelle  aufhalten  konnten,  so  gut 
als  thunlich  auszunutzen.  Um  den  Gang  des  Chronometers  während 
dieser  Reise  mit  dem  während  der  Fahrt  1875,  bei  welcher  Gelegenheit 
wir  uns  hier  ebenfalls  einige  Tage  aufhielten,  zu  vergleichen,  wur- 
den von  Lieutenant  Bove  und  mir  bei  dem  frühem  Observations- 
punkte,  der  hier  gelegenen  kleinen  Kirche,  Messungen  der  Sonnen- 
höhe vorgenommen.  Ich  kaufte  von  den  Samojeden  Kleider  und 
Hausgeräthe  für  ziemlich  hohe  Preise  —  die  kleinste  MünzeinheitS 
welche  hier  benutzt  wird,  scheint  der  Papierrubel  zu  sein.  Unter 
anderm  fragte  ich  auch,  ob  ich  nicht  einige  „Götzen^'  kaufen  könnte. 
Anfangs  antwortete  man  mir  ausweichend,  schliesslich  Hess  sich 
aber  ein  altes  Samojedenweib  dazu  bewegen,  mir  einige  zu  zeigen. 
Sie  wurden  aus  einem  Sacke  genommen,  wo  sie  sorgfältig  in  Stie- 
feln aus  Renthierleder  eingepackt  waren.  Durch  weitere  Ueber- 
redung  vermochte  ich  schliesslich  die  Alte,  mir  für  7  Rubel 
einige  zu  verkaufen.  Ein  jedes  der  Götzenbilder  hatte  eine  andere 
Bestimmung  und  ein  anderes  Aussehen.  Eins  derselben  bestand 
z.  B.  aus  einem  Stein,  welcher  mit  Hülfe  bunter  Lappen  in  »ne 
Art  Puppe  verwandelt  worden  war,  ein  anderes  war  eine  ebensolche 
Puppe  mit  einem  aus  einer  Kupferplatte  hergestellten  Gesicht,  ein 
drittes  bestand  nur  aus  einem  Miniaturpäsk ,  ein  viertes  war  eine 
kleine  Lederpuppe,  mit  Ohrgehängen  und  Perlen  behängt.  Im 
grossen  und  ganzen  glichen  diese  von  den  Samojeden  mit  Ehrfurcht 
verehrten  Götzen  den  Lumpenpuppen,  welche  bei  uns  zu  Hause 
zuweilen  die  Kinder  der  Bauern  ohne  Benutzung  solcher  Hülfsmittel. 
wie  sie  in  den  Kaufläden  der  Städte  zu  haben  sind,  verfertigen. 

ühabarowa  wird  während  des  Sommers  von  neun  russischen 
Hausherren  bewohnt,  welche  im  Frühjahre  von  Pustosersk,  wo  sie 
ihre  Frauen  und  Kinder  haben,  hierherkommen.  Im  Herbst  kehren 
dieselben  wieder  dahin  zurück.  Während  ihres  Aufenthalts  in 
Chabarowa  treiben  die  Russen  Tauschhandel  mit  den  Samo- 
jeden, Wal-  und  Fischfang  sowie  Renthierzucht.  Die  Waaren 
werden  auf  Schlitten,  welche  von  Renthieren  gezogen  werden,  über 
die  Tundra  hierher  und  nach  Pustosersk  zurückgeführt.  Ein 
Theil    der   Samojeden    scheint    bei    den   Russen    in   Diensten   zu 


^  Der  eigentliche  Handel  scheint  hierselbst  aasBchliessUch  daroh  Tausch 
bewerkstelligt  zu  werden. 
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stehen.  Die  Russen  wohnen  in  niedrigen,  mit  Torfdach  versehenen 
Holzhäusern,  die  Samojeden  in  Zelten  aus  Renthierfellen,  in  der 
Form  denen  der  Lappländer  gleichend.  Die  Russen  haben  für  den 
Fang  des  Weisswals  (Delphivapterus  leucas)  eine  Gesellschaft  ge- 
gegründet, welche  aus  22  Antheilen  besteht,  von  denen  zwei  für 
den  heiligen  Nikolaus  bestimmt  sind,  auf  dass  der  Segen  des  Hei- 
ligen auf  dem  Unternehmen  ruhen  möge.  Dessenungeachtet  ist  in 
diesem  Jahre  der  Fang  nicht  günstig  ausgefallen.  Es  waren  nämlich 
zwischen  den  Gesellschaftsmitgliedern  Mishelligkeiten  entstanden, 
infolge  deren  sich  die  armem  weigerten,  an  der  Arbeit  theilzu- 
nehmen,  welche  dadurch  ins  Stocken  gerieth. 

Nachdem  der  Handel  mit  den  Samojeden  zum  Abschluss  ge- 
bracht worden  war,  wurden  wir  von  einem  der  Russen  eingeladen, 
bei  ihm  Thee  zu  trinken.  Im  Laufe  des  Gesprächs  theilte  mir  der- 
selbe mit,  dass  sich  auf  der  andern  Seite  des  Sundes  ein  samqjedi- 
scher  Opferhügel  befindet,  zu  welchem  er  mir  den  Weg  zu  zeigen 
versprach.  Ausserdem  erzählte  er  auch,  dass  die  Samojeden,  ob- 
gleich sie  Christen  sind  und  als  solche  am  christlichen  Gottesdienste 
theilnehmen,  nach  derartigen  Orten  wallfahrten  und  daselbst  Ge- 
lübde ablegen.  Auf  die  Frage,  wie  sich  dies  wol  mit  ihrem 
Schamanismus  vereinigen  lasse,  erklärte  er,  dass  die  Samojeden 
ihre  Götzen  (von  den  Russen  Bolwane  genannt*)  auf  ungefähr  die- 
selbe Weise  verehren,  wie  die  Russen  ihre  Heiligenbilder  —  und 
er  selbst  schien  nicht  ganz  frei  von  dem  Glauben  an  die  Kraft  der 
Schamanen-Götzen  zu  sein. 

Waigatsch  ist  eine  ziemlich  flache,  ungefähr  90  km  lange  und 
40  km  breite  Insel,  welche  zum  grössten  Theil  von  einer  steil 
gegen  das  Meer  abfallenden  Ebene  eingenommen  wird.  Nur  auf 
ihrer  östlichen  Seite  scheint  sie  von  einer  Anhöhe  durchzogen  zu 
sein,  welche  als  der  nördlichste  Ausläufer  der  nordwestlichen  Fort- 
setzung (Pai-Choi)  des  Uralgebirges  zu  betrachten  sein  dürfte.  Auf 
der  westlichen  Seite  der  Insel  besteht  der  Boden  aus  silurischen 
Kalk-  und  Schieferlagem,  welche  an  verschiedenen  Stellen  reich 
an  Versteinerungen  sind.  Die  Ebene  ist  verhältnissmässig  grasreich 
und  wird  als  eine  gute  Renthierweide  betrachtet,  weshalb  die  Sa- 
mojeden im  Frühjahre  ihre  Renthiere  über  das  Eis  hierher  auf 
die  Sommerweide  treiben;  zur  Herbstzeit  werden  dieselben  wieder 
nach  dem  Festlande  zurückgetrieben  und  sind  dann  genöthigt,  über 
den  zu  dieser  Zeit  eisfreien  Sund  zu  schwimmen.  Schon  von  alters 
her  scheint  diese  Insel  reich  an  Opferplätzen  gewesen  zu  sein, 
wahrscheinlich  weil  dieselben  hierselbst  dem  Glaubenseifer  Anders« 
denkender  unerreichbar  waren.  Holzgötzen  von  diesen  Opferhügeln 
finden  sich  bereits  abgebildet  in  den  Beschreibungen  der  Reisen, 
welche  die  Holländer  und  Engländer  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts nach  diesen  Gegenden  unternommen  haben,  und  auf  alten 
holländischen  und  russischen  Karten  sind  viele  Landzungen  Götzen- 


^  Das  Wort  bezeichnet  eigentlich  eine  rohe  und  angeschickte  Abbildung 
eines  Gregenstandefl,  den  ersten  Entwarf  zu  einem  Bilde. 
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spitze  oder  Cap  Bolwan  benannt.  In  einer  alten  holländischen 
Uei8ebeschrei))uug  erinnere  ich  mich  gelesen  zu  haben,  dass  deu 
Holländern  von  den  Samojeden  die  Götzenbilder  wieder  abgenom- 
men worden  sind,  welche  dieselben  mit  sich  in  ein  Boot  genommen 
hatten.  Auch  wir  haben  1875  einen  solchen  Opferhügel  auf  Jal- 
mal  besucht.  Diese  letzten  Reste  eines  Gottesdienstes,  welcher 
einst  unter  allen  Völkern  verbreitet  war,  haben  ein  so  grosses 
ethnographisches  und  psychologisches  Interesse,  dass  ich  die  sich 
hier  darbietende  Gelegenheit,  noch  einmal  und  mit  einem  Sach- 
kundigen als  Wegweiser  eine  solche  Stelle  besuchen  zu  können, 
nicht  versäumen  wollte. 

Ich  unternahm  daher,  begleitet  von  Dr.  Almquist,  Lieutenant 
Hovgaard,  dem  Kapitän  des  Fräser,  Xilsson,  und  dem  russischen 
Wirthe  der  gestrigen  Theegesellschaft,  am  31.  einen  Ausflug  über 
den  Sund  nach  der  betreflFenden  Opferstelle.  Der  Ausflug  war  vom 
herrlichsten  Wetter  begünstigt. 

Der  Opferhügel  war  auf  einer  Landzunge  belegen,  welche  sich 
von  der  Waigatsch-Insel  in  die  westliche  Mündung  des  Jugor-Schar 
hineinerstreckt.    Dieselbe  besteht  aus  einem  silurischen  Kalkplateau, 
welches  nur  spärlich  mit  Schutt  und  Erde  bedeckt  ist,  aber  nichts- 
destoweniger einige  Wochen  des  Jahres  in  einem  ausserordentlich 
grossen  Reichthum    an   Blumen   verschiedener  Arten   und  Farben 
prangt.     Gegen  das  Meer  hin  fällt  das  Plateau  mit  steilen  Kalk- 
klippen ab,  welche  an  einigen  Stellen  vom  Frost  und  Frühlings- 
wasser  durchbrochen   worden   sind,    sodass   sie   hübsche  Grotten- 
wölbungen bilden.    Die  grösste  deraelben  wird  von  den  Samojeden 
heilig  gehalten,  und  hier  hatten  sie  ursprünglich  auch  ihren  Opfer- 
hügel aufgeführt.  Derselbe  wurde  jedoch  vor  ungefähr  dreissig  Jaiiren 
von  einem  eifrigen  Archimandriten  zerstört,  und  jetzt  ist  die  in 
gehöriger  Weise    durch  Feuer   und  Wasser   gereinigte  Opferstelle 
durch  ein   griechisches  Kreuz   bezeichnet.     Um  das  Kreuz  herum 
und  über  ein  weites  Gebiet   zeratreut   liegen  Knochenstücke   von 
Opferthieren,  zwischen  denen  man  noch  heutigentags  das  eine  oder 
das  andere  verbrannte  und  rostige,  nebst  der  Jagdbeute  den  Samo- 
jeden-Götzen   geopferte  Stückchen  Eisen   einsammeln   kann.    Das 
Kreuz  haben  die  Samojeden  unangetastet  gelassen,  sich  aber  in 
seiner  Nähe  einen  andern  Opferhügel  ausgewählt. 

Eine  Menge  am  Stirnbande  festsitzende  Renthiergeweihe  waren 
hier  auf  einem  drei  bis  vier  Fuss  hohen  Erdhügel  aufgeschichtet. 
Zwischen  diesen  Geweihen  waren  Stöcke  in  die  Erde  gestossen,  au 
denen  andere  Benthiergeweihc  mittels  eines  in  dem  Stirnbande 
derselben  angebrachten  viereckigen  Loches  aufgereiht  waren.  Auch 
eine  Menge  Knochen,  besonders  Uenthier-  und  Bäreuknochen  lagen 
hierselbst  aufgestapelt.  Unter  diesen  mag  des  Schädels  und  der 
Tatzen  eines  erst  kürzlich  erlegten  Bären  Erwähnung  geschehen. 
Auf  einem  Steine  daneben  lagen  zwei  benutzte  Bleikugeln,  wahr- 
scheinlich diejenigen,  mit  denen  der  Bär  erlegt  worden  war.  Ausser- 
dem lagen  hierselbst,  über  den  ganzen  Opferplatz  zerstreut,  noch 
andere,   den  Götzen  geopferte  Gegenstände,  als  altes  Eisenschrot, 
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Stücke  von  alten  Aexten,  ein  Stück  einer  Mundharmonika  u.  dgl.  m. 
Auf  der  südwestlichen  Seite  des  Hügels  waren  eine  grosse  Zahl 
Holzgötzen  aufgestellt,  die  alle  mit  plumpen  Ausschnitzungen  ver- 
sehen waren,  welche  Augen,  Nase  und  Mund  vorstellen  sollten. 
Die  Bussen  erzählten,  dass  man  beim  Opfern  diese  Götzen  nicht 
allein  vom  Blute  der  Opferthiere  kosten  lasse,  sondern  auch, 
wenn  man  Branntwein  hat  und  sich  mit  den  Götzen  in  besonders 
gutes  Einvernehmen  setzen  will,  ihnen  solchen  in  den  Mund 
giesse. 

Nachdem  Lieutenant  Hovgaard  den  Hügel  abgezeichnet  hatte, 
sammelte  ich  einen  Theil  der  Renthierge weihe,  der  Bärenschädel, 
der  geopferten  Eisenstückchen  und  der  auf  dem  Boden  zerstreut  um- 
herliegenden Götzenbilder,  was  ich  alles  als  gute  Prise  betrachtete, 
in  einem  Sack.  Der  üpferhügel  selbst  aber  blieb  unbeschädigt, 
und  ich  vermuthe,  dass  künftige  Wallfahrer  diese  vorsichtige  Brand- 
schatzung, welcher  der  reiche  Götzenvorrath  unterworfen  worden 
ist,  kaum  werden  wahrnehmen  können.  Ungeachtet  der  Russe  sich 
auch  hinsichtlich  der  Ki*aft  der  Samojeden-Götzen  am  Tage  vorher 
ah»  vollkommener  Skeptiker  gezeigt  und  mich  gebeten  hatte,  so 
viele  Götzenholzsplitter  mit  mir  zu  nehmen,  als  mir  belieben  würde, 
so  wurde  ihm  jetzt  dennoch  übel  zu  Muthe,  sodass  ich  die  Belei- 
digten auf  sein  Verlangen  versöhnen  musste,  was  dadurch  geschah, 
dass  ich  eigenhändig  ein  Scherflein  in  Form  zweier  Silbormünzeu 
zwischen  zwei  Steine  auf  den  Opferhügel  niederlegte. 

Hierdurch  sichtlich  beruhigt  führte  mich  nun  mein  Wegweiser 
zu  einem  alten  Samojedengrabe,  welches  am  Strande  eines  kleinen, 
vom  Meere  durch  eine  schmale,  aus  Sand  bestehende  Landenge 
getrennten  Sees  belegen  war.  Ich  Hess  sofort  *eine  kleine  Jolle, 
welche  wir  mit  uns  geführt  hatten,  über  die  Landenge  tragen  und 
ruderte  sodann  zu  dem  betreffenden  Grabe.  Dasselbe  bestand  aus 
einer  sorgfältig  aus  Balken  zusammengefügten  Kiste,  welche  mit 
Pfählen  und  Querhölzern  an  der  Erde  befestigt  war.  Vor  der  Kiste 
lag  ein  umgestülpter  Samojedenschlitten.  Im  Grabe  befanden  sich 
nebst  dem  Samojedenskelet  die  Reste  der  Kleider  des  Todten,  die 
Hausgeräthe,  welche  als  in  der  andern  Welt  nothwendig  erachtet 
werden,  u.  dgl.  m.  Unterdessen  hatte  Dr.  Almquist  eine  reiche 
Ernte  an  der  zuvor  nahezu  unbekannten  Moosflechtentlora  und 
der  reichen  Phanerogamenvegetation  der  Waigatsch-Insel  gemacht. 
Ausserdem  war  auf  dieser  merkwürdigen  Landzunge  eine  Ortsbe- 
stinunung  vorgenommen  worden.  Sehr  zufrieden  mit  der  gemachten 
Ausbeute  kehi'te  ich  sodann  am  Abend  nach  Chabarowa  zurück, 
wosell>st  nun  alle  Fahrzeuge  verankert  lagen. 

Am  folgenden  Morgen,  1.  August,  lichtete  das  kleine  Ge- 
schwader die  Anker  und  dampfte  und  segelte  gen  Osten  durch 
Jugor- Schar  in  das  Karische  Meer.  Dasselbe  war  vollkommen 
eisfrei.  Das  Wetter  war  angenehm,  der  Wind  meist  schwach  und 
unbedeutend,  sodass  der  Fräser  genöthigt  war,  den  Express  zu 
bugsiren,  wodurch  die  Geschwindigkeit  der  Fahrt  etwas  vermindert 
wurde.     Um   nun  soviel  als  möglich  den   Zeitverlust   zu   ersetzen, 

KOBDBVSXIÖLD.      I.  39 


610  XVII.    A.  E.  Nordenskiöld. 

welcher  hierdurch  sowie  durch  das  Werfen  des  Seukbleies  und  das 
Dreggen  entstand,  was  vom  Lieutenant  Palander  mit  Hülfe  der 
Lieutenants  Bove  und  Brusewitz  viermal  des  Tages  von  der 
Vega  aus  bewerkstelligt  wurde,  liess  ich  drei  der  Expeditionsmit- 
glieder, Dr.  Almquist  und  die  Lieutenants  Hovgaard  und  Nordquist. 
an  Bord  der  Lena  gehen,  mit  der  Order,  mit  dem  kleinen  und 
verhältnissmässig  schnellgehenden  Fahrzeuge  voraus  und  in  dem 
Sunde  ans  Land  zu  gehen,  welcher  die  Weisse  Insel  (Beli-Ostrow) 
von  Jalmal  trennt,  sich  daselbst  zum  Zwecke  naturhistorischer 
Untersuchungen  36  Stunden  aufzuhalten  und  dann  ilen  geeignetsten 
Weg  nach  dem  Hafen  zu  segeln,  in  w^elchem  wir  jetzt  vor  Anker 
liegen  und  welcher  zum  Sammelplatze  für  sämmtliche  Fahrzeuge 
bestimmt  worden  war.  Die  drei  andern  Fahrzeuge  behielten  den 
festgesetzten  Curs  bei. 

Es  hatte  lange  den  Anschein,  als  würde  ich  von  hier  rappor- 
tiren  können:  „wir  haben  den  Jenissei  erreicht,  ohne  einem  Eiß- 
stücke  begegnet  zu  sein".  Aber  nach  Erreichung  des  Breiten- 
grades der  Weissen  Insel  hörte  der  Wogengang  und  der  Wind  plötz- 
lich auf  und  zwar  auf  eine  Weise,  welche  die  Nachbarschaft  des 
Eises  deutlich  zu  erkennen  gab.  Kurz  darauf  trafen  wir  auch  auf 
ausgedehnte  Treibeisfelder,  welche  jedoch  so  zerfressen  und  ver- 
theilt  waren,  dass  sie  für  unsere  Fahrzeuge  kein  wirkliches  Hinder- 
niss  bildeten.  Grössere  Unannehmlichkeiten  bereitete  uns  ein  dichter 
Nebel,  welcher  uns  hinderte,  durch  Sonnenobservationen  die  Lage 
des  Fahrzeuges  auf  dem  seichten  Fahrwasser  nahe  der  Weissen 
Insel  zu  bestimmen,  wodurch  viele  Abweichungen  vom  Curse  noth- 
wendig  wurden,  ^wrelche  sonst  hätten  vermieden  werden  können. 
Zeitweise  verloren  wir  unsere  Begleiter  gänzlich  aus  den  Augen. 

Gleich  nachdem  wir  östlich  der  Weissen  Insel  gekommen  waren, 
hörte  das  Eis  vollständig  auf.  Ein  ziemlich  harter  und  knapper 
Wind,  begleitet  von  reichlichem  Regen  und  Nebel,  welcher  das  An- 
laufen des  Landes  erschwerte,  begann  nun  zu  wehen.  Am  6.  August 
3  Uhr  morgens  bekamen  wir  Land  in  Sicht.  In  Anbetracht  des 
dichten  Nebels  fand  es  Lieutenant  Palander  jedoch  nicht  für  räth- 
lich,  sich  sofort  zwischen  die  vielen  Inseln  und  Scheeren  zu  wagen, 
welche  den  eigentlichen,  noch  nicht  kartographisch  aufgenommenen 
Hafen  umgeben,  sondern  zog  es  vor,  den  Anker  im  Lee  einer 
ausserhalb  desselben  gelegenen  Insel  zu  werfen.  Zu  unserer  Freude 
sahen  wir  nun  auch  den  Fräser  und  Express  nach  dem  Ankerplätze 
der  Vega  herandampfen  und  segeln. 

Später  am  Tage,  als  sich  der  Nebel  etwas  gelichtet  hatte, 
und  nachdem  die  erforderlichen  Lothungen  von  einer  Dampfscha- 
lupe  aus  bewerkstelligt  waren,  wurden  die  Fahi'zeuge  nach  einer 
andern  Stelle  zwischen  den  Inseln,  nach  einem  ringsum  vollkommen 
geschützten,  dennoch  aber  von  mehrem  Richtungen  aus  zugäng- 
lichen und  geräumigen,  auf  der  einen  Seite  vom  Festlande  und  auf ' 
der  andern  von  einer  Menge  grösserer  und  kleinerer  Felseninseln 
umgrenzten  Hafen  geführt.  Hinsichtlich  der  Naturbeschaffenheit 
lässt  dieser  Hafen,  das  Klima  ausgenommen,  nichts  zu   wünschen 
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Übrig.  Diese  Stelle,  welche  das  erste  mal  von  einem  wirklich  see- 
tüchtigen Fahrzeuge  im  Jahre  1875  besucht  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit von  mir  „Dicksonshafen'^  benannt  wurde,  ist  ersichtlich  dazu 
bestimmt,  in  künftiger  Zeit  ein  Hauptexportplatz  für  die  Producte 
Sibiriens  zu  werden.  Als  Hafen  ist  derselbe  auf  alle  Fälle  andern, 
weiter  den  Fluss  aufwärts  gelegenen  Ankerplätzen  vorzuziehen. 

In  geologischer  Hinsicht  ist  die  Gegend  ziemlich  einftirmig,  da 
die  Klippen  sämmtlich  aus  einer  plutonischen  Felsart  bestehen, 
welche  der  auf  Spitzbergen  so  häufig  angetroffenen  sehr  ähnlich  ist. 
Auch  das  Thierleben  im  Wasser  ist  infolge  eines  geringen  Salzge- 
haltes sehr  arm.  Dagegen  hoffe  ich,  dass  die  Botaniker  eine  reiche 
Ernte  macheu  werden.  Die  Ebenen  und  kleinen  Thäler  zwischen 
den  Klippen  sind  mit  einer  blumenreichen  Phanerogamenvegetation, 
welche  bereits  ein  sibirisches  Gepräge  trägt,  bedeckt,  während  die 
Klippen  selbst  mit  einer  reichen  Vegetation  von  Moosflechten  be- 
kleidet sind,  welche  Pflanzengruppe  bisjetzt  an  der  Xordküste  Asiens 
nahezu  gar  nicht  studirt  worden  ist  und  daher  für  die  Forscher 
des  Heimatlandes  durch  den  Vergleich  mit  der  sehr  eifrig  studirten 
Moosfiechtenvegetation  der  Skandinavischen  Halbinsel,  Grönlands 
und  Spitzbergens  ein  besonderes  Interesse  erhalten  muss. 

Gleich  nach  unserer  Ankunft  hiei*selbst  erlegte  Lieutenant 
Palander  einen  grossen  und  fetten  Eisbären,  und  im  Laufe  des  Tags 
wurden  noch  zwei  andere  Bären  getödtet.  Eine  Menge  wilder 
Keuthiere  weideten  auf  den  umliegenden  Grasebenen.  Sie  sind 
von  unsem  Schützen,  jedoch  bisjetzt  mit  geringem  Ei*folg  gejagt 
worden.  Das  Vogelleben  ist  arm,  wenigstens  im  Vergleich  mit 
demjenigen,  welches  wir  in  andern  arktischen  Gegenden  anzutref- 
fen gewohnt  waren. 

Gerade  jetzt  höre  ich  vom  Deck  den  Ruf:  „Die  Lena  kommt*' ; 
alle  Fahrzeuge  werden  also  binnen  wenigen  Minuten  wieder  in  einem 
und  demselben  Hafen  vereinigt  sein.  Schon  morgen  werden  uns 
der  Fräser  und  Express  verlassen,  um  nach  ihrem  etwas  fluss- 
anfwärts  belegenen  Bestimmungsort  abzugehen.  Auch  die  Vega 
und  Lena  werden  dann  segelfertig  sein.  Aber  um  Lieutenant 
Bore  Zeit  zur  kartographischen  Aumahme  des  Hafens  und  unsern 
Naturforschern  die  Möglichkeit  zu  fernem  Ausflügen  zu  gewähren. 
gedenke  ich  unsere  Abreise  bis  zum  Sonnabend  zu  verschieben. 
Ein  Verlust  an  Zeit  kann  hierdurch  kaum  entstehen,  da  die  Nord- 
küste Asiens  schwerlich  vor  Ende  dieses  Monats  eisfrei  sein  dürfte. 
In  einigen  Tagen  muss  also  die  so  viel  erörterte  Frage,  ob  das  Cap 
Tscheljuskin  in  diesem  Jahre  passirt  werden  kann  oder  nicht,  gelöst 
sein.  Ich  hege  fortwährend  die  besten  Hoffnungen,  welche  noch  durch 
das  vollkommen  eisfreie  Meer,  das  uns  umgibt,  gestärkt  wor- 
den sind.  Aber  das  Eis  ist  eine  nicht  zu  berechnende  Grossmacht. 
und  für  den  Fall,  dass  dieselbe  sich  allzu  feindlich  gegen  uns  zeigen 
sollte,  werde  ich  es  so  einzurichten  suchen,  dass  die  diesjährige 
Expedition,  wie  auch  immer  es  mit  dem  Hauptziele  derselben 
gehen  mag,  durch  ernste  wissouschaftliche  Untei'suchungen  in  den 
von  ihr  besuchten  (Jegendon   sieh  auf  würdige  Weise  den  frühem 
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schwedischen    Forschungsfahrteii    nach     dem    hohen    Norden    an- 
reihen wird. 


An  Bord  der  Vega,  östlich  vom  Cap 
Tscheljuskin,  20.  August  187a 

Soeben  haben  wir  das  Cap  Tscheljuskin  umsegelt.  Allem  An- 
schein nach  wird  das  Eis  der  Fortsetzung  der  Fahrt,  wenigstens 
bis  zur  Mündung  der  Lena,  nicht  hinderlich  sein.  Dort  wird  sich 
dann  die  Vega  von  ihrer  treuen  Begleiterin,  dem  Dampfboot  Lena, 
trennen,  welches  den  Fluss  bis  nach  Jakutsk  hinaufgehen  soll.  Ich 
habe  daher  die  beste  Aussicht,  Ihnen  die  Schilderung  der  Reise 
von  Dicksonshafen  hierher,  deren  Aufzeichnung  ich  jetzt  begonnen 
habe,  über  Jakutsk  und  Irkutsk  senden  zu  können.  Zu  meiner 
Freude  kann  ich  damit  beginnen:  Alles  so  wohl  als  möglich. 

Nachdem  der  FVaser  und  Express  am  Morgen  des  9.  nach  den 
höher  flussaufwärts  gelegenen  Simovien  abgegangen  waren,  Uess 
ich  die  Vega  und  Lena  noch  einen  Tag  in  Dicksonshafen  verweilen, 
um  Lieutenant  Bove  Gelegenheit  zu  geben,  seine  kaHographische 
Aufnahme  dieses  ausgezeichneten,  von  allen  Seiten  geschützten  und 
daher,  wie  ich  hoffe,  in  Zukunft  wichtigen  Hafens  beenden  zn 
können.  Die  Vega  und  Lena  lichteten  aber  erst  am  Morgen  i^ 
10.  ihre  Anker,  um  die  Fahrt  fortzusetzen.  Der  Curs  wurde  nach 
der  westlichsten  der  vor  dem  Mündungsbusen  der  Pjäsina  gelege- 
nen Kamenni- Inseln  gerichtet.  Der  Himmel  war  bedeckt,  die 
Temperatur  der  Luft  bis  +  10,4**  C,  die  des  Wassers  anfangs  bis 
+  10",  später  bis  +  H*,  der  Salzgehalt  desselben  unbedeutend. 
Im  Laufe  des  Tages  war  kein  Eis  zu  sehen.  Von  einer  frischen 
Brise  aus  SO  begünstigt,  konnte  die  Vega  ihre  Fahrt  mit  vollge- 
spannten Segeln  antreten.  Später  am  Tage  begann  jedoch  ein 
Nebel  sich  auf  das  Meer  herniederzulassen.  Dies  zwang  uns,  mit 
grosser  Vorsicht  vorwärts  zu  gehen,  zumal  wir  im  Laufe  des  Tages 
an  einer  Menge  kleinerer  Inseln  vorübergesegelt  waren,  die  auf  der 
Karte  nicht  verzeichnet  sind. 

Hübsches  Wetter  und  ein  eisfreies  Meer  begünstigten  auch  am 
folgenden  Tage  unsere  Fahrt.  Aber  der  Nebel  wurde  so  dicht, 
dass  wir  schon  am  Morgen  bei  einer  der  vielen  kleinen  Inseln, 
welche  wir  auf  unserm  Wege  antrafen,  für  einige  Stunden  beilegen 
mussten.  Die  Insel  bestand  aus  einem  niedrigen  Gueisplateau^- 
welches  nur  sparsam  mit  Schutt  bedeckt  und  theils  gänzlich  kahl» 
theils  mit  einer  äusserst  dürftigen  Vegetation  von  Moosen  und, 
Phanerogamen  bekleidet  war.  Dagegen  hatte  die  während  det 
Sommermonate  in  diesen  Gegenden  herrschende  feuchte  Witterung 
auf  den  Steinen  und  Felsen  eine  üppige  Vegetation  von  Moosfiecb-^ 
ten  hervorgerufen,  welche  Dr.  Almquist  eine  reiche  Ernte  gaben. 

Das  Wasser  des  Meeres  war  wenig  salzhaltig,  zum  mindesten 
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an  der  Oberfläche,  und  die  Meeresalgen  fehlten  daher  nahezu  gänz- 
lich, die  Grundscharre  aber  lieferte  den  Zoologen  eine  nicht  geringe 
Ausbeute  reiner  Meeresformen. 

Am  Nachmittage  des  11.  August  hatte  sich  das  Wetter  etwas 
aufgeklärt,  sodass  wir  weiter  segeln  konnten.  Dann  und  wann 
wurden  nun  Eisstücke  sichtbar,  und  während  der  Nacht  nahmen 
dieselben  in  besorgnisserregender  Weise  zu,  immerhin  aber  nicht 
iu  solcher  Menge,  dass  es  Uebelstände  für  die  Fahrt  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Eher  war  es  uns  von  Nutzen,  indem  es  jede  Spur 
von  Seegang  dämpfte,  was  für  die  Untersuchungen  der  Temperatur 
des  Meeres  bei  verschiedener  Tiefe  und  für  das  Dreggen,  welches 
zweimal  des  Tages  vom  Schiffe  aus  bewerkstelligt  wurde,  ausser- 
ordentlich vortheilhaft  war. 

Das  Eis  bestand  nahezu  ausschliesslich  aus  Buchteneis,  welches 
so  zerfressen  war,  dass  es  eher  zusammenhängendem  Schneebrei 
als  wirklichem  Eise  glich.  Es  war  ersichtlich,  dass  dasselbe  nach 
einigen  Tagen  vollkommen  vei*schwunden  sein  würde.  Obgleich 
sich  zeitweise  ein  so  dichter  Nebel  über  das  Wasser  lagerte,  dass 
die  Fahrzeuge  gezwungen  waren,  mit  Hülfe  der  Dampfpfeife  sich 
Gewissheit  über  ihre  gegenseitige  Lage  zu  vei'schaffen,  setzten  wir 
dennoch  unsere  Fahrt  gegen  Nordosten  auf  einem  unbekannten, 
au  Eilanden  und  vermuthlich  auch  an  Untiefen  roichen  Wege  fort, 
zuweilen  nur,  wenn  der  Nebel  zu  dicht  wurde,  an  einer  der  grössern 
oder  kleinern,  sich  längs  der  Küste  von  Cap  Tscheljuskin  bis  nach 
Dicksoushafen  zu  Scheeren  vereinigenden  Inseln  beilegend.  Dass 
wir  wähi'end  einer  solchen  Fahrt  auc^h  nicht  ein  einziges  mal  auf 
den  Grund  stiessen,  ist  ein  sprechender  Beweis  dafür,  dass  die  Füh- 
rung des  Fahrzeuges  von  Lieutenant  Palander  und  den  unter 
seiner  erfahrenen  Leitung  am  Wachtdienste  theilnehmenden  Offi- 
zieren, den  Lieutenants  Brusewitz  und  Hovgaard,  musterhaft  be- 
sorgt wurde. 

Nach  und  nach  begann  der  Salzgehalt  des  Wassers  wieder 
zuzunehmen  und  dic^  Temperatur  desselben  sich  zu  vermindern. 
Gleichzeitig  wurde  auch  das  organische  Leben  auf  dem  Meeres- 
boden reicher,  sodass  z.  B.  Dr.  Stuxberg  in  der  Nacht  vom  18. 
zum  14.  August,  während  das  Schiff  an  einer  Eisscholle  vertaut 
lag,  eine  Menge  prachtvoller  reiner  Meeresformen,  z.  B.  grosse 
Exemplare  der  merkwürdigen  Crinoide  Alecto  Eschrichtii^  eine 
Menge  Seesteme  (Asterias  lAnvkii  und  Fanopla)^  Pyknogoniden  u. 
a.  m.  mit  dem  Schwabber  heraufholte.  Das  Dreggen  nahe  dem 
Laude  fing  nun  auch  an,  Dr.  Kjellman  verschiedene  grössere 
Meeresalgen  zu  liefern.  Dagegen  war  das  höhere  Pflanzen-  und 
Thierleben  auf  dem  Lande  noch  so  arm,  dass  die  Küste  im  Ver- 
gleich zu  den  Felsenufern  Spitzbergens  und  dem  westlichen  Nowaja- 
Semlja  eine  vollkommene  Wüste  bildet.  Alken,  Alkenkönige,  Pa- 
pagaitaucher,  Teiste  und  Seeschwalben,  welche  man  bei  Spitzbergen 
zu  tausenden  und  aber  tausenden  antrifft,  fehlen  hier  gänzlich. 
Möven  und  Struntjäger  (Lestris)^  welche  daselbst  die  Luft  mit  ihrem 
unaufhörlichen  Geschnatter,  mit  Geschrei  und  Streit  um  die  Nahrung 
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erfüllen,  kommen  hier  nur  spärlich  und  zwar  beide  in  zwei  Arten 
vor.  Nur  der  Schneesperling,  sechs  oder  sieben  Arten  Sumpfvögel 
und  einige  Gänsearten  werden  in  etwas  grösserer  Menge  auf  dem 
Lande  angetroffen.  Fügt  man  hierzu  noch  dann  und  wann  ein 
Schneehuhn,  eine  Bergeule  (Strix  fiydea)  und  eine  Falkeuart,  so 
ist  die  ganze  Vogelfauna  dieser  Gegend  aufgezählt,  wenigstens  so- 
weit wir  im  Stande  waren,  sie  kennen  zu  lernen.  Von  warmblütigen 
Thieren  sahen  wir  in  diesem  Meerestheil  nur  zwei  Walrosse, 
einige  bärtige  Seehunde  (Phoca  harhata)  und  eine  Anzahl  grauer 
Seehunde  {Phoca  hispida),  Fische  kommen  hier  wahrscheinlich  in 
reichlicher  Menge  vor. 

Ich  muss  hier  noch  eines  besonders  merkwürdigen  Fundes  Er- 
wähnung thun.  Während  das  Fahrzeug  an  einem  der  wenigen  Treib- 
eisstücke, welche  so  stark  und  dick  waren,  dass  sie  zehn  Mann  tragen 
konnten,  vertaut  lag,  ging  ich  mit  Lieutenant  Nordquist  auf  das  Eis 
hinab,  um  nachzusehen,  ob  ich  nicht  vielleicht  hier  irgendeine  Spnr 
des  merkwürdigen  Staubs  kosmischen  Ursprungs  würde  entdecken 
können,  den  ich  1872  auf  dem  Eise  an  der  Nordküste  Spitzbergens 
angetroffen  hatte.  Es  fand  sich  jedoch  nichts  derartiges.  Dagegen 
machte  mich  Lieutenant  Nordquist  auf  einige  auf  dem  Schnee  be- 
findliche gelbe  Flecke  aufmerksam,  welche  ich,  in  der  Meinung, 
dass  sie  aus  Diatomaceen-Schleim  beständen,  ihn  bat,  einzusammeln 
und  einem  der  Botaniker  der  Expedition  zur  Untersuchung  zn 
übergeben.  Bei  der  infolge  dessen  damit  angestellten  Untersuchung 
zeigte  es  sich  jedoch,  dass  man  es  hier  nicht  mit  irgendwelchem  orga- 
nischen Stoffe,  sondern  mit  einem  grobkörnigen  Sande  zu  thnn 
hatte,  der  zum  grössten  Theil  aus  ganz  hübsch  ausgebildeten  Kry- 
stallen  von  einem  Durchschnitte  bis  zu  2  mm  bestand.  Ich  habe 
bisjetzt  noch  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt,  dieselben  näher 
zu  untersuchen,  doch  kann  ich  als  erfahrener  Mineralog  sehen, 
dass  man  es  hier  nicht  mit  einem  terrestrischen  Mineral,  vielleicht 
aber  mit  einem  bei  der  strengen  Winterkälte  vom  Meereswasser 
auskrystallisirten  Stoffe  zu  thun  hat. 

Vom  14.  bis  zum  18.  August  lagen  wir,  klares  Wetter  erwar- 
tend, in  einem  ausgezeichneten,  im  Sunde  zwischen  der  Tainiyr-lnsel 
und  dem  Festlande  gelegenen  Hafen  vor  Anker,  der  nach  der 
Menge  Actinien,  welche  die  Scharre  dort  heraufholte,  von  mir 
Actiniahafen  benannt  worden  ist. 

Das  Land  war  schneefrei  und  mit  einem  graugrünen  Pflanzen- 
teppich bedeckt,  welcher  aus  verschiedenen  Grasarten,  Moosen  und 
Flechten  bestand.  Die  Anzahl  der  Arten  phanerogamer  Gewächse 
war  ausserordentlich  gering,  die  Moos-  und  besonders  die  Flechten- 
vegetation dagegen  ziemlich  reich.  Das  Ganze  bildet  unstreitig 
eine  bessere  Renthierweide  als  die  an  Renthieren  so  reichen  Thä- 
1er  am  Beisund,  Eisfjord  und  Storfjord  auf  Spitzbergen. 

Russische  Polarjäger  haben  sicher  seit  einem  Jahrhundert 
diese  Gegenden  nicht  besucht,  und  doch  sahen  wir  hier  nur  wenige, 
für  die  Ausdauer  -unserer  Jäger  leider  allzu  scheue  R^nthiere. 
Kapitän    Johannesen  schrieb   dies  dem  Umstände  zu,  dass  Wölfe 
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sich  in  diesen  Gegenden  aufhalten.    Er  hatte  nämlich  Wolfsspuren 
und  ein  eben  erst  von  Wölfen  getödtetes  Reuthier  gefunden. 

Mit  der  mitgeführten  Dampfschalupe  unternahm  Lieutenant 
Palander  in  Begleitung  von  Lieutenant  Hovgaard  einige  Ausflüge 
zur  Untersuchung  des  Sundes,  welcher  die  Taimyr-Insel  vom  Fest- 
lande trennt.  Derselbe  wurde  als  zu  seicht  und  unrein,  und  der 
hk  westlicher  liichtung  gehende  Strom  desselben  als  zu  stark  be- 
funden, als  dass  die  Vega  auf  diesem  Wege  mit  Sicherheit  nach 
der  Taimyr- Bucht  hätte  vordringen  können.  Dagegen  kann  ich, 
falls  sich  am  Cap  Tscheljuskin  eine  Observationsstation  nicht  sollte 
errichten  lassen,  den  Actiniahafen  als  Stationsort  für  die  dem 
Weyprecht' sehen  Vorschlag  zufolge  gleichzeitig  an  verschiedenen 
Orten  im  hohen  Norden  anzustellenden  meteorologischen  Beobach- 
tungen befürworten.  Der  Hafen  besteht  nämlich  aus  einer  von 
allen  Seiten  geschützten  Bucht  mit  gutem  Ankergrund. 

Ungeachtet  des  noch  immer  dichten  Nebels  lichteten  die  Vega 
und  Lena  am  18.  ihre  Anker,  um  die  Fahrt  nach  dem  Cap  Tschel- 
juskin fortzusetzen.  Die  später  hinsichtlich  der  Witterungsverhält- 
nisse dieser  Gegend  gemachte  Erfahrung  zeigt,  dass  wir  recht  ge- 
than  haben;  wahi'scheinlich  hätten  wir  auf  klares  Wetter  warten 
können,  bis  das  Meer  wieder  mit  Eis  bedeckt  gewesen  wäre. 

Wir  dampften  am  westlichen  Strande  der  Taimyr-Insel  entlang; 
derselbe  ist  von  einer  Menge  Inseln  umgeben,  welche  auf  der  Karte 
nicht  bezeichnet  sind,  und  möglicherweise  ist  die  Taimyr-Insel  selbst 
durch  Sunde  in  mehrere  Theile  getheilt.  Uebrigens  scheint  die 
nördliche  Spitze  derselben  nicht  so  hoch  nach  Norden  hinaufzu- 
reichen, wie  die  Karten  gewöhnlich  angeben.  Eis  trafen  wir  nur 
in  geringer  Menge,  und  was  wir  davon  sahen,  war  nur  Buchteneis, 
so  zerfressen,  dass  wir  kaum  eine  einzige  Scholle  erblickten,  welche 
stark  genug  war,  um.  ein  paar  Männer  tragen  zu  können.  All 
dieses  Eis  musste  jedoch  bald  geschmolzen  sein.  Die  Taimyr-Bucht 
selbst  war  nahezu  eisfrei.  Wir  hatten  sogar  Gelegenheit,  während 
der  Fahrt  über  dieselbe  einen  schwachen  Seegang  zu  erproben. 

Am  19.  August  fuhren  wir  fort,  der  Küste  der  Tscheljuskin- 
Halbinsel  entlang  theils  zu  dampfen,  theils  zu  segeln,  meist  in  einem 
äusserst  dichten  Nebel,  welcher  sich  nur  zeitweise  soweit  zertheilte, 
dass  die  Küstenlage  unterschieden  werden  konnte.  Im  Laufe  des 
Tages  dampften  wir  an  einem  ausgedehnten,  ungebrochenen  Eis- 
felde vorüber,  welches  eine  Bucht  an  der  westlichen  Seite  der 
Tscheljuskin -Halbinsel  einnahm.  Im  Nebel  erschien  das  Eis 
zufolge  der  durch  die  Strahlenbrechung  am  Horizont  hervor- 
gerufenen Luftspiegelung  stark  und  hoch,  aber  nachdem  wir  an 
der  Kante  desselben  angelangt  waren,  zeigte  es  sich,  dass  dieses 
feste  Eis  nahezu  ebenso  zerfressen  w^ar,  wie  das,  welches  die  Eis- 
streifen bildete,  die  uns  hier  und  da  auf  dem  Meere  begegneten. 

Der  Nebel  hinderte  alle  weite  Aussicht  über  das  Meer  und  ich 
befürchtete  bereits,  dass  die  nördlichste  Spitze  Asiens  so  eisum- 
schlossen  sein  würde,  dass  wir  nicht  an  derselben  würden  landen 
können.     Bald  aber  schimmerte  eine  eisfreie  Landspitze  im  Nord- 
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Osten  aus  dem  Nebel  hervor.  Ein  kleiner,  nach  Norden  offener 
Busen  schnitt  hier  in  das  Land  hinein.  In  diesem  warfen  beide 
Fahrzeuge,  während  die  Flaggen  gehisst  und  aus  einer  der  kleinen 
Kanonen  der  Vega  Salut  gegeben  wurde,  am  19.  August  um  6  Uhr 
nachmittags  die  Anker.  Wir  hatten  das  erste  Ziel  unserer  Fahrt, 
die  nördlichste  Landspitze  der  Alten  Welt,  erreicht. 

Der  Himmel  hatte  sich  aufgeklärt,  und  die  Landspitze  lag 
nun,  von  der  Sonne  beschienen,  schneefrei  vor  uns.  Ebenso  wie 
bei  unserer  Ankunft  am  Jenissei  1875,  wurden  ijvir  auch  hier  von 
einem  grossen  Eisbären  empfangen,  den  wir  schon  vor  dem  Ankern 
der  Fahrzeuge  am  Strande  auf-  und  abgehen  und  dann  und  wann 
unruhig  ausschauen  und  nach  dem  Meere  zu  schnüffeln  sahen,  lun 
zu  erforschen,  welch  ungeladene  Gäste  sich  jetzt  der  Gej^end 
näherten,  in  welcher  er  bisher  seine  unbestrittene  Herrschaft  aus- 
geübt hatte.  Durch  den  Salut  in  Furcht  gesetzt,  floh  er  eiligst 
und  entging  dadurch  den  Kugeln  unserer  Jäger. 

Um  eine  gute  astronomische  Ortsbestimmung  dieses  wichtigen 
Punktes  zu  erhalten  und  unsern  Zoologen  und  Botanikern  Gelegen- 
heit zu  einigen  Excursionen  zu  geben,  blieb  ich  hier  bis  zum 
20.  August  mittags. 

Das  Cap"  Tscheljuskin  bildet  eine  niedrige,  durch  einen  Busen 
in  zwei  Theile  getrennte  Landzunge.  Ein  Bergrücken  mit  allmäh- 
lich abfallenden  Seiten  läuft,  parallel  der  Küste,  vom  östlichen 
Strande  nach  Süden.  Nach  der  ungefähren  Berechnung  der 
astronomischen  Beobachtungen  und  Triangulation ,  welche  hier 
angestellt  wurden,  ist  die  westliche  Landspitze  unter  77*  36'  37" 
nördl.  Br.  und  103'  25,5'  östl.  L.,  und  die  östliche  etwas  nördlicher, 
nämlich  unter  77**  41'  nördl.  Br.  und  104**  1'  östl.  L.  von  Green- 
wich  belegen.  Landeinwärts  scheinen  sich  die  Berge  nach  und 
nach  bis  zu  einer  Höhe  von  1000  Fuss  zu  erheben.  Gleich  dem 
darunterliegenden  Flachlande  waren  die  Gipfel  derselben  beinahe 
schneefrei.  Nur  hier  und  da  an  den  Seiten  des  Bergs  oder  in 
tiefen,  schmalen  Schluchten  auf  der  Ebene  waren  grosse,  weisse 
Schneefelder  sichtbar.  Längs  des  Strandes  aber  stand  noch  an  den 
meisten  Stellen  ein  niedriger  Eisrand. 


i  « 


Der  Boden  der  Ebene  besteht  aus  Lehm  und  ist  in  mehr  oder 
weniger  regelmässige  Sechsecke  zersprungen,  welche  theils  von  aller 
Vegetation  entblösst,  theils  mit  einer  aus  Moosen,  Flechten  und 
Gras  gebildeten  Pflanzenmatte  bedeckt  waren,  die  derjenigen  glich, 
welche  wir  an  den  Stellen  angetroffen  hatten,  an  denen  wir  an  den 
vorhergegangenen  Tagen  ans  Land  gegangen  waren:  Das  Ge- 
stein ist  jedoch  nicht  Granit,  sondern  aufrecht  stehender,  an 
Schwefelkies -Krystallen  reicher  Thonschiefer.  An  der  äussersten 
Spitze  sind  die  Schieferlager  von  mächtigen  Quarzgängen  durch- 
zogen. Von  Phanerogamen  konnte  Dr.  Kjellmau  hier  nur  24  Art^u 
entdecken,  von  denen  die  meisten  eine  besondere  Geneigtheit  zu 
haben  scheinen,  äusserst  dichte,  halbkugelförmige  Höcker  zu  bil- 
den. Auch  die  Flechtenvegetation  war,  nach  Dr.  Almquist's  Unter- 
suchung,  einförmig,   obgleich   häufig   üppig   entwickelt.     Es  hatte 
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beinahe  das  Aussehen,  als  ob  die  Gewächse  der  Tscheljuskin-Halb- 
insel  versucht  hätten,  von  hier  aus  weiter  nach  Norden  zu  wandern, 
dabei  aber,  als  sie  am  Meer  angelangt,  an  der  äussersten  Spitze 
geblieben  wären.  Hier  fand  man  nämlich  auf  einem  sehr  kleinen 
Gebiet  alle  die  Gewächse,  sowol  Phanerogamen  als  auch  Krypto- 
gamen,  welche  die  Gegend  zu  bieten  hatte,  und  viele  von  ihnen 
suchte  man  vergebens  tiefer  im  Laude. 

Das  Thierleben  auf  dem  Lande  wetteiferte  an  Aimuth  mit 
dem  hohem  Pflanzenleben.  Von  Vögeln  erblickten  wir  nur  eine 
Menge  Schnepfen,  eine  äusserst  zahlreiche  Schar  von  Ringelgänsen 
(Anser  bernida)^  einen  Tauchervogel,  einige  Eidergänse,  Eismöven 
und  dreizehige  Möven,  nebst  den  Ueberresten  einer  Bergeule.  Im 
Meere,  welches  jetzt  bis  auf  einige  umhertreibende  Schollen  eis- 
frei war,  sahen  wir  nur  ein  einziges  Walross,  zwei  Züge  weisser 
Delphine  (Delphinapterus  leucas)  und  einige  Robl)en  (Phocß  hispida) 
—  auch  dieses  war  hier  sichtlich  sehr  arm  an  warmblütigen 
Thieren.  Dagegen  brachte  die  Scharre  vom  Meeresboden  verschiedene 
grössere  Algen  (Laminaria  Ägardhi  u.  a.)  sowie  eine  Menge  niede- 
rer Thiere  herauf,  unter  denen  sich  sehr  grosse  Exemplare  von 
Idoihea  efdomon  befanden,  einer  Isopodenart,  welche  auch  in  der 
Ostsee  und  den  grössern  schwedischen  Binnenseen  vorkommt  und  als 
ein  Beweis  dafür  augesehen  wird,  dass  diese  Gewässer  während  der 
Eiszeit  mit  dem  Eismeere  in  Verbindung  gestanden  haben.  Die  Algen- 
emt«  war  insofern  von  Interesse,  als  sie  einen  fernem  Beweis  für 
die  üurichtigkeit  der  Ansicht  lieferte,  dass  im  Sibirischen  Eismeere 
alle  hohem  Algen  gänzlich  fehlen. 


Unter  Segel  zwischen  Gap  Tscheljnskin  und 
dem  Olenek,  21.— 26.  August  1878. 

Als  die  Vega  am  20.  August  zur  Mittagszeit  die  Anker  lichtete, 
war  das  Meer  in  der  nächsten  Umgebung  der  Nordspitze  Asiens  so 
eisfrei,  dass  ich  hoffen  durfte,  nicht  allein  längs  der  Küste,  welche 
sich  jenseit  des  Cap  Tscheljuskin  in  südlicher  Richtung  hinzieht, 
sondern  auch  in  gerader  östlicher  Richtung  bis  an  die  Neusibiri- 
schen Inseln  hin  offenes  Meer  anzutreffen.  Unserm  Reiseplane  ge- 
mäss wurde  daher  der  Curs  nach  Osten  gestellt,  indem  ich  hoffte, 
auf  diesem  Wege  eine  Fortsetzung  der  Neusibirischen  Inselgruppe 
zu  finden. 

Am  20.  und  21.  dampften  wir  in  dieser  Richtung  ziemlich 
unbehindert  vorwärts  zwischen  zerstreutem  Treibeise,  welches  grössere 
und  auch  weniger  zerfressene  Schollen  bildete  als  das,  welches  wir 
vorher  angetroffen  hatten.  Leider  wurde  die  Steuerung  durch 
einen  so  dichten  Nebel  erschwert,  dass  man  die  Eisfelder  und  Eis- 
stücke nur  in  der  unmittelbarsten  Nähe  des  Schiffes  sehen  konnte. 
Hierdurch  wurde  es  unmöglich,  einen  Ueberblick  über  die  Aus- 
dehnung und  Lage  des  Eises  zu  gewinnen. 

Nachdem  wir  in  der  Nacht  zum  22.  August  ein  ziemlich  dich- 
tes Treibeisfeld  durchsegelt  hatten,  sahen  wir  später  am  Tage  die 
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Uumöglichkeit  ein,  in  öbtlicher  Richtung  weiter  kommeu  zu  köuneu. 
Der  Curs  wurde  daher  mehr  südlich  genommen,  doch  stiessen  wir 
auch  in  dieser  Richtung  bald  auf  Eishindemisse,  wenigstens  soviel 
wir  in  dem  dichten  Nebel  beurtheilen  konnten.  Um  klares 
Wetter  abzuwarten,  legten  wir  zur  Mittagszeit  an  einer  grossem 
Eisscholle  bei.  Von  fern  gesehen  sah  dieselbe  grob  und  dick  aas, 
aber  als  wir  auf  sie  hinabgestiegen  waren,  zeigte  es  sich,  daas  sie 
so  zerfressen  war,  dass  sie  in  kurzer  Zeit  geschmolzen  sein  musste. 
Nachdem  es  sich  etwas  aufgeklärt  hatte,  segelten  wir  weiter.  Es 
dauerte  jedoch  nur  eine  kurze  Zeit,  bis  der  Nebel  wieder  so  dicht 
wurde,  dass  wir  uns  genöthigt  sahen,  das  Fahi*zeug  abermals  an 
einer  Eisscholle  zu  vertäuen.  Es  war  jetzt  wirklich  Gefahr  vor- 
handen, dass  die  Vega  bei  Fortsetzung  ihrer  Fahrt  auf  das  Unge- 
wisse hin  in  dem  Eislabyrinth,  in  welches  wir  uns  verirrt  hatten, 
demselben  Schicksale  ausgesetzt  werden  könnte,  welches  vor  sechs 
Jahren  die  österreichisch-ungarische  Expedition  betroflPen  hatte. 

Am  23.  August  morgens  klärte  es  sich  etwas  auf.  Die  Eis- 
anker, an  denen  wir  vertaut  lagen,  wurden  daher  eingezogen 
und  wir  fingen  wieder  an,  zwischen  den  Eisfeldern  vorwärts  zu 
dampfen,  um  offenes  Wasser  zu  suchen.  Obwol  die  Eisfelder, 
welche  wir  jetzt  antrafen,  auch  so  zerfressen  waren,  dass  wir 
unmöglich  weit  von  der  Grenze  des  Treibeises  entfernt  sein  konn- 
ten, waren  wir  infolge  des  dichten  Nebels,  welcher  uns  bald  wieder 
umgab,  dennoch  ausser  Stande,  in  östlicher  oder  südlicher  Rich- 
tung passirbares  Eis  zu  finden. 

Um  aus  dem  Eise  herauszukommen,  blieb  uns  also  nichts 
anderes  übrig,  als  in  nördlicher  Richtung  die  Oeffnung  zu  suchen, 
durch  welche  wir  in  das  Eisfeld  eingesegelt  waren.  Hierzu  war 
beinahe  ein  ganzer  Tag  erforderlich,  sodass  wir  uns  erst  am  23. 
um  6  Vi  Uhr  abends  im  offenen  Wasser  befanden.  Die  Tiefe,  welche 
während  unserer  Irrfahrten  zwischen  dem  Eise  33 — 35  Faden  be- 
trug, begann  nun  sich  zu  vermindern,  was  auf  die  Nähe  des  Lan- 
des hindeutete;  wir  bekamen  dies  aber  erst  um  8  Uhr  45  Minuten 
abends  in  Sicht. 

Das  Land  bestand  aus  der  nordöstlichen,  ungefähr  76"  30' 
nördl.  Br.  und  113**  östl.  L.  von  Greenwich  belegenen  Spitze  der 
Taimyr- Halbinsel.  Das  Meer  war  bis  zu  einer  Entfonmng  von 
15 — 16  Minuten  von  der  Küste  vollkommen  eisfrei.  Sechs  Minuten 
vom  Lande  wechselte  die  Tiefe  zwischen  6  und  12  Faden. 

Der  Himmel  hatte  sich  aufgeklärt.  Ein  nordwestlicher  Wind 
führte  hier  das  Fahrzeug  ohne  Hülfe  des  Dampfes  schnell  über 
eine  vollkommen  glatte  See  vorwärts.  Die  Strandabsätze  wurden 
nun  hoch  und  nahmen  die  eigenthümliche,  in  pyramidenähulichc 
Kegel  gespaltene  Form  an,  welche  zwischen  Mesenkin  und  Jako- 
wiewa  den  östlichen  Strand  des  Jenissei  charakterisirt.  Eine  Strecke 
von  der  Küste  entfernt  sah  man  hübsche,  wenigstens  2000 — 
3(XX)  Fuss  hohe  Berge.  Gleich  den  Strandebenen  waren  die  Seiten 
und  Gipfel  derselben  ganz  frei  von  Schnee,  nur  in  den  Bergklüfteu 
lagen  noch  einige  wenige  Schnee-  und  Eisansammlungen  von  ge- 
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ringer  Ausdehnung.  Auch  einige  kleinere  Gletscher  s;chieneu  sich 
vorzufinden,  doch  hörten  dieselben  bereits  in  einer  von  mir  zu 
800 — 1000  Fuss  geschätzten  Höhe  auf. 

Das  Thierleben  begann  nun  sehr  reich  zu  werden.  Schon 
während  wir  in  dem  ebengenannten  Eisfelde  an  einer  Eisscholle 
vertaut  lagen,  holte  Dr.  Stuxberg  aus  einer  Tiefe  von  35  Faden 
in  überraschender  Mannichfaltigkeit  eine  Menge  prachtvoller  mariner 
Thierformen  mittels  des  Schleppnetzes  herauf,  von  denen  drei  an 
einem  Stengel  festsitzende  Crinoiden,  vermuthlich  junge  Individuen 
von  Alccto  Eschrichtii^  wovon  gleichzeitig  unzählige  ausgewachsene 
Exemplare  angetroffen  wurden,  Massen  von  Seesternen  (z.  B.  So- 
lasier  pappostis,  endeca^  furcifer^  Pterdster  miUtaris,  Astrophyton 
eucnemis)^  die  ausserordentlich  seltene  Molpadia  borealis,  zwei 
Tintenfische  und  ein  kolossaler  Pyknogonid  mit  einem  Durchschnitt 
von  180  mm  besonders  zu  erwähnen  sein  dürften.  Nicht  weniger 
reich,  wenn  auch  mit  zum  Theil  andern  Formen,  war  das  niedere 
Thierleben  in  geringerer  Tiefe  repräsentirt. 

Die  hier  vorkommenden  Thiere  sind  unbestreitbar  reine  Eis- 
meerformen ohne  irgendwelche  Einwanderung  aus  südlicher  belege- 
nen Meeren,  was  mit  der  Fauna  bei  Spitzbergen  unzweifelhaft  der 
Fall  ist.  Daher  dürften  diese  Sammlungen  auch  für  die  seit 
längerer  Zeit  von  den  Naturforschern  des  Nordens  hinsichtlich 
der  au  unsern  Küsten  angetroffenen  lebenden  und  fossilen  gla- 
cialen  Thierformen  angestellten  und  Fragen  von  grösster  Wichtig- 
keit für  die  Kenntniss  des  letzten  Zeitabschnittes  der  Geschichte 
der  Erdkugel  berührenden  üntereuchungen  von  grösstem  Inter- 
esse sein. 

Oft  war  vom  Fahrzeuge  aus  nicht  eine  Spur  von  Eis  zu  sehen. 
Gleichwie  wir  früher  schon  Land  angetroffen  hatten,  wo  auf  den 
Karten  Wasser  verzeichnet  ist,  so  segelten  wir  auch  jetzt,  wie  Sie 
ans  der  beigefügten  russischen  Seekarte  aus  dem  Jahre  1876, 
nebst  den  auf  dei-selben  verzeichneten  Berichtigungen  ersehen 
werden,  über  Gegenden,  welche  auf  den  Karten  mit  Land  be- 
zeichnet sind. 

um  11  Uhr  vormittags  bemerkten  wir  Land  vor  uns  auf  Back- 
bordseite. Dies  war  offenbar  die  auf  den  Karten  am  Anfange 
der  Mündungsbucht  des  Chatangaflusses  verzeichnete  Preobra- 
schenie- Insel.  Dieselbe  ist  jedoch  vier  Längengrade,  d.  h.  über 
zehn  schwedische  Meilen  weiter  westlich  belegen,  als  auf  den 
Karten  angegeben  ist.  Als  wir  näher  kamen,  zeigte  es  sich,  dass 
die  Insel  aus  steil  abfallenden  horizontalen  Lagern  besteht,  in 
denen  ich  Versteinerungen  zu  finden  hoffte.  Deshalb  und  weil 
ich  den  Doctoren  Kjellman  und  Almquist  Gelegenheit  zu  einem 
Ausflüge  in  diese  noch  niemals  von  einem  Gelehrten  besuchte 
Gegend  geben  wollte,  Hess  ich  die  Fahrzeuge  für  einige  Stunden 
die  Anker  auswerfen. 

Auf  dem  nordwestlichen,  steilen  und  nach  einer  vom  Lieute- 
nant Nordquist  bewerkstelligten  Messung  ;)00  Fuss  hohen  Strand- 
absatze  halten  sich  zahllose  Alken  und   dreizehige  Möven  (Lartk$ 
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tridaciylus)  auf.  Während  der  Auker  herabgelassen  wurde,  be- 
merkten wir  am  Strande  zwei  Bären,  welche  bald  erlegt  wurden, 
der  eine  vom  Lieutenant  Brusewitz,  der  andere  vom  Kapitän 
Johannesen.  Die  grasbewachsenen  südlichen  Abdachungen  der  Insel 
waren  mit  einer  recht  üppigen  und  artenreichen  Vegetation  bedeckt 
und  lieferten  daher  den  Botanikern  eine  reiche  Ernte.  Ausser  den 
Alken  und  dreizehigen  Möven  sahen  wir  hier  verschiedene  Berg- 
eulen, Grossmöven  und  Teiste.  An  Insekten  wurden  eine  Sta- 
phylinus-Art,  drei  Exemplare  einer  Chrysomela-Art,  emige  Dipt^ra, 
Poduren  und  Arachniden  eingesammelt.  Meine  Hoffnung,  in  den 
Kalklagern  eine  grosse  Zahl  Versteinerungen  anzutreffe«,  ging  da- 
gegen nicht  in  Erfüllung.  Nur  ein  einziger  Belemnit  wurde  gefun- 
den, welcher  darauf  hindeutet,  dass  die  Insel  aus  denselben  während 
der  secundären  Zeitperiode  abgesetzten  Lagerungen  besteht,  welche 
weite  Strecken  der  Ebenen  des  nordwestlichen  Sibiriens  einnehmen. 

Ungeduldig  weiter  zu  kommen,  lichteten  wir  um  10  Uhr  abends 
die  Anker.  Wir  befinden  uns  jetzt  zwischen  dem  TA,  und  74**  nördl. 
Br.  und  die  Nächte  fangen  an  finster  zu  werden,  was  Lieutenant 
Palander  beim  Steuern  zu  grosser  Vorsicht  mahnt,  zumal  die 
Küste  nicht  scharf  begrenzt  und  die  Tiefe  des  Meeres  hier  so 
gering  ist,  dass  wir  bis  zur  Mündung  der  Lena  zumeist  nur  5  bis 
8  Faden  gehabt  haben.  Dagegen  sind  wir  seit  dem  23.  August 
abends  von  einem  herrlichen  Wetter  und  vollkommen  eisfreien 
Meere  begünstigt  gewesen. 

Nach  den  Erfahrungen  zu  urtheilen,  welche  wir  in  diesen  Tagen 
gemacht  haben,  dürfte  die  Nordküste  Sibiriens  während  des  Spät- 
sommers in  keinem  höhern  Grade  vom  Eise  beschwert  sein,  als  es 
z.  B.  das  Weisse  Meer  während  des  Hochsommers  ist.  Die  Ursache 
hiervon  dürfte  in  der  bedeutenden  Menge  warmen  Wassers  zu  suchen 
sein,  welches  die  grossen  sibirischen  Elüsse  während  des  Sommers 
dem  Meere  zuführen.  Diese  Thatsachen  werden  durch  die  während 
des  Verlaufs  der  Expedition  angestellten  hydrographischen  Unter- 
suchungen näher  beleuchtet. 

Unabhängig  von  den  Bestimmungen  der  Temperatur  des  Meer- 
wassers, welche  im  Zusammenhange  mit  den  üblichen  meteorologi- 
schen Beobachtungen  innerhalb  24  Stunden  sechsmal  angestellt 
wurden,  haben  wir  die  Temperatur  und  den  Salzgehalt  des  Wassers 
täglich  zwei-  bis  dreimal  festgestellt.  Bei  diesen,  hauptsächlich 
von  den  Lieutenants  Palander  und  Bove  bewerkstelligten  Unter- 
suchungen ist  der  Wärme  isolirende  Wasserhebeapparat  von  Profes- 
sor Ekmau  benutzt  worden.  Derselbe  arbeitet,  wenigstens  in  den 
geringern  Tiefen,  in  welchen  ihn  zu  prüfen  wir  Gelegenheit  hat- 
ten, ganz  vorzüglich.     Das  Resultat  war  folgendes: 

Wenn  die  Tiefe  mindestens  30  m  beträgt,  so  wechselt  die 
Temperatur  auf  dem  Meeresgrunde  zwischen  —  1**  und  —  1,*'  U. 
Die  Schwere  des  Wassers  beträgt  daselbst  l,o26  bis  l,oa7,  was  einem 
Salzgehalte  entspricht,  welcher  wenig  geringer  ist  als  der  des 
Wassers  im  Atlantischen  Ocean.  An  der  Oberfläche  war  dagegen 
die  Temperatur  sehr  wechselnd.     So  betrug  z.  B.  dieselbe  bei  Dick- 
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Honshafen  +  10',  etwas  südlich  vom  Taimyr- Sunde  +  5,4°,  im 
Treibeise  gleich  ausserhalb  desselben  +  0,«*,  vor  der  Taimyr-Bucht 
-f  3*,  am  Cap  Tscheljuskin  —  0,i°,  vor  der  Chatanga-Bai  +  4°, 
zi^ischen  Ghatanga  und  Lena  -f  5,8 **.  An  der  Oberfläche  hat  die 
Schwere  des  Wassers  während  dieser  Zeit  in  einer  breiten  Rinne 
längs  der  Küste  niemals  l,o23  überstiegen  und  sehr  oft  nur  l,oi 
und  darunter  erreicht.  Die  letztere  ZijQPer  entspricht  einer  Mischung 
von  ungefähr  einem  Theile  Meerwasser  mit  zwei  Theilen  Fluss- 
wasser. Diese  Zahlen  beweisen  unleugbar,  dass  ein  warmer  und 
wenig  salzhaltiger  Oberflächenstrom  von  der  Mündung  des  Ob  und 
Jenissei  zuerst  längs  der  Küste  gegen  Nordosten  und  dann  infolge 
der  Einwirkung  der  Rotation  der  Erde  gegen  Osten  fliesst.  Andere 
solche  Strömungen  werden  von  den  Flüssen  Chatanga,  Anabar,  Olenek, 
Lena  und  Jana  sowie  Indigirka  und  Kolyma  verursacht.  Alle 
diese  führen  nämlich  ihr  während  des  heissen  sibirischen  Sommers 
mehr  oder  weniger  erwärmtes  Wasser  dem  Eismeere  zu  und  machen 
dieses  während  einer  kurzen  Zeit  des  Jahres  an  der  Küste  nahezu 
eisfrei.  Es  war  die  richtige  Beurtheilung  dieser  Umstände,  welche 
mich  veranlasste,  den  Plan  für  diese  Expedition  auszuarbeiten. 
Bisjetzt  ist  alles  nach  Wunsch  gegangen.  Möchte  nur  dies  auch 
fernerhin  der  Fall  sein,  sodass  mir  noch  diesen  Herbst  die  Freude 
zu  Theil  würde,  von  einem  der  Häfen  am  Stillen  Ocean  Tele- 
gramme nach  der  Heimat  senden  zu  können. 

Alle  Theilnehmer  an  der  Expedition  sind  für  das  grosse  Ziel 
begeistert  und  streben  nach  besten  Kräften  zur  Erreichung  dessel- 
ben beizutragen. 

P.  S.  12'  nördl.  von  der  Mündung  der  Lena, 

27.  AuguBt  1878. 

Es  war  ursprünglich  meine  Absicht  gewesen,  in  der  Mündung 
der  Lena  vor  Anker  zu  gehen.  Aber  guter  Wind  und  ein  eisfreies 
Meer  bieten  hier  eine  so  vortreffliche  Gelegenheit  zur  Fortsetzung 
der  Fahrt,  dass  ich  mich  nicht  für  berechtigt  halte,  dieselbe  unbe- 
nutzt zu  lassen.  Wir  werden  uns  daher  in  der  Nacht  vom  27.  zum 
2H,  von  dem  Dampfer  Lena  trennen,  um  direct  nach  der  Faddejew- 
Insel  zu  gehen,  wo  ich  mich  einige  Tage  aufzuhalten  gedenke. 
Von  da  wird  dann  die  Fahrt  dh*ect  nach  der  Berings-Strasse  und 
Japan  fortgesetzt  werden,  üie  Aussichten  auf  Erfolg  sind  die 
besten.  Alles  am  Bord  ist  wohlauf.  Das  Fahrzeug  in  ausgezeich- 
netem Zustande.     Der  Kohlenvorrath  hinreichend. 


4. 

Am  Bord  der  Vejfa,  eingefroren  an  der 
nibirisohen  Küste  nahe  der  Berings-Strasse 
bei  ßV  7 '  nördl.  Br.  und  173°  24'  östl.  L. 
von  Greenwich,  25.  November  1878. 

Da  ich  hoffe,  dass  ich  im  Laufe  des  Winters  (xelegenheit  fin- 
den werde,  Briefe  nach  der  Heimat  gelangen  zu  lassen,  so  habe 
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ich  schon  jetzt  begonnen,  die  Fortsetzung  der  Reiseschilderung 
niederzuschreiben,  welche  ich  Ende  August  an  der  Mündung  der 
Lena  dem  Kapitän  Johannesen  zur  Weiterbeforderung  übergab. 
Derselbe  dürfte  mit  dem  Dampfer  Lena  noch  Mitte  September 
in  Jakutsk  angelangt  und  die  mit  ihm  gesandten  Briefe  zwei  Mo- 
nate später  in  Schweden  eingetroffen  sein. 

Ist  diese  lieisebeschreibung  nebst  beigefügter  Karte  richtig 
angekommen,  so  haben  Sie  bereits  erfahren,  dass  die  Reise  vom 
Jenissei  um  das  Cap  Tscheljuskin  herum  nach  der  Mündung  der 
Lena  ohne  besondere  vom  Eise  verursachte  Schwierigkeiten  von 
statten  ging,  und  dass  die  beiden  Fahi-zeuge,  welche  wahrend  die- 
ses Theiles  der  Expedition  zu  meiner  Verfügung  standen,  in  bestem 
Zustande  und  ohne  Kranke  an  Bord  denjenigen  Theil  des  Polar- 
meeres erreichten,  wo  sie  sich  dem  Plane  der  Expedition  gemäss 
voneinander  trennen  mussten. 

Ich  vermuthe  auch,  dass  aus  den  Briefen,  welche  mit  vorge- 
nannter Gelegenheit  abgesandt  worden  sind,  hervorgeht,  dass  wir 
alle  nahezu  überzeugt  waren,  dass  wir  in  diesem  Jahre  noch  Japan 
erreichen  würden.  Diese  Hoffnung  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 
Nachdem  wir  während  des  letzten  Theils  der  Fahrt  mit  ziendich 
schweren  Eishindemissen  zu  kämpfen  gehabt  hatten,  fror  die  Vega 
Ende  September  auf  der  Stelle  ein,  welche  in  der  üeberschnft 
dieses  Briefes  näher  beschrieben  und  kaum  200  km  von  der  Berings- 
Strasse  belegen  ist.  Das  Fahrzeug  ist  unbeschädigt,  bequem  und 
warm;  der  aus  Grundeis  bestehende  Winterhafen  ist  sicher,  der 
Nahrungsmittel-  und  Kohlenvorrath  reichlich  und  der  Gesundheits- 
zustand am  Bord  ausgezeichnet.  Abgesehen  von  dem  Misge- 
schick,  welches  uns  betroffen  hat,  ist  alles  so  gut  wie  es  nur  sein 
kann  —  und  ich  hoffe  deshalb,  dass  ich  Anfang  nächsten  Sommers 
die  Fahrt  werde  fortsetzen  können. 

Wie  ein  Blick  auf  die  Karte  von  Asien  zeigt,  mündet  die 
Lena  mit  zahlreichen  Armen,  welche  ein  ausgedehntes  Deltaland 
durchlaufen,  ungefähr  in  der  Mitte  der  nördlichen  Küste  Sibiriens. 
Die  Entfernung  von  Jugor-Schar  ist  hier  beinahe  ebenso  gross  als 
von  der  Berings- Strasse;  doch  sind  die  Küstenstrecken  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  einander  sehr  unähnlich.  Auf  der  westlichen 
Seite  dehnt  sich  das  Land  bis  zum  78.  Breitengrade,  das  heisst 
bis  zu  einem  Breitengrade  aus,  welchen  dasselbe  nur  an  wenigen 
Stellen  des  Nördlichen  Eismeeres  überschreitet,  und  unter  welchem 
man  meistentheils  die  Begegnung  mit  undurchdringlichen  Eismassen 
zu  befürchten  hat.  Auf  der  östlichen  Seite  dagegen  zieht  sich  die 
Küste  allmählich  nach  Süden,  sodass  der  Sund,  welcher  den 
Stillen  Ocean  mit  dem  Eismeere  verbindet,  südlich  vom  Polarkreise, 
ungefähr  unter  den  Breitengrad  von  Haparanda  zu  liegen  kommt. 
Auf  der  westlichen  Seite  bildet  das  Küstenland  eine  weite,  waldlose 
Tundra,  auf  der  östlichen  dagegen  erreicht  die  Waldgrenze  an 
vielen  Stellen  beinahe  die  Küste.  Es  ist  das  erste  mal,  dass  ein 
Fahrzeug  längs  des  westlichen  Theiles  dieser  Küstenstrecke  gesegelt 
ist,  und  längs  eines  bedeutenden  Theiles  derselben  w^ar  früher  noch 
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nicht  einmal  ein  Boot  gegangen.  Dagegen  ist  vor  mehr  als  2(X) 
Jahren  ein  Fahrzeug  von  der  Lenamündung  nach  der  Berings-Strasse 
gesielt,  und  wenn  auch  diese  Fahrt  nicht  wiederholt  worden  ist, 
so  sind  seitdem  doch  zahlreiche  Fahrten,  welche  die  Flüsse 
Lena,  Kolyma,  Jana,  Indigirka  oder  die  Berings-Strasse  zum  Aus- 
gangspunkt gehabt  haben,  längs  der  meisten  Theile  der  nördlichen 
Küste  Sibiriens  unternommen  worden.  Die  Küste  der  westlichen 
Seite  ist  auf  den  Karten  sehr  unrichtig  augegeben,  sodass  wir  eine 
Strecke  von  beinahe  500  km  über  eine  üegend  segelten,  welche 
auf  den  Karten  als  Land  bezeichnet  ist.  Dagegen  haben  wir  keine 
liedeutenden  Fehler  in  der  kailographischen  Aufnahme  der  öst- 
lichen Küstenstrecke  entdecken  können.  Auf  der  westlichen  Seite 
liegt  die  Küste,  soviel  man  weiss,  ojQPen  und  ohne  Schutz  gegen  die 
Eismassen  des  Polarmeeres;  auf  der  östlichen  Seite  hingegen  ist  das 
eigentliche  Polarmeer  von  dem  Meere  an  der  Küste  durch  die  Neu- 
sibirischen Inseln  und  Wrangel-Land  getrennt.  Auf  (irund  dessen  hatte 
man  LTrsache  anzunehmen,  dass  die  hauptsächlichsten  Schwierig- 
keiten für  unsere  Fahrt  mit  der  Ankunft  an  der  Lena  überwunden  sein 
würden.  Doch  äusserte  ich  bereits  vor  der  Abreise  der  Expedition 
die  Befürchtung,  dass  die  Schwierigkeiten  eigentlich  erst  westlich 
vom  Kolyma-Fluss  beginnen  werden,  da  nur  eine  geringe  Anzahl 
Flüsse  auf  dieser  Strecke  ins  Meer  mündet  und  daher  nicht  darauf 
zu  rechnen  ist,  dass  man  den  warmen  Küstenstrom  antreffen  werde, 
welcher  im  Spätsommer  das  Meer  westlich  von  diesem  Husse  verhält- 
nissmässig  eisfrei  macht.  Diese  Befürchtung,  welche  während  des 
ersten  Theils  unserer  in  jeder  Hinsicht  vom  Glücke  begünstigten 
Fahrt  vergessen  wurde,  hat  sich  leider  als  begründet  erwiesen. 

Wie  Sie  aus  meiner  Keisebeschreibung  ersehen  werden,  haben 
die  Verhältnisse,  welche  für  diese  Betrachtungen  den  Ausgangs- 
punkt bildeten,  den  verschiedenen  Theilen  unserer  Fahrt  ihren 
Stempel  aufgedrückt :  zwischen  Norwegen  und  Jugor-Schar  kein  Eis 
—  zwischen  Jugor-Schar  und  dem  Jenissei  wenig  Eis  —  längs  der 
Küste  zwischen  dem  Jenissei  und  den  Bäreninseln  (belegen  71*  nördl. 
Br.  ungefähr  1000  km  von  der  Mündung  der  Lena)  beinahe  kein 
Eis  —  östlich  von  den  Bäreninseln  Eis,  welches,  je  weiter  man 
kam,  immer  dichter  und  dichter  wurde,  bis  es  im  Verein  mit  neu- 
gebildetem Nachteis  an  der  Grenze  des  stets  eisfreien  Wassere  des 
Stillen  Oceans  unser  Fahrzeug  in  Fesseln  legte. 


Es  war  ursprünglich  meine  Absicht  gewesen,  die  Vega  der 
Lena  nach  irgendeinem  in  der  Mündung  des  Lenaflusses  belegenen 
Ankerplatze  folgen  zu  lassen  und  mich  erst  dann  von  dem  Teuder- 
fahrzeuge  zu  trennen,  nachdem  ich  es  wohlbehalten  den  Fluss  auf- 
wärts segeln  gesehen.  Der  günstige  Wind,  das  eisfreie  Meer  und 
die  Abgeneigtheit,  die  tiefgehende  Vega  unnöthigerweise  den  Gefahren 
des  vor  dem  Lenadelta  wahrscheinlich  sehr  seichten  Fahrwassers 
auszusetzen,  veranlassten  mich  jedoch,  die  Begleiterin  der  Vega 
ungefähr  20  km  oder  zwei  schwedische  Meilen  von  der  nördlichen 
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Spitze  des  Lenadeltas  zu  verlassen.  Ich  that  dies  um  so  eher,  als 
es  für  den  Dampfer  Lena  mit  keinen  besondern  Gefahren  verbun- 
den war,  den  schiffbaren  Flussarm  allein  aufzusuchen.  Dieses 
Fahrzeug  war  nämlich  mit  besonderer  Rücksicht  hierauf  so  seicht- 
gehend  gebaut  worden,  dass  es  im  Stande  war,  überall,  selbst  da  zu 
schwimmen,  wo  kleineres  Grundeis  den  Meeresboden  ausgeschlämmt 
und  fiachgemacht  hatten,  d.  h.  es  konnte  an  den  meisten  Stel- 
leu bis  nahezu  an  den  eigentlichen  Strand  hinangehen.  Ausser- 
dem hatte  Herr  Sibiriakoff  unter  freundlicher  Mitwirkung  des 
Bischofs  und  des  Gouverneurs  von  Jakutsk  an  dem  für  die  Schiff- 
fahrt am  besten  geeigneten  Mündungsarme  auf  einer  Höhe  ein 
Seezeichen  errichten  lassen.  Damit  dieses  Fahrwasser  auch  zur 
Nachtzeit  angelaufen  werden  könne,  war  mit  einem  Jakuten  ver- 
abredet worden,  während  der  fiusteni  Herbstabende  hier  ein  hoch- 
Üammendes  Feuer  zu  unterhalten.  Auch  sollte  er  das  Fahrwasser 
mit  dem  Senkblei  untersuchen,  das  Fahrzeug  nach  Jakutsk  lootsen, 
und  für  den  Fall,  dass  eine  Ueberwinterung  nothwendig  wer- 
den sollte,  im  voraus  einen  geeigneten  Winterhafen  aufsuchen. 
Selbst  dann,  wenn  die  Lena  beim  Versuche,  in  den  Fluss  einzu- 
laufen, auf  den  Grund  gerathen  sollte,  ist  das  Fahrzeug  so  leicht 
dass  sein  umsichtiger  Kapitän  es  mittels  der  zu  diesem  Zwecke 
mitgeführten  Dreggen,  Anker  und  Kabel  leicht  losbekommen  kann, 
was  hinsichtlich  der  grossen  und  schweren  Vega  natürlicherweise 
mit  weit  grössern  Schwierigkeiten  verbunden  sein  würde. 

Nach  der  Trennung  dampfte  die  Lena  dem  Lande  zu,  während 
wir  in  nordöstlicher  Richtung  nach  der  südlichsten  der  Neusibiri- 
schen Inseln  steuerten. 

Diese  sind,  worauf  ich  schon  im  Arbeitsplane  hingewiesen  habe, 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  besonders  merkwürdig.  Die  Ueber- 
reste  vom  Mammuth  und  von  demselben  gleichzeitigen  Thierformeu, 
die  uns  über  die  Beschaffenheit  der  Thierwelt,  welche  früher  das 
nördliche  Asien  bewohnte,  so  unei-wartete  Aufschlüsse  gegeben 
haben,  kommen  nämlich  auf  diesen  Inseln  in  viel  grösserer  Menge 
vor  als  auf  der  Tundra  des  Festlandes.  Ein  Theil  der  Meeres- 
küsten ist  hier  so  reich  an  Mammuthüberresten ,  dass  Elfenbein- 
sammler,  welche  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  beinahe  jedes 
Frühjahr  in  mit  Hunden  bespannten  Schlitten  über  das  Eis  nach 
diesen  Inseln  begeben  haben,  um  daselbst  während  des  Sommers 
Elfenbein  einzusammeln,  im  Herbst,  wenn  das  Meer  wieder  eisbe- 
legt ist,  stets  mit  reicher  Ernte  zurückgekehrt  sind.  Dieselbe  wird 
an  dem  früher  schon  unzählige  mal  abgesuchten  Strande  einge- 
sammelt; es  ist  daher  alles  von  den  Herbststürmen  und  dem  Hertet- 
treibeise  dorthin  geführt  oder  auch  von  den  Wogen  des  Meeres 
aus  den  Sandlagem  desselben  ausgewaschen  worden.  Nach  Heden- 
ström^  der  einzigen  gebildeten  Person,  welche  zur  Sommerszeit 
diese  Inseln  näher  untersucht  hat,  trifft  man  im  Innern  derselben 


'  Ein  sibirischer  Beamter.    Dem  Namen  nach  zu  urtheilen,   vennuthlieh 
schwedischer  oder  finnischer  Herkunft. 
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Hügel,  welche  mit  Ueberresten  vom  Mammiith,  Nashorn,  Pferd, 
Auerochs,  Bison,  Schaf  u.  a.  bedeckt  sind.  Wegen  der  schweren 
Zagänglichkeit  dieser  Gegend  sind  hier  noch  keine  gründlichen 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  angestellt  worden,  sodass  hier 
für  die  Geschichte  unserer  Erdkugel  noch  ein  Arbeitsfeld  von  ausser- 
ordentlicher Bedeutung  vorliegt.  In  der  kurzen  Zeit,  während 
welcher  wir  uns  selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  jetzt 
hier  hätten  aufhalten  können,  wäre  dasselbe  zwar  nicht  einmal 
oberflächlich  zu  bearbeiten  gewesen;  llir  die  wissenschaftliche  Expe- 
dition aber,  welche  bald  nach  dieser  Gegend  entsandt  werden  dürfte, 
schien  mir  eine  vorbereitende  Untersuchung  selbst  dann,  wenn  sie 
sich  auch  nur  auf  Lothungen  längs  der  Küsten  und  der  Erforschung 
der  Schneeverhältnisse  zur  Sommerszeit  beschränken  sollte,  von 
solcher  Bedeutung  zu  sein,  dass  ich  gern  für  einige  Tage  an  einer  der 
Inseln  beigelegt  oder  doch  wenigstens  zwischen  ihnen  gekreuzt  hätte. 

Die  Luft  war  still,  aber  meistens  trübe,  die  Temperatur  bis 
zu  4-  4°  C,  das  Meer  frei  von  Eis.  Es  ging  deswegen  schnell  vor- 
wärts. Aber  nachdem  wir  am  28.  August  die  westlichsten  Inseln, 
Semenofifski  und  Stolbowoj,  in  Sicht  bekommen  hatten,  wurde  das 
Meer  so  seicht,  dass  wir  gezwungen  waren,  lange  Strecken  bei 
nur  3Va  bis  4  Faden  Tiefe  zu  fahren.  Zuweilen  trafen  wir  auch 
auf  sehr  zerfressenes  Eis  oder  richtiger  Eisbrei,  was  uns  zu 
zeitraubenden  Umwegen  nöthigte  und  die  Vega  hinderte,  in  voller 
Fahrt  weiter  zu  dringen.  Erst  am  30.  August  zur  Mittagszeit 
langten  wir  an  der  Ljachow-Insel  an,  wo  ich  zu  landen  beabsichtigt 
hatte.  Die  Westküste  derselben  aber  war  von  einer  Menge  zer- 
fressenen Eises  und  so  seichtem  Wasser  umgeben,  dass.  man  in 
einer  Entfernung  von  15  Minuten  vom  Lande  nur  eine  Tiefe  von 
4  Faden  hatte.  Zwar  bildete  dieses  Eis  an  sich  kein  besonders 
schvrieriges  Hinderniss  für  das  Vorwärtskommen  der  Vega;  für  den 
Fall  aber,  dass  wir  hier  zu  landen  verbucht  hätten,  würde  es  auf 
der  bedeutenden  Strecke,  welche  wir  mit  dem  Boote  oder  der 
Dampfschalupe  zwischen  dem  Fahrzeuge  und  dem  Lande  zurück- 
zulegen hatten,  unbehaglich  genug  geworden  sein,  und  wenn  ein 
plötzlicher  Frost  eingetreten  wäre,  hätte  es  sogar  eine  Kette  wer- 
den können,  welche  uns  für  den  Winter  an  diese  Stelle  gefesselt 
hätte.  Auch  ein  plötzlich  entstehender  Sturm  konnte  bei  diesem 
seichten  Wasser  eine  wirkliche  Gefahr  für  das  auf  offener  Rhede 
verankerte  Fahrzeug  werden.  Die  Aussicht,  einige  Tage  auf  der 
Insel  umherstreifen  zu  können,  so  lehrreich  dies  auch  gewesen  sein 
möchte,  schien  mir  nicht  die  Gefahr  aufzuwiegen,  den  Hauptzweck 
der  Expedition  zu  verfehlen.  Der  Plan,  hier  zu  landen,  wurde 
daher  aufgegeben  und  der  Curs  nach  dem  Sunde  gerichtet,  welcher 
die  Neusibirischen  Inseln  vom  Festlande  trennt. 

Um  die  Vertheilung  des  Landes  zu  E^de  der  Tertiärzeit  zu  er- 
mitteln und  die  Wirbelthiere  näher  kennen  zu  lernen,  welche  zur  Zeit 
des  ersten  Auftretens  des  Menschen  die  Erde  bewohnten ;  um  neue 
Beiträge  zu  erhalten  zur  Lösung  der  schwer  zu  beantwortenden  Frage, 
wie  es  den  Stammvätern  der  indischen  Elefanten  möglich  gewesen 
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ist,  in  den  Eiswüsten  Sibiriens  zu  leben;  um  Kenntniss  der 
Pflanzen  und  Seethiere  dieser  Gegend  während  der  frühern  geo- 
logischen Perioden  zu  gewinnen,  und  um  die  Beschaffenheit  des 
Sibirischen  Eismeeres  —  eine  Frage,  welche  jetzt  für  die  See- 
fahrt wirkliche  Bedeutung  zu  gewinnen  scheint  —  naher  kennen 
zu  lernen,  ist  es  noth wendig,  alle  die  Inseln,  welche  nördlich  des 
sibirischen  Festlandes  liegen,  sobald  als  möglich  einer  sorgfältigen 
wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Nachdem  nun 
die  Vorurtheile,  mit  denen  das  Sibirische  Eismeer  betrachtet  wor- 
den ist,  besiegt  sind,  scheint  eine  mit  einem  kleinern  Dampfschiffe 
von  Jakutsk  ausgehende  Expedition  am  sichersten  zum  Ziele  zn 
führen.  Hierzu  scheint  der  Dampfer  Lena  besonders  geeignet  zn 
sein.  Infolge  seines  geringen  Tiefganges  kann  man  mit  ihm  nahe 
an  die  Küste  gelangen,  ausserdem  ist  derselbe  leicht  zu  hantieren 
und  im  Stande,  auch  einen  Sturm  auszuhalten,  wie  solche  in 
diesen  Fahrwassern  vorkommen.  Die  Seiten  des  Schiffs  sind  aus 
schwedischem  Bessemerstahl  und  liefern  einen  Schutz  gegen  das 
Eis,  wie  man  ihn  nur  immer  von  einem  Fahrzeuge  so  geringer 
Grösse  verlangen  kann.  Es  ist  in  wasserdichte  Abtheilungen  zer- 
legt, sodass  es  nicht  so  leicht  verloren  geht,  wenn  es  ein  Leck 
bekommen  möchte,  auch  ist  es  mit  besondem  Rosten  und  einer 
Dampfsäge  versehen,  falls  es  genöthigt  sein  sollte,  Treibholz  zur 
Feuerung  zu  benutzen,  u.  s.  w. 

Der  Sund  zwischen  der  südlichsten  der  Neusibirischen  Inseln 
und  dem  Festlande  ist  nur  gegen  30'  breit.  Auf  der  Seite  des 
Festlandes  wird  der  Sund  von  .einer  weit  vorspringenden  Bergspitze 
begrenzt,  welche  oft  bei  den  Versuchen,  von  der  Mündung  der 
Lena  nach  Osten  vorzudringen,  den  Wendepunkt  gebildet  hat,  und 
welche  vielleicht  gerade  deshalb,  gleich  vielen  andern  für  die  See- 
fahrer gefährlichen  Landspitzen  an  der  Kordküste  Russlands,  den 
Namen  Swjatoinos  (die  Heilige  Spitze)  erhalten  hat.  Der  uner- 
schrockene russische  Eismeerfahrer  Laptew  erklärte  1736,  dass  es 
unmöglich  sei,  diese  Spitze  zu  umsegeln,  da  nach  der  einstimmigen 
Versicherung  der  in  dieser  Gegend  lebenden  Jakuten  die  dieselbe 
umgebenden  Eismassen  niemals  schmölzen.  Drei  Jahre  später 
(1739)  wurde  dieselbe  von  Laptew  selbst  umsegelt  —  eins  der 
vielen  Beispiele,  wie  möglich  doch  im  Grunde  genommen  viele 
„Unmöglichkeiten"  sind.  Dieselbe  Fahrt  wurde  1761  von  dem 
sibirischen  Kaufmanne  Schalaurow  in  einem  dem  Anscheine  nach 
ziemlich  eisfreien  Wasser  gemacht.  Meiner  Ansicht  nach  ist  hier 
das  Meer  jedes  Jahr  fahrbar,  und  dies  nicht  nur  für  Dampfschiffe 
sondern  auch  für  gewöhnliche  Fangfahrzeuge,  vorausgesetzt,  dass 
diese  mit  tauglichen,  seegewohnten  Polarjägern  bemannt  sind. 

Auch  wir  fanden  bei  Swjatoinos  das  Meer  ziemlich  eisfrei  und 
konnten  deshalb  am  31.  August  vormittags  bei  stillem  und  schönem 
Wetter  ohne  Schwierigkeit  den  Sund  durchsegeln.  Das  denselben 
umgebende  Land  war  schneefrei. 

Weiter  nach  Osten  war  das  Meer  an  der  Küste  eisfrei.  Das 
Wasser  war  wenig  salzhaltig  und  hatte  eine  Temperatur   bis  zu 
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-(-  4**  C.  Noch  am  1.  September  hielt  sich  das  herrliche  Wetter 
mit  schwachem  südlichen  Winde  und  einer  Lufttemperatur  von 
+  5,6**  C.  zur  Mittagszeit  im  Schatten.  Aber  in  der  Nacht  zum 
2.  September  ging  der  Wind  nach  Norden  herum  und  die  Tempe- 
ratur sank  auf  —  V.  In  der  folgenden  Nacht  trat  ein  richtiger 
Schneefall  ein,  sodass  das  Deck  und  die  Bäreninseln,  welche 
wir  am  3.  September  mittags  erreichten,  eingeschneit  waren..  Die 
Bäreninseln  bilden  einige  kleinere,  nahe  der  Küste  71"*  nördl.  Br. 
nnd  160*  östl.  L.  von  Greenwich  und  ungefähr  360'  von  der 
Südspitze  der  Ljachow-Insel  belegene  Felseninseln.  Diese  Strecke 
wurde  von  uns  in  drei  Tagen,  also  in  24  Stunden  120'  zurück- 
gelegt, was  in  Anbetracht  der  Vorsicht,  welche  in  einem  gänzlich 
unbekannten  Fahrwasser  zu  beobachten,  und  der  Zeit,  welche 
für  das  Dreggen,  die  Lothungen  und  Bestimmungen  der  Tempera- 
tur und  des  Salzgehaltes  des  Wassers  in  verschiedenen  Tiefen  er- 
forderlich ist,  zeigt,  dass  wir  während  dieses  Theiles  unserer  Reise 
wenig  durch  Eis  behindert  waren.  Immerhin  wurde  jedoch  ab 
und  zu  ein  Stück  Eis  angetroffen,  und  weiter  nördlich  stiessen 
wir  auf  zusammenhängende  Treibeisfelder,  welche  mich  hinderten, 
meinem  Plane  gemäss  von  der  Mündung  des  Kolyma-Flusses  nach 
Norden  zu  dampfen,  um  zu  sehen,  ob  sich  nicht  vielleicht  Land 
zwischen  der  Ljachow-Insel  und  Wrangel-Land  entdecken  Hesse. 

Ein  Versuch,  von  der  östlichsten  der  Bäreninseln  nach  dem 
Cap  Schelagskoj  in  gerader  östlicher  Richtung  zu  segeln,  musste 
gleichfalls  aufgegeben  werden,  da  der  Weg  40  bis  50'  östlich  der- 
selben von  undurchdringlichen  Eismassen  gesperrt  war.  Wir  waren 
gezwungen,  wieder  das  eisfreie  Fahrwasser  an  der  Küste  aufzu- 
suchen, aber  auch  dieses  wurde  schmaler  und  schmaler.  Wir  sahen 
uns  daher  genöthigt,  uns  immer  näher  der  Küste  zu  halten,  ob- 
schoD  die  Tiefe  hier  in  beunruhigender  Weise  abnahm.  Längere 
Aufenthalte  waren  jedoch  nicht  erforderlich.  In  der  Nacht  zum 
6.  September  wurde  die  Einfahrt  zur  Tschaun-Bai  passirt  und  das 
Cap  Schelagskoj  am  6.  um  4  Uhr  früh  erreicht.  Die  Entfernung 
zwischen  dieser  Landspitze  und  den  Bäreninseln  ist  in  gerader 
Linie  180'.  Infolge  der  vielen  Umwege  im  Eise  hatten  wir 
2V2  Tage  gebraucht,  um  diese  Strecke  zurückzulegen,  was  72'  in 
24  Standen  oder  3'  in  der  Stunde  entsprach  —  eine  Geschwindigkeit, 
welche  in  einem  unbekannten,  grösstentheils  mit  Eis  bestreuten 
Fahrwasser  noch  als  ganz  befriedigend  angesehen  werden  muss. 

Nur  zwei  Seereisen  längs  dieser  Küste  sind  von  früher  bekannt, 
nämlich  die  Reise  Deschnew's  1648  und  Schalaurow's  1760 — 64.  Die 
Schicksale  des  letztern  sind  für  einen  Vergleich  zwischen  den 
Mitteln,  welche  früher,  und  denen,  welche  jetzt  für  die  Fahrten 
im  Eismeere  zu  Gebote  stehen,  so  aufschlussgebend  und  liefern 
uns  von  dem  Muthe  und  der  Ausdauer,  womit  die  russischen 
Eismeerfahrer  des  vorigen  Jahrhunderts  ersetzten,  was  ihnen  an 
der  Ausrüstung  und  Seegewohnheit  mangelte,  ein  so  herrliches 
Gemälde,  dass  ich  nicht  unterlassen  kann,  hier  eine  kurze  Beschrei- 
bung seiner  Fahrt  zu  geben. 
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Schalaurow  war  ein  begüterter  sibirischer  Kaufmann,  welcher 
es  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht  zu  haben  scheint,  den  östlich 
der  Lenamündung  belegenen  Theil  der  Nordküste  Sibiriens  zu 
untersuchen.  Im  Jahre  1760  reiste  er  von  der  Lena  mit  einem 
daselbst  gebauten  Fahrzeuge  ab.  Im  ersten  Jahre  gelangte  er  mit 
demselben  nur  bis  an  die  östlich  der  Lena  gelegene  Jana,  von  wo 
aus  im  Juli  1761  die  eigentliche  Seefahrt  unternommen  wurde. 
Am  6./17.  September  umsegelte  er  die  gefürchtete  Heilige  Spitze 
(Swjatoinos)  und  Ende  des  Monats  langte  er  bei  den  Biireninseln 
an.  Hier  aber  wurde  das  zerbrechliche  Fahrzeug  durch  Eis  und 
die  späte  Jahreszeit  am  Weiterkommen  gehindert.  Schalaurov 
suchte  deswegen  an  der  Kolyma- Mündung  ein  sicheres  Winter- 
quartier auf  und  baute  aus  Treibholz  eine  Hütte,  welche  er  mit 
Schneewällen  umgab,  die  mit  ein  paar  kleinen  Kanonen  besetzt 
wurden.  Im  folgenden  Jahre,  als  sich  da«  Eis  von  der  Küste  Ior- 
gelöst  hatte,  segelte  Schalaurow  weiter,  kam  aber  infolge  G^en- 
windes  und  anderen  Misgeschicks  nur  bis  an  die  westliche  Seite 
des  Cap  Schelagskoj,  von  wo  er  nach  seinem  frühem  Winter- 
quartiere zurückkehrte,  jedoch  mit  dem  Vorsatze,  die  Fahrt  im 
folgenden  Sommer  fortzusetzen.  Die  durch  die  Eismeerfahrten 
dreier  Jahre  ermattete  Mannschaft  weigerte  sich  aber,  ihm  weiter 
zu  folgen.  Die  Fahrt  musste  nun  aufgegeben  werden,  und  Scha- 
laurow, dessen  Mittel  jetzt  erschöpft  waren,  sah  sich  genöthigt, 
nach  Moskau  zu  reisen,  um  sich  daselbst  Mittel  zur  Fortsetzung 
des  Unternehmens  zu  schaffen.  Nachdem  dies  geglückt  war,  mie- 
thete  er  •neue  Mannschaft,  mit  welcher  er  sich  1764  wieder  auf 
das  Eismeer  begab.  Dort  wurde  er  nun  von  dem  unglücklichen 
Schicksale  Franklin's  betroffen.  Wo  und  wie,  war  60  Jahre  lang 
ein  Geheimniss,  bis  einer  der  Begleiter  Wrangel's  im  Jahre  1823 
an  der  Küste  östlich  von  Schelagskoj  eine  alte,  aus  Treibholz 
«nd  den  Trümmern  eines  gestrandeten  Fahrzeuges  erbaute  Hütte 
antraf,  welche,  nach  den  Erzählungen  der  Eingeborenen  zu  urthei- 
len,  von  Schalaurow  aufgeführt  worden  ist.  Bei  der  Hütte  zerstreut 
umherliegende  Menschenknochen  lassen  vermuthen,  dass  dieser 
energische  und  unerschrockene  Eismeerfahrer  mit  seinen  Begleitern 
am  Skorbut  gestorben  ist.  Er  hatte  mehrere  Jahre  bedurft,  um 
bis  zu  einer  Strecke  vorzudringen,  welche  wir  mit  Hülfe  des  Dampfes 
in  4  oder  5  Tagen  zurückgelegt  haben! 

Die  Nächte  begannen  nun  so  dunkel  und  das  Meer  so  mit  Eis 
angefüllt  zu  werden,  dass  wir  uns  darein  finden  mussten,  während 
der  Nacht,  an  einem  grossem  Stücke  Grundeis  vertaut,  stillzuliegen. 
Als  es  am  6.  Tag  wurde,  fanden  wir  uns  dermassen  von  Eis  nm- 
geben,  dass  es  unmöglich  war,  weiter  in  gerader  östlicher  Richtung 
vorzudringen.  Wir  sahen  uns  daher  genöthigt,  entweder  in  nördheher 
Richtung  oder  in  der  immer  noch  beinahe  eisfreien  aber  seichten 
Wasserrinne  an  der  Küste  eisfreieres  Wasser  zu  suchen.  Wir  ent- 
schieden uns  für  das  letztere.  .Infolge  der  uns  umgebenden  Eis- 
massen, deren  Ausdehnung  wir  im  Dunkel  der  Nacht  nicht  zu  er- 
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kennen  vermochten,  war  es  diesmal  aber  mit  nicht  geringen  Schwie- 
rigkeiten verbunden,  nach  dem  Lande  vorzudringen. 

Kaum  waren  wir  in  der  Nähe  der  Küste  angelangt,  als  zwei  Boote 
signalisirt  wurden,  welche  wie  die  Umiaken  der  Eskimos  gebaut  und 
mit  Eingeborenen,  mit  denen  wir  seit  unseim  Besuche  inChabarowa  am 
Jugor-Schar  nicht  wieder  in  Berührung  gekommen,  angefüllt  waren. 
Es  wurde  Halt  gemacht  und  denselben  gestattet  an  Bord  zu  kommen. 
Sie  wurden  freundlich  empfangen,  leider  aber  konnte  sich  keiner  von 
ihnen  in  einer  uns  begreitiichen  Sprache  verständlich  machen.   Nur 
ein  Knabe  konnte  nothdürftig  auf  Englisch  bis  zehn  zählen,  was 
beweist,    dass    die   Eingeborenen    hier   mehr   mit    amerikanischen 
Walüschfängern  als  mit  russischen  Kaufleuten  in  Beiührung  kom- 
men.    Seitdem  haben  wir  täglich  an  der  Küste  mit  den  Fiingebore- 
neu  verkehrt,  haben  aber  selbst  unter  den  weit  und  breit  umher- 
gereisten Renthier-Tschuktschen  nicht    einen    gefunden,    der   eine 
verständliche  Aussage  in  einer  europäischen  Sprache  hätte  machen 
können.     Inzwischen  hat  jedoch  Lieutenant  Nordquist,  welcher  die 
Absicht  zu  hegen  scheint,  sich,  sofern  sich  Gelegenheit  dazu  finden 
sollte,  in  Zukunft  einer  gründlichen  Erforschung  dieses  Theiles  von 
Sibirien  zu  widmen,  mit  Eifer  und  Erfolg  die  Sprache  der  Tschuk- 
tfichen  zu  erlernen  versucht.    Ausserdem  habe  ich  einen  Fangmann, 
Jonsen,  von  aller  Arbeit  befreit,  damit  er  soviel  als  möglich  mit 
den  Tschuktschen  zusammen  sein   und  ihre  Sprache  und  ^ebens- 
gewohnheiten  kennen  lernen  könne.     Ich  hoffe  also,    später  eine 
ziemlich  getreue  Beschreibung  der  Lebensweise  dieses  Volkes  geben 
zu  können,  welche  nebst  der  umfassenden  und  vollständigen  Samm- 
lung von  Geräthschaften,  die  ich  heimführe,  um  so  grösseres  In- 
teresse  haben  dürfte,  als  die  Tschuktschen   sich  noch   zum  Theil 
der    Stein-    und   Knochengeräthschaften    bedienen    und    dieses    an 
dem    alten   Verkehrswege   zwischen   der   Alten   und   Neuen   Welt 
wohnende   Volk  mit  den  Mongolen  der   Alten    und  den    Eskimos 
und  Indianern  der  Neuen  Welt  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit 
aufweist. 

Jenseits  des  Cap  Schelagskoj  dampften  wir  am  6.  und  7. 
längs  der  Küste  in  einer  schmalen,  offenen  und  eisfreien  Rinne 
wegen  des  unbekannten  und  hier  oft  recht  seichten  Fahrwassers 
langsam  weiter.  In  der  Nacht  zum  8.  September  legten  wir  wie 
gewöhnlich  an  einer  Treibeisscholle  bei.  Der  Schwabber  und  das 
Schleppnetz  wurden  ausgesetzt  und  ergaben  ein  reiche  Ernte. 

Am  Morgen  sahen  wir  uns  so  von  Eis  und  Nebel  umgeben,  dass 
wir.  nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  sofort  weiterzukommen, 
uns  genöthigt  sahen,  an  einem  grössern  Treibeisstücke  nahe  dem 
Strande  beizulegen.  Als  der  Nebel  sich  soweit  aufgekläil  hatte, 
dass  das  Fahrzeug  vom  Lande  aus  gesehen  werden  konnte,  erhiel- 
ten wir  sofort  wieder  Besuch  von  einer  Menge  Eingeborener,  welche 
uns  durch  Zeichen  aufforderten,  ans  Land  zu  steigen.  Da  es  auf 
alle  Fälle  unmöglich  war,  sogleich  weiterzukommen,  liess  ich  ein 
Boot  aussetzen  und  ging  mit  den  meisten  meiner  Kameraden  ans 
Land. 
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Das  Ufer  bestand  hier  aus  einem  niedrigen  Sandwall,  welcher 
sich  zwischen  dem  Meere  und  einer  kleinem-  Strandlagune  hinzieht; 
weiter  nach  dem  Innern  hin  hebt  sich  das  Land  allmählich  zu 
kahlen,  schneefreien,  oder  von  dem  Schneefall  der  letzten  Tage 
dünn  mit  Schneepuder  bedeckten  Berghöhen.  Derartige  Lagunen- 
bildungen, wie  wir  sie  hier  zum  ersten  mal  sahen,  sind  für  die 
nordöstliche  Küste  Sibiriens  bezeichnend.  Die  Dörfer  der  Tschuk- 
tschen  sind  gewöhnlich  auf  dem  Strandwalle  aufgeschlagen,  der  die 
Lagune  vom  Meere  trennt.  Die  Wohnungen  bestehen  aus  grossen, 
geräumigen  Zelten,  welche  einen  oder  mehrere  Schlafplätze  um- 
schliessen.  Diese  bilden  gleichsam  ein  besonderes,  von  warmen 
Renthierfellen  umgebenes  inneres  Zelt,  das  durch  eine  oder  mehrere 
Thranlampen  erleuchtet  und  erwärmt  wird.  Im  Sommer,  aber 
nicht  im  Winter,  heizt  man  ausserdem  in  der  Mitte  des  äussern 
Zeltes  mit  Holz,  zu  welchem  Zwecke  an  der  Spitze  des  durch- 
brochenen Zeltdaches  ein  Loch  angebracht  ist. 

Wir  wurden  überall  sehr  freundlich  aufgenommen,  und  man 
offerirte  uns,  was  das  Haus  zu  bieten  vermochte.  Zur  Zeit  war 
reichlicher  Vorrath  an  Lebensmitteln  vorhanden.  In  einem  Zelte 
wurde  Renthierfleisch  in  einem  grossen  gusseisernen  Topf  ge- 
kocht. In  einem  andern  Zelte  war  man  dabei,  die  Eingeweide 
zweier  vor  kurzem  geschossener  oder  geschlachteter  Renthiere  aus- 
zunehmen und  zu  zerschneiden.  In  einem  dritten  Zelte  beschäftigte 
sich  eine  alte  Frau  damit,  aus  dem  Wanst  der  Renthiere  den  grü- 
nen, spinatartigen  Inhalt  herauszunehmen  und  ihn  in  einen  Sack 
aus  Seehundsfell  zu  stopfen,  offenbar,  um  ihn  als  Gemüsevorrath 
für  den  Winter  zu  verwahren.^  Andere  Säcke  waren  mit  Thran 
gefüllt.  Dieselben  waren  sowol  luft-  als  auch  wasserdicht  und  bestan- 
den aus  der  ganzen  Haut  des  Thieres  mit  Ausnahme  der  Kopfhaut, 
welche  am  Halse  abgeschnitten  war.  Wenn  der  Sack  zur  Aufbe- 
wahrung von  flüssigen  Waaren  benutzt  wird,  so  ist  er  am  Halse 
und  allen  übrigen  im  Felle  befindlichen  Oeffnungen  fest  zusammen- 
gebunden, ein  an  der  innern  Seite  einer  Vordertatze  angebrachtes 
Stückchen  Holz  oder  Knochen  aber  mit  einem  Zwickloche  versehen. 
Neben  einem  Zelte  lagen  frische  Walrossköpfe  mit  prächtigen 
Zähnen.  —  Kinder  gab  es  überall  in  Menge:  sie  w^urden  freundlich 


*  Der  Inhalt  des  Renthierwanstes  wird  auch  von  den  Eskimos  anf  Grön- 
land als  Leckerbissen  betrachtet.  Ausser  diesem  unappetitlichen  Gericht 
sammeln  die  Tschuktschen  während  des  Sommers  auch  einen  bedeutenden 
Vorrath  von  Blättern  und  jungen  Schösslingen  verschiedener  Pflanzen,  unter 
denen  sich  eine  Weidenart  befindet,  welche,  nachdem  man  sie  hat  gähren  nnd 
gefrieren  lassen,  ohne  jede  weitere  Zubereitung  zum  Fleisch,  oder  auch  ge- 
kocht als  eine  Art  Grünsuppe  verspeist  wird.  Um  ihren  Bedarf  an  Pflanzen- 
nahiTing  zu  befriedigen,  verzehren  die  Tschuktschen  auch  die  Wurzeln  we- 
nigstens zweier  einheimischer  Pflanzenarten.  Die  eine  Wurzelart  bestand 
aus  runden  Knollen,  welche  etwas  grösser  als  Haselnüsse  waren  und  diesen 
auch  im  Geschmacke  ähnelten;  die  andere  Wurzelart  gleicht  den  dicken, 
kegelförmigen  Neben  wurzeln  von  Phaca  frigida.  Wahrscheinlich  kommt 
hierzu  noch  eine  dritte  Art,  die  Wurzel  einer  ütnbellifera. 
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behandelt  und  sahen  alle  sehr  gesund  aus.  Oft  wurden  sie  von 
den  Männern  oder  Frauen  auf  den  Schultern  umhergetragen,  bei 
welcher  (Gelegenheit  sie  so  stark  eingewickelt  waren,  dass  sie  Pelz- 
ballen glichen.  Im  innern  Zelte  gingen  sie  dagegen  vollkommen 
nackt  umher,  und  von  hier  sah  ich  sie  bisweilen  bei  einer  Tem- 
peratur unter  Null  ohne  Schuhe  oder  andere  Kleider  auf  den  bereif- 
ten Boden  hinausgehen  und  zwischen  den  Zelten  umherlaufen.  Ich 
tauschte  mir  hier  eine  Menge  Hausgeräthschaften ,  Waffen  und 
Kleidungsstücke  ein. 

Am  Morgen  des  9.  September  versuchten  wir  weiter  zu  dam- 
pfen, wurden  aber  bald  durch  den  anhaltenden  dichten  Nebel  ge- 
zwungen, wieder  an  einem  Grundeis  beizulegen.  Die  Tiefe  betrug 
hier  U  Faden.  Als  sich  der  Nebel  aufklärte,  sah  man,  dass 
sich  das  Grundeis  ganz  nahe  dem  Lande  festgesetzt  hatte.  An 
dieser  Stelle  lagen  wir  bis  zum  10.  September.  Zahlreiche  Aus- 
flüge nach  dem  Lande  wurden  unternommen.  Das  Ufer  besteht 
aus  einem  Sandwall,  welcher  gleich  oberhalb  des  höchsten  Was- 
serstandes mit  einer  dichten  Grasmatte  bedeckt  ist.  Weiter  in 
das  Land  hinein  ist  eine  ziemlich  hohe  Bergkette  sichtbar,  und 
hinter  derselben,  in  bedeutender  Entfernung  von  der  Küste,  zeigen 
sich  schneebedeckte  Berggipfel.  Die  Niederung  besteht  aus  Sand- 
und  Lehmlagern,  welche  augenscheinlich  erst  vor  kurzem  über  die 
Oberfläche  des  Wassers  emporgehoben  worden  sind.  Merkwürdig 
ist  es,  dass  hier  die  Geschiebe,  welche  den  losen  Erdlagen  des 
nördlichen  Europas  und  nördlichen  Amerikas  den  ihnen  eigenthüm- 
lichen  Charakter  verleihen,  gänzlich  fehlten,  was  anzudeuten 
scheint,  dass  in  den  letzten  Perioden  die  Gletscher  in  diesem  Theile 
der  nördlichen  Halbkugel  keine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben. 
Nach  dem  vollkommenen  Mangel  der  erratischen  Blöcke  längs  der 
jetzigen  Meeresküsten  zu  urtheilen,  dürfte  gegenwärtig  auch 
weiter  nördlich  kein  derartig  eisbedecktes  Land  wie  Grönland  zu 
finden  sein. 

An  einigen  Stellen  erstreckt  sich  die  feste  Kluft  bis  an  das 
Meeresufer  und  bildet  daselbst  steile,  50 — 60  Fuss  hohe  Strandab- 
sätze, welche  aus  Talkschiefer,  mehr  oder  weniger  mit  Kiesel  unter- 
mischtem Kalk  und  Kieselschiefer  bestehen.  Die  Lagerungen  ziehen 
sich  von  Norden  nach  Süden,  sind  beinahe  aufrechtstehend  und* 
enthalten  keine  Versteinerungen.  In  geologischer  Hinsicht  sind 
deshalb  diese  Klippen  von  geringer  Bedeutung.  Sie  lieferten  aber 
Dr.  Almquist  gute  Beiträge  zur  Kenntniss  der  bisher  vollständig 
anbekannten  Flechtenflora  dieser  Gegend.  Die  Ernte  an  höhern 
Landgewächsen  war  dagegen  infolge  der  weit  vorgeschrittenen 
Jahreszeit  nur  unbedeutend,  und  im  Meere  dreggte  Dr.  Kjellman 
vei^ebens  nach  Algen.  Das  Thierleben  war  arm;  im  Meere  sahen 
vir  nur  ein  Walross  und  einige  wenige  Seehunde,  auf  dem  Lande 
gar  keine  Säugethiere,  wol  aber  Lemminghöhlen  und  den  Boden 
nach  allen  Richtungen  hin  durchkreuzende  Lemmingzüge.  Unter 
den  Vögeln  waren  die  Schwimmschnepfen  (eine  Phalaropus-Art) 
am  zahlreichsten.    In  der  Nähe  des  Ankerplatzes  des  Fahrzeuges 
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waren  keine  Wohnungen,  wol  aber  an  vielen  Stellen  des  Strandes 
alte  Zeltplätze  sichtbar.  Nahe  der  Mündung  eines  noch  nicht  aus- 
getrockneten oder  ausgefrorenen  Baches  entdeckte  Dr.  Stuxberg 
eine  Menge  gebrannte  Knochen  enthaltende  Gräber.  Die  Verbren- 
nung war  so  vollständig  gewesen,  dass  Dr.  Älmquist  in  nur  wenigen 
der  gefundenen  Stückchen  Menschenknochen  erkennen  konnte. 
Nach  der  Verbrennung  waren  die  Knochenüberreste  und  die  Asche 
in  einer  Grube  gesammelt  und  erst  mit  Rasen  und  dann  mit  klei- 
nen flachen  Steinen  bedeckt  worden. 

Es  war  jetzt  das  erste  mal,  dass  ein  Fahrzeug  an  dieser  Küste 
anlegte.  Unsere  Ankunft  wurde  deshalb  offenbar  von  den  Einge- 
borenen als  eine  sehr  merkwürdige  Begebenheit  angesehen,  und 
das  Gerücht  davon  schien  sich  schnell  verbreitet  zu  haben.  Wir 
empfingen  nämlich,  obschon  sich  keine  Zelte  in  der  Nachbar- 
schaft vorfanden,  zahlreiche  Besuche.  Merkwürdig  ist  es,  die 
grosse  üebereinstimmung  zu  sehen,  welche  zwischen  den  Haus- 
geräthschaften  der  Tschuktschen  und  denen  der  Grönländer  besteht 
Diese  üebereinstimmung  erstreckt  sich,  wie  an  den  von  mir  ein- 
getauschten Waffen  und  Hausgeräthschaften  ersichtlich  ist,  bis  auf 
die  geringsten  Einzelheiten.  Da  ich  1875  die  Kleinigkeiten,  welche 
ich  für  den  Tauschhandel  mit  den  Eingeborenen  mitgenommen 
hatte,  nicht  gebrauchen  konnte,  russische  Geldnoten  aber  mit  Be- 
gier angenommen  wurden,  so  hatte  ich  bei  der  Abreise  der  Expe- 
dition von  Schweden  nur  russisches  Geld  und  keine  für  den  Tausch- 
handel bestimmten  Waaren  mitgenommen.  Hier  aber  hat  Geld 
wenig  Verwendbarkeit.  Eine  25-Rubelnote  wird  von  den  Tschuk- 
tschen weniger  geschätzt  als  der  buntverzierte  Umschlag  eines 
Stückes  Seife,  und  eine  Gold-  oder  Silbermünze  weniger  als  Zinn- 
oder Messingknöpfe.  Ein  oder  das  andere  50-Oerestück  konnte 
erst  verschachert  werden,  nachdem  es  mittels  Durchbohrung  zu 
einem  Ohrgehänge  passend  gemacht  worden  war. 

Zum  Nutzen  zukünftiger  Reisender  w^ili  ich  hier  erwähnen, 
dass  die  gesuchtesten  Waaren  grobe  Nähnadeln  und  Stopfnadeln, 
Messer  (am  liebsten  grosse),  Aexte,  Sägen,  Bohrer  und  andere 
Eisengeräthschaften,  leinene  und  wollene  Hemden  (am  liebsten  in 
bunten,  grellen  Farben,  aber  auch  weisse),  Halstücher,  Taback  und 
Zucker  sind.  Hierzu  kommt  natürlicherweise  auch  der  Branntwein 
—  eine  Münze,  von  der  ich  zwar  reichlichen  VoiTath  auf  der  Vega 
hatte,  von  deren  Verwendung  ich  jedoch  absah.  Für  Branntwein 
kann  man  von  den  Eingeborenen  alles  erhalten.  Sonst  sind  sie 
schlaue  und  berechnende  Kaufleute,  wozu  sie  schon  von  Kindheit 
an  durch  den  Tauschhandel  erzogen  werden,  den  sie  zwischen 
Amerika  und  Sibirien  vermitteln.  Manches  auf  den  Markt  in  Irbit 
kommende  Biberfell  rührt  von  einem  in  Amerika  gefangenen  Thiere 
her  und  ist  unter  amerikanischen  und  sibirischen  Wilden  von  Hand 
zu  Hand  gegangen,  bis  es  schliesslich  den  russischen  Kaufmann 
erreichte.  Für  diesen  Tauschhandel  wird  auf  der  Insel  Ilir  in  der 
Berings-Strasse  eine  Art  Markt  abgehalten.  Ilir  bildet  jedoch  nur 
eine  der  Zwischenstationen.    Auf  diesem  entlegensten  Handelsplatse 
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in  Polar-Amerika  wird    (nach    dem   russischen  Reisenden  Dittmar) 
ein  Biberfell  bisweilen  mit  nur  einem  Blatt  Taback  bezahlt! 

Der  Taback  ist  hier  allgemein  im  Gebrauch.  Alle  Männer 
(und  auch  die  Frauen,  wenn  sie  dazu  Gelegenheit  haben)  rauchen 
aus  eigenthümlichen  Pfeifen,  welche  sie  nebst  dem  Feuerzeuge 
und  dem  Tabacksbeutel  stets  bei  sich  tragen.  Diese  Pfeifen  sind 
ausserordentlich  klein.  Als  Taback  dient  zuweilen  ein  Surrogat, 
von  dem  wir  Proben  mitgenommen  haben.  Das  Feuerzeug  besteht 
aus  Stahl,  Achat  und  Zunder,  letzterer  jedoch  anderer  Art  als  der 
bei  uns  gebräuchliche.  Zum  Anzünden  wird  eine  mitgeführte 
Flechte  aus  Holzfasern,  welche  durch  Zerkauen  aus  einer  dazu 
geeigneten  Baum-  oder  Strauchart  gewonnen  werden,  benutzt. 
Der  Taback  oder  das  Tabackssurrogat  wird  gleichfalls  gekaut,  das 
Gekaute  darauf  zum  Trocknen  hinter  das  Ohr  gelegt  und  später 
geraucht.  Salz  wird  nie  gebraucht,  Zucker  jedoch  von  allen  sehr 
geliebt.  Für  Kaffee,  ausgenommen  wenn  er  ausserordentlich  stark 
gezuckert  ist,  haben  die  Tschuktschen  keinen  Geschmack,  Thee 
trinken  sie  dagegen  gern. 

Dr.  Almquist  hat  den  Farbensinn  einer  Menge  Eingeborener 
untersucht  und  ihn  fast  durchweg  normal  entwickelt  gefunden. 
Um  dieselben  zu  vermögen,  sich  der  Probe  zu  unterwerfen,  reichte 
er  dem  Examinirten  nach  beendetem  Examen  1  Vs  KubikzoU  Cognac. 
Viele  von  ihnen  wurden  davon  etwas  berauscht  und  waren  infolge 
dessen  sehr  heiter,  jedoch  nicht  streitsüchtig. 

Mehrere  Tschuktschen  trugen  am  Halse  kleine  Amulete, 
welche  von  ihnen  nicht  ausgetauscht  wurden;  einer  von  ihnen  trug 
in  dieser  Weise  sogar  ein  griechisches  Kreuz.  Dem  Anschein  nach 
war  derselbe  getauft,  doch  hatte  es  mit  seinem  Christenthum  offenbar 
eine  geringe  Bewandtniss.  Er  bekreuzte  sich  nämlich  in  unserer  Ge- 
genwart mit  grossem  Eifer  vor  der  Sonne.  Spuren  von  Religion  oder 
religiösen  Gebräuchen  haben  wir  übrigens  nirgends  entdecken  kön- 
nen. Die  Kleidung  der  Männer  ist  derjenigen  der  Lappen  ähnlich 
und  besteht  aus  einem  oder  mehreren  Päsken  aus  Renthierfellen. 
Bei  Schnee-  oder  Regenwetter  wird  über  den  Päsk  ein  Hemde  von 
Därmen,  zur  Zierde  auch  aus  Baumwollenzeug,  von  den  Tschuk- 
tschen „Calico"  benannt,  gezogen.  Die  Kopfbedeckung  besteht  aus 
einer  anliegenden  mit  Perlen  geschmückten  Mütze;  doch  gingen 
sowol  Männer  als  Frauen  recht  oft  barhäuptig.  Im  Winter  wird 
über  den  Kopf  eine  unter  dem  Kinn  zusammengenähte,  über  die 
Achseln  bis  unter  den  Oberpäsk  hinabreichende  Haube  aus  lang- 
haarigen Fellen  gezogen.  Die  Fussbekleidung  besteht  aus  Mocas- 
siiis  mit  Sohlen  aus  Walrosshaut,  im  Winter  bisweilen  auch  aus 
Bärenfell,  dessen  Haarseite  nach  aussen  gekehrt  ist.  Die  Kleidung 
der  Frauen  besteht  aus  Päsken,  welche  sehr  weit  und  unten  nicht 
offen  sondern  zusammengenäht  sind,  sodass  sie  weite,  bis  an  die 
Knie  hinabreichende  Hosen  bilden.  Im  Winter  kommt  hierzu  noch 
ein  Oberpäsk,  ähnlich  dem  von  den  Männern  getragenen.  Der 
untere  Theil  der  Aermel  dieser  Kleidungsstücke  ist  weit  und  offen, 
und  gleicht  den  vor  einigen  Jahrzehnten  bei  uns  modischen  Aermeln 
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der  Damenkleider.  Im  Innern  des  Zeltes  gehen  die  Frauen  bis 
auf  einen  schmalen  Leibgürtel  völlig  nackt,  wahrscheinlich  eine 
Erinnerung  an  die  Kleidung  dieses  Volkes  in  jenen  Zeiten,  wo 
es  noch  mildere  Luftstriche  bewohnte.  Ihr  langes  Haar  tragen  sie 
gescheitelt  und  in  Flechten  gelegt.  Die  Männer  rasiren  oder  schnei- 
den ihr  Haar  oft  bis  an  die  Wurzel  ab,  lassen  aber  an  der  Haar- 
grenze eine  schmale  und  zolllange  Franse  stehen,  welche  nach  vorn 
über  die  Stirn  herab  gekämmt  wird.  Diese  Sitte  war  vor  200  Jahren 
bei  den  Indianern  Nordamerikas  so  herrschend,  dass  der  berühmte 
Missionär  Hennepin  sich  mit  dem  Rasiren  der  Kinderköpfe  nicht 
nur  ernähren,  sondern  auch  bei  den  Indianerfrauen  sich  beliebt  ma- 
chen konnte.  Die  Männer  tragen  beinahe  alle  Perlen  oder  andern 
Schmuck  in  den  Ohren.  Die  Weiber  sind  auf  den  Backen  mit 
zwei  von  den  Augen  bis  an  das  Kinn  hinabreichenden  und  nacli 
innen  gebogenen  schwarzblauen  Strichen  und  einigen  eigenthümUch 
geformten  Verzierungen,  sowie  auf  dem  Kinn  mit  vier  ajn  Munde 
zusammenlaufenden  Strichen  tätowirt.  Die  Backen  der  Männer 
sind  zuweilen  mit  einem  schrägliegenden  rechtwinkeligen  Kreuz  von 
schwarzem  oder  rothbraunem  Farbstoff  bemalt. 

In  der  Nacht  zum  10.  September  bedeckte  sich  die  Oberfläche 
des  Meeres  mit  einer  ganz  dicken  Kruste  gefrorenen  Eises.  Das 
Treibeis  schien  sich  etwas  vertheilt  zu  haben.  Wir  lichteten  des- 
halb die  Anker,  um  unsere  Heise  fortzusetzen.  Anfangs  war  ein 
Umweg  nach  Westen  nothwendig,  um  ein  Treibeisfeld  zu  umgehen. 
Aber  auch  hier  wurde  unser  Weg  bald  durch  ein  Band  alt^n  festen 
Eises  gesperrt,  welches  durch  das  während  der  Nacht  gebildete 
Eis  so  hart  zusammen  verbunden  war,  dass  erst  nach  einer  mehr- 
stündigen Arbeit  mit  Aexten  und  Eishacken  ein  Kanal  durch  das- 
selbe gebrochen  werden  konnte.  Jenseit  des  Eisbandes  kamen 
wir  wieder  in  ziemlich  eisfreies  Wasser,  der  Nebel  aber  wurde  hier 
so  dicht,  dass  wir,  um  nicht  ganz  und  gar  festgesetzt  zu  werden, 
wieder  gezwungen  waren,  an  einem  Grundeise  beizulegen,  das  zwar 
weiter  in  die  See  hinaus,  aber  westlicher  als  unser  früherer  Anker- 

{ilatz  lag.  In  der  Nacht  zum  11.  war  eine  heftige  Bewegung  im 
iise.  Glücklicherweise  klärte  sich  die  Luft  am  Morgen  auf,  sodass 
wir  unsern  Weg  zwischen  ziemlich  vertheiltem  Eise  fortsetzen  konn- 
ten, bis  wir  beim  Einbruch  der  Nacht  wieder  wie  gewöhnlich  an 
einem  Grundeis  beilegen  mussten.  Am  folgenden  Tage,  12.  Septem- 
ber, als  wir  bereits  ein  gutes  Stück  an  Irkaipij  oder  dem  Nordcap 
vorüber  waren,  trafen  wir  auf  so  dichtes  Eis,  dass  keine  Möglich- 
keit vorhanden  war,  weiter  vorzudringen.  Wir  mussten  deshalb 
wieder  umkehren  und  nur  mit  knapper  Noth  konnten  wir  uns  einen 
Weg  nach  dem  Lande  zwischen  den  dicht  zusammengedrängten 
Treibeismassen  hindurch  bahnen  und  unser  Fahrzeug  innerhalb 
eines  Grundeises  vertäuen,  das  sich  nahe  dem  nördlichsten  Vor- 
sprung von  Irkaipij  festgesetzt  hatte.  Das  Meer  ist  hier  bis  ans 
Land  hinan  sehr  tief,  ein  starker  Sturm  aber  warf  die  Eisstücke 
in  der  Nachbarschaft  unsers  Ankerplatzes  so  heftig  hin  und  her, 
dass  es  nothwendig  wurde,    das  Fahrzeug  in  einer  kleinen,   nach 
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Norden  offenen  Bucht  zu  verankern,  welche  durch  zwei  von  dem 
Festlande  vorspringende  Bergspitzen  gebildet  wird.  Unglücklicher- 
weise wurden  wir  hier  in  Erwartung  veränderter  Eisverhältnisse 
bis  zum  18.  September  aufgehalten. 

Die  Spitze,  an  der  wir  jetzt  vertaut  lagen,  ist  auf  den  Karten 
gewöhnlich  Nordcap  benannt.  Dieser  Name  aber  kann,  da  gleich- 
benannte  Spitzen  in  den  meisten  Ländern  vorkommen,  leicht  zu 
Irrthümern  Anlass  geben.  Ueberdies  ist  er  auch  unrichtig,  da  die- 
ses Vorgebirge  nicht  den  nördlichsten  Vorsprung  weder  von  ganz 
Sibirien  noch  von  irgendeinem  bedeutendem  Theile  dieses  Landes 
bildet.  Das  nördlichste  Vorgebirge  auf  dem  Festlande  Sibiriens 
ist  nämlich  Cap  Tscheljuskin,  das  nördlichste  auf  dem  Lande  öst- 
lich von  der  Lena  Swjatoinos,  und  das  nördlichste  auf  der  Küsten- 
strecke östlich  der  Tschaun-Bai  Cap  Schelagskoj  u.  s.  w.  Daher 
sollte  der  Name,  den  die  Spitze  erhalten  hat,  weil  sie  das  nörd- 
lichste Vorgebirge  auf  demjenigen  Theil  des  Festlandes  von  Sibirien 
war,  welcher  von  Cook  im  Jahre  1778  gesehen  wurde,  gegen  den 
ursprünglichen,  allen  Elingeborenen  zwischen  der  Tschaun-Bai  und  der 
Berings- Strasse  wohlbekannten  Namen  Irkaipij  vertauscht  werden. 

Auf  der  Landzunge,  welche  Irkaipij  mit  dem  Festlande  ver- 
bindet, ist  ein  aus  18  Zelten  bestehendes  Dorf  gelegen.  Auch  Rui- 
nen gibt  es  daselbst,  nämlich  Ueberreste  einer  Menge  alter  Haus- 
plätze, welche  einem  Volke  zugehört  hatten,  das  diese  Gegenden 
einst  bewohnte  und  vor  einigen  Jahrhunderten  von  den  Tschuktschen, 
wie  diese  selbst  behaupten,  nach  einigen  weit  fort  im  Polarmeere 
belegenen  Inseln  vertrieben  worden  ist.  Wrangel  nannte  dieses 
Volk,  von  dessen  letzten  Kämpfen,  die  hier  bei  der  steil  gegen  das 
Meer  abfallenden  Klippe  ausgefochten  worden  sein  sollen,  er  ver- 
schiedene recht  romantische  Sagen  mittheilt,  Onkilon. 

Dr.  Almquist  und  Lieutenant  Nordquist  stellten  auf  diesen 
alten  Hausplätzen  des  Onkilonvolkes  Ausgrabungen  an  und  sam- 
melten daselbst  verschiedene  alte  Geräthschaften  von  Stein  oder 
Knochen.  Von  den  Häusern  lagen  immer  mehrere  auf  einer  Stelle 
zusammen.  Dieselben  schienen  wenigstens  zum  Theil  aus  Walfisch- 
knochen und  Treibholz  erbaut,  mit  Erde  gedeckt  und  durch  lange 
Gänge  untereinander  sowie  mit  dem  Freien  verbunden  gewesen  zu 
sein.  Wahrscheinlich  glichen  sie  in  ihrer  Bauart  dem  von  F.  Whym- 
per  in  der  Beschreibung  seiner  Reise  nach  Alaska  abgebildeten 
Hause  des  Indianerstammes  Indgeletes  am  Norton-Sund. 

Die  Abfallhaufen  in  der  Nähe  dieser  alten  Wohnplätze  enthal- 
ten Knochen  von  W^althieren,  Walrossen,  Renthieren,  Bären,  Hun- 
den, Füchsen,  von  weissen  Delphinen  und  verschiedenen  Vogelarten, 
sowie  Geräthschaften  von  Stein  und  Knochen.  Obgleich  alle  diese 
Sachen  bereits  250  Jahre  unter  der  Erde  gelegen  hatten,  so  waren 
doch  Steinäxte  darunter,  welche  noch  an  ihren  Schäften  von  Holz 
befestigt  waren;  sogar  die  Riemen,  mit  denen  dies  geschah,  fan- 
den sich  vor.  Ebenso  wie  den  jetzigen  Tschuktschen  hatten  die 
Wälrosszähne  auch  den  frühern  Bewohnern  dieser  Stelle  ein  Mate- 
rial   geliefert,   welches    bei   der   Anfertigung    von    Lanzenspitzen, 
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Vogelpfeilen ,  Fischhakep,  Eisäxten  u.  s.  w.  im  Nothfall  das  Eisen 
ersetzen  konnte.  Auch  Walfisch-  und  vielleicht  auch  Mammuth- 
knochen  waren  in  grossem  Massstabe  verwendet  worden.  Erstere 
wurden  in  reichlicher  Menge  angetroffen.  An  mehreren  Stellen 
waren  die  Onkilonwohnungen  von  den  Tschuktschen  als  Speck- 
keller benutzt  worden,  und  an  andern  schienen  Ausgrabungen 
in  den  Abfallhaufen  angestellt  worden  zu  sein,  um  Walrosszähne 
aufzusuchen. 

Auch  hoch  oben  zwischen  den  Steinhaufen  von  Irkaipij  wurden 
üeberreste  alter  Wohnplätze  angetroffen.  Dieselben  waren  wahr- 
scheinlich während  der  Kämpfe  aufgeführt  worden,  welche  der  Aus- 
treibung der  Onkilon  vorhergingen.  An  mehreren  Stellen  der  Ab- 
dachungen des  Berges  sah  man  grosse  Ansammlungen  von  Knochen, 
welche  theils  aus  einer  Menge  flechtenbewachsener  Bärenschädel, 
die  mit  der  Schnauze  nach  innen  im  Kreise  niedergelegt  waren, 
theils  aus  Renthier-,  Eisbären-  und  Walrossschädeln  bestanden, 
welche,  miteinander  abwechselnd,  einen  weniger  regelmässigen  Kreis 
bildeten,  in  dessen  Mitte  Renthiergeweihe  aufgestapelt  waren. 
Ausserdem  wurde  auch  das  Stirnbein  eines  Elenn  mit  daransitzen- 
deh  Geweihtheilen  angetroffen.  Neben  den  übrigen  Knochen  lagen 
unzählige,  meistens  frische  und  nicht  mit  Flechten  bewachsene 
Schläfenbeine  von  Seehunden.  Andere  Seehundsknochen  fehlten  bei- 
nahe vollständig,  was  andeutet,  dass  diese  Schläfenbeine  nicht  üeber- 
reste verwitterter  Seehundschädel,  sondern  besonders  geopferte 
Knochenstücke  waren.  Da  Menschenknochen  in  der  Nachbarschaft 
nicht  angetroffen  wurden  und  die  Eingeborenen  angaben,  dass 
diese  Knochenansammluiigen  von  den  Onkilon  herrühren,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  diese  Stellen  frühere  Opferplätze  sind. 

Zwischen  den  Einwohnern  des  tschuktschischen  Lagerplatzes 
an  der  Irkaipij-Bucht  und  uns  entstand  bald  ein  sehr  freundschaft- 
liches Verhältniss.  Ein  etwas  wohlbeleibter,  wohlgewachsener, 
grosser  und  schöner  Mann,  Namens  Tschepurin,  schien  der  Hänptr 
ling  des  Dorfes  zu  sein.  Er  wurde  mehreremal  in  dem  Offiziers- 
Speisesaal  bewirthet,  wobei  zur  Befestigung  der  Freundschaft  kleine 
Geschenke  gemacht  und  entgegengenommen  wurden.  Tschepurin 
hatte  offenbar  eine  grosse  Schwäche  für  Artigkeiten  und  Putz  und 
konnte  jetzt  durch  den  mit  uns  betriebenen  Tauschhandel  und  die 
erhaltenen  Geschenke  seine  Prahlsucht  in  einem  Grade  befriedigen, 
wie  er  es  sich  früher  wahrscheinlich  nie  geträumt  hatte.  Als  er 
während  der  letzten  Tage  die  Vega  besuchte,  war  er  in  ein  über 
den  Päsk  gezogenes  rothes  Wollenhemd  gekleidet.  Von  jedem  Ohre 
hing  eine  vergoldete  Uhrkette  herab,  an  deren  unterm  Ende  ein  durch- 
bohrtes Zehnörestück  befestigt  war.  Er  hatte  zwei  Frauen,  welche 
in  einem  mit  zwei  Schlafstellen  versehenen  Zelte  einträchtig  zu- 
sammenlebten. 

Das  in  der  Gegend  vorherrschende  Gestein  ist  hauptsäch- 
lich Gabbro.  Auf  der  Westseite  von  Irkaipij  ist  dieses  plu- 
tonische  Gestein  von  einem  schwarzen  Schiefer  mit  Spuren  von 
Versteinerungen,    wahrscheinlich  Graptolithen,    durchsetzt.     Kjell- 
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man  gelang  es,  mit  der  Scharre  einige  Algen  heraufzuholen;  die 
Ernte  des  Zoologen  war  dagegen,  infolge  der  ungünstigen  Be- 
schaffenheit des  Meeresbodens,  eine  geringe. 

Ausser  verschiedenen  andern  Ausflügen  machte  ich  auch  einen 
solchen  nach  einem  in  der  Nähe  unsers  Ankerplatzes  belegenen 
Berg  von  ungefähr  400  Fuss  Höhe.  Von  hier  hatte  man  eine  aus- 
gedehnte Femsicht  über  das  umliegende  Meer.  Dasselbe  war  überall 
mit  dichtgepacktem  Treibeis  bedeckt.  Nur  am  Lande  sah  man  eine 
offene  Wassemnne,  welche  jedoch  auch  an  manchen  Stellen  in  be- 
denklicher Weise  durch 'Eisbänder  unterbrochen  war. 

Das  plutonische  Gestein,  aus  welchem  der  Berg  besteht,  war 
beinahe  überall  durch  die  Einwirkung  des  Frostes  in  kantige 
Blöcke  zerbrochen,  sodass  die  Oberfläche  des  Berges  in  einen  Un- 
geheuern Steinhaufen  verwandelt  schien.  Auf  der  Windseite  waren 
die  Steine  von  einer  durchsichtigen,  glasartigen  und  leicht  abfallen- 
den Eiskruste  bedeckt,  was  das  Erklettern  bedeutend  erschwerte. 
Dieselbe  war  unzweifelhaft  von  dem  Niederschlag  eines  überkühlten 
Wassernebels  gebildet  worden,  dessen  kleine  Tropfen  bedeutend 
unter  den  Gefrierpunkt  abgekühlt  waren,  ohne  dass  sie  deswegen 
zu  Eis  verwandelt  worden  wären.  Dies  trat  erst  ein,  wenn  sie 
mit  Eis  oder  Schnee  oder  einem  kantigen  harten  Gegenstand  in 
Berührung  kamen.  Infolge  der  gleichen  Ursache  wurde  während  der 
nächsten  Tage  auch  die  Takelage  der  Vega  mit  so  grossen  Eis- 
zapfen und  so  dicken  Eisschichten  bekleidet,  dass  bei  dem  Herunter- 
fallen des  Eises  auf  das  Deck  leicht  ein  Unglück  hätte  geschehen 
können. 

Noch  am  18.  September  war  die  Lage  des  Eises  vollständig 
unverändert.    Um  aber  einer  Ueberwinterung  zu  entgehen,  war  es 
nicht  rathsam,  hier  länger  zu  verweilen.     Der  Anker  wurde  des- 
halb gelichtet  und  die  Vega  dampfte  in  der  Rinne  längs  der  Küste 
bei  einer  Tiefe  von  JJVa   ^^^  4V2  Faden  weiter.     Da  der  Tiefgang 
der  Vega  16 — 17  Fuss  beträgt,  so  hatten  wir  demnach  nur  wenig 
Wasser  unter  dem  Kiel,  und  zwar  zwischen  Eis  in  einem  vollstän- 
dig unbekannten  Fahn^'asser.     10'  bis  12'  vom  Ankerplatz  trafen 
wir  ein  Eisband,  durch  welches  wir  nur  mit  grosser  Schwierigkeit 
und  dank  den  kräftigen  Stössen,  welche  der  starke  Bug  der   Vega 
auszuhalten  vermochte,  hindurchdringen   konnten.     Hierauf  wurde 
die  Fahrt  in  mitunter  noch  seichterm  Wasser  als  vorher  fortgesetzt, 
bis  das  Fahrzeug  um  8  Uhr  abends  gegen  einen  Grundeisstock  stiess. 
Das  Wasser  war  im  Fallen  und  wir  konnten  daher  erst  am  folgen- 
den Morgen  loskommen,  nachdem  ein  bedeutender  Theil  des  Grund- 
eises,  auf  dessen  Fuss  die  Vega  aufgelaufen,  mittels  Aexten  und 
Eishacken  entfernt  worden   war.     Einige  Versuche,   das   Eis   mit 
Pulver  zu  sprengen,  misglückten.  Für  diesen  Zweck  ist  Dynamit  weit 
wirksamer,  und  dieser  Sprengstoff  sollte  deshalb  stets  auf  Fahrten 
mitgenommen  werden,  wo  es  gilt  Eisbänder  zu  durchbrechen. 

Am  19.  setzte  die  Vega  ihre  Fahrt  in  derselben  Weise  wie 
früher  in  ruhigem  und  meist  seichtem  Wasser  nahe  der  Küste  und 
zwischen  Eisstücken   fort,   welche    oft   die   malerischsten   Formen 
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hatten.  Wirkliche  Eisberge  sieht  man  hier  nicht.  Später  am 
Tage  trafen  wir  wieder  auf  ganz  niedriges,  in  Flüssen  oder  einge- 
schlossenen Meeresbuchten  gebildetes  Eis  und  kamen  in  Wasser 
von  geringem  Salzgehalt  mit  einer  Temperatur  über  Null. 

Nachdem  wir  während  der  Nacht  an  einem  grossem  Grund- 
eisstock vertaut  gelegen  hatten,  setzten  wir  am  20.  September 
unsere  Fahrt  beinahe  ausschliesslich  zwischen  niedrigem,  schmuzi- 
gem  Eise  fort,  das  während  des  vorhergehenden  Winters  nicht 
sehr  zusammengeschraubt  worden  war.  Dasselbe  lag  weniger  tief 
als  das  blaue  Grundeis  und  konnte  deshalb  näher  an  die  Küste 
treiben  —  eine  grosse  Unannehmlichkeit  für  unser  tiefgehendes 
Fahrzeug.  Bald  genug  kamen  wir  auch  an  eine  Stelle,  wo  das  Eis 
so  dicht  am  Lande  zusammengepackt  lag,  dass  am  Strande 
nur  noch  eine  12 — 15  Fuss  breite  liinne  oifen  blieb.  Wir  waren 
deshalb  nach  einigen  Stunden  Fahrt  gezwungen,  wieder  an  einem 
(irundeis  beizulegen,  um  günstigere  Verhältnisse  abzuwarten.  Der 
Wind  war  jetzt  von  West  nach  Nord  und  Nordwest  hemmgegan- 
gen.  Die  Temperatur  wurde  milder  und  das  Wetter  regnerisch, 
ein  Zeichen,  dass  grosse  eisfreie  Wassei-strecken  nördlich  und  nord- 
westlich von  uns  vorhanden  sein  mussten.  In  der  Nacht  zum  21. 
regnete  es  stark  bei  NNW -Wind  und  einer  Temperatur  von 
+  2°  C.  An  diesem  Tage  wurde  ein  Versuch  gemacht,  weiterhin 
eine  Stelle  zu  finden,  wo  das  gegen  das  Land  gepresste  Treibeis- 
band durchbrochen  werden  könnte;  dies  glückte  aber  nicht,  viel- 
leicht infolge  des  vorherrschenden  äusserst  dichten  Nebels. 

Am  ^22,  machte  ich  mit  Lieutenant  Palander  einen  Ausflug  in 
der  Dampfschalupe,  um  Untersuchungen  mit  dem  Senkblei  nach 
Osten  hin  anzustellen.  Es  gelang  uns  bald,  eine  hinreichend  tiefe, 
nicht  allzu  sehr  mit  Eis  gefüllte  Kinne  zu  entdecken,  und  am  23. 
setzte  deshalb  die  Vega  ihre  Fahrt  zwischen  sehr  dichtem  Treib- 
eis und  oft  so  nahe  dem  Lande  fort,  dass  sie  nur  einen  Fnss 
Wasser  unter  dem  Kiel  hatte.  Es  ging  jedoch  voi"wärts,  wenn  auch 
nur  langsam. 

Das  Land  bildete  hier  eine  grasreiche  noch  schneefreie  Ebene, 
welche  sich  nach  dem  Innern  hin  zu  langsam  ansteigenden  Bergen 
und  Hügeln  erhob.  Das  Ufer  war  nicht  unbedeutend  mit  Treib- 
holz bestreut,  und  hin  und  wieder  sahen  wir  Ueberreste  alter  On- 
kilonwohnungen.  In  der  Nacht  zum  24.  September  legten  wir  an 
einem  Grundeis  in  einer  ziemlich  grossen  OefFnung  des  Eisfeldes 
bei.  Diese  OeflFnung  schloss  sich  während  der  Nacht,  wodurch  wir 
bis  zum  26.  aufgehalten  wurden.  An  diesem  Tage  aber  konnten 
wir  unsere  Fahrt,  anfangs  nur  mit  Schwierigkeit,  später  aber  in 
ziemlich  offenem  Wasser  bis  zu  der  Spitze  fortsetzen,  welche  auf 
den  Karten  Cap  Onman  genannt  wird.  Auch  die  Eingeborenen, 
welche  hier  an  Bord  kamen,  bezeichneten  die  Stelle  mit  diesem 
Namen.  Das  Eis,  welches  wir  an  diesem  Tage  trafen,  war  stärker 
als  früher  und  blauweiss,  nicht  schmuzig. 

Am  27.  wurde  die  Fahrt  in  ziemlich  eisfreiem  Wasser  bis 
nach  der  Koljutschin-Bai,  und  dann  mit  einer  bedeutenden  Biegung 
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den  Fjord  hinauf,  nach  dem  östlichen  Ufer  derselben  fortgesetzt, 
wo  ein  paar  Stunden  vor  Sonnenuntergang  der  Anker  an  der  nord- 
östlichen Spitze  des  Fjords  geworfen  wurde.  Ein  Ausflug  ans 
Land  wurde  unternommen  und  Lieutenant  Hovgaard  mit  der 
Dampfschalupe  ausgesandt,  um  in  dem  zunächst  gelegenen  Fahr- 
wasser Untersuchungen  mit  dem  Senkblei  anzustellen.  Gleich- 
zeitig war  auch  einer  unserer  Polarjäger  nach  einer  nahegelegenen 
Höhe  gesandt  worden,  um  von  dort  eine  üebersicht  der  Eisver- 
hältnisse  zu  erhalten.  Beide  kamen  mit  günstigen  Nachrichten 
zurück.  Unglücklicherweise  trat  während  der  Nacht  vollkommene 
Windstille  ein  und  die  Temperatur  sank  bis  auf  —  2°  C.  Das 
Meer  bedeckte  sich  bei  diesem  geringen  Kältegrade  mit  neugefro- 
renem Eise,  welches  an  oftenen  Stellen  die  Fahrt  der  Vega  zwar 
nur  verzögern  und  nicht  hindern  konnte,  das  jedoch  die  ausser- 
halb der  Küste  zusammengehäuften  Treibeisfelder  so  hart  verband, 
dass  ein  Fahrzeug,  selbst  mit  Hülfe  der  Dampfkraft,  schwerlich 
durch  dieselben  hindurchzudringen  vermochte.  Als  wir  am  folgen- 
den Tage  an  der  Spitze  vorbeigesegelt  waren,  welche  die  Kolju- 
tschin-Bai  im  Osten  begrenzt,  wurde  die  von  Treibeis  freie  aber  mit 
neuem  Eise  bedeckte  Wasserrinne  nächst  der  Küste  schnell  seichter. 
Die  Tiefe  wurde  für  die  Vega  zu  gering,  weshalb  diese  versuchen 
musste,  sich  einen  Weg  zwischen  den  ausserhalb  liegenden  Grund- 
oisstücken  und  Treibeisfeldern  zu  bahnen.  Dieselben  waren  jedoch 
durch  den  Frost  der  Nacht  so  fest  miteinander  verbunden  worden, 
dass  sich  der  Versuch,  zwischen  denselben  vorwärts  zu  dringen, 
als  unausführbar  erwies.  Wir  legten  daher  an  einem  Grundeisstock 
bei,  was  für  uns  um  so  sicherer  war,  als  wir  dann  beim  ersten 
Umschlagen  des  Windes  wieder  loskommen  und  die  wenigen  Meilen 
zurücklegen  konnten,  die  uns  noch  von  dem  offenen  Wasser  an  der 
ßerings-Strasse  trennten,  welches  Walfischfahrer  schon  mehrere  mal 
erst  Mitte  October  verlassen  hatten. 

Diese  Hoffnung  ging  jedoch  nicht  in  Erfüllung.  Vom  28.  Sep- 
tember bis  zu  dem  Tage,  wo  dieser  Brief  beendigt  wird,  ist  näm- 
lich ein  beständiger,  anfangs  starker,  später  schwächerer  Nord- 
wind herrschend  gewesen,  welcher  immer  grössere  und  grössere 
Eismassen  an  der  Küste  angehäuft  und  schliesslich  die  Temperatur 
bis  auf  —  26**  C.  herabgebracht  hat.  Das  neugebildete  Eis  ist 
jetzt  nahezu  2  Fuss  dick  und  die  Hoffnung,  vor  nächstem  Sommer 
wieder  loszukommen,  dadurch  vernichtet. 

Wie  aus  der  Karte  ersichtlich,  ist  der  Winterhafen  der  Vega 
in  der  Nachbarschaft  des  Zeltplatzes  Jinretlen  am  nördlichsten 
Theile  der  Berings- Strasse,  3'  von  der  Spitze,  welche  gegen 
Osten  die  Koljutschin-Bai  begrenzt,  sowie  1'  vom  Lande  und  nur 
115'  von  der  Mündung  der  ßerings-Strasse  in  den  Stillen  Ocean 
entfernt  belegen.  Als  wir  eingeschlossen  wurden,  gab  es  wenige 
Gradminuten  weiter  nach  Osten  noch  eisfreies  Wasser.  Eine  Stunde 
volle  Fahrt  der  Vega  hätte  vermuthlich  hingereicht,  um  diesen 
Weg   zurückzulegen,    und   einen    Tag    früher    würde    das    Treib- 
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eis  an  dieser  Stelle  kein  ernstes  Hindemiss  für  das  Vorwärtskom- 
men der  Vega  gebildet  haben. 

Diese  Einscliliessung  so  nahe  dem  Ziele  war  von  den  mir 
auf  meinen  Eismeerfahrten  begegneten  Misgeschicken  dasjenige, 
mit  welchem  mich  auszusöhnen  mir  am  schwersten  wurde;  doch 
musste  ich  mich  wol  mit  dem  bereits  gewonnenen,  in  der  Geschichte 
der  Entdeckungsfahrten  nicht  seinesgleichen  habenden  guten  Re- 
sultate, mit  unserm  guten  Winterhafen  sowie  mit  der  Aussicht, 
nächsten  Sommer  die  Fahrt  wieder  fortsetzen  zu  können,  zu  trösten 
suchen.  Einen  Winter  lang  an  dieser  Stelle  durchgeführte  meteo- 
rologische und  magnetische  Observationen  bieten  nebst  den  geo- 
logischen, botanischen  und  zoologischen  Untersuchungen,  zu  denen 
uns  die  Einschliessung  Gelegenheit  gibt,  so  viel  des  Interessanten, 
dass  dadurch  die  Mühen  und  Beschwerden  einer  Ueberwinterung 
hierselbst  einsetzt  werden. 

Schon  von  dem  Tage  an,,  wo  es  sich  zeigte,  dass  wir  wahr- 
scheinlich gezwungen  sein  würden,  hier  zu  überwintern,  war  ich 
darauf  bedacht,  durch  die  Eingeborenen  eine  Nachricht  nach  einer 
sibirischen  Poststation  zu  senden;  es  glückte  mir  auch,  einen  uns 
zufällig  besuchenden  Renthiertschuktschen  zu  vermögen,  einige 
Briefe  nach  Anadyrsk  zu  bringen.  Ich  befürchte  jedoch,  dass  diese 
erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  ihren  Bestimmungsort  erreichen 
dürften.  Es  war  uns  daher  sehr  willkommen,  als  ein  Eingeborener 
aus  dem  Zeltdorfe  auf  der  östlichen  Seite  der  Koljutschin-Bai  sich 
erbot,  uns  nach  Anadyrsk  oder  Nishnij-Kolymsk  zu  fahren.  Dieses 
Erbieten  wurde  sofort  angenommen.  Die  Lieutenants  Nordquist  und 
Bove  hatten  begehrt,  die  zu  dieser  Jahreszeit  keineswegs  angenehme 
Fahrt  unternehmen  zu  dürfen;  sie  werden  dieselbe  morgen  antreten. 

Diese  Reise  kam  so  plötzlich,  dass  icl^  genöthigt  bin,  die  Ab- 
schliessung  dieses  Briefs,  welcher  noch  eine  Darstellung  der  Be- 
deutung der  Fahrt  der  Vega  für  künftige  Fahrten  längs  der  Nord- 
küste Asiens,  einen  Bericht  über  unsere  wissenschaftlichen  Arbeiten, 
unser  Winterleben  auf  der  Vega  u.  dgl.  m.  enthalten  sollte,  bis  zur 
nächsten  Briefgelegenheit  zu  verschieben.  Ich  will  hier  nur  noch 
einmal  darauf  aufmerksam  machen,  dass  kein  Grund  vorhanden 
ist,  sich  unsertwegen  zu  beunruhigen,  dass  der  Winterhafen  sicher, 
der  Gesundheitszustand  ausgezeichnet,  der  Vorrath  an  Nahrung, 
Feuerung  und  Winterkleidern  reichlich  und  das  Fahrzeug  warm, 
bequem  und  wohlversorgt  ist.  Ein  Versuch,  uns  zu  Hülfe  zu  eilen, 
ist  daher  nicht  zu  unternehmen. 


Nördlicher  Theil  der  Berings-Strasse, 
Winterquartier  der  Vega,  7.  Januar  1879. 

Die  Reise  der  Lieutenants  Bove  und  Nordquist  nach  Nishnij- 
Kolymsk  musste  unterbleiben,  da  der  Tschuktsche,  der  es  über- 
nommen hatte,  sie  in  seinen  Hundeschlitten  dahin  zu  fahren,  nach- 
dem er  sich  durch  Vorspiegelungen  ein  gutes  Mahl  und  eine  halbe 
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Flasche  „Ram"  verschafift  hatte,  erklärte,  dass  diese  ßeise  während 
der  dunkeln  Jahreszeit  unausführbar  sei.  „Sowol  er  als  auch  seine 
Hunde",  bemerkte  er,  „würden  von  der  Kälte  allzuviel  zu  leiden 
haben.  Erst  nächstes  Frühjahr  wäre  er  willig,  sein  Versprechen  zu 
erfüllen"  u.  s.w.  Alle  unsere  glänzenden  Versprechungen  von  Schätzen 
von  Taback,  Messern,  Nadeln,  Gewehren,  Pulver,  Blei,  „Kam"  u.  s.w. 
waren  nicht  im  Stande,  seine  Besorgnisse  zu  verscheuchen.  Die  ferner 
gemachten  Versuche,  andere  Hundegespanne  zu  miethen,  misglück- 
ten  gleichfalls,  sodass  die  Reise  gänzlich  aufgegeben  werden  musste. 

Lieutenant  Nordquist,  welcher  sich  mit  grossem  Eifer  dem 
Studium  der  tschuktschischen  Sprache  und  Lebensgewohnheiten  ge- 
widmet, und  zu  diesem  Zwecke  mehrere  kleinere  Ausflüge  in  Hunde- 
schlitten nach  dem  Innern  des  Landes  unternommen  hatte,  war  es 
geglückt,  einen  Eingeborenen  zu  überreden,  ihn  nach  Anadyrsk  zu 
fahren.  Die  Entfernung  zwischen  dem  Winterquartier  der  Vega  und 
Nishnij-Kolymsk  beträgt  in  gerader  Linie  120,  und  zwischen  dem 
erstem  und  Anadyrsk  80 — 90  schwedische  Meilen  (ä  10,68  km). 

Mit  dieser  Gelegenheit  sende  ich  Ihnen  die  Beschreibung  der 
Fahrt  zwischen  der  Mündung  der  Lena  und  der  Koljutschin-Bai 
(bis  zum  28.  September),  sowie  für  die  Monate  October,  November 
und  December  einen  Auszug  aus  den  Stundenbeobachtungen  des 
Wetters  und  des  Erdmagnetismus,  welche  wir  bei  unserer  Winter- 
station anstellen.  Der  Wechsel  der  Witterungsverhältnisse  liefert 
uns,  so  lange  niemand  krank  ist  und  die  Lage  des  Eises  unver- 
ändert bleibt,  die  einzigen  wichtigen  Begebenheiten  in  unserer 
kleinen  Welt. 

Nicht  nur  zur  Beruhigung  unserer  Freunde  in  der  Heimat, 
sondern  auch  zur  Nachricht  für  Sie  selbst  muss  ich  hier  hinzu- 
fügen, dass  alles  so  wohlauf  ist  wie  möglich.  Alle  Mann  sind 
gesund  und  guten  Muthes.  Auch  unser  Verhältniss  zu  den  Ein- 
geborenen, sowol  in  den  Zeltplätzen  Jinretlen  und  Pitlekaj  als  auch 
in  dem  übrigen  Lande,  ist  das  beste.  Früher  waren  die  Tschuk- 
tschen  ein  gefährliches  Volk,  welches  nicht  unbedeutenden  russischen 
Truppenabtheilungen  Gefechte  lieferte.  Diese  Zeiten  aber  sind 
vorüber.  Die  ganze  Bevölkerung  der  Tschuktschen-Halbinsel  würde 
heutigentags,  falls  es  zum  Kampfe  kommen  sollte,  nicht  im  Stande 
sein,  die  Besatzung  der  Vega  zu  besiegen.  Das  Fahrzeug  ist  un- 
beschädigt. Dasselbe  liegt  hier,  soviel  man  sehen  kann,  ebenso 
sicher  wie  z.  B.  in  einem  der  Aussenhäfen  des  nördlichen  Theils 
des  Bottnischen  Meerbusens  und  hat  dieselben  Aussichten  loszu- 
kommen, wie  ein  in  einem  Hafen  dieses  Busens  eingefrorenes  Fahr- 
zeug. Hier,  weniger  als  eine  schwedische  Meile  vom  offenen  Wasser 
entfernt,  eingeschlossen  zu  werden,  war  ein  hartes  Misgeschick, 
und  nie  in  meinem  Leben  ist  es  mir  so  schwer  geworden,  mich 
mit  einem  solchen  auszusöhnen  als  dieses  mal.  Ein  Trost  ist 
es  jedoch  auf  alle  Fälle,  dass  wir  bereits  die  für  die  See- 
fahrt vielleicht  wichtigste  aller  Entdeckungsreisen  im  Nörd- 
lichen Eismeere  ausgeführt  haben,  und  dass  unsere  Aussichten, 
Asien  zu  umsegeln,   wenigstens  ebenso  gross  sind   wie   die   eines 
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Chinafahrers,  von  der  Ostsee  aas  seinen  Bestimmungsplatz  zu  er- 
reichen. Hierzu  kommt  noch  die  historische  Bedeutung  dieser 
Frage.  Schon  vor  länger  als  2000  Jahren  wurde  auf  Befehl 
Alexander's  des  Grossen  eine  Seefahrt  vom  Indus  nach  dem  Persi- 
schen Meerhuseu,  also  rund  um  den  damals  bekannten  TheU 
Asiens  unternommen.  Diese  Reise  ist  bekannt  unter  dem  Namen 
„WearcÄt  periplus^^  (Des  Nearchos  ümsegelung),  und  von  Alexander 
dem  Grossen  wurde  der  glückliche  Ausgang  derselben  einer  gewon- 
nenen Entscheidungsschlacht  gleichgestellt.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
Nearchos  auf  seiner  Reise  längs  der  südwestlichen  Küste  Asiens  ein 
Volk  antraf,  das  in  seinen  Lebensgewohnheiten  demjenigen  ghch, 
welches  jetzt  den  nordöstlichen  Theil  Asiens  bewohnt.  Um  eine 
richtige  Anschauung  von  der  historischen  Bedeutung  unserer  Fahrt 
zu  erhalten,  dürfte  es  vielleicht  den  freigebigen  Beförderer  der- 
selben interessiren,  folgende  Werke  zu  durchblättern: 

W.  Stcvensen^  Historical  Sketch  of  the  progress  of  Discovery, 
Navigation  and  Commerce.  Edinburgh  1824.  (Bildet  auch  den 
18.  Theil  von  Kerr's  berühmter  „CoUection  of  Voyages  and  Travels".) 

J.  Barrow^  A  chronological  History  of  Voyages  into  the 
Arctic  Regions  undertaken  chiefly  for  the  purpose  of  Discovering 
a  North-East,  North- West  or  Polar  Passage  between  the  Atlantic 
and  Pacific.    London  1818. 

Das,  was  mir  gegenwärtig  am  meisten  Sorge  macht,  ist  die 
Befürchtung,  dass  unsere  Ueberwinterung  vielleicht  dem  Heimat- 
lande oder  auch  dem  Auslande  Veranlassung  geben  möchte,  einige 
Befreiungsversuche  zu  unternehmen.  Diese  sind  jedoch  keineswegs 
erforderlich. 

Indem  ich  Ihnen  die  herzlichsten  Neujahrsgrüsse  aller  über- 
mittele zeichne  ich  —  etc. 

20.  Februar.  Ein  Tschuktsche  reist  in  einigen  AugenbUcken 
nach  Nishnij-Kolymsk;  ich  sende  mit  ihm  diese  Briefe.  Die  beab- 
sichtigte Reise  nach  Anadyrsk  kam  eben  auch  nicht  zu  Stande. 
Alles  wohl.     In  Eile.     Der  Tschuktsche  will  nicht  warten. 


5. 

(Vom  27.  September  1878  bis  zum  1.  April  1879.) 

Berings-Strasse,  6.  April  1879. 

Elnschllessang;  im  Else.^ 

Wie  ich  in  meinem  frühem  Berichte  erwähnt  habe,  erreichte 
die  Vega  am  27.  September  die  innere  Seite  der  Landspitze,  welche 

^1^  ■■■■     ■       I     111  »       ^  M    ■       I        I        I  -  ■  »1^  IM^ 

*  Diese  und  die  folgenden  Unterrubriken  sind  von  der  Redaction  der 
Gothenburger  „Handels-  och  Sjöfarts-Tidning",  in  welcher  Zeitung  sowol  dieser 
als  auch  die  übrigen  Berichte  zuerst  im  Druck  erschienen,  angeordnet  worden. 
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die  Koljutschin-Bai  im  Osten  begrenzt.  Wir  waren  zwar  im  Laufe 
des  Tages  oft  genöthigt  gewesen,  durch  neugebildetes  Eis  hindurch- 
zudampfen,  nirgends  aber  war  dasselbe  so  stark  gewesen,  dass  es 
für  die  Fahrt  ein  vollständiges  Hindemiss  hätte  bilden  können. 
Das  Wetter  war  still  und  klar,  die  Temperatur  der  Luft  wenig 
unter  Null.  Nichts  gab  somit  zu  erkennen,  dass  das  Meer  in 
den  nächsten  Tagen  allen  Ernstes  sich  in  sein  Wintergewand  klei- 
den würde. 

Als  die  Vega  sich  der  Ostküste  der  Koljutschin-Bai  näherte, 
konnte  man  vom  Mastkorb  aus  wahrnehmen,  dass  das  Treibeis 
der  äussern  Spitze  so  nahe  lag,  dass  nur  noch  eine  schmale  Rinne 
längs  des  Strandes  offen  war.  Der  Abend  war  bereits  im  Anzüge 
nnd  zu  befürchten,  dass  die  Rinne  an  dieser  Spitze  für  unser,  für 
die  Küstenfahrt  im  Sibirischen  Eismeere  ziemlich  tiefgehendes 
Fahrzeug  nicht  tief  genug  sein  würde.  Der  Anker  wurde  daher 
geworfen,  um  im  Laufe  des  Abends  in  dem  nächstgelegenen 
Fahrwasser  Untersuchungen  mit  dem  Senkblei  anzusteUen.  Ich 
selbst  benutzte  nebst  einigen  Naturforschern  mit  Eifer  die  Ge- 
legenheit, einen  Ausflug  nach  dem  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
nidiezu  unbekannten  Lande  zu  unternehmen.  Nach  Einbruch  der 
Nacht  kam  das  zur  Untersuchung  ausgesandte  Boot  mit  der  Nach- 
richt zurück,  dass  das  Fahrwasser  dem  Strande  zunächst  tief  genug 
sei  und  man  von  einer  Anhöhe  auf  der  Landzunge  eine  ausge- 
dehnte offene  Wasserrinne  längs  desselben  gesehen  habe.  Alle 
gingen  daher  mit  der  Hoffnung  zu  Bett,  am  kommenden  Tage  den 
grÖ88t«n  Theil  der  uns  noch  vom  Stillen  Ocean  trennenden  Strecke 
zurücklegen  zu  können. 

Der  28.  September  begann  mit  ununterbrochen  klarem  Wet- 
ter. Das  Meer  hatte  sich  während  der  Nacht  mit  neugefrore- 
nem,  5  cm  dickem  Eise  bedeckt,  das  jedoch  für  sich  allein  kein 
Hindemiss  für  das  Vorwärtskommen  der  Vega  bildete.  Alles  ging 
daher  ziemlich  gut,  bis  wir  einige  Kilometer  östlich  der  vorge- 
nannten Spitze  angelangt  waren.  Hier  trübte  sich  plötzlich  das 
Wasser,  in  dem  die  Vega  vorwärts  ging.  Wir  mussten  also  tieferes 
Fahrwasser  weiter  ins  Meer  hinaus  zwischen  dem  Treibeis  zu  ge- 
winnen suchen.  Dieses  aber  war  durch  das  Eis,  welches  sich 
während  der  letzten  24  Stunden  gebildet  hatte,  so  fest  zusammen- 
gebunden worden,  dass  alle  Versuche,  durch  dasselbe  vorwärts  zu 
kommen,  aufgegeben  werden  mussten.  Wir  waren  daher,  wie  so 
manchesmal  während  des  letzten  Theils  der  Reise,  genöthigt,  an 
einem  Grundeisstock  beizulegen,  um  günstigere  Eisverhältnisse  ab- 
zuwarten. 

Ueberzeugt,  dass  einige  Stunden  südlichen  Windes  genügen 
würden,  das  uns  den  Weg  versperrende  Eis  zu  zerstreuen,  und 
beruhigt  durch  die  Thatsache,  dass  Walfischfänger  oftmals  erst  Mitte 
October  diese  Gegenden  verlassen  haben,  war  ich  anfangs  über 
diesen  Aufenthalt  wenig  beunruhigt.  Derselbe  wurde  zu  Ausflügen 
in  das  Land  und  zum  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  benutzt. 
Erst  nachdem  Tag  auf  Tag  verflossen  war,  ohne  dass  eine  Ver- 
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änderung  eintrat,  wurde  es  mir  klar,  dass  wir  uns  auf  eine  üeber- 
winterung  vorbereiten  müssten.  Dies  war  ein  unerwartetes  Mis- 
geschick,  um  so  schwerer  mit  Gleichmuth  zu  ertragen,  als  es  äugen- 
scheinlicli  war,  dass  wir  demselben  entgangen  sein  würden,  wenn 
wir  einige  Stunden  früher  an  die  östliche  Seite  der  Koljutschin- 
Bai  gekommen  wären,  und  dass  es  zahlreiche  Gelegenheiten  gege- 
ben, wo  diese  Stunden  hätten  erspart  werden  können. 

Uebrigens  war  die  Lage  des  Fahrzeuges  durchaus  keine  be- 
sonders sichere.  Die  Vega  lag  nämlich  bei  ihrem  Einfrieren  nicM 
in  einem  Hafen  vor  Anker,  sondern  war  in  der  Erwartung  einer 
günstigen  Gelegenheit^  weiter  dampfen  zu  können,  nur  hinter  einem 
Grundeis  vertaut  worden,  welches  auf  einer  Tiefe  von  9Vj  m, 
1400  m  vom  Lande  auf  einer  Rhode  sich  festgesetzt  hatte,  die  in 
gerader  Richtung  N  74*  W  über  N  nach  0  vollkommen  offen  war. 
Sie  hatte  hier  keinen  andern  Schutz  gegen  die  gewaltige  Eispressung, 
welche  die  Winterstürme  in  den  Polarmeeren  zu  bewirken  pflegen, 
als  eine  bei  hohem  Wasser  gestrandete,  deshalb  aber  auch  bei 
hohem  Wasser  wenig  sicher  eingewurzelte  Eisklippe.  Es  fehlte 
übrigens  wenig,  dass  der  Winterhafen  der  Vega  noch  schlimmer 
geworden  wäre,  als  er  es  in  Wirklichkeit  war.  Die  Vega  war 
nämlich  anfangs  an  einigen  andern  Eisblöcken  vertaut,  welche 
200  m  näher  dem  Lande  sich  festgesetzt  hatten,  wurde  aber  Ton 
dieser  Stelle  verlegt,  weil  sie  dort  nur  einige  Zoll  Wasser  unter 
dem  Kiele  hatte.  Wäre  das  Fahrzeug  an  dieser  Stelle  vertaut  ge- 
blieben, so  wäre  es  uns  übel  ergangen.  Das  neugebildete  Eis 
wurde  nämlich  während  der  heftigen  Herbststürme  über  diese  Eis- 
blöcke gepresst,  wobei  die  ungefähr  Va  ^  dicke  Eisdecke  unter 
grossem  Getöse  in  Tausende  von  Stücken  zersplittert,  und  diese 
auf  dem  darunterliegenden  Grundeis  zu  einem  Ungeheuern  „Toross" 
oder  Wall  von  losen,  kantigen  Eisblöcken  aufgethürmt  wurden. 
Ein  an  deren  Seite  vertäutes  Fahrzeug  wäre  schon  frühzeitig  im 
Herbste  zerdrückt  worden. 

Das  Grundeis,  an  welchem  die  Vega  schliesslich  vertaut  wurde, 
war  ungefähr  40  m  lang  und  25  m  breit.  Der  höchste  Punkt  des- 
selben lag  6  m  über  der  Wasserfläche.  Es  war  also  nicht  beson- 
ders gross,  gab  aber  dem  Fahrzeuge  einen  guten  Schutz.  Indessen 
wurde  auch  dieses  Grundeis  mit  dem  Fahrzeuge  und  dem  innerhalb 
liegenden  neugebildeten  Eisfelde  während  der  heftigen  Herbststürme 
bedeutend  näher  ans  Land  geschoben.  Hin  und  wieder  gab  ein 
Seufzen  oder  ein  Knacken  im  Rumpfe  des  Fahrzeuges  zu  erkennen, 
dass  es  hierbei  ohne  ziemlich  harte  Berührungen  nicht  abging; 
irgendwelchen  Schaden  aber  erlitt  die  Vega  im  Laufe  des  Winters 
weder  hierdurch  noch  durch  die  starke  Kälte,  während  welcher  in 
der  ersten  Zeit  scharfe  Knalle  sehr  häufig  anzeigten,  dass  ein  oder 
der  andere  Sprung  im  Holz  durch  das  Frieren  des  Wassers  sich 
erweitert  hatte. 
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Der  Winterhafen. 

Unser  Winterhafen  ist  67"  T  nördl.  Br.  und  17^  24'  westl.  L. 
▼on  Greenwich  an  der  asiatischen  Seite  des  nördlichsten  Theiles 
der  Berings-Strasse  gelegen. 

Das  naheliegende  Land  bildet  eine  ausgedehnte,  schwach  wellen- 
förmige Ebene,  welche  im  Süden  von  langsam  aufsteigenden  Höhen- 
zügen begrenzt  wird,  die  nach  der  Aussage  der  Eingeborenen  im 
Innern  des  Landes  eine  bedeutende  Höhe  erreichen  sollen.  Die 
Ebene  läuft  zum  grossen  Theil  in  ausgedehnte  Lagunen  aus,  welche 
dnrch  vom  Eise  und  den  Meereswogen  aufgeworfene  niedidge  Sand- 
wälle vom  Meere  abgeschlossen  sind. 

^i  unserer  Ankunft  war  der  Boden  mit  Reif  bedeckt  und 
gefroren,  aber  noch  schneefrei,  sodass  unsere  Botaniker  sich  einen 
Begriff  von  der  noch  völlig  unbekannten  Flora  dieser  Gegend  bil- 
den konnten.  Nahe  dem  Strande  fanden  sich  dichte  Elymus-Betten, 
m  Matten  von  Helianthus  peploides  eingewebt,  und  darüber  hinaus 
ein  magerer,  im  Frühjahre  unter  Wasser  stehender  Geröllboden, 
nur  von  einer  blätterförmigen  Flechte,  Gyrophora  probosciäea^  und 
einigen  wenigen  Blumengewächsen  bedeckt,  unter  denen  Ärmeria 
sänrica  am  gewöhnlichsten  war.  Südlich  davon  kam  man  nach 
einer  Gegend,  in  der  sich  Lagunen  und  kleine  Seen  ausdehnten, 
deren  Ufer  mit  einer  üppigen,  von  Moos,  Gras  und  Riedgrasarten 

Sebildeten  Päanzenmatte  bedeckt  waren.  Erst  auf  dem  umliegen- 
en  Hochlande,  wo  verwitterte  Gneis-  und  Doleritlager  ein  frucht- 
bareres Erdreich  bereitet  hatten,  als  der  magere,  vom  Meere  aufge- 
worfene Sand  abgibt,  nahm  die  Vegetation  ein  abwechselnderes  Ge- 
Sräge  an.  Hier  sah  man  niedrige  Weidengebüsche,  ausgedehnte 
fatten  von  Krähenbeeren  (^Empetrum  nigrum)  \md  yon  Ändromeda 
tetringana^  sowie  grosse  Büsche  einer  Artemisiaart.  Dazwischen 
schiesst  im  Sommer,  wenn  man  theils  nach  den  vertrockneten  und 
gefrorenen  Pflanzenüberresten,  welche  Dr.  Kjellman  im  Herbste 
zusammenbrachte,  theils  nach  unsern  Einsammlungen  im  Frühjahr 
urtheilen  darf,  eine  bunte  Sammlung  von  Gewächsen  empor,  welche 
zum  Theil  in  der  Heimat  wohlbekannt  sind,  wie  z.  B.  Preisseibeeren, 
Multbeeren,  Löwenzahn  (Taraxacum  officinale\  zum  Theil  aber  die- 
sen Ländern  eigenthümlichen  Arten  angehören. 

Tschuktschendorfer. 

Auf  den  öden  Landengen,  welche  die  Lagunen  vom  Meere 
trennen,  sind  zwei  tschuktschische  Dörfer  gelegen,  von  denen  das 
dem  Winterhafen  der  Vega  zunächst  befindliche  Pitlekaj  genannt 
wird.  Dasselbe  bestand  anfänglich  aus  sieben  Zelten,  aber  infolge 
von  Mangel  an  Nahrungsmitteln  zogen  seine  Bewohner  allmählich 
im  Laufe  des  Winters,  die  letzten  im  Februar,  nach  einer  fisch- 
reichem, der  Berings-Strasse  näher  gelegenen  Gegend  fort.  Beim 
Umzug  wurde  nur  das  Unentbehrlichste  mitgenommen,  da  man  die 
Absicht  hatte,  in  der  Jahreszeit,  wo  die  Jagd  wieder  reichlicher 
würde,  hierher  zurückzukehren. 
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Der  andere  Zeltplatz,  Jinretlen,  lag  der  Landspitze,  nach 
der  Koljutschin-Bai  zu,  näher  und  zählte  zu  Anfang  unserer  Ueber- 
winterung  ebenfalls  sieben  Zelte,  deren  Bewohner  besser  ausgerüstet 
zu  sein  schienen  als  die  in  Pitlekaj.  Sie  hatten  im  Herbst  einen 
bessern  Fang  gehabt  und  mehr  Vorräthe  eingesammelt;  von  ihnen 
zog  deshalb  auch  nur  ein  Theil  während  des  Winters  fort. 

Folgende  Zeltplätze  lagen  in  etwas  weiterer  Entfernung  von 
unserm  Winterquartier,  doch  aber  noch  immer  so  nahe,  dass  wir 
oft  Besuche  von  ihren  Bewohnern  hatten: 

Pidlin,  am  östlichen  Strande  der  Koljutschin-Bai,  4  Zelte. 

Koljutschin,  auf  der  gleichnamigen  Insel,  25  Zelte. 

Rirajtinop,  6  km  östlich  von  Pitlekaj  belegen,  3  Zelte. 

Irgunnuk,  7  km  östlich  von  Pitlekaj,  10  Zelte,  von  denen 
jedoch  im  Februar  nur  noch  4  übrig  waren.  Die  Bewohner  der 
übrigen  Zelte  hatten  für  den  Winter  einen  bessern  Fangplatz  wei- 
ter nach  Osten  hin  aufgesucht. 

Die  Anzahl  von  Personen,  welche  zu  jedem  Zelt«  gehörten, 
war  schwer  zu  bestimmen,  weil  die  Tschuktschen  sich  gegenseitig 
beständig  zu  Klatscherei  und  Geschwätz  besuchten.  Im  Durch- 
schnitt kann  man  die  Zahl  etwa  auf  5 — 6  Personen  für  jedes  Zelt 
veranschlagen.  Mit  Hinzurechnung  der  Bewohner  der  Koljutschin- 
Insel  würden  also  ungefähr  200  Eingeborene  in  der  Nachbarschaft 
'unsers  Winterlagers  gewohnt  haben. 

Als  wir  eingeschlossen  wurden,  war,  wie  erwähnt,  das  Eis  in 
der  Nähe  des  Strandes  zu  schwach,  um  einen  Fussgänger  zu  tragen, 
und  die  Schwierigkeit,  vom  Lande  aus  nach  dem  Schiffe  zu  ge- 
langen, war  deshalb  bei  den  Mitteln,  über  welche  die  Tschuktschen 
verfiigten,  sehr  gross.  Als  die  Einwohner  uns  bemerkten,  entstand 
jedenfalls  sogleich  eine  grosse  Aufregung  unter  ihnen.  Männer, 
Frauen,  Kinder  und  Hunde  sahen  wir  mit  verworrenem  Eifer  am 
Ufer  hin-  und  herlaufen.  Man  fürchtete  offenbar,  dass  die  aus- 
gezeichnete Gelegenheit,  die  sich  hier  zum  Eintausch  von  Brannt- 
wein und  Taback  bot,  verloren  gehen  würde.  Wir  konnten  vom 
Schiffe  aus  mit  Femgläsern  sehen,  wie  mehrere  Versuche,  Boote 
auszusetzen,  gemacht,  aber  wieder  aufgegeben  wurden,  bis  es  end- 
lich gelungen  war,  ein  solches  nach  einer  eisfreien  oder  nur  mit 
dünnem  Eise  bedeckten  Stelle  am  Strande  zu  schleppen,  welche  bis 
in  die  Nähe  unsers  Fahrzeuges  reichte.  In  diese  Oeffnung  vnirde  ein 
grosses  Fellboot  geschoben,  das  sich  sogleich  mit  Männern  und 
Frauen  bis  zum  Rande  füllte,  ohne  Rücksicht  auf  die  augen- 
scheinliche Gefahr,  mit  einem  solchen  schwer  beladenen  Boote  zwi- 
schen dem  scharfen  neugebildeten  Eise  zu  fahren.  Man  ruderte 
direct  auf  unser  Fahrzeug  los. 

Dieses  erste  Zusammentreffen  war  beiderseits  sehr  herzlich 
und  bildete  den  Ausgangspunkt  für  ein  besonders  gutes  Verhält- 
niss  zwischen  den  Tschuktschen  und  uns,  welches  während  der 
ganzen  Zeit  unsers  dortigen  Aufenthalts  unverändert  fortbestand. 
Die   Nachricht   von    der   Ankunft   der   merkwürdigen    Fremdlinge 


Berichte  an  Dr.  Dickson.  647 

muss  sich  übrigens  sehr  schnell  verbreitet  haben.  Wir  bekamen 
nämlich  auch  bald  Besuch  aus  entferntem  Gegenden,  und  die  Vega 
wurde  schliesslich  eine  Raststelle,  an  welcher  die  Vorüberfahrenden 
einige  Stunden  mit  ihrem  Hundegespann  verweilten,  um  ihre  Neu- 
gierde zu  befriedigen,  oder  im  Austausch  für  gute  Worte  oder 
gegen  eine  andere,  mehr  handgreifliche  Waare  etwas  warme  Nahrung, 
ein  wenig  Taback  oder,  wenn  das  Wetter  gar  zn  schlecht  war, 
einen  „Ram"  (der  tschuktschische  Name  für  Branntwein)  zu  er- 
halten. Alle,  welche  kamen,  durften  auf  unserm,  mit  einer  Menge 
Sachen  bepackten  Deck  unbehindert  hin-  und  hergehen.  Wir  hatten 
uns  jedoch  nicht  über  den  Verlust  selbst  der  geringsten  Kleinigkeit 
zu  beklagen.  Die  Ehrlichkeit  war  hier  ebenso  zu  Hause  wie  in 
den  Gammen  der  Renthierlappen.  Dagegen  fielen  sie  sehr  be- 
schwerlich durch  ihre  von  keinem  Selbstgefühl  begrenzte  Bettelei. 
Ebenso  wenig  scheuten  sie  sich,  beim  Tauschhandel  allen  möglichen 
Vortheil  aus  dem  ihrer  Meinung  nach  jedenfalls  höchst  „unprakti- 
schen" Sinn  des  Europäers  zu  ziehen.  Kleine  Betrügereien  in 
dieser  Absicht  zählten  deshalb  offenbar  nicht  zu  den  Fehlem,  son- 
dern zu  den  Verdiensten.  So  verkauften  sie  z.  B.  mitunter  die- 
selbe Sache  zweimal,  waren  mit  Versprechungen,  welche  sie  nicht 
zu  halten  gedachten,  stets  sehr  freigebig,  und  machten  über  Sachen, 
welche  zum  Verkauf  waren,  oftmals  betrügerische  Angaben.  So 
wurden  z.  B.  Füchse,  nachdem  sie  abgezogen  und  Kopf  und  Füsse 
abgeschnitten  waren,  mehrere  mal  als  Hasen  ausgeboten,  und  es 
war  lächerlich,  zu  sehen  wie  verwundert  sie  darüber  waren,  dass 
¥rir  die  Betrügerei  sofort  entdeckten. 

Die  vollständige  Unbekanntschaft  der  Tschuktschen  mit  Geld 
und  der  geringe  Vorrath  an  Tauschmitteln  nach  ihrem  Geschmack, 
den  ich  bei  mir  hatte,  zwang  übrigens  auch  mich,  wenigstens  einen 
Theil  unserer  Waaren  hoch  im  Preise  zu  halten.  Die  gewöhnlichen 
Producte  der  Polarländer,  Felle  und  Speck,  wurden  zur  grossen 
Verwunderung  der  Einwohner  gar  nicht  auf  der  Vega  gekauft. 
Dagegen  erwarben  wir  uns  durch  Tausch  eine  vollständige  Samm- 
lung von  Waifen,  Nationaltrachten  und  Hausgeräthschaften.  Alle 
derartigen  Ankäufe  geschahen  ausschliesslich  für  Rechnung  der 
Expedition.  Alles  Einsammeln  von  naturhistorischen  und  ethnogra- 
phischen Gegenständen  für  private  Rechnung  war  ganz  und  gar 
verboten. 

Als  die  Tschuktschen  anfingen,  an  unserm  Essen  Geschmack 
zu  finden,  schleppten  sie,  besonders  während  der  Zeit,  wo  ihre; 
Jagd  fehlschlug,  täglich  Treibholz  sowie  Wirbel-  und  andere 
Walfischknochen  an  Bord.  Sie  tauschten  dieselben  gegen  Brot 
aus.  Hierbei  wurde  eine  Ladung  von  5  Holzstücken,  die  4  bis 
5  Zoll  im  Durchschnitt  und  die  Länge  einer  Klafter  hatten,  ge- 
wöhnlich mit  2 — 3  Schiifszwiebacken,  d.  h.  mit  ungefähr  250  gr 
Brot,  ein  Walfischwirbel  mit  ein  paar  ähnlichen  Zwiebäcken  u.  s.  w. 
bezahlt.  Allmählich  gewöhnten  sich  ein  paar  junge  Eingeborene, 
sich  täglich  an  Bord  einzufinden,  um,  natürlich  in  voller  Bequem- 
lichkeit, eine  Art  Knechtsdienst  zu  verrichten.    Der  Koch  wurde 
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ihr  Beschützer,  und  sie  erhielten  von  ihm  als  Ersatz  den  Bruder- 
theil  des  übriggebliebenen  Essens.  Theils  auf  diese  Weise,  theils 
als  Gabe  wurde  im  Laufe  des  Winters  eine  so  bedeutende  Menge 
Essen  ausgetheilt,  dass  wir  ganz  wesentlich  zur  Linderung  der 
Hungersnoth  beitrugen,  welche  mitten  im  Winter  unter  der  Bevölke- 
rung auszubrechen  drohte.  Keiner  der  Eingeborenen  in  der  Kähe 
der  Winterstation  der  Vega  war  Christ.  Keiner  von  ihnen  sprach 
irgendeine  europäische  Sprache,  wenn  auch  der  eine  oder  der  an- 
dere ein  paar  englische  Wörter  oder  ein  Wort  der  Begrüssung  auf 
Russisch  wusste.  Dies  war  ein  unangenehmer  umstand,  der  uns 
viel  Ungelegenheit  verursachte.  Um  demselben  abzuhelfen  widmete 
sich  Lieutenant  Nordquist  dem  Studium  ihrer  Sprache,  und  zwar 
mit  solchem  Eifer,  dass  er  sich  nach  Verlauf  einiger  Wochen  ziem- 
lich verständlich  machen  konnte.  Ich  hoffe,  dass  derselbe  nach 
seiner  Rückkehr  ein  reichhaltiges  Verzeichniss  von  Wörtern  aus 
dieser  wenig  gekannten  Sprache  sowie  Andeutungen  über  den  gram- 
matikalischen Bau  derselben  wird  veröffentlichen  können. 

Ausflöge  und  Eisnntersncliniigeii. 

Bei  der  Einschliessung  des  Fahrzeuges  war  das  Meer  nächst 
der  Küste,  wie  bereits  erwähnt,  von  neugebildetem  Eis  bedeckt, 
das  für  einen  Fussgänger  zu  dünn,  aber  dick  genug  war,  um  ein 
Boot  am  Vorwärtskommen  zu  hindern.  Weiterhin  lag,  soweit  das 
Auge  reichen  konnte,  dichtgepacktes  Treibeis,  durch  neugebildetes 
Eis  so  fest  verbunden,  dass  selbst  der  starke  Bug  der  Vega  keinen 
Weg  durch  dasselbe  hindurch  zu  bahnen  vermochte.  Schon  am 
2.  October  konnte  man  mit  der  nöthigen  Vorsicht  auf  dem 
neugebildeten  Eise  nächst  dem  Fahrzeug  gehen,  und  am  3.  October 
kamen  Tschuktschen  zu  Fuss  an  Bord.  Noch  am  10.  gab  es  jedoch 
hier  und  da  zwischen  dem  Fahrzeug  und  dem  Lande  schwache 
Stellen,  und  eine  blaue  Wolke  im  Osten  deutete  auf  fortwährend 
offenes  Wasser  in  dieser  Richtung,  um  nachzusehen,  wie  es  sich 
damit  verhielt,  unternahm  Dr.  Almquist  am  13.  October  einen 
Ausflug  über  das  Eis,  wobei  er  den  in  nordöstlicher  Richtung 
führenden  Spuren  einiger  auf  den  Walrossfang  ausgezogener  Tschuk- 
tschen folgte.  Nach  einer  infolge  der  Unebenheiten  des  Eises 
sehr  mühsamen  Wanderung  von  ungefähr  20  km  über  dichtge- 
packtes Treibeis,  zwischen  dem  sich  nur  wenige  kleine  mit  neu- 
gebildetem Eise  bedeckte  Felder  befanden,  kehrte  er  um,  ohne  das 
offene  Wasser,  welches  noch  immer  sehr  weit  entfernt  zu  sein 
schien,  gesehen  zu  haben.  Es  wurde  uns  hierdurch  klar,  dass  die 
Vega  nunmehr  von  einem  wenigstens  30  km  breiten  Bande  von 
zusammengefrorenen  Treibeisfeldern  umgeben  war,  und  meine 
Hoffnung,  dass  das  Eis  noch  während  des  Herbstes  aufbrechen 
werde,  hatte  somit  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Die  von  Lieutenant  Brusewitz  von  Zeit  zu  Zeit  angestellten 
Messungen  der  Dicke  des  neugebildeten  Eises  ergaben  folgendes 
Resultat: 
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Dicke  des  Eises: 


1.  December  .    , 

.    56  cm 

1.  Januar  .     .    . 

.    .    92    „ 

1.  Februar      .    . 

.    .  108    „ 

15.        „ 

.    .  120   „ 

1.  März      .    .    . 

.  123    „ 

1.  ^pril      .     .    , 

1   •                      •¥->•        1            1 

■    .  127    „ 

j     •          1            • 

In  dieser  mächtigen  Eisdecke  entstanden  im  Laufe  des  Winters 
häufig  Sprünge  oder  Eisklüfte,  welche  sich  sehr  weit  erstreckten; 
dieselben  liefen  ohne  Unterbrechung  über  neugebildete  Eisfelder 
und  altes,  hohes  Grundeis.  Eine  der  grössten  dieser  Eisklüfte 
bildete  sich  in  der  Nacht  zum  15.  December  quer  vor  dem  Bug 
des  Schiffes.  Sie  war  2 — 3  Fuss  breit  und  sehr  lang.  Gewöhn- 
Ueh  waren  die  Eisklüfte  nur  wenige  Zoll  breit,  aber  dessenunge- 
achtet oft  recht  störend,  indem  das  Flutwasser  durch  dieselben 
an  die  Oberfläche  des  Eises  heraufdrang  und  den  in  nächster  Um- 
gebung befindlichen  Schnee  durchfeuchtete. 

Die  Ursache  der  Bildung  dieser  Eisklüfte  war  eine  zweifache. 
Entweder  entstanden  sie  durch  die  Verrückung  des  Eises  bei  hefti- 
gem Winde,  oder  auch  durch  die  Zusammenziehung  desselben  bei 
starker  Kälte.     Das  Zerspringen  geschieht  mit  einem  mehr   oder 
weniger  gewaltigen  Knall  und  tritt,  nach  der  Häufigkeit  der  Knalle 
zu  urtheilen,  öfter  ein,  als  das  Aussehen  des  schneebedeckten  Eises 
vermuthen   lässt.    Auch   während   starker   Kälte   ist   deshalb    die 
scheinbar  zusammenhängende  Eisdecke  in  unzählige,   dicht  anein- 
anderpassende  Stücke  getheilt,  welche  entweder  vollkommen  lose 
oder  nur  durch  das  schwache  Eisband  verbunden  sind,  das  sich 
allmählich  unter  dem  Schnee  auf  der  Oberfläche  des  in  den  Sprung 
eingedrungenen    Wassers    bildet.     Bis    zu    einer   Entfernung   von 
ungefähr   6  km    vom   Strande    lag    also    das   Eis   im   Laufe   des 
ganzen  Winters  beinahe  unverrückt.     Weiter  nach  der  See  hinaus 
war  es  dagegen  in  beständiger  Bewegung.    Sogenannte  „Polynjor" 
oder  offene  Stellen  kommen  hier  wahrscheinlich   das   ganze  Jahr 
hindurch  vor,  und  bei  günstigem  Wetter  konnte  man  deshalb  be- 
ständig eine  blaue  Wasserwolke  am  Horizont  in  der  Richtung  von 
XW  nach  0  sehen.    Ein  etliche  Tage  anhaltender  Südwind  brachte 
später  die  offene  Wasserrinne  dem  Fahrzeuge  so  nahe,  dass  man 
in  einigen  Stunden  dahin  gehen  konnte.    In  derselben  wimmelte 
es  von  Seehunden,  was  vermuthen  Hess,  dass  sie  mit  einem  bestän- 
dig   offenem  Meere   in   Verbindung   stand.     Auf  der   Nähe   eines 
solchen  beruhte  vielleicht  auch  der  Umstand,  dass  wir  nicht  ein 
einziges  Seehundsloch  in  den  das  Fahrzeug  umgebenden  Eisfeldern 
sahen. 

Am  1.  Januar  1879  unternahm  Lieutenant  Bove,  begleitet  von 
dem  Polarjäger  Johnsen,  einen  Ausflug  nach  dem  offenen  Wasser. 
Hierüber  theilt  er  Folgendes  mit: 

„Ich  verliess  das  Fahrzeug  am  1.  Januar  vormittags  und  kam 
nach  vier  Stunden   anhaltenden  Marsches   an   das   offene  Wasser. 
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Der  tiefe,  lose  Schnee  machte  die  Wanderung  sehr  beschwerlich, 
und  hierzu  trugen  auch  drei  Reihen  von  Torossen  bei,  hauptsächlich 
wegen  der  oft  schneebedeckten  Eisklüfte,  welche  die  Eisdecke  in 
ihrer  Nachbarschaft  durchkreuzten.  Einer  der  Torosse  war  10  m 
hoch.  Die  Grösse  der  hier  aufeinander  gehäuften  Eisblöcke  zeigte, 
welch  gewaltige  Kräfte  bei  der  Bildung  der  Torosse  wirksam  ge- 
wesen waren.  Diese  Eiswälle  bilden  jetzt  einen  sehr  wohl  benöthig- 
ten  Schutz  für  den  unsichern  Winterhafen  der  Vega.  Ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  dem  offenen  Wasser  und  dem  Fahrzeuge  war 
der  Weg  von  Sprüngen  durchschnitten,  die  von  Osten  nach  Westen 
liefen  und  deutlich  angaben,  dass  die  OeflEhung  im  Eise  sich  bis 
auf  eine  Entfernung  von  1  km  vom  Fahrzeuge  erweitert  haben 
würde,  wenn  der  heftige  Sturm  im  December  noch  weitere  12  Stun- 
den angehalten  hätte.  Die  Vega  wäre  hierdurch  in  grosse  Gefahr 
gerathen.  Die  Eiskante  nach  dem  offenen  Wasser  hin  war  wie  mit 
einem  Ungeheuern  Messer  glatt  abgeschnitten  und  so  stark,  dass 
man  auf  derselben  wie  auf  einem  Bergesabhange  entlang  gehen 
konnte.  Auch  von  der  Höhe  eines  5  m  hohen  Eiswalles  konnte 
man  weder  nach  Nordost  noch  Nord  irgendeine  Begrenzung  des 
offenen  Wassers  sehen.  Theils  hieraus,  theils  aus  der  Ausdehnung 
der  Wasserwolken  in  dieser  Richtung  ziehe  ich  den  Schluss,  dass 
die  Breite  des  offenen  Wassers  wenigstens  35  km  betrug.  Im  Osten 
wurde  die  Oeffnung  von  einem  nach  Norden  auslaufenden  Eiswall 
begrenzt,  der  9 — 10  km  weiter  fort  sich  wieder  nach  Osten  zu 
wenden  schien.  Möglicherweise  befand  sich  jenseit  dieses  Eiswalles 
weiter  nach  Osten  hin  noch  ein  Wasserbassin.  Die  Tiefe  am  Eis- 
rande war  21  m,  die  Temperatur  des  Wassers  —  2°  C.  Das  Wasser 
strömte  mit  ziemlicher  Stärke  direct  von  der  Küste  ab  (d.  L  von 
Südsüdost).  Da  diese  sich  fast  in  gerader  Linie  hinzieht,  so  dürfte 
der  Strom  wol  ein  Flutwasserstrom  gewesen  sein.  Das  offene 
Wasser  wimmelte  von  Seehunden,  und  zwar  nach  Johnsen  sowol 
von  der  grossen  Art  (Phoca  barbata),  wie  von  grauen  Seehunden 
(Thoca  hispida).    Eisbär,  Walross  oder  Vögel  waren  nicht  zu  sehen." 

Die  Tschuktschen  rechneten  darauf,  dass  sich  das  offene  Wasser 
in  der  Nähe  der  Küste  im  Januar  längere  Zeit  halten  werde,  doch 
wurden  sie  in  ihrer  Erwartung  getäuscht.  Dies  verursachte  unter 
ihnen  einen  so  grossen  Mangel  an  Nahrung  und  besonders  an  Thran, 
dass  alle  Bewohner  des  uns  am  nächsten  gelegenen  Dorfes  Pitlekaj 
genöthigt  waren,  nach  Süden  zu  ziehen,  ungeachtet  zur  Linderung 
der  Noth  vom  Fahrzeuge  täglich  eine  Menge  Essen  vertheilt  wurde. 

Während  der  andauernden  strengen  Kälte  im  Januar,  wo  die 
Temperatur  mehrmals  unter  den  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  sank, 
schien  das  Meer  sich  auf  eine  weite  Strecke  vom  Strande  vollständig 
mit  Eis  bedeckt  zu  haben,  doch  schon  am  7.  Februar  trat  wieder 
milderes  Wetter  ein  und  südliche  und  östliche  Winde  begannen  zu 
wehen.  An  demselben  Tage  wurde  in  NO  wieder  eine  leichte 
Wasserwolke  am  Horizont  gesehen,  und  von  den  Berghöhen  an  der 
Küste  konnte  man  im  Eise  eine  ausgedehnte  Oeffnung  wahrnehmen, 
welche  bei  dem  Dorfe  Irgunnuk  bis  nahe  an  den  Strand  reichte. 
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Einige  Kilometer  weiter  nach  Osten  war  sogar  der  Strand  selbst 
eisfrei,  und  Yon  den  Bergen  glaubten  unsere  Seeleute  einen  starken 
Eisgang  in  dem  blauen  Wasserrande  zu  bemerken,  welcher  den 
Gesichtskreis  begrenzte.  Das  offene  Wasser  muss  also  sehr  aus- 
gedehnt gewesen  sein.  Vielleicht  war  die  Behauptung  der  Einge- 
borenen, dass  es  sich  bis  an  die  Berings-Strasse  erstreckte,  richtig. 
Aber  auf  ihre  Angaben  konnten  wir  uns  jetzt  nicht  mehr  sicher 
yerlassen,  da  wir  unvorsichtig  genug  gewesen  waren,  einige  für 
uns  günstige  Yoraussagungen  über  das  Eis  und  Wetter  mit  einigen 
Geschenken  zu  belohnen. 

Lebensweise  der  Tscliiiktsclieii. 

Die    Tschuktschen    machten   jetzt    einen    reichen    Fang    und 
schwelgten  nun  unbesorgt  um   die  Zukunft   wieder   im  Ueberfluss. 
In  einem  Zelte  wurden  z.  B.  ausser  den  an  den  Wänden  desselben 
errichteten  Bergen  von  Speckscheiben  45  graue  Seehunde  {Phoca 
hispidd)  gezählt.    Die  Kinder,  welche  in  den  letzten  Wochen  etwas 
abgefallen  waren,  wenn  auch  nicht  im  Vergleich  mit  europäischen 
Kindern,    so   doch   wenigstens    mit   wohlgenährten   Tschuktschen-* 
kindem,    fingen   schnell    an,    ihren   frühern   Umfang   wiederzuge- 
winnen, und  ebenso  war  es  mit  den  Erwachsenen.    Das  Deck  des 
Fahrzeuges  bildete  jedoch  noch  immer  einen  beliebten  Sammelplatz 
für  Scharen  von  Männern,  Frauen  und  Kindern.    Viele  verbrachten 
hier   bei   einer   Temperatur   von  —  40°  C.   heiter   und   froh   den 
grössten  Theil  des  Tages.    Trotzdem  sie  jetzt  keinen  Mangel  litten, 
waren   sie   doch   immer   noch   äusserst   gierig   nach    europäischer 
Speise,  und  tauschten  sich   gegen  Erzeugnisse   ihres  Kunstfleisses, 
welche  für  uns  von  Werth  waren,  Brot  und  andere  Speisen  ein. 
Ausser  den  gewöhnlichen  ethnographischen  Gegenständen  habe  ich 
auf  diese  Weise  auch  eine   grosse  Anzahl   einfacher  Zeichnungen, 
Knochenschnitzereien  und  Muster  erworben,  welche  für  die  Kennt- 
niss  der  Nachbildungskunst  und  den  Standpunkt   des  Geschmacks 
eines  noch  beinahe  dem  Steinalter  angehörenden  Volkes  von  grosser 
Bedeutung  sein  dürften.    Die  Tschuktschen  benutzen  nämlich  noch 
heutigentags  verschiedene  Steingeräthschaften.    In  Anbetracht  des- 
sen, dass  es  erwünscht  wäre,  einen  sichern  Ausgangspunkt  für  die 
Beurtheilung  der  paläolithischen  Zeichnungen  zu  erhalten,    welche 
während  der  letzten  zehn  Jahre  so  grosses  Aufsehen   in    der  Ge- 
lehrtenwelt erregten,  habe  ich  hierauf  meine  besondere  Aufmerk- 
samkeit gerichtet.    Unserer  anthropologisch-geographischen  Gesell- 
schaft werde  ich  eine  von  Zeichnungen  begleitete  ausführliche  Be- 
schreibung der  in  dieser  Art  gewonnenen  Sammlungen  und  der  Sitten 
und  Gebräuche  dieses  merkwürdigen  Polarvolks,  mit  dem  wir  auf 
diese  Weise  in  Berührung  gekommen  sind,  überreichen. 

Angaben  der  Tschuktsclien  über  die  Eisverliältnisse. 

Lieutenant  Nordquist  hat  von  vorüberfahrenden  Tschuktschen 
auch  Nachrichten  über  die  Lage  des  Eises  zwischen  der  Tschaun- 


652  XVII.    A.  E.  Nordenskiöld. 

Bai  und  der  Berings-Stras^e  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ein- 
gesammelt. Wegen  der  Ungeheuern  Wichtigkeit  dieser  Frage,  auch 
in  rein  praktischer  Beziehung,  werde  ich  hier  wörtlich  anfuhren, 
was  er  in  dieser  Weise  erfahren  hatte: 

1.  Ein  Tschuktsche  von  Jekanenmitschikan,  nahe  bei  Gap  Jakan, 
sagte,  dass  den  ganzen  Sommer  hindurch  offenes  Wasser  zu  sein  pflegt. 

2.  Dasselbe  sagte  ein  Tschuktsche  von  Kinmankan,  das  etwas 
westlich  von  Cap  Jakan  liegt. 

3.  Ein  Tschuktsche  von  Jakan  erzählte,  dass  das  Meer  dort 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  eisfrei  würde.  Dagegen  ist  es  im 
Winter  niemals  offen. 

4.  Tat  an  von  Jakan  erzählte,  dass  das  Meer  dort  von  Ende 
Mai  oder  Anfang  Juni  bis  Ende  September  oder  Anfang  October 
offen  ist,  dass  dann  aber  das  Eis  gegen  das  Land  zu  treiben  anfängt 

5.  Rikkion  von  Vankarema  sagte,  dass  das  Meer  dort  im 
Winter  mit  Eis  belegt,  im  Sommer  aber  offen  wäre. 

6.  Ein  Renthier -Tschuktsche,  Rotschetlen,  der  ungefähr 
12  englische  Meilen  von  dem  Winterquartier  der  Vega  wohnt,  er- 
zählte, dass  die  Koljutschin-Bai,  von  den  Tschuktschen  Pidlin  ge- 
nannt, den  ganzen  Sommer  eisfrei  ist. 

7.  Urtridlin  von  Koljutschin  sagte,  dass  weder  bei  dieser  Insel 
noch  in  der  Koljutschin-Bai  im  Sommer  irgendwelches  Eis  vor- 
handen ist. 

8.  Ran  au  von  Jinretlen  bestätigte  gleichfalls,  dass  die  Kolju- 
tschin-Bai im  Sommer  stets  offen  ist. 

9.  Ettuj  aus  dem  Dorfe  Nettej,  zwischen  Irgunnuk  und  der 
Berings- Strasse,  erzählte,  dass  das  Meer  bei  Nettej  im  Sommer 
unabhängig  vom  Winde  eisfrei,  im  Winter  aber  nur  bei  südlichem 
Winde  ohne  Eis  wäre. 

10.  Vankatte  von  Nettej  gab  an,  dass  das  Meer  dort  im  Mo- 
nat „Tautinjadlin",  d.  h.  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  eisfrei  würde, 
und  sich  im  Monat  „Kutschkau",  oder  October  und  November, 
wieder  mit  Eis»  bedeckte. 

11.  Kepljeplja  aus  dem  Dorfe  Irgunnuk,  5  englische  Meilen 
östlich  von  dem  Winterquai'tier  der  Vega  bei  Pitlekaj  belegen, 
sagte,  dass  das  Meer  vor  diesen  Dörfern  alle  Sommer  eisfrei  wäre, 
ausser  wenn  nördliche  Winde  vorherrschten.  Dagegen  bemerkte 
er,  dass  man  weiter  nach  Westen  hin,  nämlich  bei  Irkaipij,  vom 
Lande  aus  beinahe  immer  Eis  sehen  könne. 

12.  Kapatljin  von  Kengitschkun,  einem  Dorfe  zwischen  Irgun- 
nuk und  der  Berings-Strasse,  erzählte  am  11.  Januar,  dass  damals 
bei  diesem  Dorfe  offenes  Wasser  sei.  Er  sagte  ferner,  dass  die 
Berings-Strasse  im  Winter  bei  südlichem  Winde  mit  Eis  angefüllt 
und  bei  nördlichem  Winde  eisfrei  wäre.  An  demselben  Tage  er- 
zählte ein  Tschuktsche  von  Nettej-Kengitschkun,  ebenfalls  zwischen 
Irgunnuk  und  der  Berings-Strasse  belegen,  dass  ausserhalb  dieses 
Dorfes  zu  der  Zeit  Eis  läge.  Er  bestätigte  Kapatljin's  Aussage 
über  die  Berings-Strasse. 
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13.  Kwano  von  Uedlje,  nahe  der  Berings-Strasse,  sagte,  dass 
das  Meer  dort  stets  von  Mai  an  bis  Ende  September  eisfrei  wäre. 

Der  Tsclmktsclieiiliänptling  Menka« 

Am  Morgen  des  6.  October  erhielten  wir  Besuch  vom  Starosten 
unter  den  Renthier-Tschuktschen  WasiliMenka.  Es  war  ein  klei- 
ner, dunkelfarbiger  Mann  von  ziemlich  abgezehrtem  Aussehen,  in 
einen  hübschen,  weissgefleckten  Renthierfell-Päsk  gekleidet,  unter 
welchem  ein  blaues  Flanellhemd  hervorschien,  um  uns  von  vorn- 
herein Achtung  einzuflössen  und  vielleicht  auch  um  sein  kostbares 
Leben  nicht  der  Hinterlist  der  falschen  Sturmgöttin  Ran  auszu- 
setzen, kam  er  bei  dem  Fahrzeuge  über  das  noch  nicht  ganz  zu- 
verlässige Eis  in  einem  Schlitten  fahrend  an,  der  nicht  von  Hunden, 
sondern  von  seinen  Untergebenen  gezogen  wurde.  Bei  seiner  An- 
kunft zeigte  er  uns  sogleich  eine  Vollmacht  über  seine  Würde  und 
verschiedene  Bescheinigungen  über  abgelieferte  Steuern  (oder  Markt- 
abgaben?), betreffend  einige  wenige  rothe  und  etliche  weisse 
Fuchsfelle,  die  erstem  zu  1  Rubel  80  Kopeken  und  die  letztern 
zu  40  Kopeken  berechnet. 

Des  Lesens  und  Schreibens  war  er  nicht  kundig,  doch  konnte 
er  eine  ihm  vorgelegte  Karte  bald  auffassen  und  auf  derselben  mit 
grosser  Sicherheit  eine  Menge  bemerkenswerther  Stellen  in  dem 
nordöstlichen  Sibirien  bezeichnen.  Von  dem  Vorhandensein  eines 
russischen  Kaisers  hatte  der  erste  Beamte  der  Gegend  keine  Ahnung ; 
dag^en  wusste  er,  dass  eine  sehr  mächtige  Person  ihren  Sitz  in 
Irkutsk  hätte.  An  uns  theilte  er  Isprawnik- Würden  in  den  um- 
liegenden Städten  aus.  Er  bekreuzte  sich  anfangs  mit  grossem 
Elifer  vor  einigen  Photographien  und  Kupferstichen  in  dem  Oflizier- 
salou,  hörte  aber  bald  damit  auf,  als  er  merkte,  dass  wir  nicht 
dasselbe  thaten.  Menka  war  von  zwei  schlechter  gekleideten  Ein- 
geborenen mit  sehr  schiefen  Augen  begleitet,  welche  seine  Diener 
oder  Sklaven  zu  sein  schienen. 

Von  diesen  wurde  bei  der  Ankunft  sofort  die  Willkommengabe 
Menka's,  zwei  Renthierbraten,  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit 
herbeigetragen.  Als  Gegengabe  schenkte  ich  ihm  ein  wollenes 
Hemd  und  einige  Bündel  Taback.  Menka  erzählte,  dass  er  am 
nächsten  Tage  nach  Markowa,  einem  von  Russen  bewohnten  Platze 
am  Flusse  Anadyr,  in  der  Nähe  des  alten  Anadyrsk,  reisen  würde. 
Obgleich  ich  noch  immer  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben  hatte,  vor 
dem  AYinter  wieder  freizukommen,  wollte  ich  doch  versuchen,  diese 
Gelegenheit  zu  benutzen,  um  Nachrichten  über  die  Lage  der  Vega, 
den  Zustand  an  Bord  u.  s.  w.  in  die  Heimat  zu  senden.  Es  wurde 
deshalb  ein  offener  Brief  in  russischer  Sprache  aufgesetzt  und  an  Se. 
Excellenz  den  Generalgouverneur  in  Irkutsk  adressirt  mit  der  Bitte, 
seinen  Inhalt  Sr.  Majestät  dem  König  Oskar  mitzutheilen.  Der 
Brief  wurde  nebst  einigen  versiegelten  Privatbriefen  zwischen  ein 
paar  Breterstücken  verpackt  und  an  Menka  mit  der  Aufforderung 
übergeben,    den  Brief  den   russischen  Behörden    in  Markowa   zu 
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überreichen.  Anfangs  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  Menka  den 
Brief  als  eine  Art  von  weiterer  Vollmacht  für  sich  selbst  aufge- 
fasst  hätte.  Als  er  ans  Land  gekommen  war,  versammelte  er  näm- 
lich, in  Gegenwart  von  einigen  von  uns,  einen  Kreis  von  Tschuk- 
tschen  um  sich  herum,  setzte  sich  mit  Würde  in  ihre  Mitte,  ent- 
faltete das  Papier,  aber  so,  dass  er  es  von  oben  nach  unten  gekehrt 
hielt,  und  las  aus  demselben  lange  Reihen  auf  Tschuktschisch 
einem  andächtigen  und  über  Menka's  Gelehrsamkeit  erstaunten 
Zuhörerkreise  vor.  Am  folgenden  Vormittag  hatten  wir  einen 
neuen  Besuch  des  grossen  und  gelehrten  Häuptlings.  Neue  Ge- 
schenke wurden  gewechselt  und  er  wurde  wieder  nach  bestem  Ver- 
mögen bewirthet.  Schliesslich  tanzte  er  nach  unserer  kleinen 
Hausorgel  theils  allein,  theils  mit  einigen  seiner  Wirthe,  zur  grossen 
Belustigung  der  anwesenden  Europäer  und  Asiaten. 

Besncli  bei  Menka. 

Da  die  Lage  des  Eises  noch  immer  unverändert  war,  wollte 
ich  die  Gelegenheit  nicht  versäumen,  die  sich  jetzt  bot,  einige 
Kenntniss  von  dem  Innern  des  Landes  zu  erhalten.  Gern  gab  ich 
deshalb  den  Lieutenants  Nordquist  und  Hovgaard  Erlaubniss,  einen 
Besuch  in  Menka^s  Zeltplatz  zu  machen.  Sie  reisten  am  8.  Octo- 
ber  morgens  ab  und  erstatteten  über  diese  Fahrt  folgende  Berichte. 

Lieutenant  Nordquist  schreibt: 

„Am  Dienstag,  8.  October,  um  10 V2  Uhr  vormittags  führen 
Lieutenant  Hovgaard,  der  Tschuktschenhäuptling  Menka  und  ich 
auf  mit  Hunden  bespannten  Schlitten  von  Pitlekaj  in  südsüdöst- 
licher Richtung  in  das  Land  hinein.  Hovgaard  und  ich  hatten 
jeder  einen  Tschuktschen  als  Kutscher;  Menka  hatte  einen  Di^er 
bei  sich,  welcher  beinahe  die  ganze  Zeit  als  Wegweiser  vorausUef. 
Der  Schlitten  meines  Kameraden,  welcher  der  schwerste  war,  wurde 
von  10  Hunden,  der  meinige  von  8,  und  der  Menka's,  welcher  der 
kleinste  war  und  auf  dem  er  allein  sass,  von  5  Hunden  gezogen. 
Im  allgemeinen  scheinen  die  Tschuktschen  4 — 5  Hunde  auf  einen 
Schlitten  mit  einer  Person  zu  rechnen. 

„Die  von  Sümpfen  und  Wasserläufen  durchsetzte  Tundra  war 
während  des  ersten  Theiles  unserer  Fahrt  nur  schwach  coupirt,  je 
weiter  wir  aber  in  das  Land  hineinkamen,  desto  unebener  wurde 
es,  und  als  wir  am  folgenden  Morgen  um  8  Uhr  vormittags  am 
Ziele  unserer  Fahrt  —  dem  Lager  von  Menka^s  Bruder  —  ankamen, 
befanden  wir  uns  in  einem  Thale,  das  von  Bergen  umgeben  war, 
von  denen  einige  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  300  m  über  die  Thal- 
sohle erhoben.  Durch  das  dünne  Schneelager  konnte  noch  ein 
Theil  der  Pflanzendecke  der  Tundra  unterschieden  werden.  Die 
gewöhnlichsten  Gewächse  auf  den  trockenem  Stellen  waren  Äira 
alpina  und  Poa  alpina;  an  mehrern  niedrig  gelegenen  Stellen  wuchs 
Glyceria,  Pedicülaris  und  Ledum  palustre;  überall  kamen  Petasites 
frigida  und  eine  Salix^krt  vor.  Die  letztere  wuchs  besonders  auf 
den  Abhängen  in  grossen  Gruppen,  welche  Strecken  von  20 — 30  qm 
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Flächeninhalt  bedeckten.  An  einzelnen  Stellen  erhob  sich  dieser 
Busch  ungefähr  1  m  über  den  Boden.  Die  vorherrschende  Gesteins- 
art schien  Granit  zu  sein.  Der  Boden  der  Thäler  bestand  aus  post- 
tertiären Bildungen,  welche  sehr  häufig  Sand  und  Rollsteine  ent- 
hielten, wie  es  z.  B.  in  dem  grossen  Thale  der  Fall  war,  wo  das 
Lager  von  Menka's  Bruder  aufgeschlagen  war. 

„Als  wir  am  Morgen  des  9.  das  Lager  erreichten,  kamen  uns 
einige  der  Vornehmsten  unter  den  Tschuktschen  entgegen.  Die- 
selben begrüssten  Menka  auf  russische  Art,  d.  h.  indem  sie  einander 
erst  auf  die  Wangen  und  sodann  auf  den  Mund  küssten.  Die 
Tschuktschen  schienen  jedoch  über  diese  Ceremonie  ganz  verlegen 
zu  sein  und  berührten  sich  beinahe  gar  nicht  mit  dem  Munde. 
Uns  begrüssten  sie  in  gewöhnlicher  Weise,  indem  sie  die  Hand 
reichten  und  sich  verbeugten.  Hierauf  gingen  wir  in  das  Zelt  von 
Menka's  Bruder,  um  welches  herum  sich  bald  die  ganze  Bevölke- 
rung des  Lagers  versammelte,  um  uns  zu  betrachten.  Das  Lager 
bestand  aus  18  Zelten,  die  zu  beiden  Seiten  eines  kleinen,,  den 
Thalgang  durchströmenden  Flusses  aufgeschlagen  waren.  Die  Zelte 
waren  von  Renthier-Tschuktschen  bewohnt,  welche  einen  Zwischen- 
handel zwischen  den  Russen  am  Kolyma-Fluss  und  einem  Volke 
trieben,  das  jenseit  der  Berings-Strasse  wohnt  und  von  ihnen  Je- 
kargauler  genannt  wird.  Zwischen  den  Zelten  sah  man  eine 
Menge  beladene  und  leere  Schlitten;  es  waren  dies  theils  leichte 
und  niedrige  Fahrschlitten  mit  auf-  und  zurückgebogenen  Kufeu, 
theils  schwerere,  aus  stärkerm  Holz  gefertigte  Packschlitten  mit 
nicht  zurückgebogenen  Kufen.  Einige  der  leichtem  Schlitten  waren 
mit  Sparren  von  Barten  versehen,  die  aussen  mit  Renthierhäuten 
überzogen  waren;  andere  waren  ganz  bedeckt  und  hatten  nur  einen 
Eingang  von  vorn. 

,  J)ie  Messer,  Aexte,  Bohrer  u.  s.  w.,  welche  ich  sah,  waren  von 
Eisen  und  Stahl,  und  sie  hatten  dieselben  offenbar  von  Amerika- 
nern oder  Russen  erhalten.  Die  Hausgeräthschaften  in  dem  Zelte 
von  Menka's  Bruder  bestanden  aus  einigen  gewöhnlichen  kupfernen 
Kaffeekannen ,  die  zum  Kochen  des  Wassers .  gebraucht  wurden, 
einem  neusilbernen  Becher  mit  einer  englischen  Inschrift,  einigen 
Theetassen  mit  Untertassen,  flachen  Holztrögen  und  Scheffelmassen. 
Die  Tracht  der  Renthier-Tschuktschen  ist  gleich  derjenigen  der 
Küsten-Tschuktschen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  erstem 
ausschliesslich  Renthierfelle  verwenden,  während  die  letztern  auch 
Seehundsfelle  benutzen.  Einige  legten  bei  unserer  Ankunft  bunte 
Zengblusen,  wahrscheinlich  von  russischer  Arbeit,  an.  Unter  den 
Schmucksachen  sind  auf  Sehnen  gereihte  Glasperlen  zu  erwähnen, 
welche  vorzugsweise  von  den  Frauen  in  den  Ohren  und  um  den 
Hals  getragen  wurden.  Die  Frauen  waren  in  derselben  Weise  wie 
bei  den  Küsten-Tschuktschen  tätowirt,  doch  sah  ich  hier  eine  ältere 
Frau,  die  ausser  den  gewöhnlichen  Gesichtstätowirungen  auch  auf 
den  Achseln  tätowirt  war,  und  eine  andere,  welche  auf  der  äussern 
Seite  der  Hände  zwei  parallele,  der  Hand  entlang  laufende  Linien 
und  einen  dieselben  schräg  verbindenden  Strich  hatte.   Die  Männer 
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waren  untätowirt.  Einige  von  ihnen  hatten  Kreuze  mit  slawischen 
Inschriften  um  den  Hals;  andere  trugen  in  derselben  Weise  gabel- 
förmige Holzstücke.  Ob  diese  als  ihre  Götter  oder  als  Amulete 
zu  betrachten  sind,  ist  mir  unbekannt. 

„Da  wir  hier  nicht  die  Renthiere  erhalten  konnten,  die  wir 
für  Rechnung  der  Expedition  ankaufen  sollten,  begaben  wir  uns  mit 
Hunden  am  Nachmittage  desselben  Tages  mit  Menka  zusammen 
nach  dem  Lager  seines  Schwiegersohnes,  wo  wir  um  8  Uhr  abends 
ankamen.  Wir  wurden  sehr  freundlich  aufgenommen  und  blieben 
hier  während  der  Nacht.  Alle  Einwohner  eines  Zeltes  schlafen 
gemeinschaftlich  in  dem  darin  befindlichen  Schlafraum,  der  nicht 
mehr  als  2 — 2^i  m  lang,  1,8 — 2  m  breit  und  1,« — 1,5  m  hoch  ist. 
Ehe  sie  sich  legen,  nehmen  sie  ihr  Abendessen.  Männer  und  Frauen 
tragen  während  der  Nacht  nur  ein  cinfftdum  pudicitiaej  ungefähr 
15  cm  breit,  sind  aber  im  übrigen  vollkommen  nackend.  Am  Mor- 
gen stand  die  Hausmutter  zuerst  auf  und  kochte  etwas  Fleisch, 
das  hierauf  in  dem  Schlafzimmer  vorgesetzt  wurde,  ehe  sich  dessen 
Bewohner  angekleidet  hatten.  Hierbei  zerschnitt  sie  das  Fleisch 
in  einem  Trog  in  Scheiben,  welche  sie  allmählich  austheilte.  Am 
Morgen  sahen  wir,  wie  die  Tschuktschen  ihre  Renthiere  fangen 
und  schlachten.  Zwei  Männer  gehen  in  eine  Renthierheerde  hinein, 
und  wenn  sie  das  Thier  gefunden,  welches  sie  haben  wollen,  schleu- 
dern sie  in  einer  Entfernung  von  9  oder  10  m  eine  Schlinge  um 
das  Geweih  des  Thieres.  Dieses  wirft  sich  nun  vorwärts  und  zurück, 
um  zu  entkonmien,  und  schleppt  hierbei  denjenigen,  welcher  die 
Schlinge  hält,  einige  Augenblicke  mit  sich  fort.  Der  andere  Mann 
sucht  sich  inzwischen  dem  Renthiere  zu  nähern,  fasst  das  Thier 
am  Geweih  und  wirft  es  zu  Boden,  worauf  er  es  durch  einen 
Messerstich  hinter  der  Schulter  tödtet.  Hierauf  wird  das  Renthier 
den  Frauen  überlassen,  welche  durch  einen  Schnitt  seitwärts  von 
dem  Bauche  die  Eingeweide  herausnehmen.  Der  Inhalt  des  Magen- 
sackes wird  entfernt,  worauf  dieser  zur  Aufbewahrung  des  Blutes 
verwendet  wird;  schliesslich  wird  die  Haut  abgezogen. 

„Ungefähr  um  -10  Uhr  vormittags  traten  wir  die  Rückfahrt  an. 
Bei  Anbruch  der  Nacht  suchten  unsere  Führer  ein  Obdach  in  einem 
elenden  Tschuktschenzelte  am  Strande  des  Utschunutsch-Sees.  Das- 
selbe war  theilweise  in  einen  der  kleinen  Hügel  eingegraben,  die 
sich  hier  längs  des  Strandes  finden,  und  welche  wahrscheinlich 
Ueberreste  alter  Onkilonwohnungen  sind.  Die  gegenwärtigen  Be- 
wohner, zwei  ältere  Männer  und  eine  alte  Frau,  hatten  ihre  Woh- 
nung in  folgender  Art  eingerichtet.  In  der  Mitte  einer  etwa  1  m 
tiefen  und  37^ — ^Va  m  breiten  cylindi'ischen  Grube  war  ein  verti- 
caler  Pfahl  eingeschlagen;  an  dem  obem  Ende  dieses  Pfahls  lagen 
eine  Menge  von  dem  Rande  der  Grube  ausgehende,  schräg  gestellte 
Stangen,  über  welche  Häute  ausgespannt  waren.  Die  den  Tschuk- 
tschenzelten  eigenthümliche  Einzäunung  oder  Schlafkammer  fehlte 
auch  hier  nicht.  Uebrigens  trug  die  ganze  Wohnung  das  Gepräge 
von  Armuth  und  ünreinlichkeit.  Der  Nahrungszweig  der  Bewohner 
schien  Fischfang  zu  sein;  davon  zeugten,  ausser  dem  Fisch,  den 
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wir  hier  erhielten,  die  ausserhalb  aufgehängten  Netze.  Einige 
Kleidungsstücke,  ein  eiserner  Kochtopf,  ein  paar  Holzgefässe  und 
eine  Schamanen -Trommel  waren  die  einzigen  Sachen,  die  ich  in 
dem  Zelte  entdecken  konnte. 

„Am  folgenden  Morgen  setzten  wir  unsere  Fahrt  fort.  Auf  der 
andern  Seite  des  Ütschunutsch-Sees  sahen  wir  zwei  Wohnungen, 
welche  nur  aus  umgestülpten  Booten  und  einigen  darüber  aus- 
gespannten Häuten  bestanden.  Der  Rest  des  Weges  führte  an 
dem  Dorfe  Najtschkaj  vorbei  und  über  Irgunnuk,  wo  wir  äusserst 
freundlich  aufgenommen  wurden.  Am  11.  October  um  TV^  Uhr  nach- 
mittags waren  wir  wieder  an  Bord  der  Vega." 

Aus  Lieutenant  Hovgaard's  Bericht,  welcher  hauptsächlich  die 
Topographie  der  durchreisten  Gegend  berührt,  mag  noch  ferner 
Folgendes  über  die  Ausdauer  erwähnt  werden,  welche  die  Tschuk- 
tschen  und  ihre  Hunde  an  den  Tag  legten:  „Während  der  Hin- 
reise, welche  21 V2  Stunden  dauerte,  lief  Menka's  Diener  oder 
Sklave  ununterbrochen  vor  den  Schlitten  her,  und  selbst  wenn 
wir  ruhten,  war  er  in.  Thätigkeit,  um  die  Spur  aufzusuchen, 
die  Hunde  zu  pflegen  u.  s.  w.  Als  wir  nach  dem  Lager  kamen, 
schlief  er  nicht  und  bei  der  Fahrt  des  nächsten  Tages  war  er 
ebenso  munter.  Während  der  Zeit  genoss  er  keine  Spirituosen, 
auf  ausdrückliche  Anordnung  Menka's,  welcher  erklärte,  dass  er 
in  diesem  Falle  das  Laufen  nicht  aushalten  würde;  statt  dessen 
aber  kaute  er  eine  erstaunliche  Menge  Taback.  Die  Hunde  waren 
die  ganze  Zeit  hindurch  nicht  abgespannt;  am  Morgen  lagen 
sie  halb  überschneit  und  schliefen  vor  den  Schlitten.  Wir  sahen 
niemals,  dass  die  Tschuktschen  ihnen  Futter  gaben;  das  einzige, 
was  sie  erhielten,  waren  die  gefrorenen  Excremente  von  Füchsen 
und  andern  Thieren,  die  sie  selbst  im  Vorbeifahren  aufschnappten. 
Gleichwol  konnte  man  selbst. am  letzten  Tage  keine  Abnahme 
ihrer  Zugkraft  bemerken." 


ünterhandlnngep  über  BriefbefSrderung. 

Am  18.  October,  als  wir  glaubten,  dass  Menka  schon  bei  Mar- 
kowa  sein  würde,  erhielten  wir  wieder  einen  Besuch  von  ihm  und 
seinem  Schwiegersohn.  Er  gab  vor,  kein  Feuerwasser  für  das 
Fest  zu  haben  und  kam  zu  uns,  um  sich  solches  für  drei  ge- 
schlachtete Renthiere  einzutauschen.  Unsere  Misstimmung  wegen 
der  Briefe,  von  welchen  wir  angenommen  hatten,  dass  sie  schon  längst 
auf  dem  Wege  nach  ihrem  Bestimmungsort  sein  würden,  und  meine 
Abneigung  gegen  die  fragliche  Bezahlungsweise  —  ich  bot  ihm 
vergebens  Halbimperiale  und  Metallrubelstücke  anstatt  des  Brannt- 
weins —  machte  seinen  Empfang  diesmal  weniger  herzlich,  und  er 
verliess  uns  deshalb  auch  bald.  Erst  am  9.  Februar  1879  erhiel- 
ten wir  wieder  Nachrichten  von  Menka  durch  einen  der  Tschuk- 
tschen, die  ihn  das  vorige  mal  begleitet  hatten.     Der  Tschuktsch.e 
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gab  an,  den  Weg  zwischen  dem  Winterhafen  der  Vega  und  Mar- 
kowa  in  neun  Tagen  zurückgelegt  zu  haben,  was  ungefähr  90  km 
per  Tag  ausmachen  würde.  Seiner  Aussage,  nach  sollte  Menka  mit 
den  Briefen  nach  Jakutsk  gereist  sein,  eine  Nachricht,  welche  von 
uns  mit  grosser  Freude  begrüsst  "wurde.  Zuvor  hatte  ich  es 
nämlich  für  ziemlich  ausgemacht  angesehen,  dass  die  Briefsendung 
mit  Menka  misglücken  würde  und  deshalb  auch  die  ganze  Ueber- 
redungskraft  aufgeboten,  welche  die  im  Fahrzeuge  angehäuften 
Schätze  an  Gewehren,  Pulver,  Kugeln,  Nahrungsmitteln,  bunten 
Hemden  und  sogar  an  Branntwein  ausüben  konnten,  um  einige 
Eingeborene  zu  vermögen,  die  Lieutenants  Nordquist  und  Bove 
nach  Markowa  oder  Nishnij-Kolymsk  zu  fahren.  Die  Unterhand- 
lungen schienen  anfangs  ganz  gut  zu  gehen,  Vorschuss  wurde  ver- 
langt und  gegeben,  als  aber  die  Reise  angetreten  werden  sollte, 
weigerten  sich  die  Tschuktschen  immer  unter  einem  oder  dem 
andern  Vorwande;  bald  war  es  zu  kalt,  bald  zu  dunkel  und  bald 
hatte  man  kein  Futter  für  die  Hunde.  Diese  Unterhandlungen 
hatten  also  keine  andere  Folge,  als  uns  mit  einer  der  wenigen 
unangenehmem  Seiten  der  Gemüthsart  der  Tschuktschen  bekannt 
zu  machen,  nämlich  mit  der  vollkommenen  Unzuverlässigkeit  dieser 
sonst  vortrefflichen  Wilden  und  mit  ihrer  vollständig  talleyrand- 
schen  Auffassung  über  die  Gabe  der  Sprache. 

Diese  Unterhandlungen  veranlassten  schliesslich  Lieutenant  Nord- 
quist zu  einer  Fahrt  auf  Hundeschlitten,  um  Rechenschaft  von  einem 
der  Eingeborenen  zu  fordern,  welcher  Vorschuss  empfangen,  um  ihn 
nach  Markowa  zu  fahren,  aber  sein  Versprechen  nicht  gehalten 
hatte.     Ueber  diese  Fahrt  theilt  Nordquist  Folgendes  mit. 

Lleutenaut  Nordquist's  Fahrt. 

„Am  5.  December  um  8V2  Uhr  vormittags  begab  ich  mich  mit 
einem  Hundeschlitten  nach  dem  am  Koljutschin- Busen  liegenden 
DorfePidlin,  um  von  einem  der  dort  wohnenden  Tschukt8chen,Tscliep- 
tscho,  zu  hören,  wann  wir  die  verabredete  Reise  nachAnadyrsk  würden 
antreten  können.  Ich  wurde  von  dem  in  Irgunnuk  heimischen  Tschuk- 
tschen Auango  gefahren.  Er  hatte  einen  kleinen,  leichten,  mit 
Kufen  von  Walfischbarten  versehenen  Schlitten,  der  von  sechs  Hun- 
den gezogen  wurde,  von  denen  der  Leithund  vor  die  andern  fünf, 
diese  je  mit  einem  Zugriem  in  einer  Breite  vor  den  Schlitten 
gespannt  waren.  Die  Hunde  waren  schwach  und  schlecht  gepflegt 
und  liefen  deshalb  so  langsam,  dass  ich  ihre  Schnelligkeit  auf 
nicht  mehr  als  2 — 3  englische  Meilen  in  der  Stunde  veranschlagen 
kann.  Sowol  die  Hin-  wie  die  Rückreise  dauerte  8 — 9  Stunden; 
demnach  dürfte  die  Entfernung  von  Pitlekaj  nach  Pidlin  etwa 
25  englische  Meilen  sein. 

„Ungefähr  zwei  Stunden  westlich  von  Jinretlen  hat  die  Küsten- 
strecke eine  Höhe  von  30 — 40  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  und 
wird  Petschanin  genannt.  Hier  begegneten  wir  einem  Tschuktschen, 
welcher  mit  einem  grossen,  mit  Renthierfellen  beladenen  Schlitten 
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nach  Osten  reiste,  um  Tauschhandel  zu  treiben.  Auf  ungefähr 
halbem  Wege  zwischen  Jinretlen  und  Pidlin  liegt  Majngatir.  Die 
Küste  zwischen  Jinretlen  und  der  letztgenannten  Gegend  wird 
von  einem  einige  Klafter  breiten  sandigen  Strandgiirtel  gebildet, 
innerhalb  dessen  sich  ein  ungefähr  20---40  Fuss  hoher  und  steil 
abfallender  Abhang  —  die  nördliche  Grenze  der  sich  nach  dem 
Innern  des  Landes  hin  ausdehnenden  Tundra  —  erhebt.  In  gerin- 
gen Abständen  ist  dieser  steile  Abhang  von  kleinem  Thalgängen 
durchbrochen.  Westlich  von  Majngatir  bis  nach  dem  4  englische 
Meilen  davon  entfernten  Cap  Tscheautau  behält  die  Küste  den- 
selben Charakter,  ist  aber  bedeutend  niedriger.  Von  Tscheautau 
führte  uns  unser  Weg  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  über 
die  ebene  Tundra.  Ein  grosser  Morast,  dessen  Strande  wir  1 V2  Stunde 
folgten,  sowie  mehrere  kleinere  Moräste  wurden  während  des  letzten 
Theils  der  Fahrt  passirt.  Diese  Moräste  sind,  nach  der  Angabe 
meines  Kutschers,  nur  ein  paar  Fuss  tief.  Die  Gegend  heisst 
Kjnnianka.  In  südlicher  Richtung  sah  ich  eine  Bergkette,  welche 
sich,  soviel  ich  unterscheiden  konnte,  von  NO  nach  SW  ausdehnte. 

„Das  Dorf  Pidlin  besteht  aus  vier,  am  östlichen  Ufer  des  Kol- 
jutßchin-Busens  aufgeschlagenen  Zelten  mit  einer  nur  etwas  über 
20  Personen  betragenden  Einwohnerzahl.  Pidlin  und  die  Kolju- 
tschin-Insel  sind  die  einzigen  bewohnten  Plätze  am  Koljutschin- 
Busen.  Ich  wurde  von  der  Bevölkerung  des  Dorfes  ausserhalb  der 
Zelte  empfangen  und  nach  Tscheptscho's  Zelt  geführt.  Dieser  ver- 
sprach jetzt,  im  Februar  mit  mir  nach  Anadyrsk  zu  fahren. 

„Mein  Wirth  hatte  eine  Frau  und  drei  Kinder.  Für  die  Nacht 
wurden  die  Kinder  vollständig  entkleidet;  die  Erwachsenen  hatten 
kurze  Hosen  an,  der  Mann  von  gegerbtem  Leder,  die  Frau  von 
Zeug.  In  der  drückenden  Wärme,  welche  durch  zwei  die  ganze 
Nacht  hindurch  brennende  Thranlampen  unterhalten  wurde,  wäre 
es  auch  schwierig,  in  den  schweren  Renthierkleidem  zu  schlafen. 
Doch  deckten  sie  sich  mit  Renthierhäuten  zu.  Da  hier  ausser  der 
Hitze  ein  schrecklicher  Gestank  herrschte  —  die  Tschuktschen  ver- 
richten ihre  Naturbedürfnisse  innen  im  Schlafraum  —  konnte  ich 
es  nicht  aushalten,  ohne  einigemal  hinauszugehen,  um  frische  Luft 
zu  schöpfen. 

„Als  wir  am  folgenden  Morgen  aufgestanden  waren,  tischte 
die  Wirthin  in  einem  flachen  Trog  das  Frühstück  auf,  das  zuerst 
aus  frischem  Seehundsfleisch  und  Speck,  mit  einer  Art  Sauerkohl 
aus  gegohrenen  Salixblättern,  ferner  aus  Seehundsleber  und  schliess- 
lich aus  Seehundsblut  —  alles  gefroren  —  bestand. 

„Unter  den  Gegenständen  von  ethnographischem  Interesse  sah 
ich  ausser  der  in  jedem  Zelt  vorkommenden  Schamanen-Trommel, 
welche  nicht  mit  aer  abergläubischen  Furcht  betrachtet  wurde,  die 
ich  sonst  häufig  bemerkt  habe,  ein  Bündel  Amulete  an  einem  dünnen 
Riemen  befestigt,  einen  Wolfsschädel,  der  auch  an  einem  Riemen  hing, 
das  Fell  mit  dem  ganzen  Knochentheil  einer  Wolfsschnauze  und 
einen  platten  Stein.  Die  Amulete  bestanden  aus  4 — 5  cm  langen 
gespaltenen  Hölzern,  wie  man  solche  von  den  Tschuktschen  häufig 

42* 


660  XVn;    A.  E.  NordeÜ8*kiöld. 

auf  der  Brust  tragen  sieht.  Mein  Wirth  erzählte  mir,  dass  ein 
derartiges  Amulet,  um  den  Hals  getragen,  ein  wirksames  Mittel 
gegen  Krankheiten  sein  sollte.  Den  Wolfsschädel,  welchen  ich 
bereits  erhalten  hatte,  nahm  er  wieder  zurück,  weil  sein  jetzt  vier- 
oder  fünfjähriger  Sohn  denselben  dereinst  bei  der  Wahl  einer  Frau 
gebrauchen  würde.  Welche  Rolle  derselbe  dabei  spielte,  bekam 
ich  nicht  zu  erfahren. 

„Während  mein  Fuhrmann  die  Hunde  für  die  Heimfahrt  an- 
spannte, hatte  ich  Gelegenheit,  einige  jüngere  Mädchen  tanzen  zu 
sehen,  was  sie  in  derselben  Weise  thaten,  wie  ich  es  schon  früher 
in  Pitlekaj  und  Jinretlen  von  einigen  Mädchen  gesehen  hatte. 
Zwei  derselben  stellen  sich  dabei  gewöhnlich  entweder  einander 
gegenüber  oder  nebeneinander;  im  erstem  Falle  legen  sie  sich  oft 
die  Hände  auf  die  Schultern,  wiegen  sich  abwechselnd  nach  aUen 
Seiten  hin,  hüpfen  manchmal  mit  beiden  Füssen  zugleich  vorwärts 
und  schwingen  sich  herum,  wozu  sie  den  Takt  singen  oder  vielmehr 
grunzen. 

„Die  Heimreise  wurde  um  8  Ühr  vormittags  angetreten.  Wäh- 
rend derselben  sang  mein  Fuhrmann  tschuktschische  Lieder.  Dies 
sind  häufig  nur  Nachahmungen  des  Geschreies  der  Thiere  oder  auch 
Improvisationen  ohne  irgendein  bestimmtes  Maass  oder  Rhythmus 
Tina  mit  sehr  geringer  Abwechselung  in  den  Tönen;  nur  einigemal 
glaubte  ich  eine  bestimmte  Melodie  hören  zu  können.  Am  Abend 
sagte  mir  mein  Fuhrmann  die  tschuktschischen  Namen  für  mehrere 
Sterne.    Um  57^  Uhr  nachmittags  kam  ich  bei  der  Vega  an." 

Im  Zusammenhang  hiermit  will  ich  als  Beitrag  zur  Schilde- 
rung unsers  Winterlebens  und  unserer  Berührung  mit  den  Ein- 
geborenen noch  folgende  Beschreibungen  einiger  der  vielen  kleinem 
Ausflüge  beifügen,  welche  von  uns  im  Laufe  des  Winters  unter- 
nommen wurden. 

LleutenAnt  Brosewltz'  Ausflug  am  17.  Februar 

wird  von  ihm  in  folgender  Weise  beschrieben: 

„Am  17.  Februar  1879  unternahm  ich  mit  dem  Tschuktschen 
Notti  einen  Ausflug  nach  Najtschkaj.  Wir  verliessen  das  Fahrzeug 
am  Nachmittag  und  kamen  nach  einigen  Stunden  nach  Rirajtinop, 
der  Heimat  Notti's,  wo  wir  die  Nacht  zubrachten,  zusammen  mit 
seinen  drei  jungem  Brüdern  und  einer  kranken  Schwester,  die  alle 
in  derselben  Zeltkammer  zusammen  wohnten.  Gleich  nach  unserer 
Ankunft  fing  der  eine  Bruder  an,  die  Hundegeschirre  und  die 
Schlitten  für  die  Fahrt  am  folgenden  Tage  in  Ordnung  zu  bringen, 
während  wir  übrigen  in  das  Innere  des  Zeltes  gingen,  wo  die 
kranke  Schwester  unbekleidet,  aber  in  Renthierfelle  gehüllt  lag. 
Sie  hielt  zwei  Lampen  in  Ordnung,  über  denen  zwei  Kochgeschirre 
hingen,  das  eine  eine  frühere  Conservenbüchse  und  das  andere 
ein  früherer  Schöpfeimer  aus  Eisenblech.  Einer  der  Brüder  trat 
mit  einem  Trog  herein,  worin  ein  Stück  Seehundsspeck  und  einiges 
gefrorene   Gemüse,   hauptsächlich    aus  Weidenblättern    bestehend, 
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lagen.  Der  Speck  wurde  in  ungefähr  zoUgrosse  Würfel  zerschnit- 
ten, worauf  einer  der  Brüder  der  Schwester  einen  guten  Theil 
sowol  vom  Speck  wie  Gemüse  gab.  Erst  dann  wurde  das  Essen 
an  die  übrigen  vertheilt;.  Jeder  Speckwürfel  wurde  sorgfältig  in 
Gemüse  eingelegt,  ehe  er  verzehrt  wurde.  Als  das  Gemüse  zu 
Ende  war,  war  noch  etwas  Speck  übrig,  welcher  den  ausserhalb 
des  Zeltes  liegenden  Hunden  gegeben  wurde.  Hierauf  wurden  ge- 
kochte Seehundsrippen  und  schliesslich  eine  Art  Suppe,  wahrschein- 
lich aus  Seehundsblut,  gegessen.  Die  Schwester  erhielt  auch  von 
diesen  Gerichten  zuerst  ihren  besondem  Antheil.  Man  bot  auch 
mir  von  jedem  Gericht  an,  und  es  schien  keinen  Anstoss  zu  erre- 
gen, dass  ich  das  Anerbieten  nicht  annahm.  Nach  Schluss  der 
Mahlzeit  wurden  die  Essgefässe  weggestellt,  die  Päsken  wurden 
ausgezogen  und  einige  Renthierfelle  von  der  Decke  herabgenommen 
und  ausgebreitet.  Die  altern  Brüder  zündeten  ihre  Pfeifen  an 
und  die  Jüngern  legten  sich  schlafen.  Mir  wurde  einer  der  Seiten- 
plätze im  Zelte,  offenbar  Notti's  eigene  Schlafstelle,  angewiesen. 
Die  eine  Lampe  wurde  ausgelöscht  und  alle  schliefen  allmählich 
ein.  Während  der  Nacht  jammerte  das  Mädchen  mehrfach,  und 
jedesmal  stand  einer  der  Brüder  auf  und  pflegte  es.  Um  6  Uhr 
morgens  weckte  ich  die  Gesellschaft  und  erinnerte  an  unsere  Fahrt. 
Alle  erhoben  sich  sogleich.  Das  Ankleiden  ging  nicht  schnell  von 
statten,  da  man  der  Fussbekleidung  viel  Sorgfalt  widmete.  Essen 
wurde  nicht  vorgesetzt,  alle  aber  sahen  zufrieden  aus,  als  ich  ihnen 
etwas  von  meinem  Von*ath  gab,  der  aus  Brot  und  einigen  Conserv- 
Beefsteaks  bestand.  Gleich  nach  dem  Frühstück  wurden  vier  Hunde 
an  den  Schlitten  gespannt,  worauf  Notti  und  ich  unsere  Fahrt  nach 
Najtschkaj  fortsetzten,  ich  fahrend  und  er  neben  dem  Schlitten  her- 
laufend. Bei  Irgunnuk,  einem  eine  englische  Meile  östlich  von 
Rirajtinop  belegenen  Tschuktschen-Dorfe,  wTirde  ein  Versuch  ge- 
macht noch  einige  Hunde  zu  borgen,  was  jedoch  nicht  gelang. 
W^ir  setzten  unsere  Fahrt  dem  Strande  entlang  fort  und  kamen 
um  10  Uhr  vormittags  nach  Najtschkaj,  das  15 — 18  km  OSO  von 
Ii^nnuk  liegt.  Hier  wiirden  wir  von  dem  grössern  Theile  unserer 
frühem  Nachbarn,  der  Bewohner  von  Pitlekaj,  empfangen.  Von 
den  13  Zelten  des  Dorfes  waren  die  5  westlichsten  von  der  frühern 
Bevölkerung  Pitlekajs,  die  8  mehr  östlich  belegenen  von  andern 
Tschuktschen  bewohnt.  Die  Bewohner  von  Pitlekaj  hatten  nicht 
ihre  gewöhnlichen  grossen  Zelte,  sondern  solche  von  geringerm 
Umfange  und  weniger  fest  zusammengefügt  aufgeschlagen.  In  allen 
Zelten  hier,  ebenso  wie  in  Rirajtinop  und  Irgunnuk,  war  viel  See- 
hundsspeck  aufgestapelt;  wir  sahen  ganze  und  auch  zerstückelte 
Seehunde  vor  den  Zelten  aufgeschichtet,  und  auf  dem  Wege  nach 
Naitschkaj  trafen  wir  mehrere  mit  Seehunden  beladcne  Schlitten, 
welche  nach  Pidlin  fuhren.  Bei  Najtschkaj  ging  ich,  von  einem 
Tschuktschen  begleitet,  auf  die  Jagd.  Wir  jagten  acht  Hasen  auf, 
konnten  ihnen  aber  nicht  auf  Schussweite  nahe  kommen.  Ein 
rother  Fuchs  war  in  einer  grossen  Entfernung  sichtbar,  aber  weder 
Schneehühner  noch  Spuren  derselben  waren  zu  entdecken.  —  Um 
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2  Uhr  nachmittags  kehrte  ich  nach  Irgunnuk  zurück  und  erhielt 
dort  einen  mit  10  Hunden  bespannten  Schlitten,  mit  dem  ich  bald 
das  Fahrzeug  wieder  erreichte." 

Lieutenant  Palander's  Ausflug 

nach  einem  Lager  der  Renthier-Tschuktschen  in  der  Nähe  des 
südwestlich  von  Pitlekaj  belegenen  Tafelberges  wird  von  ihm  fol- 
gendermassen  geschildert: 

„Am  17.  März  1879  ging  ich,  von  Dr.  Kjellman  begleitet,  mit 
einem  Schlitten  und  5  Mann,  worunter  sich  ein  Eingeborener  als 
Führer  befand,  nach  dem  in  der  Nähe  des  Tafelberges  liegen- 
den Lager  der  Renthier-Tschuktschen  ab,  in  der  Absicht,  dort  fri- 
sches Renthierfleisch  einzutauschen.  Die  Expedition  war  mit  Pro- 
viant für  zwei  Tage,  mit  Zelten,  Matratzen  und  Päsken  ausgerüstet 

„Die  Renthier-Tschuktschen  wurden  11  englische  Meilen  vom 
Fahrzeuge  angetroffen.  Auf  einer  Anhöhe  befanden  sich  hier  zwei 
Zelte,  von  denen  das  eine  zur  Zeit  leer  stand.  Das  andere  wurde 
von  dem  Tschuktschen  Rotschitlen,  seiner  jungen  Frau  und  einem 
andern  jungen  Paar  bewohnt,  welches  letztere,  wenn  ich  sie  recht 
verstand,  hier  auf  Besuch  und  eigentlich  in  Irgunnuk  zu  Hause  war. 

„Um  die  Zelte  herum,  welche  bedeutend  kleiner  als  diejenigen 
waren,  die  wir  täglich  an  der  Küste  sahen,  lagen  eine  Menge 
Schlitten  aufeinandergestapelt.  Diese  unterschieden  sich  von  den 
gewöhnlichen  Schlitten  dadurch,  dass  sie  bedeutend  grösser  und 
breiter  zwischen  den  Kufen  waren.  Die  Kufen  waren  plump  und 
mit  der  Axt  aus  starkem  Holz  zugehauen. 

„Unser  Vorschlag,  uns  Renthiere  einzutauschen,  wurde  sofort 
zurückgewiesen,  obgleich  wir  als  Tauschartikel  Brot,  Taback,  Rum 
und  sogar  ein  Gewehr  anboten.  Als  Grund  ihrer  Weigerung  gaben 
die  Tschuktschen  an,  dass  die  Renthiere  in  dieser  Jahreszeit  zu 
mager  zum  Schlachten  wären. 

„Auf  einer  einige  tausend  Fuss  von  uns  entfernten  Anhöhe 
sahen  wir  etwa  50  Renthiere  weiden. 

„Die  Hauptbeschäftigung  der  Frauen  während  des  Tages  scheint 
in  dem  gegenseitigen  Ordnen  des  Haares  zu  bestehen.  Diejenige, 
welche  gerade  die  Dienste  einer  Kammerjungfer  verrichtete,  ent- 
fernte mit  den  Fingern  aus  dem  Haare  der  andern  die  dort  be- 
findlichen Parasiten.  Diese  wurden  sehr  behend  getödtet,  indem  sie 
mit  den  Fingern  nach  dem  Munde  geführt  und  dann  zwischen  den 
Zähnen  zermalmt  wurden. 

„Am  Nachmittage  wurden  wir,  Dr.  Kjellman  und  ich,  in  das 
Zelt  eingeladen,  wo  wir  eine  Stunde  im  Schlafraume  zubrachten. 
Bei  unserm  Eintritt  wurde  die  Lampe  angezündet,  die  mit  See- 
hundsthran  gefüllt  war;  als  Docht  wurde  eine  Art  Moos  (Sphagnum) 
gebraucht.  Die  Wirthin  suchte  uns  den  Aufenthalt  im  Zelte  so  an- 
genehm wie  möglich  zu  machen:  sie  rollte  einige  Renthierfelle  zu 
Kopfkissen  zusammen  und  bereitete  uns  einen  Platz,  wo  wir  lang 
ausgestreckt  eine  wohlbenöthigte  Ruhe  gemessen  konnten.    In  dem 
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äussern  Zelte  wurde  von  dem  andern  Frauenzimmer  das  Abend- 
essen zubereitet,  welches  aus  gekochtem  Seehundsfleisch  bestand. 
Man  lud  uns  wohlwollend  ein,  an  der  Mahlzeit  theilzunehmen,  da 
wir  aber  keinen  Appetit  auf  Seehundsfleisch  hatten,  so  lehnten  wir 
das  Anerbieten  unter  dem  Verwände  ab,  dass  wir  vor  kurzem  erst 
Mittag  gegessen  hätten.  Sie  selbst  nahmen,  mit  dem  Körper  in 
dem  innern  Zelte  und  mit  dem  Kopfe  unter  den  Renthierfellen 
des  äussern  Zeltes  liegend,  wo  das  Essen  stand,  ihre  Mahlzeit  ein. 
Nach  Beendigung  derselben  zogen  sie  den  Kopf  wieder  unter  die 
innern  Felle  zurück.  Der  Wirth  entkleidete  sich,  mit  Ausnahme 
der  Beinkleider,  welche  er  anbehielt,  vollständig.  Die  Wirthin 
Hess  ihren  Päsk  über  die  Schultern  herabfallen,  sodass  dadurch 
der  ganze  Oberkörper  entblösst  wurde.  Die  Renthierstiefeln  wur- 
den ausgezogen,  ihr  Inneres  nach  aussen  gekehrt,  abgewischt  und 
die  Stiefeln  dann  an  der  Decke  über  der  Lampe  aufgehängt,  um 
während  der  Nacht  zu  trocknen.  Die  Frauen  wurden  von  uns  mit 
Zucker  tractirt,  welchen  sie,  infolge  ihrer  Unbekanntschaft  mit 
demselben,  anfangs  mit  einer  gewissen  Vorsicht  untersuchten,  der 
ihnen  aber  nachher  vortrefflich  schmeckte.  Nach  der  Mahlzeit 
schienen  unsere  Wirthsleute  schläfrig  zu  werden,  weshalb  wir  Gute 
Nacht  sagten  und  nach  unserm  eigenen  Zelte  gingen,  wo  es  nichts 
weniger  als  warm  war,  indem  wir  dort  während  der  Nacht  unge- 
fähr —  11°  C.  hatten. 

„Nach  einer  grossentheils  schlaflosen  Nacht  klopften  wir  die 
Leute  um  6V2  Uhr  morgens  heraus.  Als  wir  aus  dem  Zelte  kamen, 
befanden  sich  alle  Renthiere  in  einer  dicht  geschlossenen  Truppe 
im  Anmarsch.  An  der  Spitze  ging  ein  altes  Renthier  mit  hohem 
Geweih,  das  an  seinen  Herrn  heranlief  (dieser  war  inzwischen  der 
Renthierheerde  entgegengegangen)  und  ihn  zum  Guten  Morgen 
begrüsste,  indem  es  die  Schnauze  an  seinen  Händen  rieb.  Die 
übrigen  Renthiere  standen  inzwischen  in  geordneten  Gliedern  auf- 
gestellt, ganz  wie  die  Besatzung  an  Bord  eine^  Kriegsschiffes  in 
Divisionen.  Der  Besitzer  ging  darauf  vorwärts  und  begrüsste  jedes 
Renthier,  wobei  es  die  Schnauze  an  seinen  Händen  reiben  durfte. 
Er  seinerseits  fasste  jedes  Renthier  am  Geweih  und  untersuchte  es 
auf  das  genaueste.  Nach  beendigter  Inspection  machte  die  ganze 
Heerde  auf  ein  vom  Herrn  gegebenes  Zeichen  kehrt  und  ging  in 
dichtgeschlossenen  Reihen,  mit  dem  Alten  an  der  Spitze,  auf  die 
Weide  des  vorigen  Tages  zurück. 

„Das  Ganze  machte  einen  besonders  guten  Eindruck  auf  uns; 
es  war  nicht  der  grausame,  harte  Wilde,  der  in  roher,  barbarischer 
Weise  seine  Herrschaft  über  die  Thiere  zeigte,  sondern  es  war  der 
gute  Herr,  der  wohlwollend  seine  Untergebenen  betrachtete  und 
welcher  für  jeden  von  ihnen  ein  gutes  Wort  hatte.  Hier  herrschte 
ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  Herrn  und  Thier.  Er  selbst  war 
ein  stattlicher  junger  Mann  von  intelligentem  Aussehen  und  mit 
einem  geschmeidigen  hübschen  Körper.  Seine  Kleider,  von  aus- 
gezeichnet gutem  Schnitt  und  ungewöhnlich  hübschem  Renthierfell, 
fielen  dicht   über   den   wohlgewachsenen  Körper   und   gaben   uns 
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Gelegenheit,  seine  behagliche  und  stolze  Haltung  zu  sehen,  die  sich 
am  besten  ausnahm,  wenn  er  in  Bewegung  war. 

„Auf  unsern  erneuerten  Vorschlag,  einige  Renthiere  einzutau- 
schen, erhielten  wir  wieder  eine  abschlägige  Antwort,  weshalb  wir 
unser  Zelt  abbrachen  und  die  Rückkehr  antraten.  Am  18.  März 
um  3  Uhr  nachmittags  kamen  wir  nach  einem  Marsch  von  4'/^  Stun- 
den an  Bord  zurück. 

„Der  Weg  nach  dem  Renthierlager  hob  und  senkte  sich  lang- 
sam. Der  Schnee  war  hart  und  eben,  sodass  wir  in  schneller 
Fahrt  rasch  vorwärts  kommen  konnten.  Auf  dem  Heimwege  sahen 
wir  vier  Füchse  und  einige  Raben.  An  einer  Stelle  fanden  sich  eine 
Menge  Lemminggänge  durch  den  Schnee  in  schiefer  Richtung  nach 
dem  Boden  zu  eingegraben.  Die  meisten  derselben  waren  von 
Füchsen  aufgekratzt  worden.  Der  Niedergang  in  einen  unberührten 
Lemmingbau  war  cylindrisch  und  hatte  einen  Durchmesser  von 
4,5  cm.  Während  beider  Tage  hatten  wir  Schnee  und  dicke, 
nebelige  Luft,  sodass  wir  nur  auf  eine  kurze  Entfernung  vor  uns 
sehen  konnten.  Dennoch  verirrten  wir  uns  nicht,  dank  den  guten 
Augen  und  dem  stark  ausgeprägten  Localsinne  unsers  Führers, 
des  Eingeborenen." 

Für  das  Klima  erforderliche  Ausrüstung  und  Yorsiclits- 

massregeln. 

Wenn  ich  von  diesen  und  andern  ähnlichen  Ausflügen,  den 
Abwechselungen,  welche  die  Berührung  mit  den  Eingeborenen  be- 
reitete, von  einigen  guten  und  vielen  ergebnisslosen  Hasen-  und 
Hühnerjagden  (Bären  haben  wir  nicht  zu  Gesichte  bekommen  und 
jede  Beeinträchtigung  der  Seehundsjagd  der  Eingeborenen  habe  ich 
soviel  wie  möglich  zu  vermeiden  gesucht)  absehe,  so  hat  sich  wäh- 
rend der  sechs  Monate,  welche  diese  Schilderung  umfasst,  wenig  Be- 
merkenswerthes  ereignet.  Es  erübrigt  also  nur,  zur  Anleitung  für 
künftige  arktische  Expeditionen  der  als  zweckmässig  erwiesenen 
Gegenstände  unserer  Winterausrüstung  Erwähnung  zu  thun  und 
eine  Uebersicht  der  für  den  Winter  getroffenen  Anordnung  der 
wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  geben. 

Aus  den  meteorologischen  Beobachtungen  erhellt,  dass  der 
Winter  nicht  so  kalt  war,  wie  die  Winter  in  dem  Franklin'schen 
Archipel  oder  in  den  kältesten  Theilen  des  Festlandes  von  Sibirien. 
Dagegen  war  er  bei  der  Winterstation  der  Vega  ungewöhnlich 
stürmisch,  und  wir  sind  Tag  für  Tag,  Nacht  für  Nacht  nach  dem 
in  einer  Entfernung  von  l^s  km  vom  Fahrzeuge  aufgeführten 
Observationshause  hin  und  zurück  bei  starkem  Winde  und  einer 
Kälte  von  —  30**  bis  —  46"  C.  gegangen.  Bei  stillem  Wetter  ist  eine 
Kälte  von  — 40°  bis  —  50**  C.  kaum  beschwerlich,  aber  schon  bei  einem 
geringen  Zug  wird  eine  Kälte  von  z.  B.  35*  geradezu  gefährlich 
für  denjenigen,  welcher  gegen  den  Wind  geht  und  ohne  die  nöthige 
Vorsicht  entblösste  Theile  des  Gesichts,  der  Hände  und  der  Hand- 
wurzeln  dem   kalten    Luftzug   aussetzt.     Ohne    dass    man   durch 
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irgendeinen  heftigem  Schmerz  gewarnt  wird,  entsteht  ein  Frost- 
schaden, welcher,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  durch  Reiben  des  be- 
schädigten Theiles  mit  der  Hand  oder  mit  schmelzendem  Schnee 
aufgethaut  wird,  leicht  eine  ganz  ernste  Gestaltung  annehmen 
kann.  Die  meisten  unter  denen,  welche  jetzt  zum  ersten  mal  eine 
hochnordische  Ueberwinterung  mitmachten,  wurden,  als  die  erste 
Kälte  eintrat,  mehr  oder  weniger  durch  Frost  beschädigt,  mehrere- 
mal  so,  dass  hohe,  mit  Blutwasser  gefüllte  Frostblasen,  mehrere 
Quadratcentimeter  sich  ausdehnend,  entstanden,  glücklicherweise 
aber  niemals  so  stark,  dass  ein  wirklicher  Schaden  vorkam.  Nach- 
dem alle,  durch  die  Erfahrung  gewarnt,  achtsamer  geworden  waren, 
traten  derartige  Frostschäden  selten  ein.  Ebenso  wenig  kam 
irgendein  Frostschaden  an  den  Füssen  vor.  Hierzu  trug  unsere 
für  das  Klima  zweckmässig  eingerichtete  Fussbekleidung  bei,  welche 
in  grossen  Stiefeln  aus  Segeltuch  mit  Ledersohlen  bestand.  In 
die  Stiefeln  war  Riedgras  oder  Segge  {Carex  vesicaria  L.)  gelegt; 
der  Fuss  selbst  war  mit  einem  oder  zwei  paar  Strümpfen  bekleidet, 
worüber  man  einen  Fusslappen  von  Filz  trug.  Unser  Sqhuhzeug 
war  demnach  ein  Zwischending  zwischen  der  von  Parry  für  arktische 
Reisen  eingeführten  Fussbekleidung  und  dem  mit  Heu  gefüllten 
,,Komager"  der  Lappländer.  Alle,  welche  dieselbe  benutzten,  sind 
einig  darüber,  dass  sie  nichts  zu  wünschen  übriglasse.  Auch  bei 
längern .  Wanderungen  in  nassem  Schnee  sind  diese  Stiefeln  dem 
gewöhnlichen  Schuhzeug  vorzuziehen.  Das  letztere  wird  nämlich 
schwer  und  durchfeuchtet,  und  kann  nicht  leicht  während  einer 
Nachtruhe  im  Freien  getrocknet  werden;  die  Segeltuchstiefeln 
und  das  hineingelegte  Heu  trocknen  dagegen  unschwer  in  einer 
einzigen  Nacht.  Sie  sind  auch  im  nassen  Zustande  leicht,  und 
durch  den  Luftwechsel,  welchen  das  unter  dem  Fusse  liegende 
Heu  möglich  macht,  weniger  ungesund.  Ich  glaube  deshalb  dieses 
Schuhzeug  für  Winterreisen  und  Winterjagden  selbst  in  unserm 
eigenen  Lande  bestens  empfehlen  zu  können. 

Zum  Schutz  der  Hände  wurden  Fingerhandschuhe  von  See- 
hundsfell  und  Hirschleder  benutzt,  welche  inwendig  mit  Schaffell 
gefuttert  und  an  der  Handwurzel  mit  langem  Pelzhaar  eingefasst 
waren.  Dieselben  wurden  gewöhnlich,  wie  die  Handschuhe  der 
Kinder,  an  einem  Band  um  den  Hals  getragen.  Bei  der  Arbeit 
im  Freien  aber  waren  diese  dicken  Handschuhe  zu  unbequem  und 
man  gebrauchte  dann  wollene  Fingerhandschuhe. 

Ausserdem  trugen  wir  die  gewöhnliche  schwedische  Winter- 
kleidung, doch  mit  vielleicht  etwas  reicherer  wollener  Unterklei- 
dung als  in  Schweden.  Päske  und  „Bellinger"  (die  ,.Leggins"  der 
Engländer)  aus  Renthierfellen  waren  nebst  einer  grossen  Anzahl 
verschiedener  Arten  von  Pelzen  für  einen  jeden  vorhanden.  Die 
meisten  aber  bedienten  sich  ihrer  nur  selten,  selbst  bei  einer 
Kälte  von  —  45°  oder,  was  noch  mehr  sagen  will,  bei  Wind  mit 
einer  Temperatur  von  —  36°  C.  Mit  grosser  Vorliebe  wurde  eine 
Kleidung  aus  Segeltuch  benutzt,  welche  über  die  gewöhnliche  See- 
mannsjacke gezogen  wurde.    Dieselbe  gewährte  einen  willkomme- 
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nen  Schutz  gegen  Wind  und  Schnee.  Der  Kopf  wurde  durch  über 
die  Helsingör-Mütze  getragene  Baschliks  geschützt,  von  denen  der 
nöthige  Vorrath  von  Petersburg  beschafft  worden  war. 

Oesiiiidheltsziistand.    Prorlant. 

Jetzt,  wo  dieses  niedergeschrieben  wird,  ist  noch  keine  Er- 
krankung mit  ernsten  Folgen  vorgekommen,  auch  hat  sich  noch 
nicht  eine  Spur  von  Skorbut  gezeigt.  Dieser  glückliche  Gesund- 
heitszustand beruht  offenbar  in  erster  Reihe  auf  dem  guten  Geist, 
welcher  die  Gelehrten,  Offiziere  und  Mannschaften  der  Expedition 
beseelt,  muss  aber  auch  zum  grossen  Theil  der  zweckmässigen,  von 
Lieutenant  Palander  in  Karlskrona  angeordneten  Einrichtung  der 
Yega  und  vor  allem  unserer,  dem  Klima  angepassten  Speiseordnung 
zugeschrieben  werden,  welche  auf  Grund  der  Erfahrung,  die  man 
während  der  Expedition  von  1872 — 73  gewonnen  hatte,  sowie  nach 
Einholung  des  Käthes  des  ausgezeichneten  Arztes  derselben,  Dr. 
Envall,  eingerichtet  worden  war.  Die  Speiseordnung  ist  in  Anlage 
mitgetheilt.  Ausser  dem  in  derselben  Aufgeführten  wurde  vom 
15.  Februar  bis  zum  1.  April  zweimal  wöchentlich  mit  Rum  ge- 
mischtes Multbeermuss  gereicht.  Ich  würde  gern  eine  weit  grössere 
Menge  dieses  nach  nordischer  Erfahrung  ausgezeichneten  Mittels 
gegen  den  Skorbut  haben  serviren  lassen;  da  aber  im  Jahre  1877 
die  Multbeerenernte  vollständig  fehlgeschlagen  war,  konnte  ich  für 
die  E^tpedition  um  keinen  Preis  die  erforderliche  Menge  beschaffen. 
Statt  dessen  wurde  in  Finland  ein  bedeutender  Vorrath  an  Moos- 
beersaft angekauft,  welcher  regelmässig  vertheilt  und  von  der  Mann- 
schaft sehr  gern  verzehrt  wurde. 

Zum  Schutz  gegen  den  scharfen  Reflex  der  Sonne  von  der 
blendend  weissen  Landschaft,  welche  uns  während  des  letzten  Theils 
des  Winters  wie  auch  während  des  Frühjahrs  von  allen  Seiten 
umgab,  war  die  Expedition  mit  einem  reichlichen  Vorrath  von 
blauen  und  grauen  Conservationsbrillen  versehen,  die  schon  im 
Februar  an  alle  an  Bord  ausgetheilt  wurden.  Durch  Unvorsichtig- 
keit veranlasst,  zeigte  sich  zwar  dennoch  bei  einem  oder  dem  an- 
dern der  Anfang  der  Schneeblindheit;  vollkommen  ausgebildete 
Fälle  dieses  äusserst  schmerzhaften  Leidens  sind  aber  nicht  vor- 
gekommen. 

Unsere  Jagdbeute  beschränkte  sich  im  Laufe  des  Winters  auf 
einige  Schneehühner  und  Hasen  und  lieferte  also  keinen  nennens- 
werthen  Beitrag  zur  Verproviantirung  des  Fahrzeuges.  Dagegen 
erhielten  wir,  hauptsächlich  durch  Tausch  mit  den  Eingeborenen, 
Fisch  in  etwas  reichlicherer  Menge,  sodass  es  möglich  war,  wöchent- 
lich wenigstens  einmal  frischen  Fisch  zu  speisen.  Der  Fisck 
welcher  während  des  Winters  vorzugsweise  zu  erhalten  war,  eine 
Art  Dorsch  mit  graugrünen  Rückengräten,  konnte  jedoch  anfangs 
nur  am  Offizierstische  servirt  werden,  weil  die  Mannschaft  infolge 
der  Farbe  der  Gräten  lange  Zeit  hindurch  einen  unüberwindlichen 
Widerwillen  gegen  denselben  hatte. 
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Meteorologische  Beobachtungen. 

Die  Beobachtungen  über  das  Wetter  wurden  bis  zum  1.  No- 
vember jede  vierte  Stunde,  dann  bis  zum  1.  April  jede  Stunde, 
und  nachher  wiederum  sechsmal  des  Tages  gemacht.  Vom  27.  No- 
vember bis  zum  1.  April  waren  die  Instrumente  am  Lande  beim 
magnetischen  Observatorium,  und  vor  und  nach  dieser  Zeit  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Fahrzeuges  aufgestellt.  Während  des 
Winters  war  die  Ueberwachung  der  meteorologischen  Beobachtun- 
gen Dr.  Stuxberg  anvertraut  worden,  der  zu  dieser  Zeit,  als  alles 
um  uns  herum  mit  Eis  bedeckt  war,  sich  genöthigt  sah,  seine  eige- 
nen zoologischen  Forschungen  ruhen  zu  lassen. 

Da  die  Witterungsverhältnisse  in  besonders  fühlbarer  Weise 
in  unser  tägliches  Leben  eingegriffen  und  den  Probirstein  gebildet 
haben,  auf  dem  unsere  Ausrüstung  geprüft  worden  ist,  so  werde 
ich  einen  ausführlichem  Auszug  aus  dem  meteorologischen  Tage- 
buch in  einem  Anhange  mittheilen.  Im  übrigen  will  ich  hinsicht- 
lich der  hierher  gehörenden  Fragen  nur  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  meteorologischen  Beobachtungen  beim  Winterlager  der 
Vega  den  ersten  ausführlichen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Wetters 
der  das  Sibirische  Eismeer  vom  Stillen  Ocean  trennenden  Halbinsel 
bilden,  und  dass  das,  was  man  nunmehr  von  den  monsunartigen 
Nordwestwinden  weiss,  welche  hier  während  des  Winters  meist 
vorherrschend  gewesen,  sowol  für  die  Klimatologie  von  Sibirien  als 
auch  für  das  Studium  der  Typhon-  und  Monsunwinde  an  den  Kü- 
sten von  Japan  und  China  Bedeutung  erhalten  wird. 

Die  grösste  Kälte,  welche  während  der  verschiedenen  Monate 
beobachtet  wurde,  war: 

24.  October  .  .  20,8*^ 
30.  November  .  27,2** 
23.  December      .    37,i'' 

25.  Januar      .    .    45,7° 
2.  Februar    .     .    43,8** 

29.  März    .     .    .    39,8^ 

Zweimal  hatten  wir  einen  ungewöhnlich  hohen  Barometerstand, 
nämlich: 

22.  December  um  6  Uhr  vormittags  782,o  (0**)  mm 
17.  Februar      „     6    „  „  788,i  (0>)     „ 

Der  bis  zum  1.  April  beobachtete  niedrigste  Luftdruck  war 
728,8  (0**)  mm  am  31.  December  um  2  Uhr  nachts. 

Das  Wetter  war  während  des  Winters  sehr  stürmisch  und  die 
Windrichtung  nächst  der  Oberfläche  der  Erde  beinahe  beständig 
zwischen  Nordwest  und  Nordnordwest.  Aber  schon  in  Luftschichten 
von  unbedeutender  Höhe  herrschte,  nach  der  Richtung  der  Wolken 
zu  urtheilen,  eine  ebenso  ununterbrochene  Luftströmung  von  Südost 
vor,  welche,  wenn  sie  sich  manchmal  bis  zur  Erdoberfläche  herab- 
senkte, eine  wärmere  und  verhältnissmässig  trockene  Luft  mit  sich 
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brachte.  Die  Ursache  hiervon  ist  leicht  ersichtlich,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  Berings-Strasse  eine  von  ziemlich  hohen  Bergen 
umgebene  Pforte  zwischen  dem  warmen  Luftgebiet  des  Stillen  Oceans 
und  dem  kalten  Luftgebiet  des  Polarmeeres  bildet.  Die  Winde 
müssen  sich  hier  ungefähr  nach  denselben  Gesetzen  ordnen  wie 
der  Zug  in  der  Thüröffnung  zwischen  einem  warmen  und  einem 
kalten  Zimmer,  d.  h.  der  kalte  Luftstrom  muss  unterhalb  des  kal- 
ten nach  dem  warmen  Gebiet  gehen,  und  der  warme  umgekehrt. 
Zur  Wärme  und  Trockenheit  der  südlichen  und  südöstlichen  Winde 
tragen  ausserdem  noch  die  Berghöhen  bei,  welche  sich  nach  der 
Aussage  der  Eingeborenen  im  Innern  der  Tschuktschen- Halbinsel 
befinden  sollen.  Diese  verleihen  nämlich  den  Meereswinden,  welche 
über  ihre  Höhen  gehen,  die  Eigenschaften  der  Föhnwinde,  unsere 
kältesten  Winde  kamen  von  SW  zu  W,  d.  h.  von  dem  Flachlande 
Sibiriens.  Auf  dem  Vorhandensein  zweier  Luftströmungen,  welche 
in  einer  gewissen  Höhe  über  der  Erdoberfläche  miteinander  kämpfen, 
beruht  auch  die  erstaunliche  Schnelligkeit,  mit  der  in  der  Gegend 
der  Berings-Strasse  das  Hinmielsgewölbe  sich  plötzlich  mit  Wolken 
bedeckt  und  wieder  vollkommen  klar  wird.  Schon  der  berühmt« 
Befahrer  der  Berings-Strasse,  der  jetzige  Admiral  in  der  amerika- 
nischen Marine  Rodgers,  hat  diesen  Umstand  bemerkt  und  es 
sehr  treffend  mit  dem  Aufziehen  und  Herablassen  des  Vorhangs  einer 
Bühne  verglichen. 

In  unsern  Wetteraufzeichnungen  wurde  ein  Unterschied  zirischen 
Schneesturm     (Schneefall    bei    Wind)    und   Schneegestöber 
( Schneetreiben  ohne  Schneefall)  gemacht.    Der  Schneeniederschlag 
war  nicht  besonders  stark,  da  aber  während  des  Winters  kein  so 
anhaltend  wärmeres  Wetter  eintrat,  dass  der  Schnee  sich  je  mit 
einer  zusammenhängenden  Schmelzkruste  bedeckte,    so    blieb  ein 
bedeutender  Theil  des  gefallenen  Schnees  so  locker,  dass  er  bei 
dem  geringsten  Windhauch  hin-  und  herwirbelte.    Bei  Sturm  oder 
starkem  Winde  wurde  der  Schnee  in  höhere  Luftschichten  geführt, 
welche  schnell  von  einem  so  dichten,  feinen  Schneestaub  angefüllt 
wurden,  dass  Gegenstände  schon  in  einer  Entfernung  von  wenigen 
Metern  nicht  mehr  zu    unterscheiden   waren.    Bei   einem   solchen 
Wetter  war  es  unmöglich,  einen  Weg  offen  zu  halten,    und  wer 
sich  dann  verirrte,  war  rettungslos  verloren,  wenn  er  nicht,  wie 
die  Tschuktschen,   in  einem  Schneehaufen  eingeschneit,    das  Auf- 
hören des  Sturmes  abwarten  konnte.    Aber  auch  bei  schwachem 
Winde  und  wolkenfreiem  Himmel  ging  ein  Schneestrom  von  einigen 
Zoll  Höhe  in  der  Richtung  des  Windes  über  den  Boden  entlang, 
und  zwar  vorzugsweise  von  Nordwest  nach  Südost.     Auch  dieser 
häufte  überall,  wo  sich  ein  Windschutz    fand,   Schneehaufen  an, 
und  begrub  sicherer,  wenn  auch  langsamer  als  das  Schneegestöber 
des  Sturmes,  ausgelegte  Gegenstände  oder  getretene  Pfade.    Die 
Menge  Wasser,  welche  in  gefrorener  Form  in  diesem  zwar  nicht 
mächtigen,  aber  ununterbrochenen,  windschnellen  Strom  über  die 
Nordküste  Sibiriens  nach  südlichem  Gegenden  geführt  wird,  muss 
der  Wassermasse  in  den  Riesenflüssen  der  Erde  vergleichbar  sein, 
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und  spielt  in  klimatischer  Beziehung  eine  hinreichend  grosse  Rolle, 
unter  anderm  als  Kälteträger  nach  den  nördlichsten  Waldmarken, 
um  der  Beachtung  der  Meteorologen  werth  zu  sein. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  wurde  sowol  mit  Hülfe  von  August's 
Psychrometer  wie  mit  Saussure's  Hygrometer  bestimmt.  Ich  glaube 
aber  nicht,  dass  diese  Instrumente  bei  —  20°  bis  —  45**  zuverlässige 
Resultate  geben.  Hierzu  kommt,  dass  der  Feuchtigkeitsgrad  der 
Luft  an  der  Stelle,  wo  von  Aufstellung  des  Psychrometers  und  des 
Hygrometers  bei  einer  Ueberwinterung  im  hohen  Norden  die  Rede 
sein  kann,  nicht  die  ihm  oft  beigelegte  meteorologische  Bedeutung 
hat.  Die  Instrumente  werden  nämlich  in  der  Regel  in  einem  frei- 
stehenden hölzernen  Drehgestell  angebracht;  das  in  einer  für  das  Ab- 
lesen passenden  Höhe  über  der  Erdoberfläche  aufgestellt  ist.  Bei  einem 
fast  ununterbrochenen  Schneegestöber  ist  es  unmöglich,  dieses  Gestell 
schneefrei  zu  halten.  Auch  Luft,  welche  ursprünglich  vollkommen 
trocken  war,  muss  sich  hier  durch  die  Verdunstung  von  den  umgeben- 
den Schneelagem  und  von  dem  Schneestaub,  der  über  der  Erdober- 
fläche umhertreibt,  mit  Feuchtigkeit  anfüllen.  Für  die  Bestimmung 
des  wirklichen  Feuchtigkeitsgrades  der  Luft  würde  ich  deshalb  zu- 
künftigen Reisenden  nach  dem  hohen  Norden  rathen,  unmittelbar 
das  Wasser  zu  wiegen,  welches  ein  gegebener  Umfang  Luft  enthält, 
indem  man  es  in  Röhren  mit  Chlorcalcium ,  calcinirtem  Kupfer- 
vitriol oder  Schwefelsäure  aufnimmt.  Ein  für  diesen  Zweck  ein- 
gerichtetes Instrument  liesse  sich  sehr  leicht  so  aufstellen,  dass  die 
ganze  Arbeit  unter  Deck  verrichtet  werden  und  man  die  Luft  nach 
Belieben  aus  jeder  Schicht  unterhalb  der  Mastspitze  untersuchen 
könnte.  Wenn  ich  die  Mittel  gehabt  hätte,  eine  solche  Unter- 
suchung bei  dem  Winterlager  der  Vega  anzuordnen,  so  würde  es 
sich  gewiss  gezeigt  haben,  dass  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft 
schon  bei  einer  Höhe  von  nur  wenigen  Metern  über  der  Erdober- 
fläche meistens  ganz  gering  war. 

Gefrieren  des  Quecksilbers. 

Wenn  die  Temperatur  der  Luft  bis  auf  beinahe  —  40**  ge- 
sunken war,  erfolgte  das  Ablesen  stets  an  einem  gewöhnlichen 
Quecksilberthermometer  und  an  einem  Spiritusthermometer,  bei 
einer  Temperatur  unter  —  40°  nur  an  einem  Spiritusthermometer. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Quecksilber  sich  beim  Gefrieren 
so  stark  zusammenzieht,  dass  die  Quecksilbersäule  ganz  und  gar 
in  die  Kugel  hinuntersinkt.  Das  Ablesen  von  —  90°,  was  in  einer 
Zeit,  wo  das  Gefrieren  und  die  Zusammenziehung  des  Quecksilbers 
noch  unbekannt  war,  im  nördlichen  Schweden  an  einem  Queck- 
silberthermometer erfolgte  und  seinerzeit  zu  manchem  Streit  und 
Zweifel  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Observators  Anlass  gab,  ist  etwas, 
was  zu  jeder  Zeit  wiederholt  werden  kann,  wenn  man  das  Queck- 
silber in  einem  in  90*^  eingetheilten  Thermometer  unter  seinen 
Gefrierpunkt  abkühlt.  Das  Gefrieren  des  Quecksilbers  geschieht 
von  unten  nach  oben,  indem  das  gefrorene  Metall  als  schwerer  in 
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den  nocli  flüssigen  Theil  hinabsinkt.  Giesst  man,  wenn  es  lialb 
gefroren  ist,  das  Flüssige  von  dem  Gefrorenen  ab,  so  erhält  man 
Krystallgruppen  aus  Nadeln  bestehend,  die  aus  kleinen,  nach  den 
Kanten  des  Kubus  aneinander  gruppirten  Octaedem  zusammen- 
gesetzt sind.  Keiner  unserer  Quecksilberthermometer  erlitt  irgend- 
welchen Schaden  oder  eine  Veränderung  der  Lage  des  Nullpunkt« 
dadurch,  dass  das  Quecksilber  darin  gefror  und  wieder  anfthaute. 
Beim  Gefrieren  sank  es  stets  in  die  Kugel  hinab,  selbst  dann,  wenn 
—  40"  ziemlich  hoch  an  der  Röhre  angemerkt  waren.  Es  ist  da- 
her anzunehmen,  dass  das  Quecksilber,  wenn  es  in  eine  haarfeine 
Röhre  eingeschlossen  ist,  zum  Gefrieren  eines  grossem  Kältegra- 
des bedarf  als  gewöhnlich. 

Der  Salzgehalt  des  Eises.    BassoL 

Es  ist  schon  lange  kein  Geheimniss  mehr,  dass  das  Salzwasser 
durch  Gefrieren  in  salzfreies  Eis  verwandelt  wird.  Aber  wenn  man 
sich  auf  Reisen  in  den  Polarmeeren  Wasser  zum  Trinken  und  zur 
Bereitung  der  Speisen  durch  Schmelzen  neugefrorenen  Meereises 
verschafft,  so  findet  man  bald,  dass  dies  nicht  ganz  richtig  und  der 
Salzgehalt  des  neugebildeten  Meereises  gross  genug  ist,  um  nach- 
theilig auf  die  Bereitung  der  Speisen  einzuwirken.  Dieser  Umstand 
hat  für  den  Polarfahrer  eine  nicht  geringe  praktische  Bedeutung 
und  ist  daher  oft  in  arktischen  Schriften  besprochen  worden.  Man 
hat  bemerkt,  dass,  während  neugebildetes  Meereis  Salz  enthält 
einzelne  grössere  Eisblöcke  beinahe  salzfrei  sind.  Dieselben  sind 
zwar  oft  glacialen  Ursprungs,  doch  trifft  man  zuweilen  auch  wirk- 
liches Meereis  an,  von  dem  man  durch  Schmelzen  beinahe  salz- 
freies Wasser  erhält.  Um  den  wahren  Sachverhalt  zu  ermitteln, 
haben  Dr.  Almquist  und  ich  den  Salzgehalt  in  einer  Menge  Eis- 
proben mittels  Filtriren  festgestellt.     Wir  haben  dabei  gefunden: 

dass  neugebildetes  Eis  stets  mehr  oder  weniger  salzhaltig  ist 
indem  beim  Gefrieren  des  Wassers  mit  Salzwasser  angefüllte  Höhlen 
im  Eise  zurückbleiben; 

dass  solches  Eis,  wenn  es  längere  Zeit  über  der  Oberfläche 
des  Wassers  liegt,  seinen  Salzgehalt  verliert.  Die  mit  gesättigter 
Salzlösung  (welche  erst  bei  einer  Temperatur  unter  —  17**  gefriert) 
angefüllten  Blasen  im  Innern  des  Eises  ziehen  sich  allmählich 
nach  den  Aussenseiten  desselben.  Dadurch  wird  das  Eis,  ohne 
dabei  sein  Aussehen  zu  verändern,  allmählich  salzfrei.  Diese  Ver- 
änderung findet  schon  bei  ganz  niedriger  Temperatur  statt  und 
scheint  ein  ganz  beachtenswerther  Fingerzeig  hinsichtlich  der  Art 
und  Weise  zu  sein,  auf  welche  eine  Menge  Gesteinsarten  metamor- 
phosirt  worden  sind; 

dass  das  Flutwasser  auf  der  Oberfläche  des  Eises,  welches 
selbst  bei  strenger  Kälte  nicht  gefriert,  bedeutend  mehr  Salz  ent- 
hält als  das  Meerwasser;  und  schliesslich, 

dass  die  Salzauswitterungen,  welche  auf  dem  Eise  der  Polar- 
meere angetroffen  und  besonders  von  russischen  Reisendeu  uoter 
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dem  Namen  Kassol  erwähnt  werden,  nicht  aus  reinem  Ko(flisalz, 
sondern  aus  einem  wasserhaltigen  Doppelsalz,  aus  Chlormagnesium 
und  Chlomatrium  bestehen.  Bei  strenger  Kälte  bildet  dieses  Salz 
auf  dem  neuen  Eise  hübsche  Efflorescenzen.  Es  schmilzt  in  seinem 
eigenen  Krystallwasser  schon  bei  —  8°.  Proben  sind  zum  Zwecke 
der  vollständigen  Analysirung  mitgenommen  worden. 

In  der  Hauptsache  stimmen  die  von  uns  gewonnenen  Resultate, 
welche  wir  später  in  grösserer  Ausführlichkeit  mittheilen  werden, 
mit  den  von  Dr.  Raes  gemachten  Erfahrungen  und  Dr.  Walker's 
vortrefflichen  Untersuchungen  während  MacClintock's  Reise  mit 
dem  Fox  1857 — 59  überein.  Dr.  Walker  hat  jedoch  die  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  des  Meersalzes  und  der 
Efflorescenzen  nicht  bemerkt  und  ist  daner  zu  einer  meiner  Mei- 
nung nach  falschen  Ansicht  über  die  Art  und  Weise  gelangt,  auf 
welche  die  Entfernung  des  Salzes  aus  dem  Eise  vor  sich  geht.  Er 
nimmt  nämlich  an,  dass  die  salzartigen  Bestandtheile  des  Eises  bei 
der  zufolge  der  Kälte  stattfindenden  Zusammenziehung  desselben 
ausgepresst  werden.  Demnach  würde  also  die  Reinigung  des  Eises 
am  schnellsten  bei  strenger  Kälte  vor  sich  gehen  und  Veränderun- 
gen in  dem  Salzgehalt  desselben  nicht  mehr  stattfinden,  sobald  es 
einem  Frostmaximum  ausgesetzt  gewesen  ist.  Wir  sind  dagegen 
der  Ansicht,  dass  das  Eis  am  schnellsten  bei  einer  Temperatur 
von  beinahe  — 0°  salzfrei  wird,  weil  sich  bei  derselben  die  salz- 
wasserhaltigen Blasen  leicht  nach  den  Aussenseiten  des  Eises  hin- 
durcharbeiten können,  oder,  dass  der  Salzgehalt  sich  so  lange  ver- 
mindert, als  noch  ungeschmolzenes  Eis  vorhanden  ist. 

Das  Zerfrieren  des  Elises. 

Durch  die  Sonnenwärme  veranlasst,  findet  während  des  Som- 
mers ein  Schmelzungsprocess  nicht  allein  an  der  Oberfläche  son- 
dern auch  im  Innern  des  alten  Eises  statt,  welches  dadurch  mit 
zahlreichen,  kleinen,  Wasser   enthaltenden  Hohlräumen   angefüllt 
wird.     Da  das  Volumen  des  Wassers  im  gefrorenen  Zustande  viel 
grösser  ist  als  im  flüssigen,  so  sind  dieselben  nicht  ganz  mit  Wasser 
augefüllt,  und  in  solchem  Falle  hat  dieses,  wenn  es  wieder  gefriert, 
hinreichend  Platz  sich  auszudehnen,  ohne  seine  Umhüllung  zu  zer- 
sprengen.   Zuweilen  aber  wird  der  Hohlraum  durch  die  Zusammen- 
pressung der  Umhüllung  oder  durch  das  Einsickern  des  Wassers 
angrenzender  Hohlräume  vollständig  ausgefüllt.     In   diesem  Falle 
iwird  der  Eisblock,    wenn    er   im    darauffolgenden  Winter    wieder 
strenger  Kälte  ausgesetzt   wird,    durch  das  Gefrieren  des  Wassers 
zersprengt.    Alles  alte  Grundeis  zeigt  deshalb  eine  so  grosse  Geneigt- 
heit zu  zerfrieren,  dass  die  Eisverhältnisse  der  Polargegenden  da- 
durch bedeutend  beeinflusst  werden.    Während  unserer  Ueben^inte- 
rung  sahen  wir,  wie  die  uns  umgebenden  grossen  Eisblöcke  einer 
nach  dem  andern  zersprangen.     Sprünge  entstanden  quer  über  Eis- 
blöcke, welche  bei  5  Faden  Wasser  gestrandet  waren,  so  ohne  äusser- 
lich  ersichtlichen  Anlass,  dass  die  hauptsächlichste  Ursache  dazu 
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höchst  wahrscheinlich  im  Innern  der  scheinbar  so  festen  Eisklippen 
selbst  zu  suchen  ist. 


Ebbe  und  Flut«    Durch  Tulkanische  Kräfte  im  Wasserstande 
des  Meeres  herTorgerufene  Teränderungen. 

Lieutenant  Palander  hatte  eine  einfache  Einrichtung  getroffen, 
mittels  deren  man  im  Laufe  des  Winters  vom  Fahrzeuge  mit 
grösster  Genauigkeit  die  Veränderungen  im  Wasserstande  festetellen 
konnte.  In  ihrer  Gesammtheit  bilden  diese  Beobachtungen  eine  toU- 
ständige  und  ununterbrochene  Reihe  der  jede  Stunde  vorgenommenen 
Messungen  der  Ebbe  und  Flut  und  dürften,  richtig  berechnet  und 
mit  den  von  den  Amerikanern  in  Polaramerika,  von  den  Dänen 
an  der  West-  und  den  Deutschen  an  der  Ostküste  von  Grönland, 
von  den  Oesterreichem  an  der  Küste  von  Franz- Joseph-Land,  den 
Russen  beiNowaja-Semlja  und  vonunsan  der  Mossel-Bai  bewerkstellig- 
ten Messungen  verglichen,  werthvoUe  Aufschlüsse  über  die  Verthei- 
lung  von  Land  und  Wasser  im  Polarbassin  —  eine  bekanntermassen 
viel  erörterte  Frage  —  geben.  In  Anbetracht  dessen  kann  ich 
hier  nur  bemerken,  dass  der  grösste  Wechsel  zwischen  Ebbe  und 
Flut  bei  unserm  Winterlager  nicht  mehr  als  18  cm  betrug,  was 
andeuten  dürfte,  dass  das  nördlich  der  Berings- Strasse  belegene 
Meer  ein  Meerbassin  geringen  Umfangs  ist  und  nur  dui-ch  die 
Berings-Strasse  mit  den  Weltmeeren  in  Verbindung  steht. 

Bei  weitem  grösser  sind  die  vom  Winde  verursachten  Wechsel 
im  Wasserstande,  welche  beinahe  2  m  erreichten.  Wir  erhielten 
ausserdem  eine  Bestätigung  der  Annahme,  dass  hier  vor  nicht  all- 
zu langer  Zeit  eine  noch  grössere  unreselmässige  Veränderung  in 
der  Lage  des  Landes  zur  Meeresoberfläche  stattgefunden  haben 
muss.  Gleich  nach  Menka's  Besuch  befürchteten  nämlich  die  Tschuk- 
tschen,  vielleicht  infolge  einer  Drohung  Menka's,  dass  wir  eine 
Ueberschwenmiung  der  ganzen  Küste  verursachen  würden.  Diese 
Befürchtung  scheint  anzudeuten,  dass  die  von  den  südlichem  Vul- 
kangegenden bekannten  plötzlichen,  durch  vulkanische  Kräfte  her- 
vorgerufenen Ueberschwemmungen  sich  bis  hier  hinauf  erstreckt 
haben.  Da  die  meisten  Tschuktschendörfer  unmittelbar  am  Strande 
und  oftmals  auf  niedrigen  Landengen  zwischen  dem  Meere  und 
den  Lagunen  belegen  sind,  so  würden  die  gewaltigen,  plötzUch 
hereinbrechenden  Meereswogen,  wie  sie  von  einem  Erdbeben  erzeugt 
werden,  hierselbst  eine  vollständige  Vernichtung  unzähliger  Dörfer 
herbeiführen. 

Magnetische  Beobachtungen. 

Die  Ueberwachung  der  magnetischen  Beobachtungen  war  dem 
Lieutenant  Hovgaard  anvertraut,  welcher  auch  die  mühevolle  Aufgabe 
ihrer  Bearbeitung  nach  der  Heimkehr  der  Expedition  übernommen 
hat.     Dieselben  bestanden  aus: 


Berichte  an  Dr.  Dickson.  673 

1)  „absoluten"  Feststellungen  wann  und  wo  sich  Gelegenheit 
dazu  darbot; 

2)  Beobachtungen  der  Abweichungen  in  der  Stärke  und  Rich- 
tung der  magnetischen  Kräfte  nebst  den  nöthigen  „absoluten" 
Feststellungen  jede  Stunde  zwischen  dem  27.  November  und  dem 
1.  April; 

3)  Fünfminuten -Beobachtungen  am  1.  und  15.  jedes  Monats 
vom  15.  Januar  an. 

Da  wir  auf  der  Vega  keinen  Platz  hatten,  um,  wie  1872  ge- 
schah, von  zu  Hause  ein  mit  Kupfernägeln  aus  Bretern  zusammen- 
gezimmertes Observatorium  mitzunehmen,  musste  dasselbe  diesmal 
aus  dem  wahren  Baumaterial  der  Polarländer,  aus  Schnee  und  Eis 
aufgeführt  werden.     Trotzdem  war  dasselbe,  dank  der  Sorgfalt,  mit 
der  die  Männer  unserer  Marine  ihre  Arbeit  verrichteten,  sehr  zweck- 
mässig.   Eine  Unannehmlichkeit  Hess  sich  jedoch  nicht  vermeiden. 
Um  dem  Observatorium  die  sichere  und  feste  Grundlage   zu   ver- 
schaffen, was  die  erste  Bedingung  für  ein  Gebäude  ist,  in  welchem 
Beobachtungen  über  Erdmagnetismus  angestellt  werden  sollen,  war 
ich   gezwungen,   dasselbe   nicht    auf   einem  Eisfelde   oder  Grund- 
eis in  der  Nähe  des  Fahrzeuges,  sondern  IV2  km  von  demselben 
entfernt  auf  dem  Lande  aufführen  zu  lassen.     Während  der  Win- 
terstürme und  bei  strenger  Kälte  jede  Stunde  diesen  Weg  hin  und 
zurückzugehen,    war   allzu   beschwerlich   und   bei   Schneegestöber 
vielmals  nahezu  unmöglich.    Der  Observationsdienst  wurde  deshalb 
so  vertheilt,  dass  auf  je  24  Stunden  4  Wachen  kamen,  die  erste 
von  3 — 8  Uhr  vormittags,  die  zweite  von  9  Uhr  vormittags  bis  2  Uhr 
nachmittags,  die  dritte  von  3 — 8  Uhr  nachmittags  und  die  vierte 
von  9  Uhr  nachmittags  bis   2  Uhr   vormittags.    Der  Wachtdienst 
wurde  von  den  Gelehrten  und  Offizieren  der  Expedition,  zu  denen 
noch  der  zweite  Maschinist  Nordström  und  der  Matrose  Lundgren 
kamen,    versehen.      Letzterer   hatte   schon    früher    sein   Literesse 
für  derartige  Arbeiten  an  den  Tag  gelegt  und  ein  meteorologisches 
Tagebuch   auf  eigene  Hand   geführt.     Die  Anzahl    derer,   welche 
den  Wachtdienst  zu  versehen  hatten,  war  also  11  Mann,  wodurch, 
da  auf  je  24  Stunden  4  Wachen  kamen,  eine  wünschenswerthe  Ver- 
schiebung dieses  Dienstes  herbeigeführt   wurde.     Im  Finstern  bei 
Schneewetter  und  einer  Kälte  bis  zu  —  45°  IVa  km  hin  und  zurück- 
zugehen und  in  der  Zwischenzeit  5  Stunden  in  einem  engen,   aus 
Eis  erbauten  Hause,  wo  die  Temperatur  lange  Zeit  hindurch  —  17% 
gewöhnlich  aber  unter  — 12°   betrug,    zuzubringen,   war  schlimm 
geQug,  schien  aber  nicht  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  der  Theil- 
nehmer  einzuwirken.    Mir  schien  es  sogar,  als  ob  diese  gezwungene 
Abwechselung    in    unserm    einförmigen,     durch    kein    schwereres 
Misgeschick   und  Unbehagen   gestörten   Leben  an  Bord   ein  zwar 
nicht  immer  wohlschmeckendes,    aber   auf  Geist   und  Körper    er- 
frischend wirkendes  Gewürz  gewesen  wäre. 

Die    einzigen   Unterbrechungen    der   Beobachtungen   während 
dieser    vier   Monate  fanden  am  Weihnachtsabend  von  6 — 10  Uhr 
nachmittags  und  am  Weihnachtstage  von  3 — 4  uftd  9 — 10  Uhr  nach- 
N0BDSH8K101.D.   I.  43 
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mittags  statt.  Unsere  an  dieser  Stelle  angestellten  magnetiscIieD 
Beobachtungen  können  daher,  was  ihre  Vollständigkeit  anbetrifft, 
den  während  der  schwedischen  Ueberwinterung  an  der  Mossel-Bai 
und  derjenigen  der  österreichisch-ungarischen  Expedition  1873—74, 
d.  h.  den  zwei  vollständigsten  Observationsserien  aus  den  Pol«- 
gegenden  zur  Seite  gestellt  werden. 

ynser  Eishaus,  oder  „Tintinjaranga",  wie  es  die  Tschuktschen 
nannten,  war  nahe  dem  Tschuktschendorfe  Pitlekaj  belegen.  Die 
Einwohner  dieses  Dorfes  betrachteten  unsere  Arbeiten  anfangs  mit 
Mistrauen  und  brachten  sie  mit  Menka's  Geschwätz  von  zu  erwar- 
tenden Ueberschwemmungen  in  Verbindung.  Mit  der  Zeit  beruhig- 
ten sie  sich  aber  etwas,  besonders  seit  dem  einen  oder  dem  andern 
zur  Befriedigung  der  Neugierde  gestattet  worden  war,  unsem  von 
einer  Photogenlampe  und  einem  Stearinlicht  erleuchteten,  ihrer 
Meinung  nach  unendlich  prächtigen  Eissaal  in  Augenschein  zu 
nehmen,  und  seitdem  wir  daselbst  bei  schwererem  Schneegestöber 
verirrte  Wanderer  beherbergt  hatten. 


Beobachtiingeii  fiber  das  Nordlicht« 

Das  Nordlicht  ist,  wie  bekannt,  gleichzeitig  eine  kosmische  und 
terrestrische  Erscheinung.  Dasselbe  ist  nämlich  einerseits  an  denLuft- 
kreis  der  Erde  gebunden  und  steht  mit  dem  Erdmagnetismus  in  nahem 
Zusammenhange,  andererseits  aber  ist  es  auf  gewissen,  ihrer  Natur 
nach  noch  wenig  gekannten  Veränderungen  beruhend,  welche  in 
einer  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Wiederkehr  in  der  Um- 
hüllung der  Sonne  vorkommen  und  sich  uns  durch  die  Bildung 
von  Sonnenflecken  zu  erkennen  geben.  Verschiedene  Forscher  ha- 
ben sogar  das  Auftreten  des  Nordlichts  mit  kosmischen  Stofi'en  in 
Verbindung  gebracht,  welche  in  Staubform  aus  dem  Weltall  auf 
die  Erdoberfläche  herabfallen.  Abgesehen  von  der  dem  Nordländer 
so  wohlbekannten  Farbenpracht  des  Nordlichts  verleihen  diese  Um- 
stände der  Erscheinung  eine  fernere  Bedeutung,  und  es  dürfte 
kaum  eine  Forschungsreise  nach  den  Wüsten  des  hohen  Nordens 
unternommen  worden  sein,  die  nicht  in  ihren  Arbeitsplan  das  Sam- 
meln neuer  Beiträge  zur  Erforschung  der  wahren  Natur  des  Nord- 
lichts mit  aufgenommen  hätte.  Wenn  ich  die  Messungen  und  meister- 
haft ausgeführten  Zeichnungen,  welche  wir  der  französischen  Expedi- 
tion „La  Recherche"  nach  Norwegen  und  Spitzbergen  (1838 — 39)  zu 
verdanken  haben,  die  Arbeiten  des  Kapitän  Weyprecht  während  der 
österreichischen  Expedition  nach  Franz -Joseph -Land  fl872 — 74), 
Dr.  Wijkander's  Spectraluntersuchungen  während  der  schwedischen 
Ueberwinterung  an  der  Mossel-Bai  und  Professor  Lemström's  Unter- 
suchungen während  seiner  Keise  nach  Lappland  ausnehme,  so  mu^ 
man  zugeben,  dass  sich  die  von  den  meisten  arktischen  Expeditio- 
nen gelieferten  Beiträge  zur  Beantwortung  dieser  wissenschaft- 
lichen Frage  vornehmlich  nur  auf  die  Verzeichnungen  der  Nord- 
lichter oder  auf  mehr  oder  weniger  gute  Beschreibungen  der  Lieht- 


Berichte  an  Dr.  Dickson.  675 

pracht  dieser  Erscheinungen  beschränken.^  Es  war  um  so  weniger 
zu  erwarten,  dass  die  Expedition  mit  der  Vega  in  dieser  Hinsicht 
eine  Ausnahme  bilden  würde,  als  ihre  Fahrt  auf  eins  der  Jahre 
traf,  Ton  denen  man  von  vornherein  wusste,  dass  es  für  Nordlich- 
ter ein  Minimumjahr  werden  würde.  Gerade  dieser  Umstand  hat 
mir  jedoch  gestattet,  in  einer  besonders  günstig  belegenen  Gegend 
einen  Theil  dieser  Naturerscheinung  unter  unerwartet  vortheilhaften 
Verhältnissen  zu  studiren.  Die  Lichtbogen,  welche  auch  in  Skan- 
ilinavien  den  Ausgangspunkt  für  die  Strahlennordlichter  bilden, 
haben  sich  nämlich  hier  durch  die  prachtvollem  Formen  des  Nord- 
lichts unverdunkelt  gezeigt.  In  dieser  Weise  habe  ich,  durch  keine 
Nebenumstände  gestört,  mich  dem  Einsammeln  von  Beiträgen  zur 
Erforschung  der  wahren  Natur  dieser  Lichtbogen  widmen  können. 
Gleichzeitig  mit  diesem  Berichte  sende  ich  einen  für  die  Schriften 
der  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmten  Aufsatz  „Bidrag  tili 
kännedom  om  norrskenens  läge  i  rymden",  in  dem  ich  eine  von 
Karten  und  Zeichnungen  begleitete  ausführliche  Beschreibung  der 
von  uns  hierselbst  gemachten  Beobachtungen  des  Nordlichts  gebe. 
"Aus  diesem  Aufsatze  erhellt,  dass  das  Nordlicht  im  Winter  1878 
— 79  niemals  die  prachtvollen  Strahlenbänder  und  Strahlendrape- 
rien zeigte,  an  welche  wir  in  Skandinavien  gewöhnt  sind,  sondern 
nur  aus  schwach  leuchtenden.  Stunde  für  Stunde  und  Tag  für 
Tag  veränderten  Lichtbogen  bestand.  Wenn  das  Himmelsgewölbe 
nicht  von  Wolken  bedeckt  und  der  schwache  Schein  des  Nordlich- 
tes nicht  durch  die  Strahlen  der  Sonne  oder  des  Vollmondes  ver- 
dunkelt wurde,  waren  hier  diese  Bogen  ununterbrochen  sichtbar. 
Gestützt  auf  zahlreiche,  im  Laufe  des  Winters  angestellte 
Messungen  der  Höhe,  Ausdehnung  und  Lage  dieser  Lichtbogen 
glaube  ich  annehmen  zu  können: 

Dass  unsere  Erdkugel  auch  während  eines  Minimumjahres  mit 
einem  beinahe  beständigen  einfachen,  doppelten  oder  vielfachen 
Liichtkranz  geschmückt  ist,  dessen  innere  Kante  während  des  Win- 
ters 1878 — 79  gewöhnlich  eine  Höhe  über  der  Erdoberfläche  von 
3/^Qo  Erdradien  gehabt  hat,  deren  Mitte,  der  „Nordlichtpol",  auf 
dem  Erdradius  belegen  gewesen,  welcher  die  Oberfläche  der  Erde 
ungefähr  am  81''  nördl.  Br.  und  80**  westl.  L.  von  Greenwich  be- 
rührt* und  sich  mit  einem  Querdurchschnitt  von  0,3  Erdradien  in 
einer  Ebene  rechtwinkelig  gegen  den  Erdradius  ausbreitet,  der  den 
Mittelpunkt  des  Kreises  trifft. 

Dieser  Lichtkranz  steht  zu  dem  Strahlen-  und  Draperienord- 
licht Skandinaviens  in  demselben  Verhältniss,  wie  die  Passat-  und 


^  Die  hauptsächlichste  Ui*sache  hierzu  dürfte  in  dem  Umstände  zu  finden 
sein,  dass  die  englischen  und  amerikanischen  Expeditionen  gewöhnlich  in 
Oe|g^enden  überwinterten,  welche  innerhalb  des  Gürtels  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  lagen,  wo  die  Nordlichter  sich  am  stärksten  entwickelt  zeigen. 

'  Also  nicht  am  magnetischen  Pol,  sondern  an  einer  Stelle  zwischen 
diesem  und  dem  Nordpol,  welche  Nordlichtpol  genannt  werden  könnte. 
X>ie  Ebene,  in  welcher  der  Lichtkranz  liegt,  schneidet  den  Erdradius,  welcher 
dorch  den  Mittelpunkt  des  Kranzes  geht,  etwas  unter  der  Erdoberfläche. 

48* 
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Monsunwinde  des  Südens  zu  den  unregelmässigen  Winden  und 
Stüripen  des  Nordens.  Sein  Licht  ist  niemals  in  Strahlen  getheilt, 
sondern  dem  Lichte  ähnlich,  das  durch  eine  mattgeschliffene  Glas- 
scheibe fällt.  Wenn  das  Nordlicht  stärker  wird,  so  verändert  sieh 
der  Umfang  des  Lichtkranzes,  man  sieht  doppelte  oder  mehrfache 
Bogen,  sehr  häufig  ungefähr  in  der  gleichen  Ebene  belegen  und 
mit  einem  gemeinsamen  Mittelpunkt,  und  zwischen  den  verschiede- 
nen Bogen  findet  ein  Strahlenwerfen  statt.  Selten  sieht  man  Bogen, 
die  unregelmässig  zu  einander  liegen  und  einander  durchkreuzen. 
Das  Gesichtskreisgebiet  für  den  gewöhnlichen  Bogen*  ist 
innerhalb  zweier  Kreise  begrenzt,  welche  auf  der  Erdoberfläche 
gezogen  sind,  mit  dem  Nordlichtpol  als  Mitte  und  mit  Radien  auf 
der  Rundung  der  Erde  von  8°  und  28**  gemessen.  Es  berührt  nur 
unbedeutende  Länder,  die  von  Völkern  europäischen  Ursprungs 
(das  nördlichste  Schweden,  Norwegen,  Finland,  Island,  das  dänische 
Grönland)  bewohnt  sind,  und  auch  mitten  in  diesem  Gebiete  giht 
es  einen  über  das  mittlere  Grönland,  das  südliche  Spitzbergen  nnd 
Franz-Joseph-Land  gehenden  Gürtel,  wo  der  gewöhnliche  Bo- 
gen nur  einen  schwachen,  sehr  ausgebreiteten  Lichtschleier  im 
Zenith  bildet.  Dieser  Gürtel  unterscheidet  die  Gegenden,  wo  sich 
die  Lichtbogen  vorzugsweise  nach  Süden  zeigen,  von  denjenigen, 
wo  sie  vorzugsweise  am  nördlichen  Horizont  hervortreten.  Indem 
Gebiete  nächst  dem  Nordlichtpol  sieht  man  nur  die  kleinern,  im 
mittlem  Skandinavien  nur  die  grossem,  unregelmässiger  gebildeten 
Lichtkränze.  In  der  letztgenannten  Gegend  aber,  ebenso  wie  im 
südlichen  Britisch -Amerika,  werden  statt  dessen  die  Nordlicht- 
stürme, die  Strahlen-  und  Draperienordlichter  allgemein.  Diese 
scheinen  der  Erdoberfläche  näher  zu  liegen  als  die  Bogennordlich- 
ter.  Die  Gegend,  in  welcher  die  Nordlichter  am  meisten  entwickelt 
gesehen  werden,  ist  in  dem  Kreise  zu  suchen,  welcher  mit  dem 
Nordlichtpol  als  Mitte,  mit  einem  nach  der  Rundung  der  Erde 
gemessenen  Radius  von  ungefähr  24**  auf  der  Erdoberfläche  gezogen 
wird.  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  und  die  Gründe,  auf  welche 
sich  die  oben  angeführten  Behauptungen  stützen,  verweise  ich  auf 
die  erwähnte  Abhandlung. 

Zoologische  und  botanische  Untersuchnngen. 

Die  während  des  Verlaufs  der  Expedition  bewerkstelligten 
zoologischen  und  botanischen  Untersuchungen  dürften,  wie  ich  schon 
im  Arbeitsplane  hervorgehoben  habe,  einen  besondern  Werth  da- 
durch erhalten,  dass  sie  eine  sich  über  90  Längengrade  ausdehnende 
Küstenstrecke  und  ein  unendliches  Meer  berühren,  welche  beide 
noch  nie  von  einem  Forscher  besucht  worden  waren,  der  sich  die 
Untersuchung  der  wechselnden  Formen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt 


*  Unter  der  Voraussetzang,  dass  derselbe  nicht  mehr  deotlich   zu  unter- 
scheiden ist,  da  sein  höchster  Punkt  nur  4°  über  dem  Horizont  liegt 
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zur  Hauptaufgabe  seiner  Studien  gemacht  hatte.  ^  Auf  diesen 
Gebieten  des  Forschens  hat  die  Expedition  vielleicht  die  werth- 
vollsten  rein  wissenschaftlichen  Ernten  gemacht.  Aber  da  diese 
Untersuchungen  erst  ihren  Abschluss  erhalten  werden,  wenn  die 
Vega  in  den  Stillen  Ocean  einsegeln  wird,  so  sehe  ich  mich 
genöthigt,  über  die  hier  gewonnenen  Resultate  erst  im  nächsten 
Briefe  zu  berichten.  Ich  werde  dann  auch  in  der  Lage  sein,  die 
ausführlichen  Berichte  mitzusenden,  w^elche  Dr.  Kjellman  über  die 
Algen  und  Blütengewächse,  Dr.  Almquist  über  die  Flechten, 
Dr.  Stuxberg  über  das  niedere  und  Lieutenant  Nordquist  über  das 
höhere  Thierleben  auf  der  Nordküste  Sibiriens  in  Aussicht  ge- 
stellt haben. 

Die  Lebensgewohnheiten  der  Küstentsehnlitschen. 

Schon  jetzt  sende  ich,  nebst  der  Abhandlung  über  das  Nord- 
licht, zwei  im  Laufe  des  Winters  ausgearbeitete  und  für  die  Ver- 
handlungen unserer  Anthropologisch-geographischen  Gesellschaft  be- 
stimmte Aufsätze.  Der  erste,  „üeber  die  Lebensgewohnheiten  und 
Hausgeräthe  der  Küstentschuktschen",  enthält  neben  der  Zusammen- 
stellung alles  dessen,  was  wir  über  die  Sitten  und  die  Lebensweise 
dieses  eigenthümlichen  Polarvolkes  erfahren  haben,  auch  eine  Be- 
schreibung der  sehr  vollständigen,  von  uns  hier  zusammengebrach- 
ten Sammlung  von  Geräthschaften,  Kleidern,  Zeichnungen,  Holz- 
und  Knochenschnitzereien ,  Amulete  u.  s.  w.  Sowol  in  diesem  wie 
auch  in  einem  frühern  Schreiben,  welches  ich  mit  einem  hier 
vorüberreisenden  Tschuktschen  nach  Kolyma  gesandt,  habe  ich 
unsern  angenehmen  Verkehr  mit  dem  eigenthümlichen  Polarvolke, 
unter  dem  wir  den  Winter  zugebracht,  so  oft  geschildert,  dass  ich 
nicht  nöthig  habe,  mich  noch  länger  bei  diesem  Thema  aufzuhalten, 
zumal  dasselbe  sicherlich  auch  von  meinen  Gefährten  in  ihren 
Briefen  nach  der  Heimat  mit  grosser  Vorliebe  behandelt  wird. 

Die  Möglichkeit  eines  Schiffahrt-Betriebes  im  Sibirischen 

Eismeer. 

Der  zweite  Aufsatz  hat  zur  Ueberschrift:  „Ueber  die  Mög- 
lichkeit eines  Schiffahrt-Betriebes  im  Sibirischen  Eismeer."  Auch 
dieses  Thema  habe  ich  im  Arbeitsplan  für  die  Expedition  und  in 
meinen  Briefen  von  den  Mündungen  der  Lena  und  des  Jenissei 
schon  so  oft  berührt,  dass  es  überflüssig  sein  dürfte,  dasselbe  hier 
nochmals  aufzunehmen.  Da  aber  die  Beantwortung  dieser  Frage 
in  erster  Reihe  diese  Expedition  veranlasste  und  die  hauptsäch- 
lichste Aufgabe  derselben  war,  so  will  ich,  auf  die  Gefahr  hin,  hier 
schon  Gesagtes  zu  w^iederholen ,  die  Schlussworte  der  Zusammen- 
stellung der  von  meinen  Vorgängern  und  mir  auf  diesem  Gebiete 


'  Der  einzige  Vorgänger,  den  unsere  Zoologen  und  Botaniker  auf  diesem 
nnermesslichen  Gebiete  gehabt  haben,  war  der  als  Forscher  so  ausgezeichnete 
polnische  Gelehrte  A.  L.  Czekanowski.  Derselbe  hielt  sich  jedoch  nur  einige 
Tage  an  der  Mündung  des  Olenek  auf,  ohne  die  eigentliche  Küste  des  Eismeeres 
beracht  zu  haben,    (vgl.  Müller,  Unter  Tungusen  und  Jakuten.    Leipzig  1882.) 
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gemachten  Erfahrungen  anführen  und  damit  in  aller  Kürze  meine 
gegenwärtige  Ansicht  über  diese  in  praktischer  Beziehung  ausser- 
ordentlich wichtige  Frage  darlegen. 

Soviel  steht  fest,  dass,  wenn  auch  unsere  Kenntniss  des  Mee- 
res hinsichtlich  grosser  Strecken  der  Nordküste  Asiens  noch  recht 
lückenhaft  ist,  es  jedoch  keineswegs  den  schlechten  Ruf  verdient, 
in  welchem  es  bisher  aus  Anlass  mislungener  Seereisen  während 
fast  drei  und  ein  halb  Jahrhunderten  gestanden.^ 

Kann  die  Reise,  welche  die  Vega  gemacht,  jedes  Jahr  wieder- 
holt werden?  Gegenwärtig  ist  es  unmöglich,  diese  Frage  mit  einem 
entschiedenen  Ja  oder  einem  unbedingten  Nein  zu  beantworten. 
Die  erstere  Antwort  würde  leicht  viele  vorzeitige  und  unbedacht- 
same Versuche  hervorrufen,  die  letztere  könnte  vielleicht  einmal 
durch  die  Erfahrung  ebenso  widerlegt  werden,  wie  die  bekannten 
Schlussworte  in  der  Erzählung  von  der  ersten  Weltumsegelung. 
Doch  glaube  ich,  dass  unsere  Fahrt  mit  Erfolg  oft  wiederholt 
werden  kann  und  wird. 

Was  ich  hier  angeführt,  dürfte  sich  in  folgende  Sätze  zusam- 
menfassen lassen: 

1)  dass  der  Seeweg  vom  Atlantischen  zum  Stillen  Meere  längs 
der  Nordküste  Sibiriens  von  einem  dazu  geeigneten  Dampfschiff, 
mit  erfahrenen  Seeleuten  bemannt,  oft  in  einigen  wenigen  Wochen 
zurückzulegen  ist,  aber  dass  dieser  Weg,  im  ganzen  genommen, 
soweit  die  Verhältnisse  im  Sibirischen  Eismeer  gegenwärtig  be- 
kannt sind,  schwerlich  von  einer  wirklichen  Bedeutung  für  den 
Handel  werden  dürfte; 

2)  dass  man  schon  jetzt  behaupten  kann,  die  Seeverbindung 
zwischen  Ob-Jenissei  und  Europa  könne  ohne  Schwierigkeit  als 
Handelsweg  Anwendung  finden; 


*  Auch  die  Expedition  mit  der  Vega  hatte  vor  der  Abreise  aus  der  Hei- 
mat mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und  gerade  aus  Veranlassung  dessen, 
dass  viele  von  der  Unausführbarkeit  des  Reiseplans  überzeugt  waren.  Sie 
hielten  eben  auch  an  einem  alten  Vorurtheil  fest. 

In  „A  chronological  History  of  Voyages  into  the  Arctic  Begions,  lmde^ 
taken  chiefly  for  the  purpose  of  Discovering  a  North -East,  North -West  or 
Polai*  Passage  between  the  Atlantic  and  Pacific"  by  John  Barrow  (London 
1818),  sagt  z.  B.  der  gelehrte  Verfasser  auf  S.  370—371 ;  „Of  the  three  direc- 
tions  in  which  a  passage  has  been  sought  for,  from  the  Atlantic  to  the  Pacific 
that  by  the  north -east  holds  out  the  least  encouraging  hope;  indeed  the 
various  unsucoessful  attempts  by  the  English  and  the  Dutch  on  the  one  side^ 
and  by  the  Kussians  on  the  other,  go  far  to  prove  the  utter  impracticabilii)' 
of  a  navigable  passage  round  the  northern  extremity  of  Asia." 

Payer  sagt  (in  einem  Briefe  an  A.  Peter  mann,  datirt  London,  5.  No- 
vember 1874,  in  den  „Geographischen  Mittheilungen",  1874,  S.  452,  Spalte  2, 
Zeila  4 — 8):  es  gibt  „kein  offenes  und  kein  völlig  geschlossenes  Polarroeer, 
sondern  eine  gewisse  jährlich  wechselnde  Chance  für  die  Schiffahrt,  welche 
Chance  ich  mir  jedoch  niemals  so  gross  denke,  um  den  Pol  oder  die  Nordost- 
Durchfahrt  zu  absolviren."  —  Der  gelehrte  und  unermüdliche  Anreger  zn 
Seefahrten  in  den  hochnordischen  Meeren,  Dr.  A.  Petermann,  hat  selbst  ganz 
andere  Ansichten  betreffs  der  Eis  Verhältnisse  und  der  Möglichkeit  einer 
Schiffahrt  im  Sibirischen  Eismeer  auf  das  eifrigste  verfochten. 
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3)  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  Seeweg  zwi- 
schen Jenissei  und  Lena  und  zwischen  Lena  und  Europa  als  Han- 
delsweg benutzt  werden  kann;  doch  dürfte  die  Hin-  und  die  Rück- 
reise zwischen  Lena  und  Europa  nicht  in  demselben  Sommer  ge- 
schehen können; 

4)  dass  fortgesetzte  Forschungen  von  nöthen  sind,  um  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  für  den  Handel  berechnete  Seeverbindung  zwi- 
schen der  Mündung  der  Lena  und  dem  Stillen  Ocean  möglich  ist 
oder  nicht.  Die  Erfahrung,  welche  wir  bisjetzt  gewonnen,  zeigt, 
dass  man  in  jedem  Falle  auf  diesem  Wege  vom  Stillen  Oceau  nach 
dem  Stromgebiet  der  Lena  Dampf  boote,  schwerere  Geräthschaften 
und  andere  Waaren  einführen  kann,  die  sich  auf  Schlitten  oder 
Räderfuhrwerken  nicht  gut  fortschaffen  lassen. 

Mancher  dürfte  vielleicht  glauben,  dass  die  hier  ausgesproche- 
nen Ansichten  vielverheissend  sind.  Die  Kenntniss,  welche  wir  zur 
Zeit  von  den  zwischen  Jenissei  und  Berings -Strasse  belegenen 
Theilen  des  Eismeeres  besitzen,  sind  in  der  That  so  gering,  dass 
ein  weiter  Spielraum  für  abweichende  Ansichten  bleibt;  und  es  ist 
offenbar,  dass  die  Frage  nur  durch  weitere  Untersuchungen  vollends 
entschieden  werden  kann.  Um  darzuthun,  wie  unberechtigt  eine 
unbedingte  Verneinung  ist,  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal 
daran  zu  erinnern,  dass  die  Schiffe  des  „Dänisch -grönländischen 
Handels"  auf  der  Fahrt  nach  der  eisgefüllten  Westküste  Grönlands 
dem  Schiffbruch  und  der  Havarie  weniger  ausgesetzt  sind,  als  die 
Seefahrer  auf  dem  Chinesischen  Meere,  und  dass  die  norwegischen 
Fischerschuten  jährlich  an  der  West-  und  Nordküste  Spitzbergens 
über  den  Breitengrad  hinaus  segeln,  welchen  die  von  England  und 
Russland  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  ausgerüsteten 
Schiffe  von  Phipps  und  Tschitschagoff  nur  mit  Mühe  erreichten. 
Es  liegt  wol  in  dem  Gebiete  der  Möglichkeit,  dass  ein  ähnliches 
Verhältniss  dermaleinst  hinsichtlich  der  Schiffahrt  an  der  Nord- 
küste Asiens  eintreten  wird. 

Geringe  Ausbeute  in  geologischer  Hinsicht. 

In  einer  Beziehung  sind  meine  hinsichtlich  der  Forschungsfahrt 
der  Vega  gehegten  Erwartungen  völlig  unerfüllt  geblieben.  Vor 
der  Abreise  hoffte  ich  nämlich  von  den  mammuthführenden  Erd- 
lagern der  Küsten  des  Eismeeres  neue  und  wichtige  Beiträge  zur 
Entwickelungsgeschichte  der  Erde  einsammeln  zu  können.  In  die- 
ser Hinsicht  aber  hat  sich  die  Ausbeute  der  Expedition  bisher  auf 
den  Erwerb  einiger  Mammuthzähne  und  einiger  kaum  nennens- 
werther  geologischer  Beobachtungen  beschränkt. 

Die  Speiseordnung  am  Bord  der  Tega  während  der  Ueber- 
wlntemng  an  der  Nordküste  Sibiriens. 

Nr.  1.  Frühstück.  Butter  6  Ort^;  Kaffee  10  Ort;  Zucker  7,5  Ort. 
Mittag.    Gesalzenes  Schweinefleisch  oder  getrockneter  Fisch  75  Ort; 


>  1  Ort  =  4,35  gr. 
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Sauerkohl  75  Ort;  Conservirte  Kartoffeln  12  Ort;  Conservirtes 
Gemüse  5,5  Ort;  Fleischextract  1,5  Ort;  Reis  50  Ort;  Rosinen 
5  Ort;  Branntwein  oder  Rum  2  Kubikzoll.  Abend.  Butter  6  Ort; 
Thee  1,5  Ort;  Zucker  7,5  Ort;  Gerstengrütze  10  Kubikzoll;  Käse 
12  Ort. 

Nr.  2.  Frühstück.  Ebenso  wie  Nr.  1.  Mittag.  Conser- 
virtes  Fleisch  1  Portion;  Conservirte  Kartoffeln  12  Ort;  Conservirtes 
Gemüse  5,5  Ort;  Conservirte  Zwiebeln  1  Portion;  Fleischextract 
1,5  Ort;  Branntwein  oder  Rum  2  Kubikzoll.  Abend.  Ebenso  wie 
Nr.  1  ohne  Käse. 

Nr.  3.  Frühstück.  Ebenso  wie  Nr.  1.  Mittag.  Gesalzenes 
Schweinefleisch  1  Pfund;  Erbsen  10 Kubikzoll;  Fleischextract  1,5 Ort; 
Gerstengrütze  2  Kubikzoll;  Branntwein  oder  Rum  2  Kubikzoll. 
Abend.    Ebenso  wie  Nr.  2. 

Nr.  4.  Frühstück.  Butter  6  Ort;  Chocolade  10  Ort;  Zucker 
7,5  Ort.  Mittag.  Gesalzenes  Rindfleisch  1  Pfund;  Maccaroni  (oder 
braune  Bohnen  10  Kubikzoll,  oder  grüne  Erbsen  1  Portion)  15  Ort; 
Fruchtsuppe  1  Portion;  Branntwein  oder  Rum  2  Kubikzoll.  Abend. 
Ebenso  wie  Nr.  2. 

Nr.  5.  Frühstück.  Ebenso  wie  Nr.  4.  Mittag.  Conser- 
virtes Beefsteak  oder  Pfannenbeef  1  Portion;  Conservirte  Kartoffeln 
12  Ort;  Conservirte  Zwiebeln  1  Portion;  Fruchtsuppe  1  Portion; 
Branntwein  oder  Rum  2  Kubikzoll.    Abend.    Ebenso  wie  Nr.  2. 

Ausserdem  erhielt  jeder  Mann: 

Täglich:  17^  Pfund  trocknes  Brot  oder  Mehl  (*/,  Weizen- 
mehl und  ^L  Roggenmehl),  3  Ort  Taback  und  1  Kubikzoll  Citronensaft. 

Pro  Woche:  1  Pfund  Weizenmehl,  30  Ort  Butter,  21  Ort 
Salz,  7  Ort  Senf,  3  Ort  Pfeffer  und  2  Kubikzoll  Essig. 

Fruchtsuppe:  Die  Portion  besteht  aus  5  Ort  Sago,  5  Ort 
getrocknete  Früchte,  3  Ort  Rosinen,  5  Ort  Zwetschen  und  aus  10  Ort 
Sirup  oder  Zucker. 

Maccaroni  oder  braune  Bohnen  können  durch  1  Portion  prä- 
servirte  grüne  Erbsen  ersetzt  werden. 

Anm.  1.  Wenn  frisches  Fleisch  oder  Gemüse  zu  erhalten  ist 
so  wird  dieses  anstatt  Nr.  2  und  in  Uebereinstimmung  mit  der  für 
die  königliche  Flotte  geltenden  Speiseordnung  gereicht. 

Anm.  2.  Die  verschiedenen  Nummern  der  Speiseordnung  wer- 
den auf  folgende  Weise  angewandt:  Nr.  1  Sonntags,  Nr.  2  Montags, 
Mittwochs  und  Freitags,  Nr.  3  Donnerstags,  Nr.  4  Dienstags  und 
Nr.  5  Sonnabends. 

Anm.  3.  Ausser  den  hier  angeführten  Proviantartikeln  werden 
auch  Meerrettich,  Pickles  und  präservirte  Milch  mitgeführt,  welche 
zwar  nicht  in  die  Speiseordnung  einbezogen  sind,  aber  bei  Bedarf 
zur  Verwendung  kommen  können. 
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6. 

Ende  der  Ueberwlnternng.  —  Die  Reise  yon  derUeberwinterungs- 
stelle  nach  Joliohama.  —  Forscliungsfahrteii  Im  Berings-Meer. 

(Vom  1.  April  bis  zum  2.  September  1879.) 

Am  Bord  der  Vega,  vor  Anker  bei 
Jokohama,  2.  September  1879. 

Mein  voriger  Bericht  ging  bis  zum  1.  April.  Als  ich  mit  dem 
Niederschreiben  desselben  begann,  hoffte  ich,  dass  der  kalte  und 
stürmische  Nordpolwinter,  welcher  während  der  vorhergehenden 
Monate  ununterbrochen  herrschend  gewesen,  endlich,  wenn  auch 
keinem  wirklichen  Frühling,  doch  einem  mildern  Wetter  weichen 
würde.  Dies  geschah  aber  nicht.  Im  Monat  April  hatten  wir 
noch  eine  Kälte  von  —  38°,  eine  mittlere  Temperatur  von  —  18,9**, 
und  die  Luft  war  während  dieses  Monats  niemals  über  —  4,6° 
erwärmt.  Der  Mai  begann  mit  einer  Kälte  von  —  21°.  Am  3. 
zeigte  das  Thermometer  —  26,8°,  und  nur  ein  einziges  mal  hatten 
wir  im  „Wonnemonat"  Thauwetter  mit  +  1,8°.  Auch  der  Anfang 
des  Juni  war  kalt;  bis  zum  13.  stand  das  Thermometer  nur  aus- 
nahmsweise über  Null.  Am  3.  hatten  wir  —  14,3°  mit  einer 
Mitteltemperatur  von  —  9,4°.  Noch  am  13.  wurden  im  Schatten 
—  7,6°  beobachtet;  an  diesem  Tage  aber  änderte  sich  die  Tempe- 
ratur plötzlich.  Von  dieser  Zeit  an  sank  das  Quecksilber  nur  aus- 
nahmsweise einige  Zehntel  Grade  unter  den  Gefrierpunkt.  Das 
Schmelzen  des  Schnees  begann  und  setzte  sich  mit  einer  solchen 
Schnelligkeit  fort,  dass  das  Land  gegen  Ende  dieses  Monats  nahezu 
schneefrei  war.  Schon  zwei  Wochen  vorher  hatte  der  Wind  eine 
ausgedehnte  Wasserrinne  geöffnet,  welche  sich,  ein  paar  Kilometer 
von  der  Küste  entfernt,  von  Nordwest  nach  Südost  erstreckte,  die 
Vega  aber  war  noch  fortwährend  von  einem  zusammenhängenden, 
wenn  auch  von  Frostsprüngen  durchzogenen  Eisfelde  von  5  Fuss 
Dicke  umgeben. 

Anfang  Juli  wurde  auch  das  Eis  nahezu  frei  von  Schnee. 
Während  der  vorausgegangenen  Wochen  war  dasselbe  mit  so  vielem 
Flutwasser  und  Schneebrei  bedeckt  gewesen,  dass  man,  selbst  an 
ebenen  Stellen,  nur  mit  grösster  Schwierigkeit  auf  demselben 
gehen  konnte.  Die  über  die  tieferliegenden  Theile  des  Landes 
fuhrenden  Wege  waren  nun  durch  tiefe  Schneebäche  und  Schnee- 
wasseransammlungen in  den  Thalgängen  gesperrt.  Am  25.  Juni 
waren  die  Siisswasserlagunen  an  der  Küste  grösstentheils  noch  bis 
auf  den  Grund  gefroren;  das  Brechen  des  Eises  aber  fand  in  dem 
ins  Meer  sich  ergiessenden  Strome  statt,  und  auf  dem  Laguneneise 
hatte  sich  längs  des  Strandes  so  viel  Wasser  angesammelt,  dass 
man  mit  einem  seichtgehenden  Boot  über  dasselbe  rudern  konnte. 
Am  16.  war  das  Meereis  voll  von  Löchern,  obschon  noch  immer 
80  stark,  dass  man  zwischen  dem  Fahrzeuge  und  dem  Lande  auf 
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demselben  gehen  konnte.  Am  17.  hatte  sich  das  Jahreseis  (nicht 
Grundeis)  an  der  Küste  in  Bewegung  gesetzt.  In  der  unmittel- 
baren Umgebung  des  Fahrzeuges  war  dagegen  auch  das  Jahreseis 
so  stark,  dass  wenigstens  14  Tage  erforderlich  zu  sein  schienen, 
ehe  dasselbe  zu  brechen  beginnen  könnte.  Ich  war  davon  so  über- 
zeugt, dass  ich  mich  darauf  vorbereitete,  die  Vega  auf  mehrere 
Tage  zu  verlassen,  um  in  der  oflFenen  Rinne  längs  des  Strandes 
mit  der  Dampfschalupe  einen  Ausflug  nach  einigen  näher  an  der 
Berings- Strasse  belegenen  Zeltplätzen  zu  unternehmen,  bei  denen 
nach  der  Aussage  der  Eingeborenen  amerikanische  Fahrzeuge  vor 
Anker  liegen  sollten.  Dieser  Ausflug  wurde  unvermuthet  auf  sehr 
erfreuliche  Weise  dadurch  verhindert,  dass  das  Eis  am  18.  Juli 
IV2  Uhr  nachmittags  in  Bewegung  gerieth.  Zwei  Stunden  später 
war  die  Maschine  angeheizt.  An  demselben  Tage,  3  Uhr  45  Min.  nach- 
mittags, verliess  die  Vega,  völlig  unbeschädigt  von  der  Winterkälte 
und  durch  Eis  nicht  behindert,  die  Stelle,  an  der  wir  294  Tage, 
also  beinahe  10  Monate  festgehalten  worden,  und  trat  die  Weiter- 
reise an. 

Wissenscliaftliche  Beobachtungen  und  Erfahmngen. 

Dadurch,  dass  das  Brechen  des  Eises  erst  so  spät  stattfand, 
wurde  die  Geduld  auf  eine  sehr  harte  Probe  gestellt;  das  unfrei- 
willige Verweilen  an  der  Nordküste  der  Tschuktschen-Halbinsel 
während  einer  Zeit,  wo  das  Land  meistentheils  frei  von  Schnee  war, 
hat  uns  indess  Gelegenheit  gegeben,  die  dortigen  Naturverhältnisse 
viel  vollständiger  zu  erforschen,  als  es  wol  sonst  möglich  gewesen 
wäre.  Es  galt  hier  nicht  nur,  die  grössere  oder  kleinere  Anzahl 
der  Thier-  und  Pflanzenformen  eines  bisher  unbekannten  Landes 
festzustellen,  und  die  Grundzüge  seines  geologischen  Baues  zu  er- 
forschen, sondern  es  traten  hier  Fragen  von  viel  tieferer  Bedeutung 
an  den  Forscher  heran. 

Man  hat  auf  der  asiatischen  Seite  der  Berings-Strasse  die  Sack- 
gasse, wo  eine  Menge  der  zur  Ausbreitung  in  nordöstlicher  Rich- 
tung geneigten  Thier-  und  Pflanzenformen  der  Alten  Welt  auf 
ihrem  Wege  stehengeblieben  sind.  Auf  der  amerikanischen  Seite 
hat  man  einen  ähnlichen  Endpunkt  für  viele  der  Thier-  und  Pflan- 
zenformen der  Neuen  Welt,  welche  die  Geneigtheit  hatten,  sich  in 
nordwestlicher  Richtung  auszubreiten.  Hier  findet  sich  die  nur 
durch  einen  schmalen  Sund  unterbrochene  Brücke,  auf  welcher  Thiere 
und  Pflanzen,  und  vermuthlich  auch  der  Mensch,  von  der  einen 
Erdhälfte  nach  der  andern  gewandert  sind,  auch  bildet  der  schmale 
Berings^-Sund  das  unmittelbare  Vereinigungsglied  zweier  Weltmeere. 

Diese  Verhältnisse  sind  es,  welche  in  jenen  Gegenden  den 
Arbeiten  des  Ethnographen,  Geologen,  Zoologen,  Botanikers  und 
Hydrographen  eine  besondere  Bedeutung  verleihen.  Sind  die  Län- 
der am  Berings -Sund  die  Ueberreste  einer  alten,  durch  keinen 
Sund  unterbrochenen  Brücke  zwischen  der  Alten  und  der  Neuen 
Welt,  oder  sind  sie  der  Anfang  zu  einer  vollständigen  Vereinigung? 
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Ist  das  Sibirische  Eismeer  ein  früheres  Binnenmeer^  das  erst  neuer- 
dings das  eigenthümliche  Gepräge  der  Salzsee  erhalten  hat,  oder 
eine  frühere  Bucht  des  Stillen  Meeres,  welche  nun  auf  dem  Wege 
ist,  abgeschlossen  und  zu  einem  Binnenmeere  verwandelt  zu  werden  ? 
In  welchem  Grade  trennt  der  schmale,  von  zwei  Inseln  unt^brochene 
Sund  zwischen  Asien  und  Amerika  zwei  verschiedene  Gebiete  der 
Pflanzen-  und  Thierwelt?  Auf  welcher  Erdhälfte  war  der  Mittel- 
punkt der  Bildung  verschiedener  Thier-  und  Pflanzengruppen  ge- 
legen? Welche  von  ihnen  sind  von  der  Alten  nach  der  Neuen 
Welt  gewandert,  oder  umgekehrt? 

Der  Wunsch,  Beiträge  zur  Beantwortung  dieser  und  anderer 
ähnlicher,  für  die  Geschichte  unserer  Erdkugel  wichtigen  Fragen 
einzusammeln,  hat  uns  nicht  nur  über  unser  Misgeschick,  uns  län- 
ger als  wir  erwartet  in  unserm  einsamen  Winterhafen  aufhalten  zu 
müssen,  getröstet,  er  hat  uns  auch,  als  wir  endlich  loskamen,  ver- 
mocht, den  Curs  nicht  sofort  nach  Japan  zu  richten,  sondern  erst 
noch  einige  Wochen  der  Fortsetzung  unserer  Arbeiten  während 
des  Herbstes  1878  und  des  Frühjahrs  1879,  d.  h.  der  Untersuchung 
des  Meeres  zwischen  der  Berings- Strasse  und  den  Aleutischen 
Inseln,  zu  widmen. 

Es  galt  natürlich  in  erster  Reihe,  die  Küstenstrecke,  an  der 
wir  überwintert  hatten,  so  genau  wie  möglich  zu  untersuchen.  So 
öde  und  unfruchtbar  dieselbe  auch  war,  gab  sie  den  Forschern  der 
Expedition  doch  Gelegenheit,  eine  Menge  für  die  Beantwortung 
obiger  Fragen  lehrreiche  Untersuchungen  anzustellen,  von  denen 
die  meisten  jedoch  erst  nach  der  Heimkehr  der  Expedition,  nach- 
dem die  Sammlungen  gepau  durchforscht  worden,  zu  Ende  geführt 
werden  können.  Schon  jetzt  kann  ich  hinsichtlich  eines  Theiles 
der  botanischen  Arbeiten  hinweisen  auf  die  beiliegenden,  für  die 
Schriften  der  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmten  Aufsätze  von 
Dr.  Kjellman:  „Ueber  die  Algenvegetation  des  Sibirischen 
Eismeeres^'  und  „Ueber  den  Pflanzenwiwchs  an  der  Nord- 
küste Sibiriens",  sowie  von  Dr.  Almquist:  „Lichenologische 
Beobachtungen  an  der  Nordküste  Sibiriens".  Einen  Bryo- 
logen  hatte  die  Expedition  nicht,  und  unsere  Sammlungen  auf  die- 
sem Gebiete  sind  daher  sehr  unvollständig,  was  insofern  zu  bekla- 
gen ist,  als  diese  Pflanzengruppe  in  diesen,  an  hohem  Gewächsen 
so  armen  Gegenden  sehr  üppig  entwickelt  ist. 

Eine  viel  reichere  Ausbeute  lieferte  uns  das  Thierreich.  Die 
Insekten  und  andere  Landevertebraten  waren  zwar  keineswegs  häufig. 
Land-  und  Süsswassermollusken  fehlen  hier  z.  B.  gänzlich;  von 
Coleopteren  trafen  wir  nur  etwa  20  Arten  an:  Carabiden,  Staphylini- 
den  und  ein  paar  Curculio-  und  Chrysomelaarten,  und  ebenso 
formenarm  scheinen  auch  andere  Ordnungen  zu  sein,  vielleicht  mit 
Ausnahme  der  Dipteren  und  Poduren.  Dagegen  wimmelte  der  Bo- 
den des  Meeres,  wiewol  die  ihn  bedeckende  Schicht  des  Salzwassers 
stets  2  Grad  unter  dem  Gefrierpunkt  abgekühlt  war,  von  einer 
grossen  Menge  verschiedenartiger  niederer  Thierformen,  von  denen 
das   Dreggboot   fast   täglich   eine   reiche   Ernte    aus  der  Wasser- 
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rinne  heimführte,  die  sich  zeitig  im  Sommer  in  der  Nähe  des  Fahr- 
zeuges geöffnet  hatte.  Eine  ausführlichere  Beschreibung  der  Arbei- 
ten auf  diesem  Gebiete  gibt  Dr.  Stuxberg  in  seinem  beiliegenden 
werthvoUen  Aufsatz:  „Die  Evertebraten-Fauna  im  Sibirischen 
Eismeen"  Schliesslich  hat  sich  Lieutenant  Nordquist  mit  grossem 
Eifer  der  Untersuchung  und  Aufbewahrung  der  Säugethielre,  Fische 
und  besonders  der  Vogelarten  gewidmet,  welche  unsere  Jäger  und 
die  Tschuktschen  der  benachbarten  Dörfer  während  des  Frühjahrs 
und  des  Sommers  beinahe  täglich  an  Bord  brachten. 

Aus  der  Bekanntschaft,  die  ich  während  eigener  früherer  Rei- 
sen und  durch  das  Studium  der  Reisen  anderer  mit  der  hoch- 
nordischen Vogelwelt  gemacht,  hatte  ich  die  unrichtige  Vorstellung 
gewonnen,  dass  ungefähr  die  gleichen  Vogelarten  uns  überall  in  den 
Polarländern  Europas,  Asiens  und  Amerikas  begegnen  würden. 
Unsere  Erfahrung  während  der  Expedition  mit  der  Vega  zeigt 
jedoch,  dass  dies  keineswegs  der  Fall  ist,  sondern  dass  die  nord- 
östliche Landspitze  Asiens,  die  Tschuktschen-Halbinsel,  in  dieser 
Beziehung  eine  vollständige  Ausnahme  bildet.  Vögel  kommen  hier 
in  viel  geringerer  Anzahl,  aber  in  einer  weit  grossem  Mannich- 
faltigkeit  von  Formen  vor  als  auf  Nowaja-Semlja,  Spitzbergen  und 
Grönland,  sodass  auch  die  Vogelwelt  auf  der  Tschuktschen -Halh- 
insel,  als  Ganzes  genommen,  ein  ganz  und  gar  abweichendes  Ge- 
präge hat.  Zwar  trifft  man  auch  hier  die  Grossmöve  (Larus  glau- 
cwä),  die  Eismöve  (L.  eburneus),  die  dreizehige  Möve  (i.  tridaäg- 
Itis)^  die  Polarente  (Harelda  glacialis\  die  Prachteider  (Somateria 
spectdbüisY^  die  Schneeammer  (Plectrophanes  nivalis)^  den  Wasser- 
treter (Phalaropus  ftdicarius\  den  Meerstrandläufer  {Tringa  mari- 
tima)^ den  gewöhnlichen  (?)  Raben  u.  a.  Formen,  welche  auf  Grön- 
land, Spitzbergen,  Nowaja-Semlja  oder  dem  Küstenlande  des  nord- 
westlichen Sibiriens  vorkommen.  Ausserdem  sind  aber  hier  eine  uner- 
wartete Menge  eigenthümlicher  Arten  vorhanden,  wie  z.  B.  die  ameri- 
kanische Eidergans  {Somateria  V-nigrum),  eine  schwanenartige  Gans, 
ganz  weiss  bis  auf  die  schwarzen  Flügelspitzen,  eine  graubraune 
Gans,  iaait  üppigem,  gelblich  weissem  Gefieder  auf  dem  Kopfe,  eine 
am  Kopfe  besonders  bunt,  in  Sammtschwarz,  Weiss  und  Grün 
gefärbte  Fuligüla-Art^  die  schön  gezeichnete,  seltene  Laras  Bossi; 
eine  kleine  braune  Schnepfe  mit  löffelartig  ausgebreiteter  Schnabel- 
spitze, einige  hübsche  Singvögel,  darunter  Sylvia  Ewersmanni^  wo- 
von sich  während  einiger  Tage  grosse  Scharen  an  der  Küste  auf- 
hielten, die  vermuthlich  auf  dem  Wege  nach  den  weiter  nach  Nor- 
den gelegenen  Brutplätzen  waren  oder  hier  das  Verschw^inden  des 
Schnees  von  den  Gebüschen  im  Innern  des  Landes  erwarteten. 
Ausserdem  macht  sich  auch,  nach  Lieutenant  Nordquist,  ein  TheU 
der  hier  lebenden  skandinavischen  Formen  durch  unbedeutendere 
Unterschiede  in  der  Farbenzeichnung,  Grösse  u.  s.  w.  bemerkbar. 

Mehrere    der   auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  eingesammelten 


^  Die  gewöhnliche  Eiderente  {Somateria  tnollissima)  fehlt  hier  oder  ist 
doch  wenigstens  sehr  selten. 
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Vogel  scheinen,  soweit  sich  nach  den  uns  zugänglichen  Schriften 
beurtheilen  lässt,  für  die  Fauna  Sibiriens  völlig  neu  zu  sein.  Wenn 
der  heimgeführte  Vorrath  von  Bälgen,  Skeleten  und  Aufzeichnungen 
bearbeitet  sein  wird,  so  hoffe  ich,  dass  Lieutenant  Nordquist  auf 
diesem  sowol  für  den  Gelehrten  als  auch  für  den  Jäger  interes- 
santen Gebiete  werthvolle  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Thierlebens 
Sibiriens  liefern  wird. 

Auch  die  Säugethierfauna  ist  hier  artenreicher  als  in  den 
früher  von  uns  besuchten  hochnordischen  Gegenden,  was  seine  Er- 
klärung durch  den  Umstand  findet,  dass  die  Tschuktschen-Halbinsel 
mit  einem  grossen  waldreichen  und  fruchtbaren  Festland  zusam- 
menhängt, von  welchem  Einwanderungen  nach  Norden  unbehindert 
stattfinden  können.  Eine  Beschreibung  kann  jedoch  erst  später 
gegeben  werden. 

Eine  eigene  Anziehungskraft  üben  auf  den  Polarfahrer  die 
hohem  Thierformen  aus,  welche  neben  ihm  der  Kälte  und  Finstemiss 
der  arktischen  Nächte  zu  trotzen  wagen,  lieber  diese  hat  Lieute- 
nant Nordquist  Folgendes  mitgetheilt: 

„Das  im  Winter  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  am  gewöhnlich- 
sten vorkommende  Säugethier  ist  der  Hase.  Er  unterscheidet  sich 
von  dem  in  Skandinavien  vorkommenden  Berghasen  (Lepus  horealis 
Lillj.)  durch  seine  ansehnlichere  Grösse  *  und  seine  nicht  so  schnell 
schmäler  werdenden  Nasenbeine.  Sehr  oft  trifft  man  denselben  in 
Rudeln  von  fünf  oder  sechs  Stück  auf  den  nur  von  einer  dünnen 
Schneeschicht  bedeckten  Hügeln  in  der  Nähe  der  Zelte,  trotz  der 
hungerigen  Hundescharen,  die  hier  umherstreifen. 

„Sehr  zahlreich  sind  die  Eisfüchse  {Vulpes  lagopus  L.).  Der 
gewöhnliche  Fuchs  (Vulpes  vulgaris  Gray)  scheint  ebenfalls  allge- 
mein zu  sein.  Ein  rother  Fuchs,  den  Lieutenant  Brusewitz  im 
Oetober  vom  Fahrzeuge  aus  schoss,  wich  bedeutend  von  dem  ge- 
wöhnlichen Fuchse  ab  und  näherte  sich  mehr  dem  Eisfuchs.  Die 
Nahrung  der  Füchse  scheint  im  Winter  aus  Hasen,  Schneehühnern 
und  Lemmingen  zu  bestehen.  Ich  habe  einigemal  etwa  3 — 4  Fuss 
tiefe,  an  der  Mündung  nicht  über  1  Fuss  weite  Löcher  gesehen, 
welche  nach  Angabe  der  Tschuktschen  von  Füchsen  beim  Suchen 
nach  Lemmingen  gegraben  worden  waren. 

„Von  Lemmingen  habe  ich  drei  Arten  gesehen,  nämlich  Myo- 
des  obensis,  Myodes  torquatus  und  Arvicola  obscurus.  Ausserdem 
soll  hier,  nach  Aussage  der  Tschuktschen,  eine  kleine  Maus,  wahr- 
scheinlich eine  Spitzmaus,  vorkommen.  Myodes  torquatus  wurde 
zum  ersten  mal  am  12.  Januar  und  Myodes  obensis  am  13.  Februar 
gefangen.  Beide  Arten  wurden  später  oft  von  den  Tschuktschen 
an  Bord  gebracht,  und  nicht  selten  sahen  wir  im  Winter  Lemminge 
über  den  Schnee  laufen.  Myodes  obensis  scheint  viel  zahlreicher 
vorzukommen  als  die  andere  Art.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  von 
den  10  Exemplaren  von  Myodes  torquatus^  welche  wir  während  des 
Winters  erhielten,  neun,  die  ich  sah,  Männchen  waren.     Alle  diese 


>  Er  hat  oft  ein  Gewicht  von  14  Schalpfund  (ä  425,07  gr). 
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Exemplare  hatten  an  den  zwei  Mittelkrallen  der  Vorderfusse  die  die- 
ser Art  eigene  Doppelkrallenbildung,  welche  durch  eine  Verlänge- 
rung der  Fussballen  entsteht. 

„Diese  beiden  Lemmingarten  zeigen  sich  im  Winter  sehr  oft 
oberhalb  des  Schnees.  Dies  scheint  dagegen  nicht  mit  Ärvicola- 
obücurus  der  Fall  zu  sein.  Von  dieser  Art  wurden  am  8.  Mai 
acht  Stück  von  dem  zwischen  Jinretlen  und  der  Berings- Strasse 
gelegenen  Dorfe  Tjapka  geholt.  Später  erhielt  ich  noch  ein  Exem- 
plar von  dem  5  engl.  Meilen  östlich  von  Jinretlen  gelegenen  Dorfe 
Irgunnuk. 

„Seltener  in  diesen  Gegenden  überwinternde  Landsäugethiere 
sind  der  Wolf,  der  einigemal  von  uns  gesehen  wurde,  und  das 
wilde  Renthier.  Spuren  des  letztern  wurden  am  23.  März  in  der 
Berggegend  15 — 20  engl.  Meilen  südlich  von  Jinretlen  gesehen.  Nach 
der  Aussage  der  Tschuktschen  zieht  der  grössere  Theil  der  Ren- 
thiere  gegen  den  Winter  nach  Süden,  einige  wenige  derselben  blei- 
ben aber  in  den  Küstenbergen  zurück.  Ausserdem  leben  hier  im 
Winter  noch  zwei  Säugethiere,  obgleich  man  sie  nur  im  Sommer 
und  Herbste  sieht,  weil  sie  die  übrige  Zeit  hindurch  im  Winter- 
schlaf liegen.  Dies  sind  der  Landbär  und  das  Murmelthier  {Ardo- 
mys  sp.).  Landbären  sahen  w^ir  nicht,  wol  aber  fanden  Lieutenant 
Hovgaard  und  ich  am  8.  October  Spuren  dieses  Thieres  ungefähr 
2 — 3  engl.  Meilen  von  der  Küste.  Die  Tschuktschen  sagen,  dass 
der  Landbär  im  Sommer  nicht  selten  sein  soll.  Das  Murmelthier 
kommt  zahlreich  vor.  Am  26.  Mai  wurde  zum  ersten  mal  ein 
solches  von  einem  Tschuktschgi  an  Bord  gebracht,  und  am  folgen- 
den Tage  sah  ich  eines  auf  dSr  Höhe  eines  kleinen  Hügels  sitzen, 
in  welchem  es  seine  Wohnung  hatte. 

„Ausser  den  hier  angeführten  Thieren  sprachen  die  Tschuk- 
tschen von  einem  Thiere,  das  von  ihnen  «Nennet»  genannt  wird 
und  an  den  Flussufem  leben  soll.  Nach  ihrer  Beschreibung  scheint 
es  die  gewöhnliche  Otter  zu  sein.  Ebenso  wie  an  den  meisten 
Stellen,  wo  Lemminge  vorkomüiön,  trifft  man  auch  hier  das  kleine 
Wiesel  (3Iustela  vulgaris)^  von  dem  ich  durch  die  Tschuktschen 
zwei  Felle  erhielt.  Ob  das  Hermelin  hier  vorkommt,  kann  ich 
nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  da  die 
Tschuktschen  erzählt  haben,  dass  es  hier  ein  Wiesel  gibt,  das  eine 
schwarze  Schwanzspitze  hat. 

„Nur  zwei  Meersäugethiere  wurden  während  des  Winters  in 
dieser  Gegend  gesehen,  nämlich  der  graue  oder  geringelte  Seehund 
{Plioca  foetida)  und  der  Eisbär.  Einigemal  wurden  Spuren  des 
letztern  in  der  Nähe  des  Landes  bemerkt.  Derselbe  scheint  sich 
jedoch  eigentlich  nur  an  offenen  Stellen  im  Eise  weiter  im 
Meer  hinaus  aufzuhalten,  wo  während  unsers  hiesigen  Aufenthalts 
zwei  Stück  von  Tschuktschen  aus  den  Nachbardörfern  getödtet 
wurden.  Phoca  foetida  ist  wahrscheinlich  die  einzige  Seehundsart, 
welche  hier  während  des  Winters  vorkommt.  Derselbe  wird  in 
grosser  Menge  gefangen  und  bildet  nebst  Fischen  und  verschiede- 
nen Pfianzenstoffen  die  Hauptnahrung  der  Tschuktschen. 
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„Von  Landvögeln  überwintern  in  dieser  Gegend  mir  im  Arieti, 
nämlich  Strix  nyctea,  Corvus  corax  und  Lag^pms  subaJpina,  Die 
letztgenannte  Art  ist  die  gewöhnlicliste.  Am  14.  December  sah 
ich  bei  einer  Schlittenfahrt  in  das  Land  hinein,  ungefähr  10 — 12 
engl.  Meilen  von  der  Küste,  zwei  grosse  Schwärme  Schneehühner. 
Der  eine  zahlte  wahrscheinlich  über  50  Stück.  Näher  an  der  Küste 
trifft  mao  dagegen,  besonders  gegen  das  Frühjahr,  zumeist  nur 
eioselne  Vögel. 

„Der  Rabe  kommt  bei  den  Tschuktschendörfern  allgemein  vor 
und  baut  sein  Nest  in  nahebelegenen  Felsenabhängen.  Das  erste 
Rabenei  erhielten  wir  am  31.  Mai.  Die  Bergeule  wurde  zum  ersten 
mal  am  11.  März  gesehen,  soll  aber  nach  Aussage  der  Tschuktschen 
während  des  ganzen  Winters  angetroffen  werden.  Im  April  und 
Mai  sahen  wir  auch  einige  Bergeulen;  am  21.  Mai  sah  ich  zwei. 

„An  offenen  Stellen  im  Meere  sollen  hier,  nach  der  Behauptung 
der  Tschuktschen,  im  Winter  zwei  Schwimmvögel  leben,  nämlich 
Uria  Brünnichi  und  üria  grylle.  Von  ersterm  erhielten  wir  das 
erste  mal  am  1.  Mai  und  von  letzterm  am  19.  desselben  Monats 
einige  Exemplare.  Möglicherweise  überwintern  an  offenen  Stellen 
im  Meere  ausser  diesen  Vögeln  auch  eine  Mergulus-kri^  wovon  ein 
Exemplar  an  den  Ueberwinterungsplatz  der  Vega  kam,  und  eine 
Fuligula- Art  ^  wovon  uns  am  9.  März  ein  Exemplar  von  einem 
Tschuktschen  verkauft  wurde,  welcher  angab,  es  an  einer  offenen 
Stelle  ausserhalb  der  Küste  getödtet  zu  haben." 


Kurz  vor  unserer  plötzlichen  Abreise  von  unserm  Winterhafen 
erhielt  ich  sichere  Nachrichten,  dass  Mammuthknochen  in  einem 
steilen  Flussufer  ein  paar  Dutzend  Kilometer  in  das  Land  hinein 
vorkommen  sollten.  Ich  versuchte  auf  Anrathen  einiger  Tschuk- 
tschen sofort  über  die  Lagune  und  einen  bedeutendem  Fluss  hinauf 
nach  der  betreffenden  Stelle  zu  rudern.  Da  aber  das  Wasser  zu 
seicht  war,  konnte  ich  auf  diesem  Wege  mein  Ziel  nicht  errei- 
chen, sondern  war  genöthigt  umzukehren.  Als  ich  nach  der  Vega 
zurückkam,  war  zu  dem,  infolge  einer  Menge  dazwischenliegender 
Flüsse  sehr  zeitraubenden  Ausflug  zum  Zweck  der  nähern  Unter- 
suchung dieser  Stelle  keine  Zeit  mehr  vorhanden.  Ein  paar  ziem- 
lich hübsche  Stosszähne  tauschte  ich  von  den  Eingeborenen  ein, 
im  übrigen  aber  hat  die  Expedition  der  Vega  auf  ihrer  langen 
Fahrt  längs  der  Nordküste  von  Sibirien  auch  nicht  die  Spur  von 
Ueberresten  dieser  grossen  Landthiere  gesehen,  welche  bekanntlich 
früher  diese  Gegenden  in  grosser  Zahl  durchstreift  haben.  Dagegen 
fanden  wir  am  Strande  der  Tschuktschen-Halbinsel  grosse  Massen 
von  Walfischknochen.  Um  nach  der  Heimkehr  den  Zoologen  Ge- 
legenheit zu  geben,  die  hier  vorkommenden  Arten  zu  bestimmen, 
Hess  ich  schon  im  vergangenen  Herbst  eine  Menge  hierzu  geeignete 
Stücke  einsammeln,  doch  legte  ich  damals  weniger  Werth  auf  das 
Vorkommen  der  Walfische,  weil  ich  glaubte,  dass  es  sich  hier  nur 
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um  Ueberreste  von  Thieren  handle,  welche  während  der  letztcD 
Jahre  von  den  Eingeborenen  oder  von  amerikanischen  Walfisch- 
fängem  getödtet  worden.  Als  aber  der  Sommer  gekommen  und 
der  Schnee  geschmolzen  war,  sodass  die  Fundstelle  näher  unter- 
sucht werden  konnte,  zeigte  es  sich,  dass  wenigstens  der  grössere 
Theil  der  Walfischknochen,  welche  in  der  Nähe  unsers  Winterhafens 
angetroffen  wurden,  subfossil,  d.  h.  schon  vor  Jahrhunderten  in  die 
Sandlager  eingebettet  worden  war,  in  denen  jetzt  die  Funde  ge- 
macht wurden.  Dies  wurde  auch  insofern  von  den  Eingeborenen 
der  zunächst  gelegenen  Dörfer  bestätigt,  als  sie  sagten,  dass 
schon  seit  Menschengedenken  kein  Walfisch  an  ihrer  Küste  an  das 
Land  getrieben  wäre.  Das  Vorkommen  der  Walfischknochen  erhielt 
hierdurch  ein  weit  grösseres  Interesse ,  und  ich  unterzog  daher  in 
Gemeinschaft  mit  Dr.  Kjellman  und  der  erforderlichen  Arbeitshülfe 
eine  Strecke  von  4 — 5  km  der  nahegelegenen  Küste  einer  voll- 
ständigem Untersuchung.  Ausser  einer  Menge  anderer  Knochenstücke 
wurden  auf  dieser  Strecke  30  Hinterhauptknochen  gefunden  von  vier 
oder  fünf  verschiedenen  W^alfischarten,  von  denen  Balaena  mysti- 
cetus  oder  eine  nahestehende  Form  am  allgemeinsten  war.  Wir  sam- 
melten so  viele  von  diesen  Knochen,  als  die  Umstände  zuliessen. 

Von  den  Walfischknochen,  welche  in  der  Nähe  des  Winter- 
hafens angetroifen  wurden,  erregten  einige  unsere  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit.  Dieselben  bestanden  aus  dem  gut  erhaltenen 
Hinterhaupt  eines  grossen  JB.  mysticetus  nebst  einigen  Armbeinen 
und  Wirbelknochen.  Die  Knochen  hatten  sichtlich  demselben  Thiere 
angehört  und  waren  noch  von  einem  grossen,  znsammengetrockneten 
Stück  Haut,  ohne  eine  Spur  von  Fleisch  oder  Fett,  überzogen.  Zum 
Theil  waren  die  Knochen  noch  in  dem  darunterliegenden  Sand  ein- 
gefroren, und  als  sie  losgebrochen  wurden,  sah  man,  dass  sie  an 
der  Innenseite  theilweis  noch  mit  rothem,  fast  frischem  Fleische 
bedeckt  waren.  Ich  war  anfangs  davon  überzeugt,  dass  wir  hier 
die  Ueberreste  eines  erst  neuerdings  an  das  Land  getriebenen  Wal- 
fisches vor  uns  hätten.  Die  Nachforschungen,  welche  ich  infolge 
dessen  bei  den  Eingeborenen  anstellte,  scheinen  jedoch  zu  beweisen, 
dass  derselbe  seit  Menschengedenken  nicht  an  das  Land  getrieben 
war.  Leider  gehörte  der  Kopf  zu  den  wenigen  Walfischknochen, 
welche  nicht  in  dem  Sand  der  Düne  eingebettet  waren,  sondern 
auf  dem  Strandwalle  unter  Umständen  lagen,  die  es  unentschieden 
Hessen,  ob  sie  vom  Eise  neuerdings  aus  dem  Meeresboden  heraus- 
gerissen oder  auch  durch  Wegspülen  des  Sandes  blossgelegt  worden 
waren.  Ich  sehe  es  jedoch  als  unwahrscheinlich  an,  dass  der  frag- 
liche Walfisch  seit  Jahrhunderten  im  Sande  eingebettet  gelegen 
hat.  Es  wäre  in  diesem  Falle  ein  neues  Beispiel  davon  während 
welch  langer  Zeit  sich  animalische  Stoffe  im  gefrorenen  Zustande 
halten  können,  ohne  zu  verwesen. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  auf  einem  bedeutenden  Gebiete  in 
Sibirien,  selbst  ziemlich  weit  nach  Süden,  das  ganze  Jahr  hindurch 
Schichten  gefrorener  Erde  unter  der  Oberfläche  antrifft,  welche 
dessenungeachtet  mit  dem  herrlichsten   Waldwuchse  bedeckt   sein 
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kann.  Diese  Schichten  sind  näher  untersucht  worden,  besonders  durch 
V.  Middendorff,  welcher  in  seiner  „Sibirischen  Reise"  diese  Frage,  de- 
ren Lösung  eine  der  Hauptaufgaben  der  Expedition  bildete,  ausführ- 
lich und  meisterhaft  behandelt  hat.  Aehnliche  Verhältnisse  kommen 
auch  in  Amerika  vor  und  sind  daselbst  von  dem  berühmten  eng- 
lischen Polarfahrer  J.  Kichardson  näher  untersucht  worden.  Da 
Sibirien  von  einer  Gletscherdecke  niemals  bedeckt  gewesen,  und 
es  nicht  zu  bestreiten  ist,  dass  solche  gefrorene  Erde  in  vielen 
Ländern  mit  bedeutend  kälterm  Klima  als  in  einem  Theil  der  in 
Rede  stehenden  Gegenden  gänzlich  fehlt,  so  erscheint  das  Entstehen 
dieser  mehrere  hundert  Fuss  dicken  gefrorenen  Erdlager  in  vielen 
Beziehungen  sehr  räthselhaft.  Wahrscheinlich  beruht  dieselbe  auf 
dem  Zusammentreffen  einer  Menge  noch  wenig  erforschter  Um- 
stände, unter  denen  eine  niedere  mittlere  Jahrestemperatur  vielleicht 
eine  viel  unbedeutendere  EoUe  spielt  als  so  manche  andere  Be- 
dingung, wie  z.  B.  die  Eigenschaft  des  Wassers,  sich  für  eine  Zeit 
bedeutend  unter  seinen  Gefrierpunkt  abkühlen  zu  können  ohne  zu 
Eis  verwandelt  zu  werden,  wodurch  es  ein  Kälteführer  nach  sehr 
tiefliegenden  Erdschichten  wird.  Es  bedarf  sicher  noch  vieler  fernem 
Untersuchungen,  ehe  der  Geologe  mit  dieser  Erscheinung  völlig 
ins  Reine  kommen  kann.  Es  ist  daher  auch  von  grösster  Bedeu- 
tung, dem  Entstehen  solcher  Bildungen  in  der  Gegenwart  zu  folgen. 
Ich  glaube  daher,  dass  nachstehende  Andeutung,  wie  noch  heute 
gefrorene  Lager  auf  dem  Meeresboden,  selbst  in  Gegenden  mit 
einem  warmen  und  herrlichen  Klima  entstehen  können,  für  den 
Forscher  von  Werth  sein  mag. 

In  der  Beschreibung  der  Seereise  nach  dem  Jenissei  im  Jahre 
1875  sage  ich  mit  Bezug  auf  das  Karische  Meer:  „Während  einer 
Reihe  stiller  und  inihiger  Tage  kann  das  im  Sommer  warme,  leichte 
und  salzfreie  Wasser  von  den  mächtigen  Strombetten  des  Ob  und 
Jenissei  sich  an  der  Oberfläche  des  Meeres  ungehindert  ausbreiten. 
Falls  in  der  Nachbarschaft  kein  Eis  vorhanden  ist,  zeigt  das 
Thermometer  an  der  Oberfläche  eine  Temperatur  bis  zu  +  11°  C. 
und  zuweilen  darüber.  Das  Wasser  ist  nun  so  salzfrei,  dass  es  ohne 
Unannehmlichkeit  zum  Trinkwasser  dienen  kann.  Die  Nähe  des  Eises 
bringt  jedoch  die  Temperatur  bald  auf  Null  herab,  und  dasselbe 
thut  auch  ein  Sturm,  indem  die  von  ihm  verursachten  Wogen  das 
warme  Wasser  der  Oberfläche  mit  dem  kalten  Wasser  am  Meeres- 
grunde vermischen.  Auch  das  Wasser  der  Oberfläche  wird  nun 
salzhaltig  und  untrinkbar.  Aber  schon  in  einer  Tiefe  von  einigen 
wenigen  Faden  sind  der  Salzgehalt  und  die  Temperatur  des  Kari- 
schen Meeres  constant;  am  heissesten  Sommertag  und  wahrschein- 
lich auch  am  kältesten  Wintertag  zeigt  das  Thermometer  dort  eine 
Temperatur  von  —  1°  und  —  2°  C.''  In  einer  andern  Schrift  über 
denselben  Gegenstand  mache  ich  auf  das  eigenthümliche  Verhält- 
niss  aufmerksam,  dass  in  diesem  Meere  das  Wasser  an  der  Ober- 
fläche ein  tödliches  Gift  für  die  auf  dem  Boden  dieses  Meeres 
lebenden  Thiere  ist,  und  dass  der  Inhalt  einer  mit  Wasser  von  der 
Oberfläche  gefüllten  Flasche  bald  zu  Eis  gefriert,  wenn  dieselbe 
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dem  Kältegrad  ausgesetzt  wird,  den  das  Wasser  in  einer  Tiefe  von 
einigen  Faden  aufweist.  Das,  was  damals  vom  Karischen  Meere 
gesagt  wurde,  kann  nun  auf  Grund  der  zahlreichen,  hauptsächlich 
von  Lieutenant  Bove  während  der  Fahrt  der  Vega  hewerkstelligten 
Messungen  auf  das  ganze  Sibirische  Eismeer  ausgedehnt  werden. 

Hierbei  darf  man  nicht  vergessen,  dass  es  sich  hier  nicht  um 
eine  solche  unter  ihren  eigentlichen  Gefrierpunkt  abgekühlte 
Wasserschicht,  wie  sie  sich  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  auf 
begrenzten  Gebieten  an  den  Küsten  Skandinaviens  bilden,  sondern 
um  eine  zwar  unter  den  Gefrierpunkt  des  frischen  Wassers,  aber 
nicht  unter  ihren  eigenen  abgekühlte  Salzwasserschicht  handelt. 

Ungeachtet  dieser  das  ganze  Jahr  hindurch  anhaltenden  Tem- 
peratur von  ein  paar  Graden  unter  dem  Gefrierpunkt  des  salzfreien 
Wassere  wimmelt  der  Boden  des  Polarmeeres  von  einem  reichen 
Thierleben.  Unter  anderm  trifft  man  überall  am  Strande  un- 
glaubliche Massen  eines  kleinen  Krebsthieres,  das  sich  mit  Ge- 
frässigkeit  über  alles  Essbare  wirft,  dessen  es  habhaft  werden  kann. 
Dr.  Stuxberg  bemerkte  hierbei  oft,  dass  der  Senkhamen  am  Meeres- 
boden festfror,  und  Lieutenant  Nordquist  fand,  dass  ein  durch- 
brochener Sack,  in  welchem  das  Skelet  eines  Renthieres  zur  Rei- 
nigung und  zum  Abnagen  hinabgesenkt  worden,  beim  Heraufziehen 
mit  Schneebrei  gefüllt  war,  in  welchem  Tausende  von  kleinen  Thieren 
ihi'  Grab  gefunden  hatten.  Ich  glaubte  anfangs,  dass  dies  im 
Vorhandensein  überkühlten  Wassei*s  auf  dem  Meeresboden  seinen 
Grund  habe,  doch  zeigte  die  unmittelbare  Messung  die  Unrichtig- 
keit dieser  Vennuthung.  Die  Eisbildung  in  dem  hinabgelassenen 
Hamen  oder  Sack  musste  daher  darauf  beruhen,  dass  derselbe 
beim  Hinabsinken  grössere  oder  kleinere  Mengen  von  dem  beinahe 
völlig  salzfreien  Wasser  der  Oberfläche  mit  sich  hinabgeführt  hatte. 
Wenn  man  den  Sack  oder  den  Hamen,  ehe  man  ihn  in  die  Tiefe 
hinabliess,  erst  in  dem  salzigen,  weniger  abgekühlten  Wasser  zwi- 
schen der  Oberfläche  und  dem  Boden  des  Meeres  hin  und  her- 
schwenkte, so  fand  keine  Eisbildung  statt.  All  der  Sand  und  der 
Schlamm,  welcher  von  der  Oberfläche  des  Meeres  auf  den  Boden 
desselben  hinabsinkt,  wirkt  sicher  auf  ungefähr  gleiche  Weise  wie 
der  Hamen,  d.  h.  er  führt  an  den  Seiten  der  Sand-  oder  Schlamm- 
körner haftendes  süsses  Wassers  auf  den  Boden  des  Meeres  hinab. 
Hier  gefriert  dasselbe  zu  Eis,  und  auf  diese  Weise  wird  hier  ein 
gefrorenes  Bodenlager  gebildet,  welches  sich  unter  günstigen  Um- 
ständen von  Jahr  zu  Jahr  vergrössert,  bis  es  eine  ungeheure  Dicke 
eiTeicht. 

Das  Brechen  des  Eises  bei  unserm  Winterlager  geschah  zwar  ziem- 
lich spät,  aber  doch  so  unvermuthet  und  unter  Verhältnissen,  welche 
es  weniger  rathsam  erscheinen  liessen,  sich  ohne  zwingende  Ursache 
noch  länger  zwischen  den  längs  des  Strandes  treibenden  Eisfeldern 
aufzuhalten,  sodass  uns  keine  Zeit  blieb,  die  Geräthschaften  zu 
benutzen,  welche  bereits  in  Ordnung  gestellt  waren,  um  Proben 
von  diesem  gefrorenen  Meeresboden  heraufzuholen.  Ich  bin  jedoch 
davon  überzeugt,    dass   dieser   steinharte    Sandboden    des  Meeres, 
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über  den  sich  die  Dregger  so  oft  beklagten,  wirklich  aus  einem 
Sandstein  mit  Eis  als  Bindemittel  bestand,  und  ich  betrachte  es 
als  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  Erdlager  Sibiriens  auf  diese 
Weise  gefroren  ist,  bemerke  jedoch  dabei  ausdrücklich,  dass  mei- 
ner Ansicht  nach  solche  Bildungen  keineswegs  blos  auf  diese  Weise 
entstanden  sein  müssen. 

Verschiedene  andere,  hiermit  im  Zusammenhang  stehende 
Beobachtungen  könnten  hier  noch  angeführt  werden;  um  aber 
dieser  schon  hinreichend  ausführlichen  Reisebeschreibung  eine  nicht 
allzugrosse  Ausdehnung  zu  geben,  bin  ich  genöthigt,  unter  Hin- 
weis auf  künftige  Arbeiten  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  über 
diese  für  die  spätere  Geschichte  unserer  Erdkugel  bedeutungs- 
volle Frage  wieder  auf  die  eigentliche  Reisebeschreibung  über- 
zugehen.* 

Aufbrach  and  Abreise. 

Nachdem  der  Anker  gelichtet,  oder  richtiger,  nachdem  die 
Vertauung,  mit  der  die  Vega  während  des  Wintei's  an  das  grosse 
Grundeis  befestigt  gewesen,  das  uns  gegen  die  gewaltsamen  Stürme 
und  Eispressungen  geschützt,  gelöst  war,  dampfte  die  Vega  einige 
Kilometer  nach  NW,  um  ein  paar  Eisfelder  zu  umsegeln,  worauf 
der  Curs  längs  des  Strandes  nach  der  östlichen  Spitze  Asiens, 
dem  Ostcap,  genommen  wurde. 

Wenn  sich  der  Nebel  hin  und  wieder  etwas  lichtete,  sahen  wir, 
dass  sich  auch  hier  an  vielen  Stellen  solche  niinenähnliche  Klippen- 
bildungen fanden,  wie  wir  sie  mehrfach  an  der  Nordküste  Sibiriens 
angetroffen  hatten.  Dieselben  gleichen  Ruinen  von  Städten,  welche 
einstmals  unzählige  Paläste  und  Tempel  von  mehrern  hundert  Fuss 
Höhe  und  ungeheurer  Ausdehnung  aufzuweisen  hatten,  und  bilden 
den  einzigen  naturschönen  Zug  der  Landschaften,  an  denen  wir 
jetzt  vorübersegelten.  Hinsichtlich  des  Naturschönen,  des  Pitto- 
resken ist  nämlich  die  Nordküste  Sibiriens  viel  ärmer  ausgestattet 
als  Spitzbergen  mit  seinen  tiefen,  von  steilen,  schwarzen  und  präch- 
tig geformten  Bergen  und  blendend  weissen  oder  azurblauen 
Gletschern  umrahmten  Fjords.  Auch  ist  die  Nordküste  Asiens 
weder  jetzt  noch  früher,  wie  diejenige  Grönlands,  Spitzbergensund 
des  nördlichen  Norwegens,  durch  Gletscher  in  Fjords  und  Klippen 
zerstückelt  worden.  Auf  der  Ungeheuern  Strecke  zwischen  depi 
Weissen  Meere  und  der  Berings- Strasse  gibt  es  gegenwärtig  auch 
nicht  einen  einzigen  bis  an  das  Meer  hinabreichenden  Gletscher, 
und  die  Nordküste  Sibiriens  ist  während  des  Herbstes  beinahe  eis- 
.  und  schneefrei.  Nur  auf  der  östlichen  Seite  der  Taimyr-Halbinsel 
^  und  zwischen  der  Berings-Strasse  und  dem  Cap  Jakan  sieht  man 

— 

*  Der  feine  Lehm  gefriert  nicht,  wahi'scheinlich  infolge  der  Wärmeent- 
^ wickelang  bei  den  chemischen  Veränderungen,  denen  verschiedene  im  Lehm 
eingeschlossene  organische  Stoffe  unterworfen  sind. 

44* 
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Thäler,  welche  bis  zum  Spätherbst  mit  Schnee  gefüllt  sind.  Jeden- 
falls ist  es  ungewiss,  ob  nicht  das  eine  oder  das  andere  diföer 
Thäler  die  Stromrinne  eines  wirklichen  Gletschers  bildet.  Dieser 
würde  jedoch  sehr  unansehnlich  und  in  bedeutender  Höhe  über 
dem  Meeresspiegel  gelegen  sein.  Ebenso  wenig  triflft  man  hier 
wirkliche  Schneegipfel  oder  das  ganze  Jahr  hindurch  schnee- 
bedeckte Berghöhen  an,  obschon  ein  Theil  der  Berge  (z.  B.  auf  der 
westlichen  Küste  der  Koljutschin-Bai)  eine  Höhe  von  ein  paar 
tausend  Fuss  und  darüber  erreichen.  Wenn  der  aus  Gebirgsstudien 
in  südlichem  Gegenden  entlehnte  Begriflf  Schneegrenze  für  Länder 
des  hohen  Nordens  anwendbar  ist,  was  jedoch  nicht  so  ganz  ent- 
schieden sein  dürfte,  müsste  die  Schneegrenze  an  der  Nordküste 
Asiens  in  einer  Höhe  von  über  1500  Fuss  liegen. 

Es  ist  offenbar  auch  früher  ganz  ebenso  gewesen;  darum  ist  die 
Küste  hier  auch  nicht  von  Fjords  durchschnitten  und  man  trifft 
an  derselben  nur  ausnahmsweise  Felsen  an,  welche  steil  genug 
gegen  das  Meer  abfallen,  um  passende  Brutplätze  für  Alken,  leiste, 

Möven  u.  a.  abzugeben.  * Aus  demselben  Grunde  fehlen 

an  der  Nordküste  Sibiriens  auch  kleinere  Inseln,  welche  sich  zu 
einer  Dünenwehr  eignen,  indem  das  Eis  um  dieselben  so  früh  bricht 
dass  die  Vögel  während  des  Sommers  gegen  die  Anfälle  des  Fuchses 
geschützt  leben  können.  Nirgends  trifft  man  hier  eine  solche  Dü- 
nenwehr wie  z.  B.  auf  den  Düneninseln  nahe  der  Mündung  des  Honi- 
Sunds.  Man  vermisste  hier  deshalb  auch  den  Ueberfluss  an  Eiern, 
welche  in  den  arktischen  Gegenden  gewöhnlich  zu  erhalten  sind  und 
während  der  Ueberwinterung  eine  so  gesunde  und  angenehme  Unter- 
brechung in  den  Conservespeisen  des  Winters  ermöglichen.  Eine 
grosse  Anzahl  Vögel  flogen  dagegen  während  des  Frühjahrs  über  unser 
Winterlager  weiter  nach  Norden.  Hieraus  kann  mau  schhessen, 
dass  es  zwischen  Wrangel-Land  und  den  Inseln  Polaramerikas  be- 
deutende Landstrecken  mit  hohen  Bergen,  eisgefüllten  Thälem 
und  steil  abfallenden  Klippen  geben  muss. 

Die  Umsegeluiig  der  östlichen  Spitze  Asiens, 

am  20.  Juli  11  Uhr  vormittags,  wurde  mit  Hissen  der  Flaggen 
und  schwedischem  Salut  begrüsst.  Nun  endlich  war  das  Ziel  er- 
reicht, nach  dem  so  viele  Nationen  gestrebt,  seitdem  Sir  Hugh 
W^illoughby  unter  Kanonensalut  und  dem  Hurrahrufen  seiner  fest* 
lieh  gekleideten  Matrosen  und  in  Gegenwart  des  Rathes  und  des 
Hofes  am  20.  Mai  1553  den  Hafen  von  Greenwich  verliess.  Seine 
Schiffe  führten  die    bezeichnenden  Namen  Esperanz a,   Edward 


*  Auf  der  ganzen  Fahrt  längs  der  Nordküste  Sibiriens  habe  ich  nur  yd 
der  Preobraschenie-Insel,  in  der  Mündung  des  Chatangaflusses  und  bei  Irkaipi* 
wirkliche  Vogolfelsen  gesehen.  An  der  erstem  Stelle  brütete  eine  bedeuteodö- 
Zahl  Alken  und  Teiste,  an  der  letztern  eine  Anzahl  Ammern.  Hierzu  komm 
dass  die  Mergulus-Arten  des  Berings-Meeres  wahrsoheinlioh  in  den  Steinhanf« 
an  den  bergigen  Seiten  des  Ostcaps  ihre  Brutstätten  haben. 
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Bonaventure  und  Bona  Confidentia,  und  man  war  der- 
massen  von  einem  günstigen  Erfolge  überzeugt,  dass  man  dieselben 
zum  Schutze  gegen  die  Bohrmuscheln  des  Indischen  Oceans  mit 
Blei  verkleidete,  was  früher  in  England  nicht  Brauch  gewesen 
war.  Dies  war  übrigens  der  erste  Versuch,  von  England  nach 
dem  Stillen  Ocean  zu  segeln.  Er  verlief  bekanntlich  für  Sir  Hugh 
und  die  meisten  seiner  siegesgewissen  Begleiter  sehr  unglücklich, 
dessenungeachtet  wurden  sie  aber  die  Bahnbrecher  für  Englands 
Schiffahrt.  Seit  jener  Zeit  haben  eine  Menge  andere  Expeditionen 
von  verschiedenen  Ländern  diesen  Weg  betreten,  nie  aber  mit  Er- 
folg und  oftmals  mit  Aufopferung  von  Schiffen,  von  Leben  und 
Gesundheit  so  mancher  kecken  Seeleute.  Erst  jetzt,  nach  Verlauf 
von  326  Jahren  und  nachdem  die  meisten  mit  den  Verhältnissen 
der  Seefahrt  vertrauten  und  erfahrenen  Männer  dieses  Unternehmen 
für  unausführbar  erklärt  haben,  ist  die  Nordostpassage  bewerkstel- 
ligt worden.  Und  dies  ist,  dank  der  Tüchtigkeit  der  Leute  unserer 
Marine  und  des  Ordnungssinnes  ihres  Befehlshabers,  ohne  Aufopfe- 
rung eines  einzigen  Menschenlebens,  ohne  Krankheiten  unter  den 
Theilnehmem  dieser  Expedition,  ohne  die  geringste  Beschädigung 
des  Schiffes  erreicht  worden,  und  unter  Verhältnissen  geschehen, 
welche  zeigen,  dass  dieselbe  Fahrt  in  den  meisten,  ja  vielleicht  sogar 
allen  Jahren  in  nur  einigen  wenigen  Wochen  wiederholt  werden  kann. 
Unter  solchen  Umständen  dürfte  es  wol  auch  verzeihlich  sein, 
dass  wir  mit  Stolz  die  blau  gelbe  Flagge  nach  der  Mastspitze  hinauf- 
gleiten sahen  und  mit  Stolz  den  schwedischen  Salut  auf  der  Meer- 
enge hörten,  über  welche  hinweg  die  Alte  und  die  Neue  Welt  sich 
die  Hände  reichen.  Wol  ist  der  von  uns  gemachte  Weg  als  Han- 
delsweg zwischen  Europa  und  China  nicht  mehr  erforderlich.  Es 
ist  aber  dieser  und  den  zunächst  vorausgegangenen  schwedischen 
Expeditionen  vergönnt  gewesen,  der  Schiffahrt  einen  Ocean  zu  er- 
öffnen und  nahezu  der  Hälfte  eines  Welttheils  die  Möglichkeit 
einer  Verbindung  mit  dem  Weltmeere  zu  schenken. 

Ton  dem  Ostcap 

wurde  der  Curs  nach  der  Saint-Lawrence-Bai  gerichtet,  einem  nicht 
unbedeutenden  Busen,  der  etwas  südlich  von  der  schmälsten  Stelle 
der  Berings-Strasse  in  die  Tschuktschen- Halbinsel  einschneidet. 
Eine  hier  angestellte  Berechnung  der  Vorräthe,  welche  wir  bei  der 
Einsegelung  in  das  Stille  Meer  noch  an  Bord  hatten,  zeigte,  dass  wir 
noch  über  4000  Kubikfuss  Kohlen  und  über  Lebensmittel  für  ein 
Jahr  verfügten. 

In  dem  Aufsatze  über  die  Lebensgewohnheiten  der  Küsten- 
Tschuktschen,  den  ich  gleichzeitig  mit  der  Beschreibung  unserer 
Reise  nach  Hause  sende,  habe  ich  alle  die  Tschuktschendörfer 
oder  Zeltplätze  aufgezählt,  welche  zwischen  der  Tschaun-Bai  und 
dem  Ostcap  gelegen  sind.  Die  Nachrichten  hierüber  sind  von 
Lieutenant  Nordquist  im  Gespräch  mit  einer  Menge  Hundefuhrleute 
eingesammelt  worden,   welche    im  Laufe    des  Winters    eine  Weile 
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auf  der  Vega  rasteten.  Seine  Gewährsmänner  schlössen  ihr  Ver- 
zeichniss  stets  mit  dem  gleich  westlich  vom  Ostcap  belegenen  Dorfe 
Ertryn,  indem  sie  erklärten,  dass  weiter  nach  Osten  und  Süden 
ein  anderes  Volk  wohne.  Dies  stimmt  auch  mit  den  Angaben 
überein,  die  man  gewöhnlich  in  den  Werken  über  die  Ethnographie 
dieser  Gegenden  antrifft.  Nach  ihnen  sollte  eine  geringe  Anzahl 
eines  mit  den  Eskimos  verwandten  Volkes,  Onkilon,  vrelches 
früher  das  ganze  Tschuktschenland  bewohnte,  noch  jetzt  auf  der 
asiatischen  Küste  der  Berings- Strasse  und  an  der  Mündung  des 
Anadyr  wohnen.  Während  wir  in  einem  dichten  Nebel  vorsichtig 
in  der  Nähe  des  Ostcaps  vorwärts  dampften,  kamen  20 — 30  Ein- 
geborene in  einem  Fellboote  an  das  Schiff  gerudert.  Begierig 
mit  einem  uns  neuen  Volksstamm  Bekanntschaft  zu  machen, 
nahmen  wir  sie  mit  Freuden  auf.  Als  sie  aber  an  Bord  geklettert 
waren,  fanden  wir,  dass  es  reine  Tschuktschen  waren,  zum  Theil 
sogar  alte  Bekannte,  welche  während  des  Winters  uns  am  Bord 
der  Vega  besucht  hatten.  „Ankali",  sagten  sie,  träfen  wir  erst 
weiterhin  nach  der  Saint -Lawrence -Bai.  Als  ynr  am  nächsten 
Tage  an  dem  Eingange  zu  diesem  Busen  vor  Anker  gingen,  er- 
hielten wir  wie  gewöhnlich  sofort  Besuch  von  einer  Menge  von 
Eingeborenen  und  besuchten  auch  ihre  Zelte  am  Lande.  Sie  spra- 
chen noch  immer  Tschuktschisch,  obschon  mit  einer  geringen  Bei- 
mischung fremder  Wörter,  wohnten  in  Zelten  von  einer  von  der 
tschuktschischen  etwas  verschiedenen  Bauart  und  schienen  auch 
ein  etwas  abweichendes  Gesichtsgepräge  zu  haben.  Sie  selbst 
wollten  nicht  zugeben,  dass  eine  nationale  Verschiedenheit  zwischen 
ihnen  und  dem  frühern  Krieger-  und  Herrscherstamm  auf  der 
Nordküste  existire,  aber  gleich  nach  Süden  hin  sollte  das  Volk 
wohnen,  nach  dem  wir  fragten.  Einige  Tage  später  ankerten  wir 
in  der  Konyam-Bai  (64°  49'  nördl.  Br.,  172°  58'  westl.  L.  von 
Greenwich).  Wir  trafen  auch  dort  nur  wirkliche,  nämlich  Ren- 
thiere  besitzende  Tschuktschen.  Falls  Eskimos  früher  in  der 
That  nicht  nur  an  der  Mündung  des  Anadyr,  sondern  auch  am 
Ostcap  gewohnt  haben,  so  scheint  es,  als  ob  sie  in  dieser  Gegend 
während  der  letztem  Zeit  ihre  eigene  Nationalität  verloren  und 
sich  mit  den  Tschuktschen  verschmolzen  haben.  Irgendeine  ge- 
waltsame Vertreibung  ist  während  der  letzten  50  Jahre  sicher  nicht 
vorgekommen.  Ausserdem  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Name 
„Onkilon",  welchen  Wrangel  für  die  alte,  von  den  Tschuktschen 
verjagte  Küstenbevölkerung  angeführt  hörte,  wahrscheinlich  sehr 
nahe  verwandt  ist  mit  dem  Worte  „Ankali",  mit  dem  die  Ren- 
thier-Tschuktschen  gegenwärtig  die  Küsten-Tschuktschen  bezeichnen. 
Hierhergehörige  Fragen  haben  insofern  eine  nicht  geringe 
ethnographische  Bedeutung,  als  die  Lehre  von  der  Einwandenmg 
der  Eskimos  von  Asien  nach  Amerika  über  die  Berings-Strasse 
oder  Wrangel-Land  auf  der  Annahme  beruht,  dass  die  Nordküste 
Asiens  früher  von  Eskimos  bewohnt  gewesen  ist.  Um  Misverständ- 
nissen  vorzubeugen,  will  ich  hier  noch  bemerken,  dass  nach  den 
Angaben  glaubwürdiger  russischer  Schriftsteller  noch  heutigentags 
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wirkliche  Eskimostämme  an  der  Mündung  des  Anadyr  und  vielleicht 
auch  bei  Tschukotskoi-Nos  wohnen,  und  dass  die  englischen  Au- 
toren, welche  Eskimos  und  Tschuktschen  zu  einem  und  demselben 
Volkstamm  rechnen,  einen  vollständigen  Irrthum  begehen.  Lieute- 
nant Nordquist  hat  mit  grosser  Ausdauer  vielleicht  1000  tschuk- 
tschische  Wörter  und  eine  hinreichend  grosse  Probe  von  der 
Sprache  gesammelt,  welche  von  der  Bevölkerung  auf  der  ameri- 
kanischen Seite  gesprochen  wird.  Eine  nähere  Prüfung  dieser 
Wörterverzeichnisse  beweist,  dass  die  Einwohner  auf  der  amerika- 
nischen Seite  reine  Eskimos  sind,  denen  man  sich  z.  B.  beim 
Tauschhandel  mittels  des  in  ^,Arciic  Geography  and  Ethnology^'^ 
(London  1875)  veröffentlichten  Wörterverzeichnisses  so  ziemlich 
vei-ständlich  machen  kann,  wogegen  die  Tschuktschen  ein  ganz  an- 
deres, für  unser  Gehör  und  unsere  Begriffe  von  den  Hauptzügen 
des  Baues  einer  Sprache  weniger  fremdes  Idiom  sprechen.  Es 
würde  mich  sogar  nicht  wundernehmen,  wenn  der  Sprachforscher 
bei  der  Prüfung  des  heimgeführten  Wörterverzeichnisses  finden 
sollte,  dass  das  Tschuktschische  mehr  mit  einer  der  iranischen 
Sprachen  als  mit  den  Mundarten  verwandt  ist,  welche  von  den 
übrigen  Polarvölkem  Asiens  oder  Amerikas  gesprochen  werden.  Ein 
besonders  merkwürdiger  Beweis,  dass  gleichartiges  Klima  und 
gleichartiger  Kampf  ums  Dasein  gleichartige  Lebensgewohnheiten 
selbst  den  verschiedenartigsten  Völkern  aufzwingen,  und  dass  es 
unmöglich  ist,  von  der  Beschaffenheit  der  Geräthschaften  auf  die 
Verwandtschaftsverhältnisse  eines  Volkes  zu  schliessen,  ist  die  voll- 
ständige Uebereinstimmung  zwischen  den  Hausgeräthschaften  der 
Tschuktschen  und  denen  der  Eskimos.  Man  kann  dreist  behaupten, 
dass  diese  beiden  Nachbarvölker  eine  bei  weitem  grössere  Anzahl 
gleichartiger  Geräthschaften  in  ihren  Zelten  als  gemeinsame  Wör- 
ter in  ihren  Sprachen  haben. 

Es  war  meine  Absicht,  soweit  als  möglich  in  die  Saint-Lawrence- 
Bai  hineinzugehen,  um  unsern  Naturforschem  Gelegenheit  zu  geben, 
ihre  im  Herbst  1878  und  im  Frühjahr  1879  begonnenen  Studien 
der  Naturverhältnisse  der  Tschuktschen -Halbinsel  abschliessen  zu 
können.  Doch  war  die  Bai  bei  unserer  Ankunft  noch  so  mit  Eis 
angefüllt,  dass  wir  genöthigt  waren,  bei  dem  gleich  nördlich  von 
der  Mündung  des  Busens  belegenen  Dorfe  Nunamo  vor  Anker  zu 
gehen.  Ausgedehnte,  wenn  auch  sehr  dünne  Eisfelder  trieben  hier 
in  solchen  Massen  am  Fahrzeuge  vorüber,  dass  es  nicht  rathsam 
war,  länger  als  unumgänglich  nöthig  an  dieser  Stelle  zu  verweilen. 
Wir  hielten  uns  hier  deshalb  nur  bis  zum  21.  Juli  nachmittags  auf. 

Das  Zeltdorf  Nunamo  lag  nicht,  gleich  den  Tschuktschendörfern, 
die  wir  früher  gesehen  hatten,  tief  unten  am  Meeresstrande  selbst, 
sondern  hoch  oben,  auf  einer  Landspitze  zwischen  dem  Meere  und 
einem  Flusse,  der  gleich  südwestlich  vom  Dorfe  mündet  und  zur 
Zeit  des  Schneeschmelzens  sehr  wasserreich  ist.  Gleich  innerhalb 
des  Strandabsatzes  erhob  sich  ein  ziemlich  hoher  Berg,  dessen 
Seiten  aus  Ungeheuern  Steinhaufen  bestanden,  in  denen  zahlreiche 
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Murmelthiere  und  Rohrhasen*  ihren  Aufenthalt  hatten.  Der  Berg 
war  von  dem  Meere  durch  einen  schmalen«  50 — 100  Fuss  hohen 
Strandabsatz  getrennt,  auf  dem  ungefähr  10  Zelte  aufgeführt  waren 
und  welcher  gegenwärtig  in  einer  ausserordentlich  reichen  Blumen- 
pracht   prangte. —    In    einigen    Stunden    sammelte    hier 

Dr.  Kjellman  auf  einem  Areal  von  einigen  wenigen  Morgen  mehr 
als  hundert  Arten  Blumengewächse,  und  darunter  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Formen,  die  er  vorher  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel 
nicht  gesehen  hatte. 

An  den  Seiten  der  Berge  fanden  sich  jedoch  noch  ausgedehnte 
Schneewehen,  und  von  den  Höhen  konnte  man  sehen,  dass  noch 
immer  bedeutende  Eismassen  längs  der  asiatischen  Seite  der  He- 
rings-Strasse  dahintrieben.  Während  eines  Ausflugs  auf  die  Höhe 
eines  nahegelegenen  Bergs  traf  Dr.  Stuxberg  die  I^eiche  eines  Einge- 
borenen auf  einem  Steinhaufen  in  der  bei  den  Tschuktschen  gewöhn- 
lichen Form  ausgelegt.  Neben  dem  Todten  lag  ein  zerbrochenes 
Percussionsgewehr,  ein  Speer,  Pfeile,  Feuerzeug,  Pfeife,  Schneeschirm, 
Eissieb  (ein  Geräth,  mit  dem  man  beim  Aufhauen  von  Wuhnen  den 
Eisbrei  wegräumt)  und  verschiedene  andere  Sachen,  deren  der 
Verstorbene  in  einer  bessern  Welt  benöthigt  sein  könnte.  Die 
Leiche  hatte  mindestens  schon  seit  vorigem  Sommer  dort  gelegen, 
die  Pfeife  aber  war  eine  von  den  vielen  Thonpfeifen,  die  am  Bord  der 
Vega  unter  die  Eingeborenen  vertheilt  worden  waren.  Dieselbe 
war  also  erst  lange  nach  dem  eigentlichen  Begräbniss  dort  nieder- 
gelegt worden.  Auch  an  mehrern  andern  Stellen  hat  Dr.  Stui- 
berg  auf  seinen  Streifzügen  längs  der  Küste  Grabstätten  der  Ein- 
geborenen angetroffen.  Seine  Beobachtungen  hat  er  in  einem  Auf- 
satz „Ueber  die  Grabstätten  der  Tschuktschen  und  der  Eskimos'' 
zusammengefasst,  den  ich  später  übersenden  werde  und  der  viel- 
leicht in  die  Verhandlungen  der  Anthropologisch -geographischen 
Gesellschaft  aufgenommen  werden  kann. 

Wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  waren  die  Zelte  in  Nunamo  an 
der  Saint-Lawrence-Bai  ihrer  Bauart  nach  von  den  gewöhnlichen 
Tschuktschenzelten  etwas  verschieden.  Das  Gerüst  sämmtlicher, 
von  mir  auf  der  Nordküste  gesehener  Zelte  bestand  nämlich  aus 
einem  kunstvoll  zusammengefügten  und  durch  Belastungen  mit  Stei- 
nen und  Sandsäcken  gestützten  Gerippe  von  Holz.  An  der  Saint- 
Lawrence-Bai  dagegen  bestand  das  Zeltgerippe  zum  grössten  Theil 
aus  Fischbein. 

Die  Zeltbekleidung  von  Seehundsfell  war  z.  B.  am  Fusse  über 
Rippen  und  Unterkiefer  von  Walfischen  gespannt,  die  als  Pfähle 
in  den  Boden  geschlagen  waren.  Diese  waren  oben  durch  Latten 
von  Fischbein  verbunden,  von  denen  andere  Latten,  ebenfaUs 
von  Fischbein    oder   Walfischbarten,    nach    der  Zeltspitze  gingen. 


^  Lagomys  dlpinus,  ein  in  gewissem  Grade  mit  dem  Hasen  verwandtes 
Nagethier  von  der  Dimension  einer  grössern  Ratte  und  merkwürdig  wegen 
der  Sorgfalt,  mit  der  es  während  des  Sommers  grosse  Vorräthe  für  den  Winter 
anhäuft. 
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Um  den  Wind  zu  hindera,  die  Zeltdecke  vom  Boden  wegzuführen, 
war  die  Kante  derselben  mit  Massen  grosser  und  schwerer  Knochen 
belastet.  Aus  Mangel  an  Treibholz  benutzt  man  hier,  um  den 
Thran  zu  sparen,  die  mit  Fett  getränkten  Walfisch-  und  Seehunds- 
knochen als  Brennmaterial;  ausgehöhlte  Walfischknochen  wurden 
als  Lampen  gebraucht  und  bei  mehreren  Feuerplätzen  ausserhalb 
der  Zelte  war  das  Kochgefäss  an  einer  in  den  Boden  eingeschla- 
genen, stärker  gebogenen  Walfischrippe  aufgehängt.  Der  Eingang 
zu  den  Speckkellern  in  der  Nachbarschaft  der  Zelte  war  gewöhn- 
lich mit  einem  Walfischschulterblatt  abgesperrt;  Bartenscheiben 
oder  Stücke  von  den  Unterkiefern  und  die  geradern  Rippen  dienten 
zum  Beschlagen  der  Schlitten,  zu  Spaten  und  Eishacken,  Barten- 
seile und  Sehnen  zum  Zusammenfügen  der  verschiedenen  Theile 
der  Geräthschaften  u.  s.  w. 

Nach  den  Massen  von  schwarzem  Seehundsfleisch,  den  aufge- 
blasenen, in  der  Nachbarschaft  der  Zelte  zum  Trocknen  aufge- 
hängten Därmen  und  den  in  ekelhafter  Weise  aufbewahrten  bluti- 
gen Fleischstücken  zu  urtheilen,  welche  in  den  Zelten  tiberall  um- 
herlagen, musste  der  Fang  in  den  letzten  Tagen  sehr  reichlich 
gewesen  sein.  Die  meisten  der  getödteten  Thiere  waren  gewöhnliche 
graue  Seehunde  (Phoca  foetida)^  ausserdem  aber  sahen  wir  auch 
üeberreste  von  PA.  nautica.  Ich  glaube,  dass  die  Zoologen  in  der 
Heimat  die  Nachricht,  dass  die  Expedition  das  P'ell  und  den 
Schädel  eines  dieser  seltenen  und  durch  ihre  eigenthümliche 
Zeichnung  ausgezeichneten  Thiere  erworben  hat,  freudig  begrüssen 
werden. 

An  den  Eingängen  der  Zelte  sah  man  grosse  Haufen  grüner 
Weidenzweige,  gewöhnlich  von  Frauen  und  Kindern  umringt,  welche 
begierig  die  Blätter  derselben  verzehrten.  An  einigen  Stellen  hatte 
man  als  Nahrung  für  den  Winter  ganze  Säcke  voll  lihodtola  und 
verschiedener  anderer  Kräuter  eingesammelt.  Ueberhaupt  war  die 
Menge  der  Pflanzenstoffe,  welche  von  den  Tschuktschen  während 
des  Sommers  roh  verzehrt  oder  für  den  Winter  eingesammelt 
wurden,  sehr  bedeutend.  Es  ist  daher  unrichtig,  die  Tschuktschen 
als  Beispiel  von  Völkern  anzuführen,  welche  hauptsächlich  von 
thierischer  Nahrung  leben.  Wir  haben  hier  vielleicht  eine  Andeu- 
tung von  gewissen,  bisher  völlig  unbeachtet  gebliebenen  Seiten 
der  Lebensgewohnheiten  der  Völker  des  Steinalters,  deren  ge- 
naue Erforschung  für  die  Beurtheilung  der  Lebensweise  wilder 
Volksstämme  von  grösster  Bedeutung  ist.  Es  gereicht  mir  daher 
zur  besondem  Befriedigung,  dass  Dr.  Kjellman  mit  grosser  Einsicht 
und  Ausdauer  einen  so  umfassenden  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Speisegewächse  der  Tschuktschen  und  deren  Zubereitung  eingesam- 
melt hat.  Dies  war  nicht  so  leicht  als  man  glauben  sollte,  denn 
es  galt  hier  nicht  nur  vollständige  Gewächse,  sondern  auch  eine 
Menge  unansehnlicher  Pflanzentheile,  sauer  gewordener  Blätter, 
zerfallener  Blumentheile,  Rindenstückchen,  getrockneter  Wurzeln 
u.  8.  w.  zu  bestimmen. 
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liach  der  amerikanischen  Seite. 

Von  Nunamo  wurde  der  Curs  nach  Port  Clarence  auf  der 
amerikanischen  Seite  der  Berings- Strasse  gerichtet,  wo  nach  einer 
Reise  üher  ein  an  der  asiatischen  Seite  mit  Treibeis  bestreutes 
und  an  der  amerikanischen  Seite  eisfreies  Meer,  der  Anker  am 
22.  Juli  nachmittags  geworfen  werden  konnte.  Port  Clarence  ist 
ein  sehr  grosser,  aber  doch  ausgezeichneter,  gleich  südlich  von 
der  Westspitze  Amerikas  belegener  Hafen.  Dies  war  das  erste 
mal,  dass  die  Vega  wieder  in  einem  wirklichen  Hafen 
ankerte,  seit  sie  am  18.  August  1878  den  Actinia-Hafen 
auf  der  Taimyr-Insel  verlassen  hatte.  Während  der  ganzen 
dazwischenliegenden  Zeit  war  sie  beständig  auf  offenen  Rheden, 
ohne  den  geringsten  Landschutz  gegen  See,  Wind  und  Treibeis 
verankert  oder  vertaut  gewesen.  Sie  ist  jedoch,  dank  der  Einsiebt 
ihres  Befehlshabers,  des  Lieutenant  Palander,  und  der  Sorgfalt 
sowie  der  Tüchtigkeit  ihrer  Offiziere  und  ihrer  Besatzung^  noch 
immer  nicht  nur  unbeschädigt,  sondern  auch  ebenso  seetüchtig, 
wie  damals,  als  sie  den  Hafen  von  Karlskrona  verliess. 

Gegen  das  Meer  wird  Port  Clarence  durch  eine  lange,  niedrige 
Sandbank  geschützt,  zwischen  deren  nördlichem  Ende  und  dem 
Lande  eine  bequeme  und  tiefe  Einfahrt  sich  befindet.  In  dem 
innern  Hafen  mündet  ein  bedeutender  Fluss,  dessen  Mündung  sich 
zu  einem  Binnensee  erweitert,  welcher  von  dem  äussern  Hafen 
durch  eine  Sandzunge  getrennt  ist.  Dieser  Binnensee  bildet 
den  innern  Hafen,  dessen  Einfahrt  jedoch  für  tiefgehende  Schiffe 
zu  seicht  ist.  Dei:  Fluss  selbst  aber  ist  tief  und  durchfliesst  etwa 
18  km  von  der  Mündung  einen  andern  See,  von  dessen  innerm 
Ufer  sich  zackig  zersplitterte  Berge  bis  zu  einer  Höhe  erheben, 
die  ich  auf  2000—3000  Fuss  schätze.  Südlich  vom  Flusse  fällt  das 
Land  mit  einem  30 — 60  Fuss  hohen  Absatz  steil  nach  dem  Strande 
zu  ab.  Auf  der  nördlichen  Seite  ist  dagegen  das  Ufer  meisten- 
theils  niedrig,  aber  weiter  in  das  Land  hinein  erhebt  sich  der  Bo- 
den auch  hier  schnell  zu  abgerundeten  Hügeln  von  600 — 700  Fuss 
Höhe  empor.  Nur  in  den  Thälern  und  andern  gegen  die  Sonne 
geschützten  Stellen  fanden  sich  noch  Schneewehen.  Gletscher  sahen 
wir  dagegen  nicht,  obschon  man  hätte  erwarten  können,  solche  an 
den  Seiten  der  hohen  Berge  zu  finden,  welche  nach  Osten  hin  den 
innern  See  begrenzen.  Es  war  auch  klar,  dass  selbst  nicht  während 
der  nächst  vorhergegangenen  Zeitperioden  hier  irgendeine  weit 
ausgedehnte  Eisdecke  vorhanden  gewesen  war.  Während  der  vielen 
Ausflüge,  welche  wir  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  unter- 
nahmen, sahen  wir  nämlich  nirgends  Moränen,  Zugblöcke,  geriefte 
Bergabhänge  oder  andere  Spuren  einer  verschwundenen  Eiszeit. 

Als  wir  uns  bei  der  Einsegelung  in  den  Hafen  dem  Cap  York, 
einer  WNW  von  Port  Clarence  vom  Festlande  hervorschiessenden 
Spitze  näherten,  konnten  wir  von  dem  Deck  der  Vega  deutlich 
sehen,  dass  die  ziemlich  hohen  Berge,  welche  dieselbe  einnahmen, 
aus  gelagertem   Gestein  bestanden.     Ich  hoifte  deshalb  hier  eine 
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grössere  Ernte  an  Vei'steinerungen  zu  machen.  Bei  der  Ankunft 
aber  fand  ich,  dass  die  Gebirgslagerungen  nur  aus  krystallinischen 
Schieferarten  bestanden,  ohne  irgendeine  Spur  vorzeitlicher  Thiere 
oder  Gewächse.  Ebenso  wenig  trafen  wir  hier  am  Strande  Wal- 
fischknochen oder  einige  der  merkwürdigen,  Mammuthknochen  ent- 
haltenden Eislager,  aus  welchen  von  der  etwas  nördlicher  belegenen 
Eschscholtz-Bai  solche  heimgeführt  worden  sind. 

Gleich  nachdem  der  Anker  gefallen  war,  erhielten  wir  Besuch 
von  mehreren,  mit  Männern,  Frauen,  Kindern,  Hunden,  Zelten 
und  Hausgeräthen  gefüllten  grossen  Fellbooten.  Ein  Theil  der 
Eingeborenen  war  offenbar  auf  dem  Umzüge  nach  nördlicher  ge- 
legenen Jagdgebieten  und  P'ischereistationen  begriffen.  Andere 
hatten  bereits  ihre  Sommerzelte  auf  den  Ufern  des  innern  Hafens 
oder  des  vorher  erwähnten  Flusses  aufgeschlagen.  Auch  eine  klei- 
nere Zahl  während  der  wärmern  Jahreszeit  verlassener  Winter- 
wohnungen sahen  wir  in  dieser  Gegend.  Die  Bevölkerung  bestand 
aus  Eskimos,  die  nicht  ein  Wort  Tschuktschisch  verstanden.  Unter 
ihnen  befand  sich  jedoch  eine  tschuktschische  Frau,  welche  be- 
hauptete, dass  es  auch  wirkliche  Tschuktschen  auf  der  amerikani- 
schen Seite  zwischen  Point-Barrow  und  Cap  Prince  of  Wales  gebe. 
Einige  der  Männer  sprachen  ein  wenig  Englisch,  einer  derselben 
war  sogar  in  San-Francisco  und  ein  anderer  auf  Honolulu  gewesen. 
Viele  ihrer  Hausgeräthe  erinnerten  an  eine  Berührung  mit  ameri- 
kanischen Walfischfängern.  Die  Gerechtigkeit  fordert  die  Aner- 
kennung, dass  diese  Berührung  den  Wilden  zum  Voiiiheil  und  zu 
ihrer  Hebung  in  ökonomischer  und  sittlicher  Hinsicht  gereicht  zu 
haben  schien.  Die  meisten  wohnten  in  Zelten  von  dünnem  Baum- 
wollenzeug; viele  trugen  europäische  Kleider,  andere  waren  noch 
immer  in  Seehunds-  oder  ßenthierfellkleider  und  einen  leichten, 
weichen,  oft  hübsch  verzierten  Päsk  von  Murmelthierfellen  geklei- 
det, über  welchen  bei  regnerischem  Wetter  ein  Rock  von  zu- 
sammengenähten Därmen  gezogen  wurde.  Die  Haartracht  glich 
derjenigen  der  Tschuktschen.  Die  Frauen  waren  mit  einigen  Stri- 
chen am  Kinn  tätowirt.  Viele  von  den  Männern  trugen  kleine 
Schnurrbarte,  andere  auch  dünne  Vollbarte.  Die  meisten  hatten 
zwei  6 — 7  mm  lange  Löcher  unterhalb  der  Mundwinkel  in  die 
Lippen  eingeschnitten.  In  diesen  Löchern  trugen  sie  grosse  Stücke 
Elfenbein,  Glas  oder  Stein.  Viele  hatten  ausserdem  ein  ähnliches 
Loch  vorn  in  der  Lippe.  Ein  junges  Mädchen  hatte  eine  grosse, 
blaue  Glasperle  von  der  Nase  herabhängen,  in  deren  Zwischenwand 
zu  diesem  Zwecke  ein  Loch  angebracht  war,  aber  sie  wurde  sehr 
verlegen,  als  dieser  Schmuck  eine  allgemeinere  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zog.  Alle  Frauen  hatten  lange  Perlbänder  in  den  Ohren. 
Sie  tiiigen  Armbänder  von  Eisen  oder  Kupfer,  denen  der  Tschuk- 
tschen ähnlich.  Die  Hautfarbe  war  wenig  dunkel,  mit  deutlichem 
Roth  auf  den  Wangen,  das  Haar  schw^arz,  dem  Pferdehaar  ähnlich, 
die  Augen  klein,  braun  und  unbedeutend  schief,  das  Gesicht  platt, 
die  Nase  klein  und  an  der  Wurzel  eingedrückt,  die  durchbohrte 
Lippe,  wenn,  was  öfters  der  Fall  war,  keine  Schmuckgegenstände 
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in  ihr  getragen  wurden  \  wenig  unförmlich.  Die  meisten  waren 
mittelgross,  sahen  frisch  und  gesund  aus  ohne  auffallende  Mager- 
keit oder  Wohlheleibtheit.  Dieses  Volk  war  reinlicher  als  die 
Tschuktschen,  und  eine  gewisse  Zierlichkeit  und  Ordnung  herrschte 
in  den  kleinen  Zelten,  deren  Boden  mit  Matten  aus  geflochtenen 
Gräsern  bedeckt  war. 

Nebst  allerhand,  von  den  Amerikanern  erworbenen  Geräth- 
schaften  von  Eisen,  unter  anderm  Hinterladergewehren,  Revolvern, 
Aexten,  benutzte  man  Bogen  und  Pfeile,  Vogelspeere,  Bootshaken 
von  Knochen  und  verschiedene  Geräthschaften  von  Stein.  Beson- 
ders die  Angelgeräthschaften  waren  mit  grosser  Kunstfertigkeit 
aus  gefärbten  Knochen  oder  Steinen,  Glasperlen,  rothen  Haut- 
stücken von  den  Füssen  gewisser  Schwimmvögel  u.  s.  w.  her- 
gestellt. Diese  verschiedenen  Materialien  waren  so  mit  Fäden 
aus  Walfischbarten  zusammengebunden,  dass  sie  grossen  Käfern 
ähnlich  sahen,  die  ungefähr  wie  bei  uns  die  Lachsfliegen  benutzt 
zu  werden  bestimmt  waren.  Feuer  wurde  theils  mit  Stahl,  Feuer- 
stein und  Zunder,  theils  mit  dem  Drillbohrer  gemacht.  Viele 
gebrauchten  auch  amerikanische  Zündhölzer.  Der  Bogen,  mit  dem 
der  Feuerdrillbohrer  herumgetrieben  wurde,  war  oft  von  Elfenbein, 
reich  mit  allerhand  Jagdbildern  verziert.  Ihre  Geräthschaften  wa- 
ren besser  geschnitten,  zierlicher  und  reichlicher  gefärbt  als  bei 
den  Tschuktschen.  Das  Volk  war  wohlhabender  und  besass  eine 
grössere  Anzahl  Fahrzeuge  aus  Fellen,  sowol  Kajaks  wie  Umiaks. 
Sämmtliche  ältere  Berichte  stimmen  gleichwol  darin  überein,  dass 
die  Tschuktschen  früher  eine  von  den  andern  wilden  Stammen 
anerkannte  Grossmacht  in  diesen  Gegenden  gewesen  sind,  aber  alle 
Beobachtungen  aus  der  Jetztzeit  deuten  darauf  hin,  dass  diese 
Grossmachtszeit  vorüber  ist.  Eine  gewisse  Achtung  für  dieselben 
scheint  jedoch  noch  fortwährend  unter  den  umwohnenden  Völkern 
zu  herrschen. 

Die  Eingeborenen  waren,  nachdem  das  erste  Mistrauen  eewi- 
chen,  freundlich  und  entgegenkommend,  sowie  ehrlich,  obgleich 
zur  Bettelei  geneigt  und  beim  Tauschhandel  stark  feilschend.  Einen 
Häuptling  schien  es  unter  ihnen  nicht  zu  geben;  es  herrschte  voll- 
kommene Gleichheit  und  die  Stellung  des  Weibes  erschien  nicht 
der  des  Mannes  untergeordnet.  Die  Kinder  waren,  was  man  in 
Europa  wohlerzogen  nennen  würde,  obgleich  sie  gar  keine  Erziehung 
erhalten  hatten.  Alle  waren  Heiden.  Der  Mangel  an  Zeit  und 
Kenntniss  ihrer  Sprache  hinderte  uns  jedoch,  uns  über  ihre  reh- 
giösen  Vorstellungen  zu  unterrichten,  vorausgesetzt,  dass  man  den 
groben  Aberglauben,  dem  sie  sich  hinzugeben  scheinen,  mit  diesem 
Namen  bezeichnen  kann.  Der  Begehr  nach  Branntwein  schien  bei 
ihnen  weniger  stark  zu  sein  als  bei  den  Tschuktschen.  Aller 
Branntweinhandel  mit  den  Wilden  soll  übrigens  auf  der  amerika- 


^  Dieser  sonderbare  Gebrauch  scheint  auf  dem  Wege  zu  sein,  ganz  und 
gar  zu  verschwinden  oder  wenigstens  durch  Vertauschung  der  Löcher  am 
Munde  gegen  Löcher  in  den  Ohren  curopäisirt  zu  werden. 
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nischen  Seite  nicht  nur  verboten,  sondern  auch  in  solcher  Weise 
verboten  sein,  dass  das  Verbot  wirklich  befolgt  wird. 

Während  meines  Aufenthalts  bei  den  Tschuktschen  war  mein 
Vorrath  an  passenden  Tauschmitteln  sehr  gering.  Bis  zur  Stunde 
der  Abfalirt  herrschte  nämlich  Ungewissheit  darüber,  wann  wir 
freikommen  würden,  und  ich  war  deshalb  gezwungen,  sparsam  mit 
meinen  Vorräthen  zu  sein.  Aus  diesem  Grunde  wurde  es  mir  auch 
oft  schwer  genug,  einen  Tschuktschen  zu  vermögen,  mir  die  Sachen 
abzulassen,  die  ich  zu  erwerben  wünschte.  Hier  dagegen  war  ich 
ein  vermögender  Mann,  dank  dem  Vorrath,  der  mir  von  unserer 
reichlichen  Winterausrüstung  übriggeblieben  war.  Ich  benutzte 
meinen  Reichthum,  um  mir  eine  hübsche,  vollständige  und  ausge- 
wählte Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  einzutauschen. 
Unter  diesen  mögen  erwähnt  werben  Knochen-  und  Beinschnitze- 
reien, sowie  verschiedene  Pfeilspitzen  und  andere  Geräthschaften 
von  einer  Art  Nephrit,  welche  dem  bekannten  Nephrit  von  Hoch- 
asien so  zum  Verwechseln  ähnlich  ist,  dass  ich  geneigt  war  anzu- 
nehmen, das  Material  stamme  wirklich  von  dort  her. 

Auf  der  nördlichen  Seite  des  Hafens  befand  sich  eine  alte 
verlassene  europäische  oder  amerikanische  Thransiederei.  In  der 
Nähe  derselben  wurden  zwei  Eskimogräber  angetroffen.  Die  Lei- 
chen waren  ohne  den  Schutz  eines  Sa^-ges  auf  den  Boden  ausgesetzt 
worden,  waren  aber  von  einer  Umhegung  umgeben,  die  durch  eine 
Menge  kreuzweise  in  den  Boden  eingeschlagener  Zeltstangen  ge- 
bildet wTirde.  Neben  der  einen  Leiche  lag  ein  Kajak  mit  Rudern, 
eine  geladene  Doppelbüchse,  verschiedene  andere  Waffen,  Kleider, 
Feuerzeug,  Schneeschuhe,  Trinkgefässe,  in  Holz  ausgeschnittene 
Masken  und  wunderlich  geformte  Thierbilder.  Derartige  Bilder 
sah  man  auch  in  den  Zelten.  Hinter  zwei  Zelten  wurden  z.  B.  auf 
Pfosten  von  zwei  Ellen  Höhe  grob  nachgebildete  Vogelbilder  aus  Holz, 
roth  gemalt  und  mit  ausgespannten  Flügeln  angetroffen.  Ich  ver- 
suchte vergebens  mir  dieselben  gegen  eine  grosse  graue  Filzdecke 
einzutauschen,  eine  Tauschwaare,  für  die  ich  sonst  beinahe  alles 
bekommen  konnte. 

Als  ein  eigenthümlicher  Beweis  der  Erfindungsgabe  der  Ame- 
rikaner, wenn  es  gilt,  ihre  Waaren  auszubieten,  mag  hier,  erwähnt 
werden,  dass  ein  Eskimo,  der  während  unsers  Aufenthalts  im  Hafen 
unser  Schiff  besuchte,  einen  gedruckten  Zettel  vorzeigte,  durch 
welchen  ein  Handelshaus  in  San-Francisco  den  „Sporting  Gentle- 
men  an  der  Berings-Strasse"  (Eskimos?)  sein  Lager  von  ausge- 
zeichneten Jagdsportartikeln  anempfahl. 

Ebenso  wie  die  Westküste  Europas  von  dem  Golfstrom  bespült 
wird,  zieht  sich  auch  längs  der  amerikanischen  Küste  des  Stillen 
Oceans  ein  warmer  Meeresstrom  hin,  der  dem  Lande  ein  weit  mil- 
deres Klima  gibt,  als  dasjenige,  welches  auf  der  nahegelegenen  asia- 
tischen Seite  herrscht.  Die  Waldgrenze  reicht  deshalb  im  nord- 
westlichen Amerika  ein  gutes  Stück  nördlich  von  der  Berings-Strasse 
hinauf,  wogegen  auf  der  Tschuktschen -Halbinsel  der  W^ald  ganz 
und  gar  zu  fehlen  scheint.     Auch  bei  Port  Clarence  ist  das  Küsten- 
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land  selbst  waldlos,  aber  einige  Kilometer  in  das  Land  hinein 
trifft  man  ellenhohe  Erlengebüsche.  Hinter  den  Küstenbergen 
kommen  vermuthlich  wirkliche  Wälder  vor.  Die  Vegetation  war 
überhaupt  üppig  und  man  sieht  hier  eine  Menge  Formen,  die,  wie 
z.  B.  die  Linnaea,  mit  den  skandinavischen  Pfianzenarten  identisch 
oder  nahe  verwandt  sind.  Dr.  Kjellman  machte  deshalb  hier  eine 
reiche  botanische  Ernte,  welche  für  die  Vergleichung  mit  der  Flora 
in  dem  nahegelegenen  Theile  Asiens  und  anderer  hochnordischen 
Gegenden  sehr  werthvoU  ist.  Ebenso  sammelte  Dr.  Almquist  ein 
ganz  umfassendes  Material  für  eine  bessere  ^enntniss  der  früher 
wahrscheinlich  gänzlich  unbekannten  Flechtenflora  dieser  Gegend. 
Die  Ausbeute  der  Zoologen  war  dagegen  gering.  Ungeachtet 
des  üppigen  Wachsthums  schienen  die  Landevertebraten  in  einer 
weit  geringern  Anzahl  Arten  vorzukommen  als  im  nördlichen  Nor- 
wegen. Von  Käfern  z.  B.  konnte  man  nur  gegen  20  Arten,  haupt- 
sächlich Harpaliden  und  StaphyUniden,  und  von  Land-  und  Süss- 
wassermoUusken  nur  7  oder  8  Formen  finden.  Auch  die  Vogel- 
fauna war  ziemlich  arm,  und  das  Dreggen  im  Hafen  lieferte,  infolge 
der  ungünstigen  Beschaffenheit  des  Bodens,  nur  eine  unbedeutende 
Anzahl  Thier-  und  Algenarten. 

Bfickreise  nach  Asien. 

Am  26.  Juli,  um  3  Uhr  nachmittags,  lichteten  wir  die  Anker 
und  dampften  bei  herrlichem  Wetter  und  meistentheils  günstigem 
Winde  nach  dem  115  Gradminuten  südwestlich  vom  Ostcap  zwischen 
einigen  bedeutendem  Inseln  und  der  Tschuktschen- Halbinsel  sich 
hinziehenden  Senjawin-Sunde.  Während  der  Ueberfahrt  wurde  das 
Loth  geworfen  und  behufs  Bestimmung  des  Salzgehaltes  und  der 
Temperatur  des  Wassers  in  verschiedenen  Tiefen  alle  vier  Stunden 
Wasserproben  genommen.  Ausserdem  wurde  dreimal  des  Tags  das 
Schleppnetz  benutzt,  gewöhnlich  mit  einer  ausserordentlich  reichen 
Ausbeute. 

Wenn  man  eine  Karte  von  Sibirien  genauer  untersucht,  so 
wird  man,  wie  ich  schon  früher  angedeutet  habe,  finden,  dass  seine 
Küsten  an  den  meisten  Stellen  sich  flach  ausdehnen  und  also  nicht, 
wie  die  Westküste  Norwegens,  in  tiefe,  von  hohen  Bergen  umgebene 
Buchten  zertheilt,  noch,  wie  der  grössere  Theil  der  Küsten  Skan- 
dinaviens und  Finlands,  von  Scheeren  geschützt  sind.  Die  einzige 
Ausnahme  in  dieser  Hinsicht  bildet  die  südöstliche  Spitze  der 
Tschuktschen-Halbinsel.  Mehrere  kleine  Busen  schneiden  hier  in 
die  aus  gelagertem  granitischen  Gestein  bestehende  Küste,  und  vor 
derselben  bilden  zwei  grössere  und  verschiedene  kleinere  Felsen- 
inseln Scheeren,  die  durch  den  tiefen  Senjawin-Sund  vom  Festlande 
getrennt  sind.  Die  Gegend  wurde  im  Jahre  1855  während  der  an 
genauen  Untersuchungen  so  reichen  Fahrt  des  nunmehrigen  Gene- 
rals J.  Rodgers  auf  dem  amerikanischen  Kriegsschiffe  Vinceniies 
kartographisch  aufgenommen.  Aus  dieser  Karte,  welche  mir  nebst 
verschiedenen  andern,    theils  gednickten,   theils  nur  gezeichneten 
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Karten  vom  Hydrographie  Office  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten 
in  Washington  übersandt  worden,  erhellt,  dass  sich  hierselbst 
mehrere  ausgezeichnete  Häfen  und  Ankerplätze  vorfinden. 

Der  Wunsch,  unsern  Naturforschern  Gelegenheit  zu  geben, 
von  einem  sichern  Hafen  aus  ihre  Untersuchungen  über  die  Natur- 
verhältnisse der  Tschuktschen-Halbinsel  abzuschliessen,  und  mein 
eigener  Wunsch,  einen  der  wenigen  Theile  der  Küste  Sibiriens, 
welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ehemals  mit  Inlandeis  be- 
deckt gewesen  war,  zu  studiren,  veranlasste  mich,  diese  Gegend 
als  zweiten  Ankerplatz  der  Vega  auf  der  asiatischen  Seite  südlich 
von  der  Berings-Strasse  zu  wählen.  Wir  Hessen  am  28.  Juli  vor- 
mittags den  Anker  fallen,  aber  nicht,  wie  wir  früher  beabsichtigt 
hatten,  in  Glasenapp  Harbour,  wo  noch  immer  unaufgebrochenes  Eis 
lag,  sondern  in  der  Mündung  der  nördlichsten  der  Buchten,  in  der 
Konyam-Bai.  Auch  das  Innere  dieser  Bucht  war  zur  Zeit  unsers 
Aufenthalts  daselbst  noch  von  einer  unaufgebrochenen  Eisdecke  über- 
zogen. Diese  ging  am  30.  Juli  nachmittags  auf  und  hätte  beinahe 
plötzlich  der  Reise  der  Vega  ein  jähes  Ende  dadurch  bereitet,  dass 
sie  dieselbe  gegen  das  Land  drückte.  Glücklicherweise  wurde  die 
Gefahr  rechtzeitig  bemerkt,  die  Maschine  w^urde  angeheizt,  der 
Anker  gelichtet  und  das  Schiff  nach  dem  eisfreien  Theil  des  Bu- 
sens verlegt.  Da  aus  Anlass  dieses  Ereignisses  die  Maschine  an- 
geheizt werden  musste,  und  da  es  nöthig  wurde,  unsern  bisher  so 
reichlichen  Kohlenvorrath  zu  schonen,  und  ich  befürchtete,  dass 
eine  zu  lan^e  Verzögerung  der  Absendung  von  Nachrichten  nach 
der  Heimat  leicht  nicht  nur  viel  Unruhe,  sondern  auch  schwere 
Geldausgaben  verursachen  könnte,  so  zog  ich  vor,  sofort  weiter  zu 
segeln,  anstatt  einen  nahegelegenen  sicherem  Hafen  anzulaufen, 
von  dem  aus  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  hätten  fortgesetzt 
werden  können. 

Das  südöstliche  Ufer  der  Konyam-Bai,  in  welcher  die  Vega 
einige  Tage  vor  Anker  lag,  besteht  aus  einem  ziemlich  öden  Moor, 
auf  welchem  eine  Menge  Kraniche  nisteten.  Innerhalb  dieses  Moors 
erheben  sich  verschiedene,  am  Fusse  aus  Granit  und  weiter  nach 
oben  aus  Trachyt  bestehende  Bergspitzen  bis  zu  einer  Höhe  von 
ungefähr  2000  Fuss.  Die  Ernten  des  Zoologen  und  Botanikers 
fielen  an  diesem  Strande  ziemlich  dürftig  aus,  aber  an  der  nörd- 
lichen Seite  der  Bucht,  wohin  Ausflüge  mit  der  Dampfschalupe 
unternommen  wurden,  wurden  recht  grasreiche  Abhänge  mit  ziem- 
lich hohen  Gebüschen  und  einer  grossen  Mannichfaltigkeit  von 
Blumen  angetroffen,  welche  Dr.  Kjellman's  Sammlung  höherer  Ge- 
wächse von  der  Nordküste  Asiens  um  etwa  70  Arten  bereicherten. 
Hier  trafen  wir  auch  die  ersten  Landmollusken  auf  der  Tschuk- 
tschen-Halbinsel. 

Drei  Renthier-Tschuktschenfamilien  hatten  ihre  Sommerzelte  an 
der  Mündung  eines  ziemlich  wasserreichen  Baches  auf  dem  nord- 
westlichen Ufer  der  Konyam-Bai  aufgeschlagen.  Die  Lebensweise 
der  Eingeborenen  unterschied  sich  nur  wenig  von  derjenigen  der 
Küsten-Tschuktschen,  mit  denen  wir  den  Winter  zugebracht  hatten. 
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Sie  waren  auch  in  derselben  Weise  gekleidet,  ausgenommen 
dass  die  Männer  eine  Menge  kleiner  Schellen  am  Gürtel  trugen. 
Die  Anzahl  Renthiere,  welche  die  drei  Familien  besassen,  war  un- 
gefähr 400  Stück,  also  bedeutend  geringer,  als  was  zum  Unterhalt 
von  drei  Lappenfamilien  erforderlich  ist.  Aber  dafür  habeu  die 
Tschuktschen  auch  reichlichem  Fischereiertrag  und  vor  allem 
eine  bessere  Jagd  als  die  Lappen;  auch  trinken  sie  keinen  Kaffee 
und  sammeln  selbst  einen  Theil  ihrer  Nahrung  aus  dem  Pflanzen- 
reiche ein.  Sie  begegneten  uns  sehr  freundlich  und  erboten  sich, 
uns  drei  Renthiere  zu  verkaufen  oder  vielmehr  auszutauschen, 
welcher  Handel  jedoch  infolge  unserer  schnellen  Abreise  nicht  zu 
Stande  kam. 

In  den  tiefen  Thalgängen  zvrischen  den  Bergen  lagen  noch  tiefe 
Schneewehen,  aber  irgendeine  Spur  von  Gletschern  war  hier  nicht 
zu  sehen.  Ich  bin  jedoch  überzeugt,  dass  die  hier  befindlichen 
ITiäler  und  Buchten  früher  mit  Eis  angefüllt  waren,  obschon  infolge 
der  losen  Beschaffenheit  der  Oberfläche  des  Trachyts  dieser  Gegend 
alle  abgeschliflenen  Felsen  längst  schon  zerfallen  sind  und  die 
Moränen  sich  mit  dem  Boden  ausgeglichen  haben.  Es  ist  sogar 
anzunehmen,  dass  sich  die  Eisdecke  einst  nach  Westen  bis  in  die 
Nähe  der  Anadyrmündung,  und  nach  Nordost  bis  an  die  Saint- 
Lawrence-Bai  erstreckt,  und  dass  deshalb  der  südliche  Theil  der 
Tschuktschen-Halbinsel  ein  kleines  Inlandeis  aufzuweisen  gehabt  hat. 

Am  31.  Juli  nachmittags  warfen  wir  am  NO -Strande  der 
Saint- Lawrence -Insel  oder  Engnä,  wie  sie  von  den  Tschuktschen 
genannt  wird,  die  Anker.  Etwas  ausserhalb  des  Senjawin- Sundes 
sahen  wir  zum  letzten  male  Treibeis.  Ueberhaupt  ist  die  Eis- 
menge, welche  vom  Polarstrom  durch  die  Berings- Strasse  ge- 
führt wird,  sehr  unbedeutend,  und  der  grösste  Theil  des  Eises, 
das  man  im  Sommer  auf  der  asiatischen  Seite  des  Berings-Meeres 
antrifft,  ist  offenbar  in  Busen  und  Buchten  längs  der  Küsten  ge- 
bildet worden.  Wir  sahen  deshalb  auch  hier  keinen  einzigen  Eis- 
berg, sondern  nur  ebenes,  sehr  zerfressenes  Jahreseis. 

Engnä  ist  die  grösste  der  zwischen  den  Aleuten  und  der  Be- 
rings-Strasse  belegenen  Inseln.  Sie  liegt  Asien  näher  als  Amerika, 
wird  aber  als  zu  letzterm  Erdtheil  gehörig  angesehen,  weshalb 
sie  gleichzeitig  mit  Alaska  von  Russland  an  die  Vereinigten 
Staaten  abgetreten  wurde.  Die  Insel  ist  von  einigen  wenigen 
Eskimofamilien  bewohnt,  welche  mit  ihren  Nachbarn  auf  der  asia- 
tischen Seite  viel  in  Berührung  kommen  und  infolge  dessen  etliche 
Wörter  aus  deren  Sprache  aufgenommen  haben.  Ihre  Tracht  ist 
ebenfalls  derjenigen  der  Tschuktschen  ähnlich,  ausgenommen,  dass 
sie  in  Ermangelung  von  Renthierfellen  Päske  von  Vogel-  oder 
Murmelthierfellen  gebrauchen.  Gleich  den  Tschuktschen  gehen  sie 
während  des  Sommers  barhäuptig.  Die  Männer  trugen  ihr  schwar- 
zes, dem  Pferdehaar  ähnliches  Haar  bis  an  die  Wurzel  abge- 
schnitten, mit  Ausnahme  des  gewöhnlichen  schmalen  Kranzes  rund 
um  den  Kopf  herum  am  Haarboden.  Die  Frauen  trugen  ihr  Haar 
in  Flechten  gelegt  und  mit  Perlen  geschmückt;  sie  gingen  meistens 
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barfuss  und  beinahe  stets  mit  nackten  Beinen.  Sie  waren  wohl- 
gewachsen und  viele  sahen  nicht  übel  aus,  alle  aber  waren  un- 
barmherzige Bettlerinnen. 

Die  Sommerzelte  waren  unregelmässige,  aber  ziemlich  reinliche 
und  helle  Schuppen  von  Seehunds-  und  Darmhäuten.  Die  Winter- 
wohnungen  scluenen  denen  der  Jukon-Indianer  ähnlich  zu  sein, 
deren  Abbildung  Mr.  Whymper  mittheilt,  d.  h.  sie  bestehen  aus 
Erdhöhlen,  die  oben  mit  Treibholz,  Walfischknochen  und  Rasen 
gedeckt  sind  bis  auf  eine  viereckige  Oeffnung,  über  welche  Zelte 
aus  Seehundsfell  gespannt  sind.  Diese  waren  zur  Zeit  abgenommen, 
wahrscheinlich  um  die  Sommerwäime  in  die  Höhle  eindringen  und  das 
Eis  fortschmelzen  zu  lassen,  das  sich  während  des  Winters  an  den 
Wänden  angehäuft  hatte.  Walfischknochen  lagen  in  Menge  am 
Strande  umher  und  waren  oft  statt  des  Holzes  zum  Bau  des 
Zeltgerippes  verwandt  worden.  Dicht  neben  den  Winterwohnungen 
sahen  wir  grosse,  klumpig  zugehauene  und  an  ihrem  obern  Ende 
durchbohrte  Unterkieferknochen  von  Walfischen. 

Das  Gestein  bestand  hier  aus  derselben  Art  Granit,  der  die 
untersten  Schichten  an  der  Konyam-Bai  bildet  und,  da  er  leicht 
verwittert,  gewiss  die  Ursache  einer  grössern  Fruchtbarkeit  dieser 
Gegend  ist.  Das  Wachsthum  war  wenigstens  üppig  und  die  Flora 
prangte  nun  in  einem  Farbenreich thum,  zu  dem  ich  selten  ein  Gegen- 
stück gesehen  habe.  Es  schien  jetzt  die  Erntezeit  für  die  Eingebore- 
nen zu  sein,  wenigstens  sammelten  dieselben  das  hauptsächlich 
aus  Rhodialablättern  bestehende  Gemüse  für  den  Winter  ein.  Dr. 
Ejellman  fand  hier  eine  reichere  Ernte  höherer  Gewächse,  und 
auch  eine  schöne  Sammlung  von  Land-  und  Seethieren,  Flechten 
und  Algen  wurde  hier  zusammengebracht. 

Einen  Hafen  scheint  die  Saint-Lawrence-Insel  nicht  zu  besitzen, 
wenigstens  lag  die  Vega  auf  einer  völlig  offenen  Rhede  vor  Anker. 
Kapitän  Palander  liess  es  sich  infolge  dessen  angelegen  sein,  diese 
Stelle  so  bald  wie  möglich  zu  verlassen,  und  schon  am  2.  August  um 
3  Uhr  nachmittags  setzten  wir  deshalb  unsere  Fahrt  fort.  Der  Curs 
wurde  anfangs  nach  der  Insel  Karaginsk  an  der  Ostküste  Kam- 
tschatkas gerichtet.  Es  war  meine  Absicht,  an  dieser  Stelle  für 
einige  Tage  vor  Anker  zu  gehen,  um  Gelegenheit  zu  einer  Ver- 
gleichung  zwischen  den  Naturverhältnissen  Kamtschatkas  und  der 
Tschuktschen- Halbinsel  zu  erhalten.  Da  aber  ungünstige  Winde 
die  Ueberfahii;  länger  verzögerten,  als  wir  berechnet  hatten,  so  gab 
ich,  obschon  ungern,  den  Plan  auf,  dort  zu  landen.  Statt  dessen 
ward  die  Berings- Insel  unser  nächstes  Ziel.  Hier  warf  die  Vega 
am  14.  August  abends  AnUer  in  einem  ziemlich  schlechten,  nach 
Westen,  Nordwesten  und  Süden  völlig  offenen,  an  der  nordwest- 
lichen Seite  der  Insel  belegenen  Hafen. 

Die  Berings-Insel. 

Die  Berings-Insel  ist  die  westlichste,  Kamtschatka  am  nächsten 
belegene  der  Aleutischen  Inseln.    Sie  und  die  nahegelegene  Kupfer- 
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Insel  werden  nicht  zu  Amerika  gerechnet,  sondern  zu  Asien  und 
gehören  zu  Russland.  Dessenungeachtet  hat  die  amerikanische 
Alaska -Compagnie  das  Jagdrecht  auf  dieser  Insel  erworben  und 
unterhält  daselbst  eine  nicht  unbedeutende  Handelsstation,  welche 
die  sich  auf  ungefähr  300  Personen  belaufenden  Eingeborenen  mit 
Lebensmitteln  und  Industrieproducten  versieht  und  von  ihnen  Pelz- 
waaren,  hauptsächlich  die  Felle  des  Ohrenseehunds,  Seekatze  oder 
Seebärs,  Otaria  ursina,  ankauft.  Zwischen  50000  und  100000  die- 
ser Thiere  werden  jährlich  auf  dieser  und  der  nahegelegenen  Kupfer- 
Insel  getödtet.  Diese  Thiere  sind  es,  welche  das  braune,  seiden- 
weiche Fell  liefern,  das  in  letzterer  Zeit  so  in  der  Mode  gewesen 
ist.  Um  die  Rechte  des  russischen  Staats  zu  überwachen  und 
Ordnung  zu  halten,  sind  auch  einige  russische  Beamte  auf  der 
Berings-Insel  wohnhaft. 

Ein  halbes  Dutzend  zweckmässiger  Holzhäuser  sind  hier  als 
Wohnstätten  für  die  Beamten  der  russischen  Krone  und  der  ame- 
rikanischen Gesellschaft,  für  Magazine,  für  Kaufläden  u.  s.  w.  auf- 
geführt. Die  Eingeborenen  wohnen  theils  in  ziemlich  geräumigen 
und  im  Innern  nicht  unwohnlichen  Rasenhäusern,  theils  in  kleinen 
Holzhäusern,  welch  letztere  die  Gesellschaft  anstatt  der  frühem 
Häuser  dadurch  einzuführen  sucht,  dass  sie  jährlich  einige  der- 
selben anfertigen  lässt  und  an  die  Verdienstvollsten  der  Bevölke- 
rung verschenkt.  Jede  Familie  hat  ihr  eigenes  Haus.  Auch  gibt 
es  hier  eine  Kirche  für  den  griechisch-katholischen  Gottesdienst 
und  ein  geräumige«  Schulhaus.  Letzteres  ist  für  die  Kinder  der 
Aleuten  bestimmt.  Die  Schule  war  leider  bei  unserm  Besuch  ge- 
schlossen; wenn  man  aber  nach  den  Schreibebüchern  urtheilen 
kann,  die  im  Schulzimmer  lagen,  so  ist  der  Untemcht  hier  nicht 
zu  verachten;  wenigstens  zeichneten  sich  die  Probeschriften  durch 
Reinlichkeit  und  einen  sehr  gleichmässigen  und  hübschen  Ductus  aus. 
Bei  der  „Colonie"  sind  die  Häuser  an  einer  Stelle  zu  einem  Dorfe 
vereinigt,  das  sich  vom  Meere  aus  ungefähr  wie  ein  kleineres  norwegi- 
sches Fischerdorf  ausnimmt.  Ausserdem  liegen  hier  und  da  einige 
Häuser  zerstreut  auf  andern  Theilen  der  Insel,  z.  B.  auf  ihrer  nord- 
cmtlichen  Seite,  wo  der  Kartoffelbau  in  unbedeutendem  Ma^ssstabe 
getrieben  werden  soll,  und  bei  dem  Fangplatz  auf  der  nördlichen 
Seite,  wo  ein  paar  grosse  Magazine  und  eine  Menge,  nur  während 
der  Schlachtzeit  benutzte,  kleinere  Erdhöhlen  angelegt  sind. 

Sowol  in  geographischer  wie  in  naturhistorischer  Hinsicht  ist 
die  Berings-Insel  eine  der  merkwürdigsten  Inseln  im  nördlichen 
Theil  des  Stillen  Oceans.  Hier  war  es,  wo  Bering  nach  seiner 
letzten  unglücklichen  Seefahrt  in  dem  Meere,  das  jetzt  seinen 
Namen  trägt,  am  19.  December  1741,  kurz  nachdem  sein  Schiff 
während  eines  Sturmes  an  den  Felsen  der  mittlem  nördlichen 
Küste  der  Insel  zerschellt  war,  seine  lange  Entdeckerlauf  bahn 
beschloss.  Er  wurde  jedoch  von  vielen  seiner  Begleiter  überlebt, 
und  unter  diesen  von  dem  geistreichen  Naturforscher  Steller, 
welcher  eine  mit  selten  übertroffener  Meisterschaft  ausgeführte 
Schilderung   der    Naturverhältnisse    der   Insel    gegeben   hat,    auf 
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der  er  unfreiwillig  die  Zeit  vom  November  1741  bis  Ende  August 
1742  zubrachte.  Soviel  man  weiss  war  die  Berings-Insel  früher  noch 
nicht  von  Menschen  besucht  gewesen.  Ich  hatte  den  Wunsch,  für  un- 
sere Museen  Häute  oder  Skelete  der  vielen  hier  vorkommenden  merk- 
würdigen Säugethiere  zu  erwerben,  sowie  auch  die  gegenwärtige  Be- 
schaffenheit der  Insel,  nachdem  sie  beinahe  anderthalb  Jahrhunderte 
der  schonungslosen  Jagd-  und  Raublust  der  Menschen  ausgesetzt 
gewesen,  mit  Steller's  lebendiger  und  graphischer  Beschreibung  zu 
vergleichen,  was  mich  veranlasste,  einen  Besuch  auf  der  Insel  in 
den  Reiseplan  der  Expedition  aufzunehmen.  Die  Nachrichten, 
welche  ich  auf  der  Berings-Insel  aus  amerikanischen  Zeitungen 
über  die  ümnihe  erhielt,  welche  unsere  Ueberwinterung  in  Europa 
hervorgerufen  hatte,  veranlasste  mich  jedoch,  uusern  Aufenthalt 
daselbst  kürzer  zu  machen,  als  ich  anfangs  beabsichtigt  hatte. 
Unsere  Ernte  an  Sammlungen  und  Beobachtungen  fiel  aber  doch 
überaus  reichlich  aus. 

Seit  Steller's  Zeit  hat  das  Thierleben  auf  der  Berings-Insel 
wesentliche  Veränderungen  erlitten. 

Füchse  oder  vielmehr  Eisfüchse  kamen  damals  in  unglaublicher 
Menge  auf  der  Insel  vor.  Sie  frassen  nicht  nur  alles  einigermassen 
Geniessbare  auf,  w^as  im  Freien  gelassen  wurde,  sondern  drangen 
sowol  am  Tage  wie  des  Nachts  in  die  Häuser  und  schleppten  alles 
fort,  was  sie  bewältigen  konnten,  und  zwar  sogar  solche  Sachen, 
die  ihnen  gar  nichts  nützten,  wie  Messer,  Stöcke,  Säcke,  Schuhe 
und  Strümpfe.  Bei  Verrichtungen  ausserhalb  des  Hauses  musste 
man  sie  mit  Stöcken  forttreiben,  und  durch  die  Schlauheit  und 
List,  mit  welcher  sie  ihre  Diebereien  auszuführen  wussten,  sowie 
durch  die  Klugheit,  die  sie  zeigten,  wenn  es  galt,  durch  vereinte 
Bemühungen  ein  Ziel  zu  erreichen,  das  ein  einzelnes  Thier  nicht 
gewinnen  konnte,  wurden  sie  wirklich  gefährliche  und  schädliche 
Thiere  für  die  Schiff bmchigen.  Seitdem  sind  hier  Tausende  und 
aber  Tausende  von  den  Pelzjägern  getödtet  worden.  Jetzt  sind 
sie  so  selten,  dass  wir  während  unsers  Aufenthalts  hierselbst  nicht 
ein  einziges  dieser  Thiere  sahen.  Die  übriggebliebenen  Füchse 
sollen  übrigens  nicht  mehr  den  kostbaren  früher  allgemein  schwarz- 
blauen, sondern  den  weissen,  wenig  werthvollen  Pelz  tragen.  Auf 
der  nahegelegenen  Kupfer -Insel  gibt  es  jedoch  noch  fortwährend 
schwarzblaue  Füchse  in  ziemlich  grosser  Menge. 

Von  Steller  und  seinen  Begleitern  wurden  hier  1741 — 42  neun- 
hundert Seeottern  getödtet.  Dieses  durch  sein  äusserst  kostbares 
Fell  berühmte  Thier  ist  nun  von  der  Berings-Insel  vollständig  ver- 
trieben. Von  Seelöwen  (Otaria  Steuert)^  die  früher  zahlreich  auf 
den  Uferfelsen  der  Berings-Insel  angetroffen  wurden,  finden  sich 
jetzt  dort  nur  einzelne  Thiere  neben  dem  Seebären  {Otaria  ursina) 
ein,  und  schliesslich  ist  das  merkwürdigste  von  allen  frühern  Säuge - 
thieren  der  Berings-Insel,  die  grosse  Seekuh,  ganz  und  gar  aus- 
gestorben. 

Steller's  Seekuh  {BJiytina  SteUeri)  nahm  gewissermassen  unter 
den  Säugethieren  den  Platz  der  Thiere  mit  gespaltenen  Klauen  ein. 

45* 
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Die  Seekuh  war  von  schwarzbrauner  Farbe  und  mit  Haaren  be- 
deckt, die  zu  einer  Aussenhaut  zusammengewachsen  waren,  welche 
der  Rinde  einer  alten  Eiche  glich.  Die  Länge  des  ausgewachsenen 
Thieres  betrug  nach  Steller  bis  zu  35  englische  Fuss  und  sein 
Gewicht  bis  nahezu  500  Ctr.  Der  Kopf  war  gross,  der  Hals  kurz 
und  der  Körper  nach  hinten  schnell  schmaler  werdend.  Die  kur- 
zen Vorderbeine  brachen  plötzlich  ab  ohne  Finger  oder  Nägel, 
waren  aber  mit  einer  Menge  kurzer,  dicht  stehender  Borstenhaare 
besetzt;  die  Hinterbeine  fehlten  vollständig  und  waren  durch  einen, 
dem  der  Walfische  ähnlichen  Schwanz  ersetzt.  Die  Euter  der  Weib- 
chen, die  sehr  reich  an  Milch  waren,  hatten  ihren  Platz  zwischen 
den  Vorderbeinen.  Das  Fleisch  und  die  Milch  hatten  Aehnlichkeit 
mit  denen  des  Rindviehs,  ja  wären  sogar,  nach  Steller's  Aussage, 
besser  als  diese. 

Die  Seekühe  waren  beinahe  beständig  mit  dem  Abweiden  der 
an  den  Küsten  reichlich  vorkommenden  Algen  beschäftigt,  wobei 
sie  Kopf  und  Hals  etwa  wie  Ochsen  bewegten.  Beim  Weiden 
zeigten  sie  grosse  Gefrässigkeit  und  liessen  sich  nicht  im  geringsten 
durch  die  Anwesenheit  von  Menschen  stören.  Man  konnte  sie  so- 
gar berühren,  ohne  dass  sie  dadurch  verscheucht  wurden  oder  sich 
darum  kümmerten.  Gegeneinander  zeigten  sie  grosse  Anhänglich- 
keit, und  wenn  eine  derselben  harpunirt  worden  war,  so  machten 
die  andern  unglaubliche  Versuche,  sie  zu  retten. 

Als  Steller  sich  auf  der  Insel  aufhielt,  weideten  diese  Thiere 
am  Ufer  entlang,  wie  das  Rindvieh  in  grossen  Heerden  vereinigt. 
Steller  und  seine  Begleiter  tödteten  eine  grosse  Anzahl.  Später 
bildete  die  Jagd  derselben  einen  wichtigen  Xahrungszweig  für 
die  Russen,  welche  von  Kamtschatka  nach  den  Aleutischen  Inseln 
segelten.  Hunderte  wurden  jährlich  getödtet  und  dadurch  diese 
Thiere  bald  ausgerottet,  da  sie  schon  damals  nur  auf  der  Be- 
rings-Insel  vorkamen,  vielleicht  ausgenommen,  dass  sich  ab  und  zu 
das  eine  oder  andere  Thier  verirrt  hatte.  Nach  dem  was  Middendorff 
aus  den  sehr  sorgfältigen  Untersuchungen  der  Akademiker  v.  Baer 
und  Brandt  anführt,  wäre  die  Seekuh  nicht  vor  Steller  s  Zeit  1741 
gesehen  und  schon  1768  ausgerottet  gewesen.  Auf  vieles  Befragen 
der  Eingeborenen  über  diesen  interessanten  Gegenstand  erhielt 
ich  jedoch  bestimmte  Nachrieht  darüber,  dass  Seekühe  auch  noch 
später  getödtet  worden  sind.  Ein  „Creole"  (d.  h.  ein  Abkömmling 
von  einem  Russen  und  einer  Aleutin),  der  jetzt  67  Jahre  alt,  so- 
wie von  verständigem  Aussehen  und  bei  voller  Geisteskraft  war, 
erzählte,  dass  sein  Vater  1847  in  einem  Alter  von  88  Jahren  ge- 
storben wäre.  Dieser,  aus  Volhynien  stammend,  war  in  dem  Alter 
von  18  Jahren,  also  im  Jahre  1777,  nach  der  Berings-Insel  ge- 
kommen. Die  zwei  oder  drei  ersten  Jahre  seines  Dort- 
seins, d.  h.  bis  1779  oder  1780,  hatte  man  noch  Seekühe 
getödtet,  während  dieselben  zur  Zeit  der  Ebbe  Seegras 
abweideten.  Man  hatte. nur  das  Herz  gegessen  und  die  Haut 
zu  Bajdaren  gebraucht.  Infolge  ihrer  Dicke  wurde  sie  in  zwei 
Theile  gespalten.     Zwei  solche  durch  das  Spalten  erhaltene  Haut* 
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stücke  hatten  einen  Bajdar  von  20  Fuss  Länge,  TVa  Fuss  Breite 
und  3  Fuss  Tiefgang  abgegeben.  Nach  jener  Zeit  hatte  man  keiue 
Seekühe  mehr  getödtet. 

Man  vennuthet  jedoch,  dass  sich  noch  später  eine  Seekuh  bei 
der  Insel  gezeigt  hatte.  Zwei  „Creolen",  Feodor  Mertchenin  und 
Stepnoff,  sahen  vor  ungefähr  25  Jahren  bei  Tolstoi -mys  an  der 
östlichen  Seite  der  Insel  ein  ihnen  unbekanntes  Thier,  das  nach 
vorn  sehr  dick  war,  nach  hinten  schmaler  wurde,  das  kleine  Vor- 
derfüsse  hatte  und  sich  mit  einer  Länge  von  ungefähr  15  Fuss 
über  dem  Wasser  zeigte,  bald  sich  emporhebend  und  bald  sich 
niederkauernd.  Das  Thier  blies,  aber  nicht  durch  Blaselöcher, 
sondern  durch  das  Maul,  das  etwas  ausgezogen  war.  Es  war 
braun  von  Farbe,  mit  grossen  hellem  Flecken.  Rückenflossen 
fehlten,  aber  wenn  sich  das  Thier  bog,  konnte  man,  infolge  seiner 
grossen  Magerkeit,  die  Rückgratwirbel  sehen.  Ich  stellte  mit 
beiden  Gewährsmännern  ein  genaues  Verhör  an.  Ihre  Erzählungen 
stimmten  vollkommen  überein  und  schienen  Anspruch  auf  Glaub- 
würdigkeit machen  zu  können. 

Einer  der  Controleure  der  Alaska-Gesellschaft,  Herr  Osche,  aus 
Livland  gebürtig  und  jetzt  auf  der  Kupfer-Insel  ansässig,  erzählte 
mir,  dass  Knochen  der  Seekuh  auch  auf  der  westlichen  Seite  der 
Insel  vorkommen  sollen.  Dagegen  sollen  derartige  Knochen  nicht 
auf  dem  kleinen,  weiter  unten  beschriebenen  Eilande  vor  der  Co- 
lonie  auf  der  Berings-Insel  angetroffen  werden,  obschon  Rhytina- 
knochen  auf  dem  nahegelegenen  Strande  der  Hauptinsel  gewöhnlich 
sind.  Dies  sind  die  spärlichen  Nachrichten,  die  ich  von  den  Ein- 
geborenen und  andeni  in  der  Gegend  wohnhaften  Leuten  über  das 
fragliche  Thier  habe  einsammeln  können.  Dagegen  glückte  es  mir, 
eine  sehr  grosse  und  schöne  Sammlung  von  Skelettheilen  zusammen- 
zubringen. 

Als  ich  zuerst  mit  den  Europäern  auf  der  Insel  Bekanntschaft 
machte,  sagten  sie,  dass  wenig  Aussicht  vorhanden  wäre,  etwas 
Nennenswerthes  in  dieser  Beziehung  zu  Stande  zu  bringen.  Die 
Gesellschaft  hatte  nämlich  vergebens  150  Rubel  für  ein  Skelet  ge- 
boten. Aber  noch  war  ich  nicht  viele  Stunden  am  Lande,  als  ich 
erfuhr,  dass  grössere  oder  kleinere  Sammlungen  von  Knochen  hier 
und  da  in  den  Hütten  der  Eingeborenen  zu  finden  wären.  Diese 
kaufte  ich  auf,  indem  ich  sie  so  bezahlte,  dass  der  Verkäufer  mehr 
als  zufrieden  und  der  Nachbar  etwas  neidisch  war.  Ein  grosser 
Theil  der  männlichen  Bevölkerung  fing  jetzt  an  nach  Knochen  zu 
suchen,  und  ich  brachte  in  dieser  Weise  so  viel  zusammen,  dass 
21  Fässer,  grosse  Kisten  und  Tonnen  mit  Rhytinaknochen  gefüllt 
wurden,  worunter  sich  zwei  ganze,  besonders  hübsche,  sowie  ver- 
schiedene mehr  oder  weniger  beschädigte  Schädel,  mehrere  bedeu- 
tende Knocheusammlungen  von  denselben  Skeleten  u.  s.  w.  befanden. 

Die  Rhytinaknochen  liegen  nicht  am  Wasserrande,  sondern 
auf  einer  mit  dichtem  üppigem  Gras  bewachsenen  Strandhöhe  von 
6 — 10  Fuss  Höhe.  Sie  sind  gewöhnlich  von  einer  Schicht  Erde 
und  Kies  von  1 — 1^2  Fuss  Dicke  bedeckt.    Um  sie  zu  finden,  muss 
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man,  da  es  zu  mühsam  wäre,  den  ganzen  Graswall  aufzuhacken- 
den Boden  mit  einem  eisernen  Spiess,  einem  Bajonnet  oder  rgend, 
einem  ähnlichen  Geräth  untersuchen.  Man  lernt  bald  an  dem 
Widerstände  und  der  Art  des  Lautes  unterscheiden,  ob  der  in  den 
Boden  gestossene  Spiess  einen  Stein,  ein  Stück  Holz  oder  einen 
Knochen  getroffen  hat. 

Die  Rhytinarippen  werden  infolge  ihrer  harten,  elfenbein- 
artigen Beschaffenheit  von  den  Eingeborenen  zum  Beschlagen  der 
Schlittenkufen  und  zu  Beinschnitzereien  benutzt.  Sie  sind  des- 
halb schon  in  grossen  Massen  verbraucht  worden  und  jetzt  sel- 
tener als  andere  Knochen.  Die  Fingerknochen  scheinen  in  den 
meisten  Fällen  ganz  zerstört  zu  sein,  und  ebenso  die  äussersten 
Schwanzwirbelknochen. 

Das  einzige  grössere  Thier,  das  noch  fortwährend  auf  der 
Berings -Insel,  vielleicht  in  ebenso  grosser  Menge  wie  zu  Stellers 
Zeit,  vorkommt,  ist  der  Seebär  (Otaria  ursina).  Auch  dieser  hatte 
schon  so  stark  abgenommen,  dass  der  Jahresertrag  nur  unbedeu- 
tend war,  als  im  Jahre  1871  die  Alaska- Gesellschaft  gegen  eine 
Abgabe  an  die  russische  Krone  von,  wenn  ich  mich  nicht  irre, 
2  Rubeln  für  jedes  getödtete  Thier  das  ausschliessliche  Recht  zur 
Jagd  erhielt,  wodurch  diese  in  zweckmässigerer  Weise  geregelt 
wurde.  Zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  werden  jetzt  die  Seebären 
vollständig  geschont.  Die  Anzahl  der  zu  tödtenden  Thiere  w^ird 
von  vornherein  l)estimmt,  genau  ebenso  wie  der  Landmann  zur 
Schlachtzoit  im  Herbste  mit  seiner  Viehheerde  zu  verfahren  pflegt 
Dabei  werden  die  zum  Tode  venirtheilten  Thiere  ausgewählt,  so 
gut  dies  in  der  Eile  geschehen  kann,  und  Thiere  mit  schlechtem 
Fell,  sowie  Weibchen  und  Junge  geschont. 

Die  zahlreichen  Scharen  von  Seebären  am  Strande  der  Berings- 
und Kupfer-Insel  werden  also  beinahe  wie  eine  Heerde  zahmer 
Thiere  behandelt.  Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  diese 
Thiere  die  Gewohnheit  haben,  einige  Monate  des  Jahres  nahezu 
ohne  Unterbrechung  ^  und  ohne  Nahrung  auf  bestimmten,  von  die- 
sen Inseln  in  das  Meer  hinausragenden  niedrigen  Landzungen  zu- 
zubringen. Dieselben  sammeln  sich  hier  in  dichten  Heerden  von 
Hunderttausendeu  an  dem  Strande.  Es  ist  streng  verboten,  die 
Thiere  ohne  besondere  Erlaubniss  seitens  des  von  den  am  Orte 
ansässigen  Aleuten  erwählten  Dorfvogts  auf  diesen  Stellen  zu  jagen 
oder  in  ihrer  Ruhe  zu  stören.  Soll  eine  Anzahl  Seebären  getödtet 
werden,  so  wird  eine  Heerde  von  einer  hinlänglich  zahlreichen 
Jägersclaar  umringt  und  mit  Stöcken  in  das  Gras  ein  Stück  vom 
Strande  fortgetrieben.  Hierauf  werden  die  Weibchen  und  Jungen, 
sowie  die  Männchen,  deren  Pelz  untauglich  ist,  fortgejagt;  die 
übrigen  werden  erst  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  betäubt  und 
dann  mit  einem  Messer  erstochen. 

Begleitet  von  dem  Vogt  des  Dorfes,    einem  schwarzhaarigen, 


'  Bei  einem  langwierigen  starken  Regen  sollen  viele  von  den  Thieren  im 
Meere  Schutz  suchen,  aber  zurückkehren,  wenn  der  Regen  aufhört. 
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stammelnden  Aleuten,  und  dem  „Kosacken",  einem  angenehmen, 
artigen  jungen  Manne,  welcher  bei  feierlichen  Gelegenheiten  einen 
Säbel  von  ungefähr  der  Länge  seines  Körpers  trug,  im  übrigen  aber 
nicht  im  geringsten  dem  von  Roman-  und  Schauspieldichtern  an- 
genommenen Kosackentypus  entsprach,  besuchten  einige  von  uns 
eine  an  der  nördlichen  Seite  in  das  Meer  vorspringende  Land- 
zunge, die  einen  der  Lieblingsaufenthaltsplätze  dieser  Thiere  bil- 
dete. Nach  der  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen,  sicher  etwas  über- 
triebenen Angabe,  waren  zur  Zeit  200000  Thiere  auf  der  Land- 
spitze und  den  nahegelegenen  Ufern  versammelt.  Wir  erhielten  die 
Erlaubniss,  in  Begleitung  von  unsem  Führern  bis  dicht  an  eine 
'  etwas  abseits  liegende  Heerde  zu  kriechen.  Die  altern  Thiere 
wurden  anfangs  etwas  unruhig,  als  sie  merkten,  dass  wir  uns  ihnen 
näherten,  sie  beruhigten  sich  aber  bald  vollständig,  und  wir  hatten 
jetzt  das  Vergnügen  eines  eigenthümlicheu  Schauspiels,  dessen  ein- 
zige Zuschauer  wir  waren.  Die  Bühne  bestand  in  einem  stein- 
belegten, von  schäumenden  Brandungen  umspülten  Strand,  der 
Hintergrund  aus  dem  unermesslichen  Meere,  und  die  Schauspieler 
aus  Tausenden  von  wunderlich  geformten  Thieren.  Eine  Anzahl 
alter  Männchen  lag  still  und  unbeweglich,  unbekümmert  um  das 
was  um  sie  herum  vorging.  Andere  krochen  auf  ihren  kleinen, 
kurzen  Beinen  ungeschickt  zwischen  den  Steinen  des  Ufers  umher 
oder  schwammen  mit  unglaublicher  Gewandtheit  zwischen  der 
Brandung  hindurch,  oder  spielten,  liebkosten  einander  oder  zank- 
ten sich.  An  einer  Stelle  stritten  zwei  ältere'  Thiere  unter  einem 
eigenthümlich  zischenden  Laut  und  in  einer  Weise,  als  wenn  An- 
griff und  Vertheidiguug  mit  ausstudirten  Angriffs-  und  Verthei- 
digungsstellungen  bewerkstelligt  werden  müsse.  An  einer  andern 
Stelle  ging  ein  Scheingefecht  zwischen  einem  altem  und  einem 
jungen  Thiere  vor  sich.  Es  sah  aus,  als  ob  letzteres  in  der  Fecht- 
kunst Unterricht  erhalten  solle.  Ueberall  krochen  die  kleinen 
schwarzen  Jungen  zwischen  den  Alten  geschäftig  hin  und  her,  dann 
und  wann  wie  Lämmer  blökend,  um  die  Mutter  zu  rufen.  Oft 
werden  die  Jungen  von  den  altern  Thieren  erstickt,  wenn  diese, 
durch  einen  Zufall  erschreckt,  sich  in  das  Meer  stürzen.  Hunderte 
von  todten  Jungen  werden  nach  einem  solchen  Alarm  am  Strande 
gefunden. 

„Nur"  13000  Thiere  waren  in  diesem  Jahre  getödtet  worden. 
Ihre  abgehäuteten  Körper  lagen  zusammengehäuft  am  Strande, 
weit  und  breit  einen  widerlichen  Geruch  verbreitend,  der  jedoch 
die  auf  der  nahegelegenen  Landzunge  liegenden  Kameraden  nicht 
verscheuchte,  weil  bei  ihnen  infolge  der  vielen  am  Strande  liegen 
gebliebenen  erstickten  oder  im  Streit  mit  ihren  Kameraden  ge- 
tödteten  Thiere  ein  ähnlicher  Geruch  herrschte.  Unter  der  grossen 
Schar  Seebären  thronte  auf  der  Spitze  eines  hohen  Steines  ein  ein- 
samer Seelöwe,  das  einzige  dieser  Thiere,  das  wir  auf  unserer 
Fahrt  gesehen  haben. 

Gegen  eine  Bezahlung  von  40  Rubeln  vermochte  ich  den  Häupt- 
ling  des  Dorfes,  mir  vier  der  im  Grase  liegen  gebliebenen,  halb- 
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verfaulten  Seebäreiikürper  zu  skeletireu,  und  später  erhielt  ich 
durch  das  Wohlwollen  der  russischen  Behörden  und  ohne  irgend- 
eine Entschädigung  sechs  Thiere  zum  Ausstopfen,  worunter  sich 
zwei  lebende  Junge  befanden.  Auch  diese  letztern  waren  wir  ge- 
nöthigt  zu  tödten,  da  wir  vergebens  versucht  hatten,  sie  zur  An- 
nahme von  Nahrung  zu  vermögen.  Das  eine  derselben  wird  behufs 
anatomischer  Untersuchung,  in  Spiritus  eingesetzt,  mit  nach  Hause 
genommen. 

Der  von  uns  gesehene  Theil  der  Berings- Insel  bildet  eine  auf 
vulkanischem  Gestein*  ruhende  Hochebene,  die  jedoch  an  vielen 
Stellen  durch  tiefe  Kessel thäler  unterbrochen  ist.  Den  Boden  die- 
ser Thäler  erfüllen  gewöhnlich  Binnenseen,  welche  durch  grössere 
oder  kleinere  Flüsse  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen.  Die 
Ufer  der  Seen  und  die  Abhänge  der  Berge  sind  mit  einer  üppigen 
Vegetation  bedeckt,  reich  an  langem  Gras  und  schönen  BlumeD, 
unter  denen  sich  eine  in  unsern  Gärten  gepflegte  Schwertlilie,  die 
nützliche,  dunkelrothbraune  Saranalilie,  verschiedene  Orchideen, 
zwei  grossblumige  Rhododendron -Arten,  mannshohe  Umbelliferen, 
den  Sonnenblumen  ähnliche  Synantheren  u.  s.  w.  befinden. 

Eine  ganz  andere  Natur  herrschte  auf  dem  ausserhalb  des 
Hafens  belegenen  Eilande,  worüber  Dr.  Kjellman  und  Dr.  Stuxberg 
Folgendes  mittheilen: 

„Die  Insel  ToporkofT  besteht  aus  einem  eruptiven  Gestein,  das 
sich  überall  nach  den  Ufern  hin,  einige  zwanzig  Ellen  über  dem 
höchsten  Wasserstand,  in  Form  steiler,  niedriger  und  zerrissener 
Wände  von  5 — 15  m  Höhe  erhebt.  Oberhalb  dieser  steilen  Berg- 
wände bildet  die  Oberfläche  der  Insel  eine  Ebene,  und  was  unter- 
halb derselben  liegt,  bildet  ein  langsam  abfallendes  Ufer. 

„Dieses  langsam  sich  senkende  Ufer  besteht  aus  zwei  wohl- 
getrennten Gürteln,  einem  äussern,  ohne  allen  Pflanzenwuchs,  und 
einem  innern,  mit  Amniadenia  peploides,  Elymus  mollis^  und  zwei 
Umbella- Arten,  Heracleum  sibiricum  und  Ängelica  archangelica, 
bewachsenen  Gürtel,  von  welchen  Gewächsen  die  beiden  letzt- 
genannten dem  Absätze  entlang  ein  ungefähr  5i)  m  breites,  manns- 
hohes, beinahe  undurchdringliches  Gesträuch  bilden. 

„Die  steilen  Bergwände  sind  an  einzelnen  Stellen  goldig  gefärbt 
von  Flechten,  meistens  Caloplaca  murorum  und  Cal,  crenulata^  und 
an  andern  Stollen  sind  sie  ziemlich  dicht  mit  CocMearia  fenestrata 
bekleidet.  Die  oberste  ebene  Fläche  ist  von  einer  dichten  Gras- 
matte bedeckt,  über  welche  sich  hier  und  da  einzelne  Stauden  der 
genannten  beiden  Umbella-Arten  erheben.  Die  Vegetation  auf 
dieser  kleinen  Insel  vereinigt  eine  höchst  ungewöhnliche  Armuth 
an  Arten  mit  einem  hohen  Grad  von  Ueppigkeit. 


^  Nach  Angabe  des  Herrn  Grebnitski  werden  auch  tertiäre  Versteine- 
rungen und  Kohlenlager  auf  der  Berings-Insel  gefunden,  und  zwar  die  erstem 
nördlich  von  der  Colonie  im  Innern  des  Landes,  und  die  letztem  am  Wasser- 
rande  südlich  von  Bering's  Grab.  Auch  in  der  Nähe  der  Colonie  sind  die 
vulkanischen  Bergmassen  von  mächtigen  Sandsohichten  unterlagert. 
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„Von  höhern  Thieren  sahen  wir  nur  vier  Vogelarten,  nämlich 
Fratercula  cirrkata,  Uria  gryllc,  eine  Art  Seerabe  (Phalocrocorax) 
und  eine  Möven-Art  (Larus).  Fratercula  cirrhata  lebte  hier  in 
Millionen.  Sie  hatten  ihren  Aufenthalt  auf  der  obern  Ebene,  wo 
sie  überall  kurze,  tiefe  und  ungewöhnlich  breite,  mit  zwei  OeflF- 
nungen  versehene  Gänge  zum  Schlafen  ausgegraben  hatten.  Von 
dort  flogen  sie  bei  unserer  Ankunft  in  grossen  Scharen  an  dem 
nahen  Meere  hin  und  her.  Ihre  Menge  war  beinahe  der  der  Alken 
auf  den  arktischen  Vogelbergen  vergleichbar.  Die  Teiste  und  See- 
raben hielten  sich  auf  den  Klippen  in  der  Nähe  der  Buchten. 

„Die  Anzahl  der  wirbellosen  Landthiere  betrug  etwa  dreissig 
Arten.  Am  zahlreichsten  waren  Machilis^  Vitrina,  LühobiuSy  Ta- 
litrus^  einige  Zweiflügler  und  Käfer.  Diese  lebten  alle  auf  dem 
Innern  Strandgürtel,  wo  der  Boden  sehr  feucht  war." 

Die  Berings-Insel  würde  ohne  Schwierigkeit  grosse  Viehheerden 
nähren  können,  vielleicht  ebenso  gross  wie  die  Heerden  von  See- 
kühen, die  früher  an  ihren  Ufern  weideten.  Die  Seekuh  hatte 
übrigens  ihren  Weideplatz  mit  Ueberlegung  gewählt,  indem  hier 
das  Meer,  nach  Dr.  Kjellman,  eins  der  algenreichsten  in  der  Welt 
ist.  Der  Meeresboden  ist  an  günstig  gelegenen  Stellen  von  60 — 
100  Fuss  hohen  Algen wäldern  bedeckt,  welche  so  dicht  sind,  dass 
die  Scharre  nur  mit  Mühe  in  dieselben  hinunterdringen  konnte, 
ein  Umstand,  der  das  Dreggen  sehr  erschwerte.  Gewisse  Algen  wer- 
den von  den  Eingeborenen  als  Speise  gebraucht. 

Die  Landzunge,  auf  welcher  sich  die  Seebären  vorzugsweise 
aufhalten,  ist  ungefähi*  20  km  vom  Dorfe  belegen.  Wir  reisten 
dahin,  ein  jeder  in  einem  mit  zehn  Hunden  bespannten  Schlitten. 
Während  dieser  Fahrt  hatten  wir  bei  einer  Rast,  ungefähr  halb- 
wegs zwischen  dem  Dorfe  und  dem  Fangplatze,  Gelegenheit,  an 
einer  höchst  eigenthümlichen  Fischerei  theilzunehmen.  Der  Rast- 
platz lag  auf  einer  ebenen  Grasfläche,  einer  natürlichen  Wiese  bei 
uns  ähnlich,  die  von  einer  Menge  kleinerer  Bäche  durchkreuzt  war. 
Diese  waren  voll  von  mehrem  verschiedenen  Fischarten,  darunter 
Fellchen,  eine  kleine  Forelle,  ein  mittelgrosser  Lachs  mit  bei- 
nahe weissem  Fleisch,  obgleich  mit  purpurrother  Hautfarbe,  und 
eine  andere  Lachsart  von  ungefähr  derselben  Länge,  aber  sehr 
breit  und  mit  einem  höckerigen  Rücken.  Diese  Hessen  sich  sehr 
leicht  fangen.  Man  nahm  sie  mit  den  Händen  heraus,  harpunirte 
sie  mit  gewöhnlichen,  unbeschlagenen  Stöcken  und  andern  Holz- 
stücken, erschlug  sie  mit  dem  Messer,  fing  sie  mit  den  Insekten- 
netzen u.  8.  w.  Andere  Lachsarten  mit  hochrothem  Fleische  fin- 
den sich  in  den  grössern  Flüssen  der  Insel.  Wir  erhielten  hier 
für  eine  Kleinigkeit  eine  willkommene  Abwechselung  in  der  Con- 
servennahrung,  deren  wir  schon  lange  herzlich  satt  geworden 
waren. 

Ausserdem  erhielt  die  Expedition  von  der  Alaska-Gesellschaft 
ein  fettes,  ausgezeichnetes  Stück  Rindvieh,  Milch  und  einige  andere 
Erfrischungen,  und  ich  kann  das  Wohlwollen  nicht  genug  rühmen, 
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das  wir  sowol  von  dem  russischen  Beamten  Grebnitski,  einem 
eifrigen  und  geschickten  Verehrer  der  Naturforschung,  als  auch  von 
den  Beamten  der  Alaska -Gesellschaft  und  andern  auf  der  Insel 
ansässigen  Personen  erfuhren,  mit  denen  wir  in  Berührung  kamen. 
Ursprünglich  beabsichtigte  ich  von  der  Berings- Insel  nach 
Petropawlowsk  zu  segeln,  um  von  dort  aus  die  Unternehmungen 
rückgängig  zu  machen,  welche  möglicherweise  zu  unserm  „Entsatz" 
im  Werke  waren.  Dies  wurde  jedoch  überflüssig,  da  ein  Dampfer, 
der  gleich  nach  Einnahme  seiner  Ladung  nach  Petropawlowsk  ab- 
gehen sollte,  sich  zwei  Tage  nach  unserer  Ankunft  an  der  Seite 
der  Vega  vor  Anker  legte.  Der  Dampfer  gehörte  der  Alaska- 
Gesellschaft,  hiess  „Alexander",  wurde  von  Kapitän  Sandman  ge- 
führt und  war  beinahe  ausschliesslich  mit  Schweden,  Dänen,  Finnen 
und  Norwegern  bemannt.  Auf  dem  Alexander  befanden  sich  zwei 
Naturforscher,  Dr.  Benedict  Dybowski  und  Dr.  Julian  Wiemut. 
Der  erstere  ist  ein  nach  Sibirien  verwiesener,  jetzt  „begnadigter*^ 
Pole,  dessen  meisterhafte  zoologische  Arbeiten  zu  den  besten  Bei- 
trägen gehören,  welche  während  der  letzten  Jahrzehnte  zur  Kennt- 
niss  der  Natur  Verhältnisse  Sibiriens  geliefert  worden  sind.  Seine 
Untersuchungen  haben  bisjetzt  hauptsächlich  der  Baikal- Gegend 
gegolten,  doch  wünscht  er  sie  nun  über  Kamtschatka  auszudehnen 
und  hat  deshalb  freiwillig  einen  Platz  als  Arzt  in  Petropawlowsk 
übernommen.  Die  Wissenschaft  hat  Grund,  sehr  reiche  Ernten  von 
seinen  und  seines  Begleiters  Arbeiten  in  einem  der  interessantesten, 
am  meisten  misverstandenen  und  am  wenigsten  gekannten  Länder 
des  Nordens  zu  erwarten. 

Nach  Jokohama* 

Die  Vega  verliess  die  Berings-Insel  am  19.  August  nachmittags. 
Am  2.  September  abends  wurde  in  Jokohama  Anker  geworfen. 
Der  erste  Theil  der  Ueberfahrt,  während  wir  noch  in  dem  kalten, 
von  Norden  kommenden  Eismeerstrom  waren,  wurde  durch  guten 
Wind  und  massige  Wärme  begünstigt.  Die  Temperatur  der  Ober- 
fläche des  Meeres  war  -f-  9  bis  10°.  Am  25.  August  bei  45'// 
nördl.  Br.  und  156°  östl.  L.  von  Greenwich  fing  die  Temperatur 
des  Meerwassers  an  so  schnell  zu  steigen,  dass  das  Thermometer 
schon  am  28.  bei  40°  Br.  und  147°  41'  L.  +  23,4°  an  der  Ober- 
fläche zeigte.  Dies  bewies  uns,  dass  wir  aus  dem  kalten,  uns 
günstigen  Strom  in  den  Golfstrom  des  Stillen  Ocean,  Kuro-sivo^ 
gekommen  waren.  Der  Wind  wurde  jetzt  manchmal  weniger  gün- 
stig und  die  Hitze  diückend,  ungeachtet  der  häufigen,  von  Donner 
und  heftigen  Windstössen  begleiteten  Regenschauer.  Während  eines 
derartigen  Unwetters  am  31.  August  schlug  der  Blitz  mit  einem 
gewaltigen  Donner  und  Krach  in  den  Hauptmast  der  Vega.  Die  Wetter- 
fahne wurde  losgebrochen  und  mit  einem  einige  Zoll  langen  Stück 
von  der  Mastspitze  in  die  See  geworfen.  Die  Mastspitze  selbst  wurde 
ziemlich  weit  hinunter  gespalten  und  alle  an  Bord  fühlten  eine 
mehr  oder  weniger  starke  Erschütterung,    am   meisten  einer  von 
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der  Mannschaft,  der  zur  Zeit  an  der  Kettenklüse  stand.  Sonst 
hatte  das  Ereigniss  keine  weitem,  des  Erwähnens  werthen  unan- 
genehmen Folgen. 

Bei  unserer  Ankunft  in  Jokohama  waren  alle  Mann  gesund 
und  die  Vega  in  befriedigendem  Zustande,  obgleich  nach  der  langen 
Seereise  einiger  kleinerer  Reparaturen,  des  Dockens  und  mög- 
licherweise des  Verkupfems  bedürftig.  Natürlich  hatte  im  Verlaufe 
eines  Jahres  der  eine  oder  der  andere  gelinde  Krankheitsfall  unter 
30  Mann  nicht  vermieden  werden  können;  aber  eine  allgemeinere 
Kränklichkeit  war  nicht  vorgekommen  und  der  Gesundheits- 
zustand war  stets  ausgezeichnet  gewesen.  Von  Skorbut 
hatten  wir  nicht  eine  Spur  gesehen. 


Aufenthalt  In  Japan.  —  Reise  Ton  Jokohama  nach  Ceylon. 

Ceylon,  16.  December  1879. 

Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  die  Vega-Expedition  auch 
auf  der  Rückreise  von  Japan  den  Charakter  einer  Forschungsfahrt, 
der  sie  bisher  gekennzeichnet  hatte,  vollständig  beibehalten  zu 
lassen.  Dieser  Plan  konnte  aber  nur  sehr  unvollständig  zur  Aus- 
führung kommen.  Die  Ursache  davon  war  in  erster  Reihe  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Rückreise  nicht  allzu  lange  zu  verzögern,  wodurch 
es  uns  uimiöglich  wurde,  uns  auch  nur  auf  einer  einzigen  Stelle 
so  lange  aufzuhalten,  wie  zu  einer  nur  einigermassen  zufrieden 
stellenden  Erforschung  der  Naturverhältnisse  derselben  erforderlich 
war.  In  den  halbtropischen  und  tropischen  Gegenden,  welche  wir 
jetzt  besucht  haben,  ist  die  Natur  auf  dem  Lande  übrigens  so  reich 
und  früher  schon  so  durchforscht  worden,  dass  die  vergleichungs- 
weise  nur  geringe  Ernte,  die  während  eines  Aufenthalts  von  nur 
wenigen  Tagen  an  einer  Stelle  zusammengebracht  werden  könnte, 
kaum  wissenschaftlichen  Werth  haben  dürfte.  In  Bezug  auf  das 
Thier-  und  Pflanzenleben  des  Meeres  verhält  es  sich  zwar  anders. 
Ich  hatte  mir  deshalb  viel  vom  Dreggen  längs  der  Ostküste  Asiens 
versprochen.  Hier  aber  zeigte  sich  ein  völlig  unerwarteter  Um- 
stand. Der  Boden  des  Stillen  Meeres  ist,  wenn  man  das  an 
Meeresthieren  ziemlich  reiche  Strandgebiet  hiervon  ausnimmt,  we- 
nigstens an  den  von  der  Vega  mit  dem  Schleppnetz  und  der  SchaiTC 
untersuchten  Stellen,  im  Vergleich  zu  dem  Boden  des  Polarmeeres 
nahezu  eine  Wüste,  weshalb  auch  unser  fleissiges  Dreggen  im  Meere 
südlich  des  36.**  nördl.  Br.  nur  eine  geringe  Ausbeute  zu  Tage 
forderte. 

Unsere  Arbeiten  am  Lande  erlitten  übrigens  durch  einen  für 
unser  Unternehmen  sehr  schmeichelhaften  Umstand  eine  bedeutende 
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Beschränkung.  In  allen  Häfen,  die  wir  anliefen,  wurden  wir  mit 
Beglückwünschungsschreiben  und  Festlichkeiten  empfangen,  welche 
die  kurze  Zeit,  die  wir  uns  am  Orte  aufhalten  konnten,  oftmals 
beinahe  gänzlich  in  Anspruch  nahmen.  In  Bezug  auf  die  Einzel- 
heiten dieser  Festlichkeiten  muss  ich  hier  auf  die  Briefe  verweisen, 
welche  verschiedene  meiner  Begleiter  an  die  Zeitungen  des  Heimat- 
landes geschrieben  haben.  Es  ist  jedoch  eine  Pflicht  der  Dankbar- 
keit, hier  zu  erwähnen,  dass  die  Regierung,  gelehrte  Gesellschaften, 
angesehene  Eingeborene  und  Ausländer  in  Jokohama,  Tokio,  Kobe, 
Kioto  und  Nagasaki  miteinander  gewetteifert  haben,  der  Expedition 
auf  der  Vega  eine  Huldigung  zu  bezeigen,  wie  sie  wol  selten  einem 
ähnlichen  Unternehmen  zutheil  geworden  ist,  und  dass  dasselbe 
auch  hinsichtlich  des  Empfangs  der  Fall  war,  der  uns  von  den 
öffentlichen  Behörden,  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  „Royal 
Asiatic  Society"  und  den  Kaufleuten  verschiedener  Länder  in  den 
von  uns  besuchten  englischen  Besitzungen  bereitet  worden  war. 
Auch  unvergänglichere  Resultate  als  die  Erinnerung  an  Toaste  und 
Feste  werden  von  uns  von  diesem  Theil  der  Reise  heimgeführt, 
und  über  diese  werde  ich  hier  in  Kürze  berichten. 

Der  Gang  der  Reise  von  Japan  nach  Ceylon  ist  aus  folgen- 
dem Auszug  aus  dem  Tagebuch  über  die  Fahrt  der  Vega  er- 
sichtlich. 

2.  September.    Ankunft  in  Jokohama. 

25.  September  bis  3.  October.  Dr.  Almquist's  und  Lieutenant 
Nordquist's  Reise  nach  dem  Fusijama,  wobei  dieser  12300  Fuss 
hohe  Vulkan,  der  höchste  in  Japan,  bestiegen  wurde. 

26.  September  bis  6.  October.  Lieutenant  Hovgaard's  und 
meine  Reise  nach  den  warmen  Bädern  bei  Ikaho,  den  Schwefel- 
bädern bei  Kusatsu  (das  Aachen  Japans)  und  dem  Berge  Asamajama. 
Der  Asamaiama  ist  ein  noch  thätiger,  in  der  Mitte  der  Hauptinsel 
von  Japan  belegener,  8200  Fuss  hoher  Vulkan.  Die  Spitze  desselben 
wurde  von  uns  am  4.  October  erstiegen. 

11.  October.    Abreise  von  Jokohama  nach  Kobe. 

13.  October.  Ankunft  in  Kobe.  Von  Kobe  wurden  Ausflüge 
nach  Kioto  und  dem  Biwa-See  unternommen,  wo  gedreggt  wurde. 

18.  October.  Abreise  von  Kobe  über  das  hübsche  Binnenmeer 
zwischen  Hondu,  Sikok  und  Kiusiu  nach  Nagasaki.  An  demselben 
Tage  Landung  an  der  Küste  von  Hirosami,  einer  kleinen,  im  ge- 
nannten Binnenmeer  gelegenen  Insel. 

20.  October.  Landung  bei  Mozi,  einem  Shimonoseki  gerade 
gegenüber  belegenen  Dorfe. 

21.  October.  Ankern  bei  Nagasaki.  Ausflüge  nach  dem  Fischer- 
dorfe  Mogi,  wo  Lager  mit  Pflanzenversteinerungen  angetroffen  wur- 
den, und  nach  der  Kohlengrube  Takasima. 

27.  October.  Abreise  von  Nagasaki  nach  Hongkong.  Die 
Ueberfahrt  war  von  einem  stets  guten  Monsunwind  begünstigt. 

3.  November.     Ankunft  in  Hongkong.     Ausflüge  nach  Canton. 
9.  November.     Abreise  von  Hongkong. 

17.  November.     Ankunft  in  Labuan,  einer  kleinen  englischen 
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Besitzung  auf  der  Insel  gleichen  Namens  an  der  nordwestlichen 
Küste  von  Borneo.  Die  Reise  ging  anfänglich,  infolge  eines  frischen 
und  günstigen  Monsunwindes,  rasch  von  statten;  später  aber,  als 
w^ir  den  sogenannten  Windstillengürtel  erreicht  hatten,  waren  wir 
genöthigt,  den  Dampf  anzuwenden.  Ausflüge  wurden  unternommen 
nach  den  dortigen  Kohlengruben,  und  von  Lieutenant  Palander, 
Lieutenant  Bove  und  Dr.  Stuxberg  nach  der  Mündung  des  Flusses 
Kalias  an  der  Labuan  gegenüber  gelegenen  Küste  von  Borneo. 

21.  November.  Abreise  von  Labuan  bei  fast  beständig  herr- 
schender Windstille  und  unter  Benutzung  des  Dampfes. 

28.  November.    Ankunft  in  Singapore. 

4.  December.  Abreise  von  Singapore  nach  Ceylon.  Guter 
Monsunwind  während  des  grössten  Theils  der  Reise. 

15.  December.     Ankunft  in  Point  de  Galle  auf  Ceylon. 

Wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich  ist,  gestaltete  sich  unser 
Aufenthalt  in  Japan  nicht  gerade  kurz.  Dies  beruhte  zum  Theil 
auf  der  Nothwendigkeit,  die  Vega  zum  Schutze  der  in  warmen 
Meeren  dem  Rumpfe  der  SchiflFe  so  schädlichen  Bohrmuscheln  auf 
der  in  der  Nähe  von  Jokohama  belegenen,  der  japanischen  Regie- 
rung gehörigen  Werft  Jokosuka  verkupfern  zu  lassen,  zurn^  Theil 
aber  auch  darauf,  dass  es  unklug  gewesen  sein  würde,  unser  Fahr- 
zeug unnöthigerweise  den  gewaltsamen  Orkanen  auszusetzen  (Tei- 
fune),  welche  beim  Monsunwechsel  Ende  September  und  Anfang 
October  oft  auf  diesen  Meeren  rasen.  Uebrigens  hatten  wir  vor 
dem  Monsunwechsel  für  die  Ueberfahrt  nach  Hongkong  auf  bestän- 
digen Gegenwind  zu  rechnen,  und  wir  würden  dann  leicht  die  Zeit 
wieder  verloren  haben,  welche  wir  durch  eine  zeitigere  Abreise 
gewonnen  hätten. 

Die  Reise  nach  Kobe  war  durch  meinen  Wunsch  veranlasst, 
in  der  alten  Hauptstadt  Japans  fernere  Beiträge  zu  der  von  mir 
in  Jokohama  und  Tokio  angekauften  japanischen  Büchersammlung 
zu  erwerben,  sowie  um  Dr.  Almquist  und  Lieutenant  Nordquist  Ge- 
legenheit zu  geben,  auf  Ausflügen  in  die  Umgebungen  von  Kobe  die 
Sammlungen  von  Flechten,  Land-  und  SüsswassermoUusken  zu  be- 
reichern, die  sie  in  der  Umgegend  von  Jokohama  und  auf  ihrem 
Ausfluge  nach  dem  Fusijama  zusammengebracht  hatten.  Dass  wir 
bei  Hirosami  und  Shimonoseki  vor  Anker  gingen,  geschah  theils 
wegen  der  Schwierigkeit,  zur  Nachtzeit  in  gewissen  Theilen  des  an 
kleinern  Inseln  und  Strömungen  reichen  Fahrwassers  zwischen  den 
japanischen  Inseln  zu  segeln,  theils  aber  auch,  um  den  Doctoren 
Kjellman  und  Stuxberg  Gelegenheit  zu  geben,  an  einigen  weniger 
bewohnten  Küstenstrecken  die  Gewächse  und  wirbellosen  Thiere 
dieses  Meeres  zu  untersuchen.  Nagasaki  hinwiederum  wurde  vor- 
zugsweise infolge  meines  Wunsches  besucht,  von  den  dortigen 
Kohlenlagern  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  dieser  Gegenden 
während  der  frühern  geologischen  Perioden  einzusammeln.  Hong- 
kong lief  ich  an,  um  dem  Wunsche  mehrerer  meiner  Kame- 
raden, diese  Gegenden  nicht  zu  verlassen,  ohne  etwas  vom  Himm- 
lischen Reiche  gesehen   zu   haben,    entgegenzukommen.    Den  Um- 
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weg  über  Labuan  nahm  ich  hauptsächlich,  weil  ich  durch  Unter- 
suchung der  dort  befindlichen  Kohlenlager  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Aequators  einige  fernere  Beiträge  zur  Feststellung  der  Ver- 
theilung  des  Aequatorialklimas  während  früherer  geologischer 
Perioden  sammeln  wollte,  sowie  um  ein  wirkliches  Bild  der  tropi- 
schen Natur  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  zu  sehen.  Es  war 
sogar  anfangs  meine  Absicht,  den  Umweg  bis  nach  Manilla  aus- 
zudehnen, doch  zwang  mich  der  durch  den  langen  Aufenthalt  in 
Japan  verursachte  Zeitverlust,  von  diesem  Plane  abzustehen.  Singa- 
pore  und  Point  de  Galle  aber  sind  Häfen,  die  auf  unserer  Heim- 
reise zur  Abgabe  von  Briefen,  zur  Einnahme  von  Kohlen,  Wasser, 
frischen  Lebensmitteln  u.  s.  w.  ohne  besondem  Umweg  angelaufen 
werden  konnten. 

An  den  Küsten  Japans  wurde  fleissig  gedreggt,  jedoch,  wie  ich 
bereits  oben  erwähnt  habe,  infolge  der  Armuth  des  Meeresbodens 
an  Thieren,  ohne  ein  nennenswerthes  Resultat.  Ein  gleich  ungün- 
stiges Ergebniss  lieferte  das  Dreggen  zwischen  Hongkong,  Labuan 
und  Singapore,  ebenso  in  der  Malakka-Strasse,  obschon  der  Meeres- 
boden dort  an  mehreren  Stellen  bald  aus  Lehm,  aus  Sand,  Korallen- 
sand, ^  Stein  oder  Klippengrund  bestand  und  somit  wenigstens  an 
gewissen  Stellen  der  Entwickelung  eines  reichen  Thierlebens  för- 
derlich gewesen  sein  müsste.  Während  das  Schleppnetz  im  Eis- 
meere stets  mehrere  hundert  Thiere  heraufholte,  erhielten  die  Zoo- 
logen in  diesen  südlichen  Meeren  selten  mehr  als  ein  oder  zwei 
Thiere  auf  einmal,  und  oftmals  gar  keins.  Unsere  ausserordentlich 
grossen  Sammlungen  vom  Eismeere  und  dem  Meere  zwischen  der 
Berings-Strasse  und  der  Berings-Insel  haben  daher  durch  das  Dreg- 
gen in  dem  Meere  südlich  von  Jokohama  nur  höchst  unbedeutende 
Beiträge  erhalten.  Diese  Untersuchungen  dürften  aber  für  die 
Wissenschaft  insofern  von  Werth  sein,  als  sie  Dr.  Stuxberg  ein 
Bild  von  dem  Thierleben  auf  dem  Meeresboden  rings  um  den  von 
uns  umsegelten  Erdtheil  geben.  Ich  hoffe  später  von  seiner  Hand 
eine  ausführliche  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  zu  erhalten. 
Hier  kann  ich  nur  bemerken,  dass  während  dieser  und  der  frühern 
von  mir  geleiteten  schwedischen  Forschungsfahrten  das  reichste 
Thierleben  auf  günstigen  Stellen  des  Eismeerbodens  in  Tiefen. von 
z.  B.  20  und  100  Faden  im  mittlem  Theile  der  Hinlopen-Strasse  auf 
Spitzbergen,  an  der  östlichen  Küste  von  Nowaja-Semlja,  im  Meere 
östlich  vom  Cap  Tscheljuskin  und  südlich  von  der  Berings-Strasse 
angetroffen  wurde.  An  diesen  Stellen  ist  die  Temperatur  des 
Wassers  während  des  ganzen  Jahres  zwischen  +  0°  und  —  2,7**  C. 
Eine  Temperatur  von  Null  und  darunter  scheint  demnach  der  Ent- 
wickelung eines  reichen  Thierlebens  auf  dem  Meeresboden  günstiger 
zu  sein  als  eine  Temperatur  von  +  15  bis  4-  25°,  ein  höchst  be- 
merkenswerther  Umstand,  welcher  meines  Wissens  noch  nicht 
genügend  beachtet  worden  ist.  Es  darf  jedoch  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  die  wirbellosen  Thiete  in  den  südlichen 
Meeren  grösser  und  prächtiger  sind  als  in  den  nördlichen,  und 
dass  die  Strandfauna,    welche  im  hohen  Norden  infolge  der  zer- 
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störenden  Einwirkung  des  Treibeises  gänzlich  fehlt,  hier  reich  ent- 
wickelt ist.  Unsere  Sammlungen  vom  Strandgürtel  sind  jedoch 
nicht  80  umfassend  wie  es  wünschenswerth  wäre.  Die  Vega  hat 
nämlich  oft  an  bebauten  Stellen,  an  Flussmündungen  u.  s.  w.,  sowie 
an  Küsten  vor  Anker  gelegen,  welche  zeitweise  von  Schmuz  und 
Flutwasser  bedeckt  sind,  und  wo  man  deshalb  kaum  darauf  rech- 
nen kann,  eigentliche  Meeresthiere  in  grösserer  Menge  anzutreffen. 
Ebenso  war  es  uns  unmöglich,  in  bedeutendem  Tiefen  zu  dreggen. 
Da  sich  nämlich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen  Hess, 
dass  im  Sibirischeii  Eismeere  auf  dem  von  der  Vega  einzuschlagen- 
den Wege  keine' grössern  Tiefen  vorkommen  würden,  und  da  der 
begrenzte  Raum  bei  einer  arktischen  Seefahrt  zur  unabweisbaren 
Pflicht  macht,  sich  bei  der  Ausrüstung  zu  einer  solchen  Reise  mit 
dem  zu  begnügen,  was  unumgänglich  nothwendig  ist,  so  hatte  ich 
diesmal  von  Schweden  nicht  die  kostbaren  und  umfangreichen  Ge- 
räthschaften  mitgenommen,  welche  für  das  Dreggen  in  grössern 
Tiefen  erforderlich  sind.  Ich  hatte  zwar  die  Absicht,  in  Japan 
diesem  Mangel  abzuhelfen;  theils  aber  war  es  unmöglich,  dort  ge- 
wisse Geräthschaften  zu  erhalten,  theils  stehen  meiner  Ansicht 
nach  die  durch  die  Beschaffung  solcher  Geräthschaften  verursachten 
Kosten  in  keinem  Verhältniss  zu  dem  Gewinne,  der  uns  aus  dem 
Tiefdreggen,  wozu  wir  während  unserer  Heimreise  selten  Zeit  und 
Gelegenheit  haben  dürften,  erwachsen  könnte. 

Die  Nahrung,  welche  das  japanische  Volk  dem  Thierreiche 
entnimmt,  besteht  nahezu  ausschliesslich  aus  Fischen,  die  in  reich- 
licher Menge  an  den  Küsten  Japans  vorkommen.  Man  findet  da- 
her auch  in  den  meisten  der  japanischen  Küstenstädte  einen  wohl- 
versehenen Fischmarkt,  wo  täglich  eine  Auswahl  vei'schiedener 
Arten,  oft  von  den  eigenthümlichsten  Formen,  feilgeboten  wird. 
Da  es  sich  bald  zeigte,  dass  ich  mit  der  Ausbeute  des  Dreggens 
für  die  grossen,  mit  Spiritus  gefüllten  Kupfergefässe,  welche  ich  in 
Japan  für  hohen  Preis ^  beschafft  hatte,  keine  Verwendung  finden 
konnte,  so  wurden  diese  Gefässe  zur  Aufbewahrung  von  Fischen  und 
andern  Wasserthieren  benutzt,  welche  auf  den  Fischmärkten  feil- 
geboten wurden.  Zwar  dürfte  die  Sammlung,  welche  noch  in  andern 
von  uns  angelaufenen  Häfen  vermehrt  wurde,  nur  eine  sehr  geringe 
Zahl  für  die  Wissenschaft  neue  Formen  enthalten ;  für  unsere,  wie 
ich  vermuthe,  an  Fischarten  von  der  Ostküste  Asiens  armen  Museen 
aber  dürfte  sie  von  grossem  Werthe  sein. 

An  Land-  und  Süsswasserschnecken  ist  Japan  so  arm,  dass 
man  selbst  an  den  günstigst  gelegenen  Stellen  oft  stundenlang 
vergebens  nach  einer  einzigen  Schneckenschale  suchen  dürfte.  So- 
gar im  nördlichsten  Theile  von   Skandinavien  kann  man  in  eini- 


^  Bei  ihrer  Abreise  von  Sohweden  war  die  Vega  mit  einer  reichlichen 
Menge  von  zoologischen  Magazinen  und  Wasserbehältern  versehen,  welche  theils 
vomKeichsmusenm  geliefert,  theils  für  Rechnung  der  Expedition  angekauft  waren. 
Bei  unserer  Ankunft  in  Japan  waren  sie  jedoch  alle  schon  mit  Sammlungen 
aus  dem  Eismeer  und  dem  nördlichsten  Theile  des  Stillen  Meeres  angefüllt. 
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gen  Stunden  mehr  Landschnecken  einsammeln,  als  in  Japan  in 
ebenso  vielen  Tagen.  Auf  alle  Fälle  aber  hat  Lieutenant  Nord- 
quist  durch  den  Fleiss,  mit  welchem  er  sich  dem  Einsanmieln  ge- 
widmet, eine  recht  beachtenswerthe  Collection  zusammengebracht 
welche,  wenigstens  was  die  kleinern  Formen  anbetrifft,  viele  inter- 
essante Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fauna  dieses  Theils  der  ost- 
asiatischen Inselgruppen  liefern  dürfte. 

Die  Anzahl  der  höhern  Pflanzenformen  in  den  halbtropischen 
und  tropischen  Ländern  ist  so  überwältigend,  dass  für  den  Forscher 
Monate  erforderlich  sein  müssen,  ehe  er  sich  nur  eine  einigermassen 
vollständige  Kenntniss  der  Landgewächse  eines  ziemlich  beschränk- 
ten Gebietes  erwerben  kann.  Irgendwelche  Aussicht,  während  der 
kurzen  Zeit,  die  wir  uns  in  diesen  Gegenden  aufhielten,  neue  Bei- 
träge für  die  Wissenschaft  einzusammeln,  war  um  so  weniger  vor- 
handen, als  die  Länder,  welche  wir  jetzt  besuchten,  früher  schon, 
wenigstens  was  die  höhern  Gewächse  betrifft,  sehr  gut  gekannt  und 
durchforscht  waren.  Ich  glaube  jedoch,  dass  der  Ueberblick,  den 
unsere  Botaniker  über  den  herrlichen  Pflanzenwuchs  auf  den  Ebe- 
nen und  Bergabhängen  Japans,  in  den  Sandwällen  und  Sumpfinar- 
ken  von  Labuan,  in  den  sorgfältig  gepflegten  Gärten  und  Pflanzen- 
feldern in  Hongkong  und  Singapore  zu  erhalten  Gelegenheit  hatten, 
ihren  Einblick  in  die  Wissenschaft,  der  sie  sich  gewidmet,  in  einer 
Weise  erweitert  hat,  welche  durch  keine  Bücherstudien,  durch  kein 
Forschen  in  den  grössten  Sammlungen  getrockneter  Pflanzentheüe 
zu  ersetzen  ist.  Das  unglaublich  üppige  Wachsthum,  das  uns  hier 
in  den  stolzen,  den  Geschlechtern  Salisburea  (Gingko),  Cryptomeria 
rXhuja)  zugehörigen  Nadelhölzern,  in  den  geraden  Stämmen  und 
iruchtreichen  Kronen  der  Palmen,  in  der  Blumenpracht  der  tropi- 
schen Laubhölzer,  in  den  wunderbaren  Blumenformen  der  Orchi- 
deen, in  den  zierlichen  Blättern  der  Farmkräuter,  in  den  undurch- 
dringlichen Gebüschen  der  Dschungeln  entgegentritt,  muss  stets 
auf  jeden  mit  Sinn  für  die  Natur  Begabten  einen  unverlöschlichen 
Eindruck  machen.  Ich  hoffe  übrigens,  dass  unsere  Fahrt  auch 
hinsichtlich  dieses  Theils  der  Botanik  der  Wissenschaft  des  Heimat- 
landes von  unmittelbarem  Nutzen  sein  wird,  indem  sie  den  Doctoren 
Kjellman  und  Almquist  Gelegenheit  gegeben  hat,  die  Bekanntschaft 
von  Personen  zu  machen,  die  sich  in  Japan,  Hongkong  und  Singa- 
pore dem  Studium  der  Botanik  gewidmet  und  unsere  Botaniker 
nicht  nur  auf  die  zuvorkommendste  Weise  aufgenommen,  son- 
dern sich  auch  bereit  erklärt  haben,  von  den  von  ihnen  bewohnten 
Gegenden  solche  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  nach  Schweden  zu 
senden,  wie  sie  für  unsere  Museen  wünschenswerth  sein  könnten. 

Obschon  nun  auch  die  höhern  Gewächse  dieser  hier  fraglichen 
Gegenden  sehr  gut  gekannt  sind,  so  bleibt  doch  hinsichtlich  ver- 
schiedener niederer,  im  Norden  am  reichsten  ausgebildeten,  in  süd- 
lichen Gegenden  nur  spärlich  auftretenden  Pflanzengruppen  noch 
vieles  zu  erforschen.  Auf  diesem  Gebiete  dürften  die  Sammlungen 
und  Studien  von  Dr.  Kjellman  über  die  Algen  und  von  Dr.  Ahnquist 
über  die  Flechten  Werth  für  die  Wissenschaft  erhalten. 


Berichte  an  Dr.  Diokson.  721 

Bei  dem  fleissigen  Dreggen  während  der  Fahrt  zwischen  Japan 
und  Ceylon,  in  Tiefen,  in  denen  an  den  Küsten  Skandinaviens 
Algen  in  reichlicher  Menge  angetroffen  werden,  ist  von  unsern 
Dreggeräthschaften  niemals  eine  Alge  heraufgeholt  wor- 
den. Auch  der  Strandgürtel  ist  in  diesen  Gegenden  vielfach  von 
Meerespflanzen  entblösst,  ein  höchst  auffälliger  Umstand  für  uns 
Kinder  des  Nordens,  die  wir  gewöhnt  sind,  in  unsern  kalten  Meeren 
überall  an  den  Küsten  reiche  und  dichte  Algenmatten  und  Ge- 
büsche anzutreffen.  Es  gab  jed.och  einige  Stellen,  welche  in  dieser 
Hinsicht  reicher  waren.  Die  hier  gemachten  Beobachtungen  im 
Verein  mit  den  bei  Durchforschung  der  Sammlungen  in  den  Mu- 
seen von  Tokio  erhaltenen  Aufschlüssen,  haben  Dr.  Kjellman  ein 
allgemeines  Bild  von  dem  Vorkommen  der  Algen  an  den  Küsten 
Japans  gegeben,  das  in  vielen  Hinsichten  für  eine  richtige  Auf- 
fassung der  Untersuchungen  von  Bedeutung  ist,  die  von  ihm  wäh- 
rend des  frühern  Theils  der  Reise  in  den  nördlichem  Meeren  an- 
gestellt worden  sind,  so  z.  B.  hinsichtlich  der  Grenzen  für  die  ver- 
schiedenen Algengebiete,  hinsichtlich  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
zwischen  Reichthum  an  Individuen  und  an  Arten  auf  verschiedenen 
Stellen,  hinsichtlich  der  Formen,  welche  für  die  einzelnen  Algen- 
gebiete als  kennzeichnend  zu  betrachten  sind  u.  s.  w. 

Auch  die  Flechten  haben  für  den  Nordländer  besonderes  In- 
teresse, da  sie  in  den  von  ihm  bewohnten  Ländern  am  ent- 
wickeltsten vorkommen.  Von  dieser  Pflanzengruppe  führt  Dr.  Alm- 
quist  von  den  meisten  Stellen,  an  denen  wir  gelandet,  nicht  unbe- 
deutende Sammlungen  heim,  welche,  näher  untersucht  und  durch- 
forscht, werthvoUe  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Auftretens  dieser 
Pflanzengruppe  im  Süden  liefern  werden.  Hier  kann  ich  in  dieser 
Hinsicht  nur  im  allgemeinen  erwähnen,  dass  die  Flechtenflora  in 
den  höher  gelegenen  Theilen  Japans  (auf  den  Bergabhängen  des 
Fusijama,  in  einer  Höhe  von  6000 — 8000  Fuss)  nicht  unbedeutend 
an  die  Flechtenflora  Skandinaviens  erinnert,  dass  dieselbe  aber 
schon  bei  den  in  dem  Tieflande  Japans  herrschenden  klimatischen 
Verhältnissen  auf  wenige  Stellen  beschränkt  ist.  In  den  rein  tro- 
pischen Ländern,  z.  B.  in  Labuan  und  der  Umgegend  von  Singa- 
pore,  tritt  die  Verschiedenheit  vom  Norden  noch  deutlicher  hervor. 
Auf  diesen  Stellen  scheinen  die  Flechten  ausschliesslich  auf  die 
Rindenbekleidung  der  Bäume  beschränkt  zu  sein,  und  die  ganze 
Abtheilung  der  Pflanzenwelt  besteht  hier  hauptsächlich  aus  einer 
einzigen  Gruppe  —  Sclerolichenes  —  welche  reichlich  und  in  sehr 
wechselnden  Formen  vorkommt. 

Bekanntlich  haben  wir  von  unsern  frühern  Forschungsfahrten 
nach  Spitzbergen  und  Grönland  sehr  reiche  Sammlungen  von  Pflan- 
zenabdrücken aus  der  untern  und  obern  Steinkohlenformation,  der 
Juraperiode,  der  untern  und  obern  Kreidezeit,  sowie  aus  verschiede- 
nen Abschnitten  der  Tertiärzeit  heimgeführt.  Von  Professor  Heer  in 
Zürich  bearbeitet,  haben  diese  Sammlungen  sehr  werthvoUe  Beiträge 
zur  Bestimmung  des  frühern  Klimas  der  Polargegenden  geliefert. 
Aus  Vergleichungen   mit   gleichartigen    Sammlungen   von   Europa 
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hat  man  sogar  den  Schluss  ziehen  können,  dass  vor  Beginn  der 
Kreideperiode  vom  Aequator  bis  zum  Pol,  und  noch  um  die  Mitte 
der  Tertiärzeit  in  der  Nähe  des  Pols,  ein  für  die  Bildung  grosser 
und  üppiger  Wälder  günstiges  Klima  herrschend  gewesen  ist.  Die 
ausserordentliche  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  hier  berührten 
Fragen  macht  es  wünschenswerth,  derartige  Sammlungen  auch  von 
einer  grossen  Anzahl  Stellen  in  der  Nähe  des  Aequators  zu  er- 
halten. Hierauf  habe  ich  während  der  Heimreise  von  Japan  meine 
Aufmerksamkeit  gerichtet.  Es  ist  mir  geglückt,  von  drei  Stellen, 
von  Mogi  und  Takasima  in  der  Nähe  von  Nagasaki  (32°  43'  nördl. 
Br.)  und  von  den  Kohlenlagern  Labuans  (5°  24'  nördl.  Br.)  präch- 
tige Sammlungen  versteinerter  Pflanzen  heimzuführen,  welche,  sorg- 
fältig untersucht,  aus  der  Nachbarschaft  des  Aequators  sehr 
wichtige  Aufschlüsse  über  wissenschaftliche,  für  die  Geschichte 
unserer  Erdkugel  äusserst  bedeutungsvolle  Fragen  geben  müssen. 
Die  Pflanzenversteinerungen  von  Mogi  liegen  in  einen  feinen 
weissen  Thonschiefer  eingebettet  und  bestehen  beinahe  ausschliess- 
lich aus  prächtigen  Laubabdrücken.  Farrnkräuter  und  Nadelbäume 
fehlen  hier  fast  vollständig,  obgleich  gegenwärtig  Nadelbäume 
aller  Art  in  den  Wäldern  Japans  eine  grosse  Rolle  spielen. 
Der  pflanzenführende  Thonschiefer  ist  von  mehreren  hundert,  viel- 
leicht tausend  Fuss  mächtigen  Lagern  harten,  vulkanischen  Tuff- 
steins und  erstarrter  Lavaströme  bedeckt.  Bei  Takasima  bestehen 
die  Pflanzenversteinerungen  vornehmlich  aus  Wasserpflanzen,  welche 
in  einen  braunschwarzen,  stets  mit  der  Kohle  vereint  auftretenden 
Schiefer  eingebettet  sind.  Die  Pflanzenversteinerungen  von  Labuan 
trifft  man  in  den  zwischen  den  Kohlenflötzen  liegenden  Sandlagem 
in  Hüllen  von  Eisenthonstein  eingebettet  an.  Sie  bestehen  aus 
Farmkräutern,  Cycadeen  und  grossblätterigen  Laubbäumen,  welche 
ein  tropisches  Gepräge  zu  haben  scheinen,  wogegen  die  Pflanzen- 
versteinerungen bei  Mogi  an  ein  mittelwarmes  Klima  erinnern. 

Niemals  hat  eine  grosse  Nation  auf  friedlichem  Wege  eine  so 
durchgreifende  Veränderung  durchlaufen  wie  die  japanische  während 
der  letzten  zwei  Jahrzehnte.  Das  Japan,  das  einst  war,  hat  w^enig 
Aehnlichkeit  mit  dem  Japan,  das  jetzt  ist,  und  in  einigen  femern 
Jahrzehnten  dürften  auch  die  jetzt  dem  Volke  noch  anhaftenden 
Eigenthümlichkeiten  verschwunden  sein.  Eine  Folge  hiervon  ist 
dass  grosse  Massen  alter  Waffen,  Lackirarbeiten ,  Bronzen  und 
Hausgeräthschaften  in  beinahe  allen  Städten  Japans  zu  äusserst 
billigem  Preise  verkauft  werden.  Da  diese  Reste  der  Vorzeit 
Japans  jetzt  vernichtet  und  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreut 
werden,  dürften  sie  einst  recht  schwer  zu  erhalten  sein  und  selbst 
in  grossem  Sammlungen  wirkliche  Seltenheiten  bilden.  Ich  habe 
diese  Umstände  benutzt,  um  eine  Menge  ethnographische  Gegen- 
stände, besonders  alte  Bronzen  und  Waffen  einzukaufen. 

Eine  viel  werthvollere  Kenntniss  der  altern  Geschichte  Japans 
und  des  frühern  Culturlebens  seines  Volks  liefert  die  ziemlich 
reiche  Büchersammlung,  welche  ich  während  meines  kurzen  Aufent- 
halts   daselbst   zusammengebracht    habe.     Ich    wurde    dabei   von 
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einem  jungen,  kenntnissreichen  und  französisch  sprechenden  Einge- 
borenen, Herrn  Okuschi,  unterstützt.  Er  durchsuchte  für  meine 
Rechnung  die  Lager  alter  Bücher  unzähliger  Händler  in  Jokohama 
und  Tokio.  Als  in  diesen  Städten  schliesslich  keine  weitem  Bei- 
träge zur  Sammlung  zu  erhalten  waren,  sandte  ich  ihn  zum  Zwecke 
fernerer  Einkäufe  nach  Kioto,  welche  Stadt  Jahrhunderte  hindurch 
die  Hauptstadt  und  der  Sitz  der  Gelehrsamkeit  Japans  gewesen 
war.  Als  ich  mich  zu  den  ziemlich  bedeutenden  Ausgaben  entschloss, 
welche  die  Büchereinkäufe  verursachten,  wurde  ich  von  dem  Wunsche 
geleitet,  von  unserm  Besuche  in  Japan  ein  werthvoUeres  und  un- 
vergänglicheres Andenken  als  die  während  einiger  Wochen  in  einem 
zuvor  schon  gut  bekannten  Lande  zusammengebrachten  natur- 
historischen Sammlungen  heimzuführen.  Uebrigens  ist  jetzt  der 
richtige  Zeitpunkt  für  die  Anlage  einer  solchen  Sammlung,  in- 
dem die  alten  Feudalgüter  vor  kurzem  eingezogen  und  der  alte, 
in  politischer  Hinsicht  machtlose  und  daher  hauptsächlich  auf 
schönwissenschaftliche  Beschäftigungen  angewiesene  Kaiserhof  vom 
Mikado  durch  Wiederergreifung  der  vollen  kaiserlichen  Macht  und 
durch  die  Verlegung  der  Residenz  von  Kioto  nach  Tokio  aufgelöst 
worden  ist.  Es  sind  infolge  dessen  eine  Menge  Privatsammlungen 
alter  Bücher  sowie  alte  Rüstungen  und  Waifen  in  die  Läden  der 
Antiquitätenhändler  gewandert.  Da  sich  die  Eingeborenen  mit 
grossem  Eifer  auf  die  Nachahmung  europäischer  Schriften  ge- 
worfen haben,  so  werden  diese  alten  einheimischen  Bücher  gering 
geachtet,  und  die  grössere  Zahl  derselben  dürfte,  gleich  ähnlichen 
Sachen  bei  uns,  bald  von  den  Krämern  zu  Düten  benutzt  oder 
anstatt  Lumpen  zur  Bereitung  neuen  Papiers  verwendet  wer- 
den. Hierzu  kommen  noch  die  öftern  Feuersbrünste,  welche  in 
kurzen  Zwischenräumen  in  den  Städten  wüthen,  und  bei  denen 
nur  die  werthvollsten  Gegenstände  in  die  für  solche  Unglücksfälle 
in  den  meisten  Stadttheilen  aufgeführten  feuerfesten  Häuser  gerettet 
werden.  Zu  den  Kostbarkeiten  aber  werden  die  wenig  gelesenen 
Bücher  vergangener  Zeiten  sicher  nicht  gerechnet.  Ich  bin  deshalb 
vollkommen  überzeugt  davon,  dass  eine  solche  Büchersammlung 
in  einigen  Jahren  nur  öehr  schwer  und  mit  grossen  Kosten  zu 
beschaffen  sein  und  die  Zeit  kommen  dürfte,  wo  diese  Sammlung 
grossen  Werth  für  alle  diejenigen  erhalten  wird,  welche  die  Schick- 
sale und  das  innere  Leben  dieses  eigenthümlichen  Volks  in  der 
Zeit  vor  der  Oeffnung  seiner  Häfen  für  die  Europäer  studiren 
wollen.  Die  meisten  der  von  mir  angekauften  Bücher  sind  nämlich 
vor  1859  gedruckt. 

Die  Anzahl  der  einzelnen  Werke  meiner  japanischen  Bücher- 
sammlung beläuft  sich  auf  etwas  über  1000,  während  dieselbe 
5000 — 6000  Bände  enthält,  wobei  jedoch  zu  bemerken  sein  möchte, 
dass  die  meisten  Bände  nicht  grösser  sind,  als  einer  der  unsrigen 
von  100  Seiten.  Soweit  man  nach  den  oft  wenig  bezeichnenden 
japanischen  Titeln  urtheilen  kann,  vertheilen  sich  die  einzelnen 
Werke  auf  die  verschiedenen  Wissenschaften  folgendermassen: 
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Werke 

Geschichte 17$ 

Ueber  Baddhismos  und  Erziehung 161 

lieber  den  Sintoismus 38 

Ueber  das  Christenthum  (gedruckt  1715) 1 

Sitten  und  Gebräuche 33 

Schauspiele 13 

Gesetze 5 

Staatswissenschaft,  politische  Streitschriften,  theils  neu,   und  heimlich 

gegen  die  letzten  Verordnungen  gedruckt 24 

Dichtkunst,  Gedichte  in  ungebundener  Rede 137 

Heraldik,  Alterthumskunde,  Geremonien 27 

Kriegs-  und  Waffenkunst 41 

Schach 1 

Münzkunde 4 

Wörterbücher,  Grammatiken  ....       18 

Geographie,  Karten 76 

Naturgeschichte 68 

Heilkunde 13 

Rechenkunst,  Astronomie,  Astrologie 39 

Gewerbe,  Ackerbau 43 

Zeichenbücher 73 

Die  Kunst,  Blumensträusse  zu  binden  (Gartenbau?) 16 

Bibliographie 9 

Verschiedenes 20 

Summa      lÖS 

Mit  Ausnahme  der  Andachtsbücher  und  eines  Theils  der  histo- 
rischen Werke  waren  die  meisten  Bände  mit  stets  eigenthümlichen, 
öfters  von  sicherer  Meisterhand  gezeichneten  und  ausgeführten  Holz- 
schnitten versehen.  Die  73  Zeichenbücher,  welche  die  Sammlung 
enthält,  dürften  nicht  nur  für  die  Kunstgeschichte,  sondern  auch 
für  alle  die  Zweige  der  Industrie  wirklichen  Werth  erhalten,  welche 
auf  irgendeine  Art  von  der  Ornamentik  abhängig  sind,  in  welcher 
Kunst  die  Japaner  in  einer  gewissen  Richtung  vom  Abendlande 
unübertroffen  dastehen.  Die  Sammlungen  der  Heldensagen  und 
Gedichte  in  gebundener  und  ungebundener  Rede  lassen  uns  einen 
bemerkenswerthen  Einblick  in  das  innere  Leben  eines  nunmehr 
verschwundenen  Feudalstaates  thun,  der  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  reich  entwickelt,  in  seiner  Entwickelung  aber  von  europäi- 
schem Einfluss  völlig  unabhängig  war.  Dasselbe  gilt  auch  von 
den  Werken  über  das  Theater,  welche  oft  recht  merkwürdig  zu 
sein  scheinen.  In  einem  derselben  wird  durch  Wort  und  Bild 
beschrieben,  wie  die  hervorragendsten  Schauspieler  die  wichtigsten 
Stellen  ihrer  Rollen  aufgefasst  haben.  Einige  andere  Bücher 
bestehen  aus  alten  Sammlungen  von  Anschlagzetteln  für  die  Schau- 
spiele, welche  mit  Holzschnitten  und  einer  Darstellung  des  das 
Stück  durchziehenden  Gedankengangs  versehen  sind. 

Nachdem  wir  von  Japan  abgereist  waren,  durchsegelten  wir 
ein  Meer,  das  so  sorgfältig  untersucht  ist,  dass  die  meteorologischen, 
magnetischen  und  hydrographischen  Arbeiten,  mit  denen  unsere 
Seeoffiziere  während  des  vorhergehenden  Theils  der  Reise  beschäf- 
tigt waren,  keinen  besondern  Nutzen  mehr  haben  konnten.    Diese 
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Arbeiten  sind  zum  grössten  Theil  bei  unserer  Ankunft  in  Japan 
abgebrochen  worden,  und  die  Aufgabe  der  Seeleute  hat  seitdem 
hauptsächlich  darin  bestanden,  die  Expedition  wohlbehalten  nach 
dem  Heimatlande  zu  führen. 

Bei  unserer  Ankunft  in  Japan  war  der  Gesundheitszustand  so 
gut  wie  möglich.  Wir  entgingen  während  unsers  Aufenthalts 
daselbst  auch  der  dort  stark  grassirenden  Choleraepidemie.  Aber 
nachdem  wir  in  südlichem  Gegenden  angelangt  waren,  litten  Ver- 
schiedene von  der  Mannschaft  an  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Unpässlichkeiten,  wahrscheinlich  infolge  des  hastigen  Wechsels  von 
Klima  und  Lebensweise,  denen  dieselben  ausgesetzt  gewesen.  Be- 
sonders waren  die  Maschinisten  und  Heizer  durch  Krankheiten  oft 
gehindert  Dienst  zu  thun,  sodass  es  nöthig  wurde,  zwei  Chinesen 
zur  Aushülfe  bei  dem  Dienst  an  der  Maschine  zu  miethen.  Jetzt 
ist  der  Gesundheitszustand  jedoch  ziemlich  befriedigend,  und  ich 
hoffe,  dass  über  denselben  nicht  länger  zu  klagen  sein  wird, 
sobald  wir  in  nördlichere  Meere  eingelaufen  sein  werden. 
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ßückblick  auf  den  Gang  der  Vega-Expedition. 

1878. 

Abfahrt  der  Vega  von  Gothenburg  4  ülir  nachmittags. 

Ankunft  in  Tromsö  1  Uhr  nachmittags. 

Abfahrt  der  Vega  und  der  Lena  von  Tromsö  2  Uhr  nachmittags. 

25.     Aufenthalt  in  Mäsö. 

Die  Vega  in  Jugor- Schar  vor  Chabarowa  8  Uhr  abends  vor 

Anker.     (Der  Fräser  und  der  Express   hatten   dort  seit  dem 

20.  Juli  vor  Anker  gelegen.) 

Ankunft  der  Lena  bei  Chabarowa  11  Uhr  vormittags. 

Die  Vega,  die  Lena,  der  Fräser  und  der  Express  lichten  9  Uhr 

vormittags  die  Anker  und  gehen  von  Chabarowa  durcli  Jugor- 

Schar  nach  Osten. 

Die    Vega    geht    10  Uhr    vormittags    in    Dicksonshafen   vor 

Anker;  der  Fräser  und  der  Express  11  Uhr  vormittags. 
7.     Die  Lena,  welche  mit  Almquist,  Nordquist  und  Hovgaard  am 

Bord,    an  der  Weissen  Insel    und    im   Malygin- Sunde  einen 

Aufenthalt  gemacht  hatte,  langt  6  Uhr  nachmittags  in  Dick- 
sonshafen an. 
9.     Der  Fräser  und  der  Express  verlassen  Dicksonshafen  9^/2  Uhr 

vormittags   und   nehmen  den  Curs  nach  Süden,   den  Jenissei 

aufwärts. 
10.     Die  Vega  und   die  Lena  verlassen  Dicksonshafen  7  IHir  vor- 
mittags und  dampfen  nach  Norden. 

Landung  an  der  Minin-Insel. 

Landung  an  der  Westküste  der  TaimjT-Halbinsel. 

18.     Vor  Anker  im  Actiniahafen  an  der  Taimyr- Insel.     Kar- 

tirung  der  Taimyr-Insel  und  des  Sundes. 

Ankunft  am  Cap  Tscheljuskin  6V2  Uhr  nachmittags. 

Das  Cap  Tscheljuskin  wird  12^1^  Uhr  nachmittags  verlassen. 

Um  6  Uhr  nachmittags  wird  an  der  Preobraschenie-Insel  in  der 

Mündung  der  Chatanga-Bucht  Anker  geworfen.    Dieselbe  wird 

später  abends  wieder  verlassen. 
27.     In  der  darauffolgenden  Nacht  trennt  sich   die  Lena  vor  dem 

Lenadelta  von  der  Vega  und  setzt  ihre  Fahrt  Hussanfwärts  fort. 

Die  Vega  dampft  ostwärts  nach  den  Neusibirischen  Inseln. 

29.  Die  Stolbowoj-Insel  wird  zwischen  9 — 10  Uhr  vormittags  passirt. 

30.  Von  einer  beabsichtigten  Landung  an  der  Blischni-Insel  muss 
Abstand  genommen  werden. 


») 

28. 

n 

29. 

Oct. 
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Sept.  3.  Ankunft  bei  den  Bären -Inseln  am  Morgen  und  an  der  Vier- 
pfeiler-Insel  am  Nachmittag.  In  der  vorhergehenden  Nacht 
iiel  der  erste  Schnee. 

„       5.     Ankunft  am  Cap  Schelagskoj  am  Morgen.     Erstes  Zusammen- 
treffen mit  den  Tschuktschen. 

„       8.     Landung  25'  östlich  vom  Cap  Jakan. 

„       9.     Landung  30'  östlich  vom  Cap  Jakan. 

„     12 — 18.     Vor  Anker  bei  Irkaipij. 

„     26.     Cap  Onman  wird  am  Nachmittag  passirt. 

„     27.     Die  Koljutschin-Insel  wird  um  9  Uhr  vormittags  passirt.    Am 
Abend  Ankunft  am    östlichen    Strande    der    Koljutschiri-Bai. 
Landung  daselbst.  —  In  der  darauffolgenden  Nacht  bildete 
sich  1  Zoll  dickes  neues  Eis,  welches  das  alte,  dichtgepackte 
Treibeis  verband,  dem  Vorwärtskommen  der  Vega  sehr  hin- 
derlich war  und  dann  allmählich  an  Stärke  zunahm. 
Die  Vega  wird  bei  Pitlekaj  vom  Eise  eingeschlossen. 
Einnahme  des  definitiven  Platzes  für  die  Ueberwinterung. 
Besuch    von    dem    Häuptling     der    Osttschuktschen ,     Wasili 
Menka  von  Markowa  am  Anadyr.     Briefsendung  durch  ihn. 

„       8 — 11.     Hovgaard's  und  Nordquist's  Ausflug  mit  Menka  in   süd- 
licher Richtung. 

„     18.     Besuch  von  Menka  und  dessen  Schwiegersohn. 
Nov.    1.     Beginn  der  meteorologischen  Stundenbeobachtungen. 

„     27.     Beginn  der  Beobachtungen   in  dem    eben    fertig    gewordenen 
Eisobservatorium. 
Dec.    5 — 6.     Nordquist's  Ausflug  nach  Pidlin. 

„     13 — 16.     Nordquist's    Ausflug    nach    Irgunnuk    und  •  weiter    gegen 
Süden  zu  den  Renthier-Tschuktschen,  um  Renthiere  zu  kaufen. 

1879. 

Jan.    1.     Bovc's  und  Jonsen's  Ausflug  nach  der  oflfenen  Wasserriune. 
„     10.     Palander's  Ausflug    mit    5  Mann   nach    Norden,    um    offenes 

Wasser  aufzusuchen. 
„     29  —  30.     Alle  bei  Pitlekaj  wohnhaften  Tschuktschen  ziehen,  nach- 
dem sie  ihre  Zelte   abgebrochen,   wegen  Mangel   an  Lebens- 
mitteln gegen  Osten  nach  der  Berings- Strasse  hin. 
Febr.  9.     Besuch  von  Menka's  Knecht. 

15.     Besuch  von  einem  auf  der  Reise  nach  der    Berings  -  Strasse 

begriffenen  Eingeborenen  von  Irkaipij. 
17.     Brusewitz'  Ausflug  mit  Notti  nach  Najtschkaj,  und  Hovgaard's 
Ausflug    nach  Irgunnuk.     Besuch    von  Tschuktschen,    welche 
von  Cap  Jakan  nach  der  Berings-Strassc  reisen,  um  daselbst 
Tauschhandel  zu  betreiben. 
20.     Besuch  von  Tschuktschen  aus  Nettej  und  Tjapka,  welche  auf 
dem  Wege    nach  Nishnij-Kolymsk   sind.     Mit  ihnen  werden 
Briefe  abgesandt. 
März     8.     Besuch  von  Tschuktschen,    welche  von  Cap  Jakan  nach  der 
Berings  -  Strasse  reisen.     Die  Schlitten  mit  für   den  Tausch- 
handel bestimmten  Renthierfellen  beladen. 
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März  10.  Die  Vega  wird  von  nach  Westen  reisenden  Tschuktscben  pas- 
sirt.  Die  Schlitten,  ein  jeder  mit  ungefähr  20  Hunden  be- 
spannt, sind  mit  Renthierfellen  beladen. 

14.  Der  erste  Eiszapfen  wird  an  der  südlichen  Wand  des  Eis- 
observatoriums beobachtet. 

17 — 18.  Palauder's  und  KjcUman's  Ausflug  nach  dem  südüch 
belegenen  Tafelberg. 

20.  Besuch  von  Tschuktscben,  auf  der  Reise  von  Irkaipij  nach  der 
Berings-Strasse  begriffen. 

20 — 25.  Brusewitz'  und  Nordquist's  Ausflug  mit  vier  Mann  nach 
dem  Tafelberg.  Sie  kehren  mit  reicher  Beute  an  Felleheu, 
zwei  Arten,  welche  sie  in  einer  Lagune  gefangen  hatten,  zurQcL 
Ihre  Wohnung  bildete  ein  Schneehaus,  in  dem  die  Temperatur 
während  der  Nacht  zwischen  —  10°  und  —  1 6,5°  C.  wechselte. 
April  1.  Die  magnetischen  Beobachtungen  werden  abgeschlossen  und 
die  meteorologischen  von  diesem  Tage  an  nicht  mehr  im  Eis- 
observatorium, sondern  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Schiffes, 
und  zwar  nur  jede  vierte  Stunde  angestellt.  Vom  27.  No- 
vember 1878,  an  welchem  Tage  die  Beobachtungen  im  Eis- 
observatorium ihren  Anfang  nahmen,  bis  zu  diesem  Tage  ge- 
staltet sich  die  Statistik  über  die  Anzahl  der  erfolgten 
Ablesungen  f olgendermassen : 

a)  meteorologische  Ablesungen   .     .     23904 

b)  magnetische  Stundenablesungen  .     17208 

c)  „  5-Minutenablesungen       1728 

Summa  der  Ablesungen     42840. 

„     13.     Ein  Thcil  der  Tschuktscben  von  Jinrctlen  zieht  wegen  Mangel 
an  Lebensmitteln  nach  Osten. 

„     19.     Bove's  Ausflug  nach  Tjapka. 

„     24.     Die  ersten  Zugvögel  (Schneesperlinge,  Flcctrophanes  nivalis) 
langen  an. 

„     26.     Hovgaard's  Ausflug  nach  Najtschkaj. 

„  26 — 27.  Nordquist's  Ausflug  nach  Tjapka. 
Mai  10.  Ein  von  dem  Markte  in  Nishnij-Kolymsk  zurückkehrender 
Tschuktsche  führt  Briefe  von  dem  dortigen  Isprawnik 
mit,  welcher  uns  davon  benachrichtigt,  dass  die  am  20.  Fe- 
bruar mit  Tschuktscben  von  der  Vega  abgesandten  Briefe 
durch  seine  Fürsorge  mit  einem  expressen  Boten  nach  Jakutsk 
und  Irkutsk  abgegangen  und  nach  seinem  Dafürhalten  zwischen 
dem  13.  und  22.  Juli  n.  St.  in  Schweden  ankommen  dürften. 

Der  Brief  des  Isprawnik  trügt  das  Datum  vom  -^  ^  -q,  ist  somit 

von  Nishnij-Kolymsk  bis  zu  uns  einen  Monat  unterwegs  gewesen. 
„     10 — 12.     Hovgaard's  Ausflug  nach  Tjapka. 
„     17.     Die   Vega  wird  von  ihrer  Eisumgebung  frei,   d.  h.  sie  liegt 

nunmehr  in  einer  nach  dem  Rumpfe  des  Schiffes  geformten 

Oeffnung  im  Eise  flott. 
„     22.     Besuch  von  Menka's  Knecht,  welcher  uns  10  von  ihm  selbst 

geschossene  Schneehühner  verkauft. 
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Mai  25.  Besuch  von  Tschuktschen  (10  Schlitten,  im  Durchschnitt  mit 
je  16  Hunden  bespannt),  welche  von  dem  Markte  in  Nishnij- 
Kolymsk  zurückkehren  und  in  östlicher  Richtung,  zum  Theil 
nach  Tjutpa  in  der  Nähe  der  Berings- Strasse  reisen.  Sie 
bringen  von  einer  nicht  genannten  Person  vom  11. /23.  April 
1879  datirte  Briefe  mit. 

„     31.     Stuxberg  beginnt  in  der  ungefähr  eine  englische  Meile  nörd- 
lich vom  Winterquartier  der  Vega   sich  hinziehenden  offenen 
Wasserrinne  zu  dreggcn. 
Juni  13 — 17.     Bove's    und   Almquist's    Ausflug    nach    der   Koljutschin- 
Bai.     Sie  kehren  mit  mehreren  guten  Vogelfunden  zurück. 

„  19 — 21.  Besuch  von  Menka's  Bruder  Noak  Eliscj  mit  Frau  und 
Verwandten.     Er  verkauft  uns  drei  Renthiere. 

„  25 — 27.  Nordenskiöld,  Kjellman  und  Almquist  beziehen  zum 
Zwecke  naturhistorischer  Ausflüge  und  Beobachtungen  ein 
Zelt  am  Strande  der  Pitlekaj-Laguue. 

„     26.     Der  erste  Regen  in  diesem  Jahre. 
Juli     2.     Besuch  von  Menka  mit  ungefähr   12  Verwandten.     Er  führt 
Briefe  von  Anadyrsk  mit,  welche  nur  einige  Angaben  über 
die  gegenwärtigen  Wohnplätze  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel 
enthalten. 

„  10.  Palander's,  Kjellman's  und  Stuxberg's  Ausflug  in  Gesellschaft 
Notti's  in  südlicher  Richtung  von  Rirajtinop. 

„  15.  Nordenskiöld's ,  Almquist's  und  Nordquist's  Ausflug  in  Gesell- 
schaft Notti's,  um  Mammuthüberreste  zu  suchen. 

„  18.  Um  1  Uhr  nachmittags  bricht  das  um  die  Vega  herumliegende 
Eis.  Zwei  Stunden  später  verlässt  die  Vega,  von  ihrer  Eis- 
umgebung befreit,  ihren  Winterhafen  und  dampft  in  offenem 
Wasser  der  Berings -Strasse  zu.  Damit  hat  die  294  Tage 
lange  Ueberwinterung  ihr  Ende  erreicht. 

„     20.     Die  Berings-Strasse  wird  zur  Mittagszeit  passirt.  —  Am  Abend 
Ankunft  in  Nunamo  in  der  Mündung  der  Saint-Lawrence-Bai. 
Nunamo  wird  am  Abend  verlassen. 
Ankunft  in  Port  Clarence  zur  Mittagszeit. 
23—24.     Nordenskiöld's,   Stuxberg's,  Almquist's,    Nordquist's  und 
Bove's  Ausflug  in  der  Dampfschalupe  über  Grantley  Ilarbour 
und  den  Fluss  Kuirak  nach  dem  See  Imauruk. 
Abreise  von  Port  Clarence  3  Uhr  nachmittags. 
Am  Morgen  wird    die  Senjawin- Strasse    passirt   und    in    der 
Konyam-Bai  vor  Anker  gegangen. 
Abfahrt  von  der  Konyam-Bai  3  Ulir  nachmittags. 
Ankerung  an  der  nordwestlichen  Spitze  der  Saint-Lawrence-Insel. 
Abreise  von  der  Saint-Lawrence-Insel  3  Uhr  nachmittags. 
Ankerung  bei    der  „Colonie"    auf   der  Berings -Insel   7  Uhr 
nachmittags. 

Abreise  von  der  Berings-Insel  1  Uhr  nachmittags. 
Ankerung  auf  der  Rhode  von  Jokohama  8V2  Uhr  abends. 
25 — 3.  Oct.     Almquist's  und  Nordquist's  Ausflug  nach  dem  Fusi- 
jama,  welcher  von  ihnen  bestiegen  wird. 
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Sept.  26  —  6.  Oct.  Nordcnskiöld's  und  Ilovgaard's  Ausflug  nach  Ikaho, 
Kusatsu  und  dem  Asamajama,  dessen  Gipfel  sie  am  4.  Oct^ber 
ersteigen. 

Abreise  von  Jokohama  9  Uhr  vormittags. 
Ankunft  in  Kobe  spät  abends.  —  Ausflug  Norden skiöld's  und 
Nordquist's  nach  Kioto  und  dem  Biwa-See,  wo  gcdreggt  wird. 
Abreise  von  Kobe  7  Uhr  vormittags. 
Landung  bei  Mozi,  gegenüber  Shimonoseki. 
Ankunft    in    Nagasaki    8  Uhr    abends.    —    Ausflug   Norden- 
skiöld's    nach    dem  Fischerdorfe  Mogi  und  der  Kohlengrube 
Takasima. 

Abreise  von  Nagasaki  9  Uhr  vormittags. 
Ankunft  in  Hongkong  8  LTir  abends.  —  Ausflüge  nach  Canton. 
Abreise  von  Hongkong  9  Uhr  vormittags. 
Ankunft  in  Victoria  Harbour  auf  Labuau.  —  Ausflug  Nor- 
denskiöld's  nach  den  Kohlengniben  von  Labuan,  und  Palander's, 
Bove's  und  Stuxberg's  nach  der  Mündung  des  Flusses  Kalias 
auf  Borneo. 

Abreise  von  Labuan  8  Uhr  vormittags. 
Ankunft  in  Singapore  10  Uhr  vormittags. 
Abreise  von  Singapore  8  Uhr  vormittags. 
Ankunft  in  Point   de  Galle  3   Uhr   nachmittags.   —  Norden- 
skiöld's  Ausflug  nach  Colombo  und  Ratnapora,  und  Alraquist's 
nach  Kandy  und  Pedrotallagalla. 
„     22.     Abreise  von  Point  de  Galle  2  Uhr  nachmittags. 

1880. 

Jan.     7.     Ankunft  in  Aden  9  Uhr  vonnittags. 
Abreise  von  Aden  6  Uhr  vormittags. 

Ankunft  in  Suez  3  Uhr  nachmittags.  —  Ausflüge  nach 
Kairo,  Ghizeh,  S<akkara  und  dem  versteinerten  Walde  bei 
Mokattam. 

Abreise  von  Suez  12  Uhr  mittags. 
Port-Said  wird  zur  Mittagszeit  passirt. 
Ankunft  in  Neapel  2  Uhr  nachmittags. 
Abreise  von  Neapel  IIV2  Uhr  vormittags. 
Ankunft  in  Lissabon  4  Uhr  nachmittags. 
Abreise  von  Lissabon  2  Uhr  nachmittags. 
Ankunft  in  Falmouth  Vj^  Uhr  nachmittags. 
Abreise  von  Falmouth  5  Uhr  nachmittags. 
Ankunft  in  Vlissingen  8  Uhr  vormittags. 
Abreise  von  Vlissingen  7  Uhr  45  Minuten  nachmittags. 
Ankunft  in  Kopenhagen  10 — 11  Uhr  vormittags. 
Abreise  von  Kopenhagen  11^2  Uhr  vormittags. 
Ankunft  in  Stockholm  10  Uhr  abends. 
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Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 
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